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Die unterzeichnete Verlagshandlung hat sich entschlossen, allen Käufern 
des Forbiger’schen Werkes: 


ATTISCHEN NÄCHTE 


AULUS GELLIUS 
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Leipzig. Fues’s Verlag (R. Reisland). 


Urtheile der Presse: 


... ...... Wer sich einen Begriff machen will von dem Bildungsgrade 
der römischen Welt in der besten Kaiserzeit, der schlage die „Attischen 
Nächte‘ auf, und dann wird er oft staunen, wenn er Parallelen mit andern 
Zeitaltern zieht ...... . .. Daher sind auch die ‚‚Noctes Atticae‘‘ eine der 
wichtigsten Fundgruben für die Culturgeschichte überhaupt, für Literatur- 
Geschichte insbesondere. Finden sich doch darin, ausser anderen Quellen, 
nicht weniger als 275 Schriftsteller aufgeführt, deren Werke zum Theil verloren 
sind, während der Inhalt derselben hier aufbewahrt ist etc. etc, 

(Neue Freie Presse Nr. 3939.) 

“00... Es ist dies ein um so löblicheres Unternehmen, als einmal 
grosse der Sache innewohnende Schwierigkeiten unstreitig die Uebersetzung 
des Werkes bis jetzt verhindert haben, dann aber auch des Buches Wichtigkeit 
für Erkenntniss antiker Cultur in neuester Zeit immer mehr erkannt worden 
ist. Das beste ist jedoch die ungemein gewissenhafte und treufleissige Ausführung 
dieser Verdeutschung, bei deren Gelungenheit es uns nicht in Verwunderung 
setzen darf, was Ref. vernommen: dass den Verfasser die präcise Wiedergabe 
gewisser schwieriger Stellen einigemal monatelang beschäftigt hat. — Der 
Charakter des für uns so werthvollen Inhalts „der attischen Nächte‘ lässt 
sich kaum wol anders angeben, denn als ein liebevoll und, in Bezug auf 
römisches Wesen, patriotisch ausgeführtes Sammelwerk über alte Geschichte, 
Wissenschaft, Sprache und Literatur, mit der bewussten Absicht, den zeit- 
genössischen Landsleuten das Grosse ihrer Vergangenheit wie Gegenwart recht 
zum Bewusstsein zu bringen; weshalb denn auch — dem Gellius freilich un- 
bewusst — das so lebhaft Ueberlieferte, gleichsam umweht von der der Seele 
des Gellius entströmenden antiken Luft, auf uns, die spätere Nachkommenschaft, 
so anziehend und belehrend noch fortwirken konnte. 

(Wissenschaftl. Beilage d. Leipziger Zeitung 1875 Nr. 79.) 
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Dorwort. 


Die Aufgabe zu Forbigers Hellad den Schlußband zu 
liefern, erſchien deshalb al3 eine ziemlich ſchwierige, weil in der 
Hinterlaffenfchaft des Verfaſſers fich feine Andeutung fand, in 
weldder Weile derfelbe da3 angefangene Werk zum Abſchluß zu 
bringen gedachte. Nah Rückſprache mit erfahrenen Fachmännern 
gelangte ich zu ber Überzeugung, daß von Nachträgen zu dem 
Gelieferten, um die Einheit des Ganzen nicht zu ftören, im all- 
gemeinen abzuſehen fei; daß aber Kitteratur und Kunſt, denen 
am meiften des Perikles Zeitalter feinen Ruhm verdanft, noch 
kaum berührt, außerdem aber die topographiichen Arbeiten über 
Athen nicht berüchichtigt und die Staatgeinrichtungen, joweit fie 
Athen betreffen, nur für die Zeit der Perſerkriege zufammen- 
geftellt jeten. Vermißt wurde auch ein Bild von dem gewaltigen 
Manne, der länger als ein Menſchenalter nicht nur die Geſchicke 
feiner Baterftadt beftimmte, ſondern auch in idealer Richtung die 
gewaltigften Anregungen gab und bis zur Grenze feiner Verant- 
wortlichkeit die Staat3gelder für Kunſtſchöpfungen verwendete. 
Um da3 Leben und Treiben der Athener jener Zeit in ihren 
öffentlichen und Privatverhältnifien beſſer vorführen zu können, 
ſuchte ich überall den monumentalen Spuren der alten Blüte- 
periode nachzugehen und durch den Vergleich mit ben jebt dort 
oder überhaupt in ber Neuzeit beftehenden Einrichtungen und 
Gewohnheiten größere Klarheit in die Schilderung einer Yängft 
vergangenen Zeit zu bringen. Soweit ala möglid, habe ich mic) 
auf Augenzeugen berufen und beſonders charakteriftifche Außerungen 
jogar wörtlich angeführt, befonders in den Anmerkungen, fer es, 
daß diefe das beſonders beflätigen, was man von Griechenland 
gewöhnlich glaubt, fei eg, daß fie mit der allgemeinen Anſchauung 
in ſchneidendem Kontraft ftehen. Wenn der Text fih die Auf- 
gabe geftellt hat, in fließender und allgemein verftändlicher Dar- 
fellung des Perikles Wirkſamkeit nah innen und nad) außen, 


IV Vorwort. 


die Umgebungen und das allmähliche Entftehen der Stadt Athen, 
die Akropolis als Feſtung und als ſakralen Mittelpunkt, zunächit 
bis zu den Perjerkriegen und Simon, ſodann feit den Verjchöne- 
rungen durch Perikles bis zu den ſchließlichen Devaftierungen, 
enblich den Kerameikos, die Straßen und ben Markt jamt feinem 
bunten Treiben, alfo das ganze alte Athen, auch einem nicht 
griechiſch gebildeten Publikum vorzuführen, jo follen die An- 
merkungen die Grundlagen der ganzen Unterfuchung und die 
Nachweilung des fachlichen Inhalts bieten. Dabei habe ich e3 
mir zur Hauptaufgabe gemacht, die Betveiäftellen im Original und 
wörtlich mitzuteilen, da Citate erfahrungsgemäß nicht nachge- 
ichlagen werden. Dies betrifft bejonder die Nachrichten über 
die Kunft, ſoweit fie in den Rahmen des vorliegenden Werkes 
gehören. Zu bedauern bleibt, daß für jett Abbildungen und 
Karten ih dem Werke nicht beigeben Liegen. Für das nädhfte 
Bedürfnis können die „Kunfthiftoriichen WBilderbogen” oder 
„Menges Atlas”, Werke, die in aller Händen find, ausbelfen. 
Bei Beichreibung des Parthenon und des Dionyjostheaterd, wo 
mit Buchſtaben auf die Zählung bei Michaelis und Viſcher Rück⸗ 
ficht genommen wird, ift zugleich eine Antveifung gegeben, wie 
ein jeder Leſer fich Leicht jelbft eine Handzeichnung für den augen- 
blicklichen Gebrauh anfertigen Tann. Wenn die Art meiner 
Darftelung, wie ich hoffe, Anklang findet, jo zweifle ich nicht 
daran, daß der Herr Verleger auf beſonders ausgeſprochenen 
Wunſch noch einen Atlas mit Bezugnahme auf die befonders der 
Erläuterung durch Abbildungen bedürftigen Partien von kun— 
diger Hand wird anfertigen laffen. Schließlich Tann ich nicht 
umbin den hochgeſchätzten Kollegen, die mich bei der höchft müh- 
ſamen Korreltur mit Aufwand von viel Zeit und Mühe treulich 
unterftüßt haben, meinen beften Dank auszuſprechen. Ein be- 
jonderes Verdienſt bat ſich Herr Dr. Weife dadurch erivorben, 
daß er ein Gejamtregifter über die nun vorliegenden drei Bände 
Hellas geliefert und dadurch die Benubung des einheitlich 
gearbeiteten Geſamtwerks erleichtert hat. 


Kolberg, den 5. April 1882. 
Dr. 9, Winckler. 
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25. Kapitel, 


Wirkfamkeit des Perikles nad außen. 


[Die dreifache Gebirgsmauer fein ausreichender Schuß bea Landes. Die Grenz» 
feftungen und bie Päfle. Das Ylachland von Attila wehrlos. Die Akropolis 
und die Stadbimauern. Die neun Thore Die Hafenbefeftigungen. Die 
Schenkelmauern: Burg und Hafen Munichia. Die Theile des Peiraieus⸗ 
Hafens. Die drei Kriegahäfen. Dad Emporion und die Hallen. Die ftille 
Bucht. Phalerm. Die hippodamiſche Stabt. Kriegsplan des Perikles. 
Der Staatsſchatz. Beſtand der Land- und Seemadt. Koften der ganzen 
Kriegarüftung.] 





Henn wir nunmehr Athen in feiner Glanzperiode betrad)- 
ten wollen, twelche durch die Thätigfeit des Mannes charakterifiert 
wird, deifen Namen unſere Darftellung an der Stirn trägt, fo 
erregen zuerft die Maßnahmen unfere Aufmerkfamteit, durch 
welche Perikles feine Vaterftadt als unangreifbar Hinftellte und 
ihr für längere Zeit den Frieden ficherte. In alter Zeit, 
wo, wie früherhin gezeigt ift (Kap. 1, ©. 1. 2), der Umfang 
von 43 Stadien (8 Kilometer) und eine Bürgerzahl von über 
10000 den Namen einer Großftadt verliehen, mußte Athen, 
das zur Zeit des Perikles an Bürgern mit ihren Frauen und 
Kindern etwa 60 bis 64 000, an Schutverwandten 30 bis 32 000 
und an Sklaven 200 000 Köpfe zählte, jchon tvegen feiner Größe 
ein gewiſſes Übergewicht beanjprucdhen. Aber die Bevölkerung 
de3 gefamten Attila betrug nur 150000 Tyreie „nd 400000 | 
Sklaven, eine Eintvohnerzahl, die gegen die Bevölferung von 
ganz Griechenland, welche ungerechnet die Kolonieen 41), Millionen 
betrug, zurüdtritt; außerdem war die Armut der Landichaft Iprich- 


wörtlich, der Ader für den Anbau nur zum Teil brauchbar, der 
Hellas. 3. Banb. 
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Wohlſtand nicht allgemein verbreitet, das Gebiet enge und be- 
droht, endlich der Ertrag von Steuern und Zöllen nicht eben 
beträdhtlih. So dürfte e8 von vornherein kaum glaublich er- 
Icheinen, da Athen imftande gewefen ſei, einft das Mtittel- 
meer zu beherrfchen und zugleich in kurzer Zeit jo großartige 
Werte zu ſchaffen daß ihre Koften kaum bei ungeheuren Ein— 
fünften und in Jahrhunderten erſchwinglich erſcheinen. Deshalb 
müſſen wir auch die Anderungen in der Staatsverfaſſung ins 
Auge faſſen, durch welche die Leiſtungsfähigkeit der Athener zu 
einer vorher nie geahnten Kraftentwickelung konzentriert wurde. 

Die Pläne, welche Perikles zur Sicherſtellung des Landes 
gegen Angriffe von außen verfolgte, lagen in den natürlichen 
Verhältniſſen des Landes ebenſoſehr wie in den Erfahrungen be— 
gründet, welche er aus den bisherigen Schickſalen Athens mit 
einem auswärtigen Feinde entnehmen konnte. — Zunächſt mußte 
er die ganze Gegenwehr allein auf die Kräfte des atheniſchen 
Volkes begründen; denn er wußte, daß weder auf die Einigkeit 
aller Hellenen zu rechnen wäre, noch von der Zuneigung der 
nächſten Nachbarn Hülfe zu erwarten ſtände, und daß die Bun— 
desgenoſſen nur ſo weit Heeresfolge leiſteten, als ſie den ſchweren 
Druck des Gebieters fürchteten. 

Im Norden ſchien Griechenland gegen jeden feindlichen An— 
griff durch eine dreifache Gebirgsmauer geſchützt zu ſein. Doch 
ſchon beim Herandringen des Xerxes erwies ſich das Thal Tempe 
zwiſchen Oſſa und Olympos ala unhaltbar,) da ſich der da— 
zwiſchen fließende Fluß Peneios von den Perſern, die von dem 
nördlichen Gebirge herabkamen, abdämmen, und Theſſalien teil- 
weiſe in einen See verwandeln ließ.) Auch der zweite Paß 
zwiichen dem Deta und dem Meere, die jogenannten Thermo 
pulen, ließ fich über den Gebirgsrüden Anopaia umgehen, ?) und 
in Attila felbft fand der König feinen weſentlichen Widerftand, 
außer daß einige wenige, die ſich auf der Akropolis verſchanzt 
hatten, von den Perſern durch eine Schlucht oder unterirdiichen 
Gang vom Nüden ber überfallen wurden.9 Auch fernerhin 
galten die Thermopylen für das nördliche Bollwerk von Wtittel- 
griechenland; hatte der Feind diefelben überjchritten, jo lag da3 
fruchtbare und viel umkämpfte Boiotien vor ihm offen da, und 
die lebte Voftenfette im Norden von Attifa Hat ftet3 nur geringe 
Widerſtandskraft gezeigt; höchſtens bildete fie eine Barriere gegen 


Wirkſamkeit bes Perifleg nach außen. 3 


das rivaliſierende Theben. Deshalb gelang es Demoſthenes den 
ermatteten Freiheitsſinn der Athener noch einmal zu entflam- 
men, al Philipp nach Beſiegung des Phokers Onomarchos (352) 
ohne weiteres nach Griechenland einzudringen hoffte. Eiligft 
batten fie 4000 Mann Fußtruppen und 400 Reiter, meift 
Bürger, zufammengebradjt, mit denen Naufifles zur See nad 
den Thermopylen eilte, worauf Philipp enttäufcht einem ent- 
icheidenden Kampfe auswich.) ALS derjelbe dann wirklich nad) 
dem falichen Frieden, mit den Athenern und Thebanern ver- 
bünbdet, die Phoker vernichtet und in dem erneuten heiligen 
Kriege Amphiſſa zeritört hatte, verficherte er fich der Päſſe über 
den Parnes und das Snemisgebirge, indem er das dorifche 
Kytinion und das phokiſche Elateia beſetzte. Dadurch zwang er 
die Athener und Thebaner zu der Enticheidungsfchlacht bei dem 
boiotiſchen Chaironeia, dem Grabe von Griechenlands Wreiheit.®) 

Der Barnes, welcher im allgemeinen eine unüberfteigliche. 
Bergmauer bildet,”) Hatte nur wenige Päſſe. Zunächſt wetlich 
nach dem eleufinifchen Gefilde führte von Boiotien her eine 
Straße neben den Ausläufern des Kithairon, auf attiſcher Seite 
gedeckt durch die Feſtungen Eleutherat und Oinoe, der Schlüffel 
zu dem wichtigften der über den Kithairon führenden Päſſe, von 
den Boiotern „Die drei Köpfe“ (Teeis xepalel), von den 
Attilern „Die Eichenköpfe" (Tovös xeyalai) genannt.) Die 
Stadt Eleutherai lag auf einer fteilen Tegelfürmigen Anhöhe und 
beherrichte den Pak vollftändig, Die Vefeftigungsmauern mit ' 
zahlreichen Türmen find, namentlich an der Nordfeite, noch 
wohl erhalten und werden jebt vom Volle Gyphtofaftron ge 
nannt.°) In derjelben Gegend, aber öftlih von Cleutherai, 
lag in einem Kleinen ringg von Bergen umfchloffenen Thale die 
alte Bergfeftung Oinoe, während weſtlich die Kaftelle Panakton 
und Drymo3 den Zugang von Norden her verfchloffen. Der 
ganze Landftrih ſüdlich am Kithairon war feit alter Zeit ein 
Zankapfel gewefen zwiſchen Athenern und Boiotern; endlich als 
die Athener übermächtig wurden, ficherten fie fi) den Beſitz 
deſſelben durch Waffengewalt und verfperrten den frühern Be- 
fitern den Zugang durch Anlage von Befeftigungen, obgleich die 
Boioter behaupteten, der Streit ſei ſchon in alter Zeit dahin 
beigelegt worden, daß dieſes Terrain nur ala gemeinfchaftlicher 
Weideplaß benubt werden ſollte. Während der erften Periode 
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des -peloponnefiichen Krieges Hatten ſich die Boioter der Tyefte 
Panakton bemächtigt, und, als fie diejelbe zufolge des durch 
Nikias vereinbarten Friedens herausgeben follten, zerftörten fie 
die Befeftigungen, ehe die vermittelnden Gejandten ber Spar- 
taner dazwiſchen treten Tonnten. 19%) 

Cine zweite wichtige Straße führte geradezu von Theben 
nah Athen über den weftlichften Teil des Parnes in mehr- 
fachen Windungen und endlich durch eine enge Schlucht zwiſchen 
Felſen hinab in den volfzeichen Demos Acharnai. ene Schlucht 
wurde beherricht durch die Heine, Hundert Stadien (11,25 Silo» 
meter) von Athen entfernte Feſtung Phyle (noch jeßt zo YvAr), 
die, nur don der Nordoftjeite zugänglich, ein unregelmäßiges 
Viereck von gewaltigen, durch vierediige und runde Türme ver- 
ftärften Mauern bildet; fie find noch an der Nord- und Oftleite 
bis zu bedeutender Höhe erhalten. Dieje Grenzfeftung, ſchon von 
Verfiftratos angelegt, wurde bejonder? dadurch befannt, daß 
Thraſybulos von hier aus die dreißig Tyrannen bedrohte und 
Eleufis bejegte DI. 94, 2. (403).1) Die Ortſchaft Acharnai, 
wegen ihrer Tapferfeit bekannt, ftellte im peloponnefifchen Kriege 
allein 3000 Hopliten und jah mit um fo größerm Schmerze von 
den Mauern Athen? aus ihre Habe in Rauch aufgehen. Sie 
lag 60 Stadien (14, Mi. — 11Y/, Kilom.) nördlich von Athen 
an der Stelle des jebigen Dorfes Menidi,:3) welches noch in 
jenen zehn Kirchen fowie in den Häufern zahlreiche Reſte der 
alten Bauwerke aufzuweiſen hat.13) Mit der thriafiichen Ebene 
hängt das acharniſche Gebiet durch ein ziemlich breites Thal zu— 
lammen, welches dem Demos Kropia oder Kropidai zugehörte. 
Da diejes einen viel bequemeren Zugang aus der thriafiichen in 
die athenifche Eberre gewährte als der weit engere Paß bei dem 
jegigen Klofter Daphni in dem PBoikilongebirge (dem mittleren 
Zeile des Aigaleos), durch deffen Schluchten die heilige Straße 
von Athen nach Eleufis führte, fo Hatten die Athener den öft- 
lichen Ausgang desjelben durch) eine von mehreren Thoren durch- 
brochene, aus polygonen Werkſtücken bejtehende Dauer abge- 
ſchloſſen, die noch jet an den Abhängen der Berge und durd) 
zivei Thäler hindurch gegen eine Stunde weit ſich Hinzieht. 1%) 

Cine dritte große Heerftraße führte an den öſtlichen Ab- 
hängen des Parnes vorbei nad) Oropos und dem Deere von 
Euboia. Den jebt Kledi genannten Paß im Gebirge beherrichte 
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im Altertum die Ortichaft Defeleia, bei dem jetzigen Dörfchen 
Tatoi, 120 Stadien (3 Meilen oder 22%, Kilometer) nördlich 
von Athen. Wahricheinlich auf dem jet Katjomyti genannten 
Berggipfel errichteten die Lafedaimonier, den Rat des Alkibiades 
benußend, im neungzehnten Jahre des peloponneftfchen Krieges 15) 
ein SKaftell ala Operationsbaſis zugleih gegen bie athenifche 
Ebene und das Thal des Aſopos mit Oropos am Meere, tvelches, 
ein ewwiger Zankapfel zwiichen Athen und Boiotien, während des 
peloponnefiichen Krieges im Befite der Athener getvefen war 
und auf diefe Weife ihnen twieber entriſſen wurde. Diejer wich: 
tige Paß vermittelte zugleich die Verbindung mit der Kornlammer 
Athens Euboia über Oropos. Noch weniger ließ fich das noch 
weiter nördlich gelegene Delion (424) behaupten.?%) Zwiſchen 
den beiden genannten Gebirgäheerftraßen lagen noch zur Dedung 
Aphidnai, defien Ruinen auf bem Gipfel eines vereinzelten 
Hügel3 an der fogenannten Charadra von Oinoe in der Ebene 
unterhalb des heutigen Kapondriti, drei Stunden weſtlich von 
Dekeleia zu finden find, 7) und Leipfydrion, etiva in der Mitte 
zwiſchen beiden, two die Alktmaioniden aus der Verbannung heim- 
kehrend ſich verichanzten, aber eine unglückliche Belagerung von 
teiten der Beififtratiden auszuhalten hatten, von der noch Tange 
die Kunde in Liedern fprtlebte. !®) 

Die Verteidigung der Oftküfte war dadurch erſchwert, daß 
von Athen aus zu Lande nur ſchwer hinzugelangen war. Zwiſchen 
den äußerften Ausläufern des Barnes und den nördlichften Aug- 
läufern des Brilettos führt ein enger Pak nad) der Strandebene 
von Marathon, bie ſüdlich bis zum Worgebirge Kynoſura reichte 
und noch zur Diafria gerechnet wurde.18) An der felfigen Hüfte 
war dies wirklich der einzige Punkt, wohin der verräterijche 
Hippias die Perſer weiſen konnte, wenn fie eine Schlacht Liefern 
wollten. Diefe flache, ettvas über zivei Stunden lange und eine 
halbe bis eine Stunde breite, ganz baumlofe Niederung längs 
einer mäßig nach Weften gefrümmten Bucht bietet dem Beſchauer 
nicht3 ala einen Tünftlich aufgefchütteten Exrdhügel von 36 Fuß 
Höhe ımd etwa 200 Schritt Umfang an der Baſis (noch jebt 
6 oweös — das Grab — genannt), angeblich das Grabmal ber 
Athener (490). Ehedem überlieferten auf dem Hügel errichtete 
Etelen die Namen der Gefallenen. In einiger Entfernung ent- 
det man Trümmer aus großen Marmorblöden; die wohl von 
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dem Miltiades jelbit errichteten Denkmal und von dem Tropaion 
herrühren mögen, welches Ichemiftofles nicht ſchlafen Yieß.*%) 
Als die Athener Eile hatten, um die Stadt vor Weberrumpelung 
zu bewahren, jcheinen fie den Weg über den Aphorismos 
durch den Demos Helale (j. Stameta), und im ſüdweſtlicher 
Richtung am nördlichen Fuße des Brilettos Hin burch die Demen 
Trinemei3 und Kephifia genommen zu haben. Diefer Pfad ift 
freilich der Türzefte, aber nur für Fußgänger oder einzelne Reiter 
gangbar. 2?) An der gebirgigften Stelle dieſes Weges lag der 
befeftigte Ort Pallene, von wo aus in alter Zeit die gigantifchen 
Söhne des Pallas Theſeus anfeindeten, 32) und two bei dem auf 
einer einzelnen Anhöhe Tiegenden Tempel der Athene Pallenis 
bei jeiner zweiten Heimkehr aus der Verbannung Peiſiſtratos 
lagerte und von da aus, durch das verräteriiche Drafel des 
Akarnaniers Amphilytos darauf aufmerkfam gemacht, die in der 
Ebene im Mondſchein Iagernden Athener überfiel. 2) — Die 
Parneslinie wurde gegen Philipp ebenfowenig wie gegen die 
Perjer zu Halten gejucht, wiewohl gewiß die Päfle immer beſetzt 
gehalten wurden, aber ohne Zweifel waren diefe Grenzfeftungen 
zu ſchwach gegen ein andringendes großes Heer. Wichtig blieb 
aber dieje Poftentette jelbft für Perikles, da bei der Zweideutig⸗ 
teit der Thebaner ?*) und der Kontinentalmacht der Spartaner 
immerhin hier im Norden ein Angriff zu erwarten ftand, vie 
die verhängnispollen Schlachten bei Tanagra (457) und Koroneia 
(447) gelehrt hatten, wo endlich bei drohendem Zufammenfturz 
der ganzen atheniſchen Macht Perikles mit jeltener Energie ala 
Retter auftrat. 25) 

Wenn der Feind in die attifche Ebene eingedrungen war, 
jo gab es hier feine Feſtung mehr, welche fi) von den Bewoh—⸗— 
nern des Flachlandes behaupten Lied. Angeblid) waren in der 
älteften Zeit zwölf Könige in Attika getvefen, die über eben jo 
viele gleichberechtigte, von einander unabhängige Gebiete regierten, 
deren jedes eine Stadt (roAıc) zu ihrem Mittelpunkte Hatte. 2°) 
Das niebere Volk wohnte auf dem flachen Lande zerftreut in 
einzelnen Gehöften, oder es fiedelte filh unter den Stadtburgen 
an und gründete neben der Oberftadt (axgörodıs) eine Unter- 
ftadt, die dann der Sicherheit tuegen auch mit Mauern umgeben 
zu werden pflegte. Jedoch auch die andern im Gebiet einer 
Stadt befegenen Ortſchaften waren zwar in Lokalen Angelegen- 
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heiten ſelbftändig, mußten ſich aber in allem, was die Gejamt- 
beit anging, den Zentralbehörden in der Stadt unterordnen und 
den dort ftattfindenden größern Berfammlungen beimohnen ala 
Städter (zzoAiraı, aorol).?”) Nach dem ausdrüdlichen Zeugniffe 
des Thukydides hob Theſeus die Ratsverfammlungen und Obrig- 
feiten der übrigen Städte auf, um bie „jet beftehende“ Stadt 
zu bilden. Er richtete eine Ratöverfammlung em und ein 
Rathaus und vereinigte alle zu einer ftaatlihen Gemeinfchaft; 
denn, wiewohl fie ihre Wohnfibe behielten, zwang ex fie Athen 
ala die einzige Stadt zu betrachten, zu der fie nunmehr gehör- 
ten.23) In dieſem Berichte |piegeln fih nicht die Thaten eines 
Mannes ab, fondern die Kämpfe von Jahrhunderten, durch tvelche 
die Fürften auf dem Felſen der Athene den Herrichaften der übrigen 
Dynaften in der SKephifogebene ein Ende gemacht haben. Die 
Sage Tonzentriert alles auf den Namen des Theſeus, welcher die 
Burgen gebrochen habe.27) Nur Eleufis zeigt ausreichende 
MWiderftandafraft und fchließt ſich der attiichen Herrichaft erft 
nach einem für den Priefterftaat vorteilhaften Vergleiche an. 3%) 
Bon nun an fuchen ſich die Herrſcher auf der Akropolis dadurd) 
zu fihern, daß fie feine andere Feſtung im Lande dulden, aber 
die eigene Burg und der näcjfte Bezirk wird von ihnen um— 
mauert. Der Trürftenhof blieb umgeben von den reichen Adela- 
geichlechtern, die fich in feiner Nähe anftedelten (Kydathenaion) 21) 
und bald die Könige vertrieben, um die Gewalt unter fich zu 
teilen. Außerhalb der Befeftigungen blieben die Worftädte, 
deren unfreie zugeiwanderte Bevölkerung fi an die Burg ars 
flammerte. Zum Andenken an die Niederiverfung ber Einzel- 
gewalten wurden nach Thukydides die Synoikien gefeiert. Bei 
der Errichtung des Seebundes befolgten die Athener dasſelbe 
Syſtem im großen, fie bejeßten die Feftungen der Bündner 
oder ſchleiften ſie; befreiten diefelben vom Kriegadienfte und üiber- 
nahmen den Schuß der Wehrlofen.%2) So war keine Auflehmung 
der Untertanen zu befürchten. Die Athener wurden bald über- 
mächtig auf dem Meere, während fie die Deckung des eigenen 
Landes aufgaben, und fie mußten verloren jein, fobald eine 
Kontinentalmadht ihre Grenzen bedrohte. Dies zeigen die wieder⸗ 
bolten Einfälle der Spartaner in Attila, um die Tyrannen 
wieder einzufeßen, bei twelcher Gelegenheit jene ungehindert alles 
Zand bejeßen und einmal jogar die Akropolis nehmen; »2) dann 
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aber auch) die Schlacht bei Tanagra (457), zu der es kam, weil 
die Athener ihren Tyeinden den Rückweg über das Geraneiagebirge 
verlegen wollten. ®*) Ueber den Iſthmos kommen ferner Plei- 
ftoanar und Kleandridas nach dem Siege ihrer Verbündeten bei 
Koroneia (447) und werden durch Beitehung von Perikles zum 
Rückzuge vermodt.2%) Später zu Anfang des peloponnefifchen 
Krieges rückte auf diefem Wege jährlich der greife König Ardhi- 
damos in Attila ein.?) Die Verwüftung von Stadt und Land 
während der Perjerfriege ift bereit? erwähnt. Schon vor der 
Schlacht bei Salamis (480) hatten die mißvergnügten Pelopon- 
nefier vorgefchlagen den Iſthmos zu befeftigen und Athen feinem 
Schickſale zu überlaffen. 3) Dasjelbe meinte auch wohl die 
Pythia mit ihrem Rate, bie Athener follten ſich hinter hölzernen 
Mauern verteidigen, vielleicht war fie auch durch perfifches Gold 
zu diefem Rate beftimmt.2%) Denn jedenfall® deutete fie auf 
die Schiffe Hin, mochte nun Themiftofles die richtige Deutung 
gefunden haben, der Stadt und Land preiszugeben und auf den 
Schiffen fich zu verteidigen riet,3%) oder nur im allgemeinen 
der Gott vergleichaweife den Athenern das Schickſal der vor 
Kyros flüchtenden Phokaier vor Augen geftellt und fie zur 
Ausivanderung aufgefordert haben.*%) In der That begnügten 
fih die Lafedaimonier mit der Verſchanzung der Landenge von 
Korinth, die Thebaner erklärten fich für die Perſer, wie bie 
Aigineten, die Athener waren ſomit verlaffen und konnten die 
Einäſcherung der Stadt nicht verhüten. Aber die ganze Sach— 
lage gab Themiſtokles den Wunſch ein, e8 möchte ihm, da Athen 
nicht an der See liege, gelingen die Stadt in eine Inſel zu ver- 
wandeln, um fie verteidigungsfähig zu machen, *1) und da dies 
nicht möglich war, umgab er diefelbe mit einem Mauergürtel 
und ebenfo die Peiraieusinfel. Diefe beiden Befeftigungsinfeln 
wurden dann fpäter vermittelt der jogenannten langen Mauern, 
deren Bau Kimon begonnen und Perikles vollendet hatte, in 
eine einzige große Tyeftung zufammengefaßt. So war man gegen 
den erjten Anprall geihübt, weil die Belagerungskunſt noch 
fo wenig ausgebildet war, daß erſt Demetrios wegen jeiner 
ertigkeit in Beziwingung der Städte den Beinamen Poliorketes 
erhielt, *2) und weil, da auch Winterfeldzüge etwas Ungewöhn- 
liches waren, die Gefahr der Aushungerung nicht zu befürchten 
ſtand. Bedenklich wurde e8 erſt für Athen, ala die Spartaner 
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ſich auf den Rat des Alkibiades in Dekeleia feſtgeſetzt hatten. 
Der Kern der atheniſchen Mannſchaft mußte auf der Flotte 
dienen, aber nicht mit Unrecht wird es Perikles vorgeworfen, 
daß er aus Abneigung gegen die in den Reihen der Hopliten 
dienende Ariftofratie die Infanterie vernachläſſigt, und daß 
die Kavallerie fi nur bei Paraden gut ausgenommen habe. 
Die Sieger von Marathon ımd Plataiai geftanden fi) unum— 
wunden ein, daß fie einem offenen Zufammenftoße mit der ad- 
ligen Schlachtreihe der Peloponnefier nicht gewachſen feien. *°) 

Die alte Eiferjucht zwifchen Athen und Sparta, auf Stam- 
mesverſchiedenheit beruhend und durch den Aufichtvung des 
Rationalgeiftes nur zeittveife zurückgedrängt, war fogleich nad) 
Beleitigung der Gefahr mit erneuter Heftigkeit wieder hervor⸗ 
gebrochen. Als bei den eigenfüchtigen Plänen der Spartaner, 
welche da3 kleinaſiatiſche Jonien preisgeben und die bundestreuen 
Einwohner der dortigen Städte auf Koften der mediſch gefinnten 
Argiver, Boioter, Lokrer und Theffaler an andern Orten ans 
fiedeln wollten, die Athener für ihre Pflanzftädte eintraten und 
aus den blühenden Staaten der Küſte ein Bollwerk gegen Perfien 
zu bilden fuchten, wurden zunähft Samos, Lesbos, Chios und 
eine Reihe Eleinerer Anfelftädte in die Bundesgenofjenfchaft auf- 
genommen, allmählich aber bildete fich ein neues Hellas, ein 
griechiſches Reich, tvelches die beiden Seiten des Meeres um— 
Ipannte. 44) 

Die Beloponnefier fuhren heim; die Athener. aber jehten 
mit den Schiffen der Jonier und Hellespontier den Krieg fort, 
während die eigene Stadt nad der zwiefachen Verheerung des 
Mardonios noch in Schutt und Aſche lag (478). Notdürftig 
half man fi durch den Winter, mit dem Anfange des Früh— 
jahrs wurde der Neubau begonnen. Der Umkreis wurde über 
den alten Mauerring, der angeblih von Theſeus ftammte, in 
Wirklichkeit aber aus der Zeit der Peififtratiden oder des Klei— 
fthenes herrühren mochte, weithin ausgedehnt, um im alle einer 
neuen Belagerung dem Landvolke innerhalb der eigenen Haupt: 
fadt eine Zuflucht gewähren zu können. Die Stadtmauer 
wurde namentlich gegen Norden in die Ebene vorgejchoben, und 
im Süden bis dicht an den Tempelbezirk des olympischen Zeus 
ausgedehnt. 45) — Stadt und Land Tollte inftand geſetzt werden, 
in voller Selbftändigkeit und Selbftgenügjamfeit einem an- 
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ftürmenden Feinde entgegenzutreten. Die Lakedaimonier juchten 
den Mauerbau zu hindern, mag dies aus Eiferfucht und auf 
Betrieb der Aigineten und Korinther, die für ihre eigene See- 
macht fürchteten, geichehen jein,*%) oder mag das Bundesver- 
hältnis es ausgeſchloſſen haben, daß eine neue Tyeftung die Einig- 
teit der Konföderierten bedrohte, 47) oder mögen endlich die Spar- 
taner ihre wahre Anficht ausgeſprochen haben, wenn fie meinten, 
jeder fefte Pla im Norden des Iſthmos werde ein gefährlicher 
Stüßpuntt für eine feindliche Macht fein, wie man es an Theben 
erlebt habe; die Athener jollten vielmehr an der Schleifung aller 
Feſtungswerke im mittleren Griechenland teil nehmen. **) The— 
miftofles ließ auf da3 Andringen von Sparta die Bauten ein- 
ftellen und zeigte mit jcheinbarer Nachgiebigkeit fich bereit nad) 
Sparta zu fommen, um perjönli dag Weitere zu verhandeln. 
Dort wartete er vorgeblich auf die Antımft der übrigen Ge- 
fandten, während in Athen alles, was Hände hatte, Stadt- und 
Landvolk, Männer und rauen, Kinder und Sklaven, an der Ring- 
mauer arbeiteten und ala Material Trümmer von öffentlichen 
und Privatgebäuden, jogar Grabdenkmäler benußten. Sobald 
die Mauer jo weit vorgefchritten war, daß fie im Notfall ver- 
teidigt twerden Tonnte, reiften die übrigen Gejandten nad Sparta 
ab. Zhemiftofles ftellte noch den ganzen Mauerbau in Abrede und 
forderte endlich) die Spartaner auf, zuverläffige Männer nad) 
Athen zu ſchicken. Dort wurden die ſpartaniſchen Gefandten 
zurüdgehalten. Themiſtokles warf jet die Maske ab, und 
ſchließlich kehrten die beiderjeitigen Geſandtſchaften ruhig nad 
Haufe zurüd.*) Das gute Verhältnis mit Sparta wurde noch 
mehr getrübt, ala durch den Übermut und die Verräterei des 
Baufaniad einerjeit3, die Milde und Gerechtigkeit des Ari- 
fteides, die NRitterlichleit und Tyreigebigfeit des Kimon an 
dererjeit3, die ionifchen Griechen betvogen wurden, ben Athenern 
die Hegemonie zu übertragen. Grollend leifteten die Spartaner 
Verzicht auf die Führerſchaft im Seefriege. 5°) 

Die nad) dem Abzuge der Perſer neuaufgebauten Stadt- 
mauern — die Tyrannen hatten wohl die alten theſeiſchen, an— 
geblich ala Hinderniffe für den vermehrten Verkehr, forträumen 
lafſen 5) — trugen ſchon äußerlich die Spuren ber Haft an ſich. 
Die Grundmauern (Feuekroı AlFoı) waren nicht quadratiſch oder 
nach der Richtſchnur behauen (ov Euveipyaousvor), fondern un= 
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behauene Bruchfteine, die in der Geftalt blieben, wie fie heran- 
geichleppt waren; noch fpäterhin erfannte man in der Mauer 
Steine mit Skulptur (Ai9oı eigyaousvoı).5?) Der obere Teil 
war aus Iufttrodenen Badfteinen aufgemauert, wenigſtens wird 
dies von dem füdlichen und öftlichen Teile der Mauer bezeugt, 
die nach dem Hymettos und dem Pentelikon hin lagen; für das 
Ganze wird es wahrfcheinlih gemacht durch die Methode, wie 
Ariftophanes das neuerbaute Wolkenktududäheim ummauern läßt, 
wober ihm offenbar Athen ala Vorbild vorjchwebte.53) Auch 
äußert ſich einmal Demofthenes dahin, er jelbft habe die Stadt 
nicht mit Steinen und FZiegeln, ſondern mit jeder Art von Hülfs- 
quellen und Streitkräften befeftigt. 4) Diefe Bauart war da- 
mal3 in Griechenland allgemein verbreitet. Mantineia hatte 
Mauern, an denen nur die Fundamente aus Steinen beftanden, 
bie darüber befindlicden Schichten aber aus ungebrannten Bad 
feinen. Deshalb wurde die Mauer von Agefipolis in der Art 
jerftört, daß er den der Stadt vorbeiftrömenden Fluß gegen die 
Mauer anftaute und dadurch die Ziegel auflöfte. 55) AÄhnlich 
war Plataiai von den Laledaimoniern ummauert, 5%) und liber- 
haupt erichien diefe Bauweiſe itberall anwendbar, wo vom Waſſer 
nichts zu fürchten war; denn den Belagerungsmafchinen leifteten 
die ungebrannten Siegel einen zäheren MWiderftand ala Steine.57) 
Um die Mauern herum befand fi) ein Graben mit Wall (xaga- 
xwuuc). Wenn wir die bei Athen nur aus der Analogie 
ihließen, fo finden wir bei Plataiai wirklich einen Graben inner- 
halb und einen außerhalb ber Befeftigung erwähnt.5%) Über 
die weitere Anlage der Mauern läßt fi nad den noch vor⸗ 
bandenen Spuren und Trümmern jchließen, daB gegen Süden 
längs dem Ufer des Iliſos die Umwallung der Linie folgte, 
welche die natürliche Abdachung der Hügel den Befeftigungen 
vorgefcehrieben zu haben jchien.°9) Im Weiten vermied die 
Mauer die abichüffigen Abhänge des Pnyx- und Muſeionhügels 
und ließ die Höhen teil3 außerhalb der Befeftigungen, teils 
ſchloß fie diejelben darin ein. Der Mufeionhügel war nad) des 
Pauſanias Zeugnis innerhalb der Befeftigungen; um jo gefähr- 
lider mußten für die Stadt die Schanzen fein, welche Demetrios 
Poliorketes auf diefer Höhe aufführen ließ. %%) Überhaupt läßt 
fih der themiftofleifche Mauerring vor Anlage der langen Mauern 
im Weften nicht ficher feftftellen, wahrſcheinlich jchloß er die 
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"Meftabhänge de Mufeton, den jogenannten Pnyx⸗ und Nympben- 
hügel mit ein. Späterhin befand fid am Philopappos (ſ. u.) 
ein fchnabelartigeg Vorwerk zum Anſchluß an die Peirateus- 
mauer. Neuere Unterfuchungen haben diefen Anſchluß am Fuße 
des Mufeion nicht nachzuweiſen vermodht, dagegen eine Quer- 
mauer über das Mufeion Hin aufgefunden; diefe wohl funda- 
mentierte Mauer rührt aber nicht von Themiſtokles her. ©) 
Vielleicht war hier gar kein Abſchluß, und diefe ganze Partie 
wurde durch den Anſchluß an die langen Mauern gededt. Auf 
dem Prnyrhügel zwiſchen dem peiraiiichen und dem heiligen Thore 
wird eine hochgelegene Ortlichkeit, Heptachalfon, erwähnt; von 
hier aus madte Sulla den Angriff und Tieß über Nacht den 
Teil der Mauer, welcher zwiſchen diefen beiden Thoren lag, 
dem Boden gleih maden. Hier allein erfchien der Angriff 
möglich, weil der Teil des Hügels, welcher außerhalb der Be— 
feftigungen geblieben war, höher war ala der innerhalb derjelben 
befindliche. 2) Bon der Nord- und Oſtſeite der Mauer haben 
fi nur einzelne Punkte beftimmen laffen. An der Oftjeite war 
die Mauer durch die an den Lykabettos fich anschließenden Höhen 
jo bedroht, daß Tyeinde von bier nit nur mit Balliften und 
Katapulten, fondern auch mit Pfeilen und Schleudern die Be— 
jatung hätten von der Mauer vericheuchen können. Deshalb 
meint man, dat das dodonaiiſche Orakel mit dem dreifchenkligen 
Hügel diefen Höhentompler gemeint und jeine Befeftigung be- 
fohlen Habe, wie e8 fcheint ohne Erfolg. Möglicherweiſe befand 
fich Ipäterhin ein vorgeſchobenes Fort am Lykabettos.) Einen 
feften Punkt für die Beftimmung im Sübdoften giebt das noch 
faft unverjehrt daftehende Thor des Hadrian (ſ. u.), da man 
weiß, daß das ganze Terrain in den Gärten bis auf diefen 
Kater unbebaut geblieben war. Ym allgemeinen bleibt vieles 
problematifch , bejonders auch erjcheint der von Thukydides an- 
gegebene Umfang als zu groß. 

Der ganze Stadtumfang gli) einem Nade, deffen Nabe die 
Burg war.) Er beftand aus einer Mauer mit vielen vierecfigen 
Türmen und mindeftens neun Thoren.®) Nachweisbar find 
ſechs: 1. Das Dipylon, welches feine jetige Geftalt vielleicht 
Reftaurationen aus der Zeit Valentinians oder Juſtinians ver- 
dankt; 6s) 2. das peiraiiſche Thor; 3. dag melitiiche; 
4. dag itoniſche; 5. das Quellenthor; 6. das acharniſche 
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Ihor. — Das diomeiiſche Thor und das Thor des Divchares 
find der Lage nad) nicht mehr zu beftimmen, befanden fich aber 
auf der Oftfeite der Stadt. Ganz unbeftimmbar ijt das Reiter- 
thor (irerzades sevlaı) und das Gräberthor (Heoiaı zrvdeı), 
vor denen die Begräbnispläße lagen; vielleicht find beide iden- 
ti. 6) Unter dem bei der Belagerung durch Sulla ertvähnten 
heiligen Thore (tega@ evAn) ift ſchwerlich der Heilige Weg nad) 
Eleufis zu verftehen, fondern wohl die Pforte der Gerichteten 
(nvAn Grropeas), auf der die Verbrecher zur NRichtftätte (Bape- 
300) geführt wurden; deshalb hat es Kaupert nicht weit füb- 
(ih vom peiraiiſchen Thore angegeben.®%) Ohnehin konnte bie 
Etrede der Dauer, welche Sulla niederreißen ließ, nicht jehr 
bedeutend jein. Analog beißt noch heute ein Thor in Thorn 
an der Weichſel das „gerechte und die dahin führende Straße 
„die gerechte Straße”: von beiden läßt fi) nachweiſen, daß die 
Gerihteten in alter Zeit diefen Weg zur Richtftätte nehmen 
mußten. Und ähnliche Benennungen follen ſich auch fonft 
finden. 9) 

Das aharniiche Thor führte aus dem Gau Kollytos 
durch die Stadtmauer nördlich nach Acharnai und dem Parne. 
Seine Lage nimmt man in der Fortſetzung der jetzigen Aiolos— 
ftraße an, die von der Afropolis aus die ganze Stadt in nörb- 
licher Richtung durchſchneidet. Noch Stuart (1751—1753) 7%) 
bemerfte an einer Stelle, wo man in diefer Straße aus der 
bedenförmigen Niederung auf eine Fläche tritt, die nad) außen 
md innen einen Rand bildet, welcher gleichſam die Schwelle der 
alten Stadt war, nad) beiden Seiten vorjpringende Mauern, 
weldhe da3 Stadtthor einfaßten.”!) Der Name des Thores iſt 
litterarijch verbürgt und aus dem Altertum überliefert. %) Das 
Duellenthor, deſſen alter Name unbefannt und da3 jeine 
jeßige Benennung (mvlaı xervaiaı) Gurtius verdankt ,7) war 
noh zu Zeiten Stuart3 und Dobmwells ?*) wohl erhalten. 75) 
Bon dort aus führte weftlich von der Kallirrhoe eine Straße 
über den Iliſos nach Sunion.?%) Durch das itonifche Thor 
ging der direfte Weg nach Phaleron. Es lag in der Niederung 
des Iliſos ſüdweſtlich vom Olympieion und an dem Oftabhang 
des Mufeion. Man ſucht es an einer Stelle in dem Zuge der 
in ihren Reſten neuerdings aufgefundenen Stadtmauer, wo aud) 
jeßt drei Wege fich vereinigen.) Mehr Schwierigkeit macht 
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Weſtabhänge des Mufeion, den jogenannten Prıyr- und Nymphen⸗ 
hügel mit ein. Späterhin befand fih am Philopappos (j. u.) 
ein jchnabelartigeg Vorwerk zum Anſchluß an die Peiraieus- 
mauer. Neuere Unterfuchungen haben diefen Anſchluß am Fuße 
des Muſeion nicht nachzuweiſen vermocht, dagegen eine Quer- 
mauer über da3 Mufeion Hin aufgefunden; dieje wohl funda— 
mentierte Mauer rührt aber nicht von Themiftofles her. ©?) 
Bielleiht war hier gar fein Abſchluß, und diefe ganze Partie 
wurde durch den Anſchluß an die langen Mauern gededt. Auf 
dem Prıyrhügel zwiſchen dem peiraiifchen und dem heiligen Thore 
wird eine hochgelegene Hrtlichkeit, Heptachalfon, erwähnt; von 
hier aus machte Sulla den Angriff und ließ über Nacht den 
Teil der Mauer, welcher zwiſchen diefen beiden Thoren lag, 
dem Boden gleih machen. Hier allein erſchien der Angriff 
möglich, weil der Teil des Hügels, welcher außerhalb der Be— 
feftigungen geblieben twar, höher war ala der innerhalb derjelben 
befindliche. 2) Don der Nord» und Oftieite der Mauer haben 
fi nur einzelne Pnnkte beftimmen laſſen. An der Oftjeite war 
die Mauer durch die an den Lyfabettos ſich anfchliegenden Höhen 
fo bedroht, dat Feinde von hier nit nur mit Balliften und 
Katapulten, ſondern auch mit Pfeilen und Schleudern die Be: 
fatung hätten von der Mauer vericheuchen Tönnen. Deshalb 
meint man, daß das dodonaiische Orakel mit dem dreiſchenkligen 
Hügel diefen Höhentompler gemeint und jeine Befeftigung be- 
fohlen habe, wie e8 ſcheint ohne Erfolg. Möglicherweiſe befand 
fih fpäterhin ein vorgeichobenes Fort am Lyfabettos.°) Cinen 
feften Punkt für die Beſtimmung im Südoften giebt das noch 
faft unverjehrt daftehende Thor des Hadrian (f. u.), da man 
weiß, daB das ganze Terrain in den Gärten bis auf dieſen 
Kaiſer unbebaut geblieben war. Im allgemeinen bleibt vieles 
problematiſch, beſonders auch erjcheint der von Thukydides an- 
gegebene Umfang ala zu groß. 

Der ganze Stadtumfang gli einem Rade, deffen Nabe die 
Burg war.) Er beftand aus einer Dauer mit vielen viereckigen 
Türmen und mindeftens neun Thoren.%) Nachweisbar find 
ſechs: 1. Das Dipylon, welches jeine jetzige Geftalt vielleicht 
Reftaurationen aus der Zeit Valentinians oder Yuftinianz ver- 
dankt; 6e) 2. daB peiraiiſche Thor; 3. dag melitijche; 
4. da8 itoniſche; 5. das Quellenthor; 6. das acharniſche 
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Thor. — Das divmeiifche Thor und das Thor des Diochares 
find der Lage nad nit mehr zu beftimmen, befanden ſich aber 
auf der Oftjeite der Stadt. Ganz unbeftimmbar ift das Reiter- 
thor (imereades srvAar) und dag Gräberthor (Hoiaı swvie:), 
vor denen die Begräbnispläße lagen; vielleicht find beide iden- 
tiih. 6”) Unter dem bei der Belagerung dur Sulla erwähnten 
heiligen Thore (teoa uvAn) ift ſchwerlich der Heilige Weg nach 
Eleufis zu verjtehen, jondern wohl die Pforte der Gerichteten 
(nein arzogpgas), auf der die Verbrecher zur Richtftätte (Bapa- 
300) geführt wurden; deshalb hat es Kaupert nicht weit füd- 
lid vom peiraitfchen Thore angegeben.®%) Ohnehin konnte die 
Etrede der Dauer, welche Sulla niederreißen Tieß, nicht ſehr 
bedeutend fein. Analog heißt noch heute ein Thor in Thorn 
an der Weichſel das „gerechte und die dahin führende Straße 
„die gerechte Straße”: von beiden läßt fi) nachweiſen, daß die 
Gerigteten in alter Zeit diefen Weg zur Richtftätte nehmen 
mußten. Und ähnliche Benennungen follen fih auch fonft 
finden. 6°) 

Das acharniſche Thor führte aus dem Gau Kollytos 
durch die Stadtmauer nördlich nad) Acharnai und dem Barnes. 
Seine Lage nimmt man in der Yortfegung der jebigen Aiolos— 
frage an, die von der Akropolis aus die ganze Stadt in nörb- 
liher Richtung durchfchneidet. Noch Stuart (1751-1758) 7°) 
bemerkte an einer Stelle, wo man in diefer Straße aus der 
befenförmigen Niederung auf eine Fläche tritt, die nach außen 
und innen einen Rand bildet, welcher gleichjam die Schwelle ber 
alten Stadt war, nad) beiden Seiten vorjpringende Mauern, 
welche das Stadtthor einfaßten.”!) Der Name des Thores ift 
litterarijch verbürgt und aus dem Altertum überliefert.7?) Das 
Luellenthor, deifen alter Name unbefannt und da3 eine 
ießige Benennung (rvAaı xonvaicı) Curtius verdankt ,72) war 
noh zu Zeiten Stuart? und Dodwells?“) wohl erhalten. 75) 
Bon dort aus führte weſtlich von der Kallirrhoe eine Straße 
über den Iliſos nad) Sunion.?%) Durch das itoniſche Thor 
ging der direkte Weg nad) Phaleron. Es lag in der Niederung 
des Iliſos ſüdweſtlich vom Olympieion und an dem Oftabhang 
des Muſeion. Dan fucht e8 an einer Stelle in dem Zuge ber 
in ihren Reften neuerdings aufgefundenen Stadtmauer, wo auch 
jet drei Wege fich vereinigen.) Mehr Schwierigkeit macht 
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die Beftimmung der weſtlichen Thore, welche über die vorliegende 
Hügeltette (Diufeion, Prryrgebirge) die Verbindung mit dem 
Peiraieus vermittelten. Wirklich Laffen ſich in den Schluchten 
und Hohlwegen alte Landftraßen nachweiſen. Zunädft das 
zwifchen Muſeion und Pnyr gelegne Thor bei der Kapelle des 
heiligen Demetrios Lumbardariz, dem man jebt feinen antiken 
Namen beizulegen weiß, defjen aber bei Gelegenheit der Tyelfen- 
wohnungen und =gräber Erwähnung gethan werden muß. Bon 
bier aus führte eine Straße geradezu durch dad Mufeiongebirge, 
die fich Tpäterhin mit der von dem melitifchen Thore herkom— 
menden SHauptftraße vereinigte. Das letztere glaubt man in 
einem zwischen Pnyr und Nymphenhügel entdedten Thore wieder- 
gefunden zu haben, während andere da8 vorhergenannte Thor 
mit diefem Namen bezeichnen, twelches noch andere für da3 
übrigens unbefannte Gräberthor (Hoiaı zvdaı) halten. — Der 
Demos Koile mit jeinen Schluchten und ben kimoniſchen Grä- 
bern dehnte ih augenfcheinlicd) vor beiden Thoren aus, und die 
letztern fcheinen der Kapelle des heiligen Demetrios näher gelegen 
zu haben.?”®) Nach dem Bau der Yangen Mauern lagen beide 
Thore innerhalb der Befeftigung und ein Außenthor wurde dort 
angelegt, two oberhalb des Iliſos die von den beiden Thoren 
fommenden Wege in einem jpiten Winkel zu einer Straße fidh 
vereinigten, die dann der nördlichen Schenfelmauer folgte und 
den Türzeften Verbindungsweg mit.dem Peiraieus bildete. Wäh- 
rend bis zu diefer Stelle die Schentelmauern Eonvergierten, blieb 
von dort an die Entfernung eine Tonftante und betrug etwa ein 
Stadium (172 Dieter). Bon dem Thor bis zur mittleren 
Schenfelmauer war überdies über die Höhe eine Quermauer 
gezogen, die an der höchſten Stelle durch ein Kaftell gefichert 
twar.7%) — Noch weiter nordwärts der Stadtmauer entlang gab 
es außerhalb der Schenfelmauern an der Weitjeite der Stadt 
außer ber eben angeführten Pforte, aus welcher der Weg nad 
den Barathron führte (wahrfcheinlich die dega ruAr) und die 
von untergeordneter Bedeutung war, noch zivei oder drei große 
Thore, das petratifche Thor, das thriafifche Thor und dag Dipylon. 
Wir werden aber ſogleich fehen, daß die beiden lebtgenannten 
nur ein einzige® großes Thorgebäude bildeten, das große 
Haupt- und Verkehrsthor, in welchem fi) vier Landftraßen ver- 
einigten: der bequeme Fahrweg nad) dem Peiraieus (Hamari- 
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108), °) die heilige Straße nad Eleuſis, die Praditftraße nach 
der Akademie, welche den äußern Kerameikos durchichnitt, endlich 
der Weg durch den Gau Kolonos nach dem Kolonos Hippios. 
Demgemäß war nad) dem Zeugniffe des Livius, 31) welcher in 
feinen Angaben wohl den Polybios folgt, 8%) dieſes Thor be- 
deutend größer und geräumiger als alle übrigen Thore, und lag 
gleichſam an der Mündung der Stadt, d.h. an der Stelle, von 
wo faft der gefamte Verkehr nad dem Lande hin, wie ein 
Fluß in das Meer, fich ergießen mußte. Denn auch nad) dem 
Beiraieu3 Hin fand auf der don dieſem Thore ausgehenden be- 
quemen und da3 bergige Terrain im Bogen umgehenden Land- 
ftraße in Friedenszeiten der Hauptverfehr ftatt, wenn fie auch 
in Kriegszeiten nur mit Gefahr benußt werden konnte, da fie 
außerhalb der Schentelmauern lag. Noch Heutzutage beftehen 
die durch die natürliche Beichaffenheit des Bodens für alle Zeiten 
vorgezeichneten Wege, und man kann beobachten, daß richt Die 
nächfte Entfernung beftimmend für den Verkehr ift, fondern Be- 
quemlichkeit. Es wird die zwischen dem Nymphenhügel und der 
Höhe de heiligen Athanafiog herauflommende, keineswegs fchlechte 
Landftrage, welche ehemald nad) dem peiraiiſchen Thore führte, 
faft nur von Fußgängern und nur abwärts von Laſtwagen be= 
nußt, während troß des Vorhandenſeins einer Eifenbahn der 
nach der heutigen Heeres- und Peiraieusftraße führende Yahr- 
weg, welcher die geringfte Steigung hat, ſtets belebt ift; und 
ettva an derjelben Stelle der Umfafſungsmauer ergießt fich der 
Verkehr Hinein und hinaus, jet wie im Altertum.39) Des- 
halb iſt es erflärlih, daß bei alten Schriftftelleen überall, wo 
der Name des Thores nicht genannt twird, jenes eigentliche Ver- 
kehrsthor gemeint ift. Sn dem Dialoge „Das Tahrzeug oder 
die Wünfche” (IIRoiov 7 Evyai) läßt Lukian vier Männer in 
den Peiraieus Hinabgehen, um ein tags zuvor eingelauferes 
großes ägyptiſches Getreideſchiff fich anzuſehen. Wiewohl fie bei 
Befichtigung desſelben den einen Kameraden aus den Augen ver- 
lieren, treten fie den Rückweg an, in der Vorausſicht, ihren Ge- 
fährten noch dor dem Dipylon einzuholen.) Auch, als fie fich 
unterhaltungsweiſe in Wünfchen ergehen, was fie thun würden, 
wenn jenes Kauffahrteiichiff ihnen gehörte, verfpricht einer unter 
ihnen, Adeimantos, er werde in diefem alle, außer andern dem 
Staate zugedachten Wohlthaten, da8 Meer bis zum Dipylon 


16 25. Kapitel. 


leiten und dort einen Hafen anlegen, wa3 darauf Hinteift, da 
hier der Haupteingang vom Peiraieus her war.6) In einem 
andern Dialoge läßt Lukian den jungen Charinos aus dem Pei— 
raieus dur das Dipylon nach Athen zurückkehren. Diefer 
nämlich hatte grollend feiner Geliebten Melitta den Rüden ge- 
fehrt, weil er auf dem Rückwege im Kerameikos an einer Wand 
gelefen hatte — und zwar rechts vom Eingang in die Stabt 
beim Dipylon, wie die von Melitta ausgeſendete Sklavin er- 
fundete —: „Melitta liebt den Hermotimos“ und darunter „der 
Schiffsherr Hermotimos liebt Melitta.” 8%) Endlich läßt der- 
ſelbe Lukian mit einem merkwürdigen Anachronismus den 
Skythen Anacharſis, einen Zeitgenoffen Solons, durch dieſes 
Thor eintreten. Denn aus dem Peiraieus kommend und der 
großen Straße nachgehend wird der ratloſe Fremdling im 
Kerameikos von ſeinem Landsmanne Toxaris getroffen und nach 
dieſem Thore hinbegleitet.sz7) Auch Attalos I. hielt durch das 
Dipylon vom Peiraieus Aus feinen feierlichen Einzug in Athen,3®) 
und allmählich wurde es fo fehr der Mittelpunkt, daß nicht nur 
vor demfelben ein großer Platz lag, von dem vier Kunftitraßen 
ausgingen, jondern auch innerhalb ein mit Säulenhallen um- 
gebener geräumiger Plaß, der ſich allmählich in die Prachtſtraße 
Athens, den Dromos, verengte, welcher na dem Markte 
führte. 89) 

Die Lage des Dipylon kann nicht zweifelhaft fein, da durch 
die Bemühungen der archäologifchen Gejellihaft in Athen die 
Überrefte desjelben gefunden und faft ganz freigelegt find. Das 
Ausgrabungsterrain befindet ſich am weſtlichen Stadtrande etwas 
jüdweltlid” von der Kapelle der Hagia Triada.?%) Hier hatte 
man da3 fragliche Thor von jeher gejucht, aber man hat ftatt 
de3 erwarteten einen Doppelthores zwei durch ein dazwiſchen— 
[iegendes großes Gebäude getrennte, nad) dem Stadtinnern zu 
fonvergierende Gebäude gefunden. Beide Thore Haben zwei 
Verſchlüſſe, einen äußern umd einen innern; das ſüdweſtliche ıft 
auf die Straße nad) Eleufis, das nordöftliche nach der Akademie 
gerichtet. Jenes ift das Kleinere ſchmälere, dieſes das größere 
breitere: der zweite Verſchluß des letzteren Tiegt 40,5 Meter 
hinter dem erjten zurüd und bildet mit diefem und den Seiten- 
mauern einen Thorhof von ungefähr 769 Quadratmetern. 91) 
Der ganze Bau gehört offenbar nicht einer Zeit an; überhaupt 
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läßt fich erweiſen, daß bis gegen Anfang des peloponnefifchen 
Krieges ein Thor unter dem Namen Dipylon in Athen noch 
nit eriftiert habe; denn nach dem Piephisma des Charinog 
(vielleicht 432) follte der angeblich durch Schuld der Megarer 
ums Leben gelommene athenifche Herold Anthemokritos am 
thriafiſchen Shore beftattet tverden, welches, wie Plutarch hinzu- 
fügt, jet Dipylon genannt wird.2) Die erfte Erwähnung des 
Dipylon findet fich vielleicht in einem durch eine Inſchrift Frag: 
mentariſch erhaltenen Bollabeihlug — DI. 125, 3 — 278/77 
v. Chr. — in dem aus Anlaß eines Feſtes für die Sicherheit 
der Wege vor dem Dipylon Sorge getroffen wird.) Man er- 
tieht leicht, daB das jüdmweftlihe Thor mit dem thriaftschen 
d. 5. mit dem, aus welchem die Straße nad) dem Demos Thria 
führte, identifch ift, und offenbar Hatte man jenen Herold mit 
bewußter Abſicht gerade vor demjenigen Thore beftattet, durch 
welches er ausgezogen war, um die Erinnerung an die vermeint- 
lide Unthat für alle Zeiten lebendig zu erhalten. Gräberfunde 
beftätigen, daß ſchon ım fünften Jahrhundert eine Yahrjtraße 
aus dem Peiraieus an diefem Punkte der Stadt mündete, und 
jo wird man nicht fehlgreifen, wenn man das thriafiiche Thor 
zugleid mit dem Mauerbau des Themiſtokles entjtehen läßt. 
Diejes mußte alfo bis zur Zeit der höchften Blüte Athens alle 
Straßen, welche von Weiten Tamen, in ſich aufnehmen, und 
noch jeßt legt die abgeftoßene Ede des Turmes am äußern 
Berihluß Zeugnis ab für den ftarfen Verkehr.) Um einen 
Zeil des Menſchenſtroms abzuleiten, jchritt man zu der Anlage 
eines zweiten größeren Thores, zu dem dann die peiraiische Tyahr- 
frage in ftärferer Kurve geleitet wurde. Seitdem wurde der 
nad dem Heineren Shore führende Weg jo jehr vernachläfligt, 
daß einige der hier befindlichen Grabmonumente über die nörd- 
liche Flucht hinaus in die Straße vorfpringen. ®) Urſprünglich 
nannte man wohl dies neue Thor Dipylon von feinen doppelten 
Eingängen, dann aber wurde der ganze Bau mit diefem Namen 
bezeichnet.?%) Die Ausdehnung des Namens Dipylon auf beide 
Thore konnte um fo leichter gefchehen, als dieſelben zufammen 
wirtlih den Eindruck einer einheitlichen Anlage maden, und 
man das kleinere einfachere Thor nah Erbauung des großen 
einem verfchönernden Umbau unterivorfen zu haben fcheint. 9°) 
Tas große in feinen Yundamenten erhaltene Gebäude zwiſchen 
Hellas. 3. Band. 2 
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den beiden Thoranlagen ‘wird für das Pompeion gehalten, d. h. 
für dag Gebäude, in dem man die Prachtgeräte für die Feſt— 
aufzüge aufbewahrte, und hiezu würde der Lage nad das Ge- 
bäude fehr geeignet fein, da der panathenaiische Feſtzug ſich im 
äußern Kerameikos, 98) aljo 'vor dem thriafiichen Thore oder dem 
Dipylon ordnete.) Auch die Größe des Gebäudes würde zu 
der Erwähnung paflen, daß zur Zeit des Demofthenes mährend 
einer Teurung Getreide um einen geringen Preis in diefem Gebäude 
ausgemefjen wurde. 100%) Es muß demnach die jene beiden Thore 
verbindende Fortifikationsanlage, in welche das Pompeion mit der 
Nordecke einſchneidet, jedenfalls um die Mitte des vierten Jahrhun- 
dert3 Schon vorhanden geweſen fein.) Während noch nicht alle 
Ruinen vollftändig aufgeflärt find, erkennt man doc) deutlich 
vorſpringende maſſive Türme am äußern und innern Verſchluß 
des eigentliden Dipylons, und an die innere Thorfront jchliegt 
ſich oſtwärts, links vom Eingange in die Stadt ein noch voll- 
ftändig gut erhaltenes Brunnenhaus an, über welches Säulen 
ein ſchattiges Dach getragen haben; der Borraum ift durch eine 
Brüftung von dem Wafferbaffin getrennt. Die Halle öffnete fich 
nach der Straße und die abgetretenen Marmorguadern des Yuß- 
boden3 zeugen noch heute von deilen ehemaliger ftarfer Be— 
nutzung. 10%) 

Das peiratiiche Thor (zwiſchen Nymphen- und Athanafios- 
hügel) tritt an Bedeutung gegen da3 Dipylon durchaus zurüd. 
Mochte immerhin von hier aus der nächite Weg nad) dem !Bei- 
raieus führen, jo wurde er wegen des hügeligen Terrains weniger 
benußt, als die von dem Dipylon herfommende in der Ebene 
binlaufende Chauffe. Er war ſpäter nur ein Richtiveg und 
vereinigte fih Hinter den Höhen mit jener Hauptftraße, ver- 
mittelte aber vielleicht in ältefter Zeit die einzige Verbindung 
mit dem Hafen, tvorauf der Name des Thors hinteift.10%) Ver— 
folgte man diefen Weg nach dem peiraiiſchen Thore, fo ziveigte 
ſich unweit der Stadtmauer davon ein Nebenweg ab, ber bei 
dem Hinrihtungsplat (Bapaseov) vorbeiführte, und auf dem 
man durch die Verbrecherpforte (iega coan) in die Stadt Hinein- 
gelangte. Diefer Verbindungsſtraße gejchieht an einer befannten 
Stelle in Platon? Staat Erwähnung, wo erzählt wird, wie 
einft Leontios, der Sohn de Aglaton, vom Peiraieus unter der 
. nördlichen Mauer außerhalb zur Stadt hinaufgegangen jet und, 
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al3 er den vom Nichtplate herfommenden Geruch) wahrgenom- 
men, zugleich ein Verlangen empfunden habe, die Leichen zu jehen, 
und einen Widerwillen davor hinzugeben. Offenbar wurde diefer 
Weg für gewöhnlich gemieden, jchon des Leichengeruches wegen; 
ohnehin iſt jene Schlucht am weſtlichen Abhang des Nymphen- 
hügel3 unterhalb der Sternwarte ſchon von der Natur als eine 
abgelegene deutlich bezeichnet, ſonſt wäre fie auch zu dem Zwecke 
der Hinrichtung nicht benubt worden. 194) 

Außerdem gab e3 in der Mauer noch verjchiedene Thörchen 
und Pforten; jo werden außer der obengenannten heiligen Pforte 
no erwähnt ein Kleines Thor im nördlichen Teile der Stadt- 
mauer beim Panoposbrunnen auf dem Wege von der Akademie 
nad dem Lykeion, außerhalb der Mauer aber bieht unterhalb 
der Mauer;105) ein anderes Pförtchen auf der Weſtſeite der 
Etadt im Kerameikos, an dem die Wernfchenfe der Alte lag; 10%) 
endlich eine Heine Pforte, durch die Lachares entlam, ala Athen 
durch Demetrios Poliorfetes eingenommen wurde. 107) 

Zu gleicher Zeit wurde der Hafen befeftigt.. Wenn Themi- 
ftoffeg e3 bedauert hatte, daß nicht ganz Attila eine Inſel twäre, 
oder wenigftens die Stadt Athen unmittelbar an der Meeres- 
füfte Tiege, fondern 40 Stadien (1 geogr. Meile — 7'/, Kilometer) 
ab, jo beftrebte er fich den Trehler dadurch wieder gut zu machen, 
daß er den Peiraieus jo ftark befeftigte, daß er der Belagerungs- 
funft der damaligen Zeit Troß bieten konnte. Denn wenn bei 
numerifcher Überlegenheit der Feinde die Schiffswerften und 
Ylotten und damit die Herrichaft über das Meer behauptet 
würde, ſchlug er den Verluft des Landes gering an. Nach feiner 
Anficht jollten die Athener, wenn ihnen von der Kontinental- 
jeite ein Krieg drohte, die Stadt verlaffen und in die Hafenftadt 
wandern. Wären fie durch die dort bereit gehaltenen Flotten 
und durch die Höhe ber Mauern geihüßt, jo würde ihnen fein 
Feind etwas anhaben können. Der neu anzulegende Handel3- 
pla mit der Tefte Munichia follte ſechzig Stadien (1,5 Meile — 
11 Kilometer) umfaffen, der Eeinern Hälfte nach von dem Teile 
der Mauer umgeben, der am Mteereäufer ſich hinzog, dem größern 
Zeile na) von dem an der Kontinentaljeite befindlichen. — 
Treißig Stabien (0,75 Meilen — 5,6 Kilometer) erheijchten dem- 
nad Befeftigungen und Bejaungen, die übrigen dreißig wurden 
Ihon durch da3 Meer oder jpäter durch die langen Mauern ge- 
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ihükt. 108) Dieſes ungeheure Wert begann derfelbe ſchon vor 
der Invafion des Xerres, ala Krebris Archon Eponymos war, 
und Themiftofles jelbft zu den neun Arcchonten gehörte, — das 
Jahr kann nicht genau beftimmt werben.?°%) Zugleich über- 
redete er damals die Athener, angeblich wegen ber von Xigina 
drohenden Kriegsgefahr, jene Schiffe zu bauen, mit denen fie 
nachher bei Salamis fiegten. 1%) Der Hafenbau wurde vollendet 
in den nächſten Jahren nad) den Perferfriegen, nachdem die 
Athener ihre Vaterftadt wieder aufgebaut und ummauert hat— 
ten. 211) Die Beichreibung diefes Mauerwerks haben wir bei 
Thukydides, der dasjelbe noch Har im Gedächtnis haben mußte, 
wenn er freilih auch, als er ſchrieb, nad) dem Ende des pelo- 
ponnefilchen Krieges, nur noch die Trümmer der auf Befehl der 
Lakedaimonier zerftörten Mauern vor fi) Hatte. Die Mauern 
waren nad) feinem Bericht, wie man noch jet aus den Trüm— 
mern erjehen Tann ,12) jo breit, daß während des Baus zwei 
Lafttvagen große Felsſteine von den beiden entgegengejegten Seiten 
heranfahren und bei einander vorbeiflommen Tonnten, was auf 
eine Breite von etwa fünf Metern jchliegen läßt.) Die 
Mauer war in ihrer ganzen Breite maffiv aus Felſen aufgeführt, 
nicht etiva, wie jonft, nur die äußern und innern Lagen und in 
der Mitte allerlei Geröl und Schutt. Die einzelnen Steine 
waren von großem Umfange und an den behauenen Eden winkel⸗ 
recht und wohl auch quadratiſch.1299 Dieſelben waren an der 
Außenſeite mit Klammern verbunden, die mit eingelaffenem Blei 
verfeftigt waren. 25) Über die Höhe giebt Thukydides feine 
Angabe; von ihm erfahren wir nur, daß Themiſtokles fie doppelt 
jo hoch Habe machen wollen, ala fie nachher war.!!%) Appian 
in jener Beichreibung der ſullaniſchen Belagerung während des 
mithridatiichen Krieges giebt — Fehr unwahrſcheinlich — ihre 
Höhe auf vierzig Ellen an,*!”) alſo etiva auf 59 Fuß oder 
185 Meter. Beim Bau kam es ſehr zuitatten, daß bie 
Steine nicht weit Herzuholen waren, jondern daß die Athener 
Steinbrüde hatten nahe dem Peiraieus an dem Wege, welcher 
von dem Hafen nach der Stadt führte. 118) 

Um ein klares Bild von der Hafenbefeftigung des Themi⸗ 
ſtokles zu erhalten, muß man von den ſpäter erbauten langen 
Mauern und dem Phaleronhafen abſehen, der in die Befeſtigungs⸗ 
mauer damal3 nicht eingejchloffen wurde. Es begann die Mauer 
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wohl an dem Ufer der Halbinſel Munichia, die ſich nach Süd— 
often erſtreckt, lief dann von ber. Mündung des Peiraieushafens 
um den ganzen Buſen im Often und Weiten, jo daß ſie öftlich 
zwiichen dem Munichia- und Phaleronhafen das Meer ftreifte. 
So befand fich nicht nur der ganze Peiraieushafen innerhalb der 
Befeftigungen, jondern die Mauern waren noch auf den Hafen 
molen fortgejett und Tiefen in befeftigte Türme aus, zwiſchen denen 
nur ein ſchmaler Zugang in den Hafen übrig blieb, der mit Ketten 
geſperrt werden konnte, jo daß alle drei Häfen des Peiraieus — 
Kantharos, Zea, Munichia — gefchloffene genannt werden konnten, 
aber nicht immer gejchloffen tvaren.!19) Vielleicht hatten die innern 
Häfen noch bejondere jchließbare Mauern. 12°) Fabeln find aber 
die Erzählungen römischer Schriftiteller, der Peiraieus fei von 
einer fiebenfachen Mauer umgeben geweſen, und Sulla Habe 
mehr ala ſechs Mauerreihen zerftört. 721) 

Al man zu ber bee fortgefchritten war, daß bei der In— 
vafion eine überlegenen Heeres nicht mehr die Stadt aufgegeben 
zu werden brauche, jondern daß Hauptftadt und Hafenftadt zu- 
gleich behauptet werden könnten, wenn nur die Feinde nicht zur 
Eee überlegen wären: dachte man fih ein Mittel aus, durch 
da3 man beide Städte mit einander vereinigte, ein Verfahren, 
welches bald bei allen demofratiichen Anhängern der Athener, 
die von der Überwachung der Spartaner fich frei machen wollten, 
Radahmung fand. 123) Es wurden nämlid) Mauern von ber 
Stadt bi3 an das Meer geführt, und zwar endlich drei: zwei, 
welhe von den Stadtmauern bis zu den Befeftigungen des 
Peiraieus reichten, um die Schiffshäufer und Arfenale (vewgorxo:, 
vewpra) zu ſchũtzen; dann eine dritte, um den phalerifchen Hafen, 
welter außerhalb der Peiraieusbefeſtigungen geblieben war, und 
die dort befindlichen alten und der Stadt nahen Schiffsiwerften 
dor einem Angriffe von der Seejeite her zu bewahren. Die beiden 
erften Mauern, welche fich über einen Raum von 60 Stadien 
(1!, Meile — 11 Kilometer) bis zur PBeiraieusftadt ausdehn- 
ten, wurden die Schenkel (va axEAn) genannt; die dritte Mauer, 
bedeutend kleiner und 35 Stadien (6,3 Kilometer) Yang, reichte 
zum Phaleron, der ſelbſt Befeftigungen erhielt. Durch dieſes 
Syſtem der Befeftigung blieb zugleih, wenn eine von ben 
äußern Mauern erobert war, den Athenern ein Weg zum Hafen 
offen. Jedoch verfiel die Phaleronmauer jchon während deg 
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Krieges, da der tveite Raum zwiſchen der öftlichen Perraieug- 
mauer und der Phaleronmauer.jchtver verteidigt werben konnte. 
Jedenfalls gab e8 aber zu Anfang des peloponnefifchen Krieges 
eine dreifache Mauer. 13°) 

Über die Zeit der Erbauung meldet Thufydides, daß die 
phalerifche und die peiratiiche Mauer, d. 5. der nördliche Pei- 
raieusfchenkel, zu der Zeit gebaut feien, two der Krieg mit den 
Seeftaaten des Peloponnes anfing (DI. 80, 3 — 460 v. Chr.). 12%) 
Die Tundamente legte noch Kimon, ehe er in demjelben oder in 
dem folgenden Jahre in die Verbannung ging. Es wird aus 
drücklich erzählt, daß er nur mit großer Mühe durch Auffchüt- 
tungen von Schutt und fchiveren Steinen den Boden feitigen 
fonnte.125) Übrigens fcheint er bei dem damaligen Bartei- 
getriebe und dem Widerftande der Optimatern gegen den Mtauer- 
bau nicht mit großem Eifer an den Bau herangegangen zu fein. 
Fertig war diefes ganze Werk angeblich in der Deittelzeit zwiſchen 
der Schlacht bei Dinophyta und der Eroberung von MWigina 
(DI. 80,4 — 456 dv. Chr.).226) Jedoch wurde in diefem Jahre 
nur die nördliche oder äußere Mauer vollendet, 137) die ficherlich 
früher erbaut ift ala die füdliche oder mittlere; denn diefe wurde 
erft nah Abſchluß des dreißigjährigen Bündniffes zwiſchen 
Athenern und Peloponnefiern (DI. 83, 3 — 446 v. Chr.) vor dem 
Anfang des peloponnefiichen Krieges (OL. 87, 1 — 482 v. Chr.) er- 
richtet. Sokrates nämlich erwähnt in einem Platonifchen Dialoge 
gelegentlid,, daß er in der Volksverſammlung zugegen getvefen 
ſei, ala Perilles die Mitbürger zum Bau der mittleren Mauer 
überredete; die kann nicht dor DI. 82 (452/49) geweſen fein. 
Ferner klagt der Komiker Kratinog darüber, daß troß der Reben 
de3 Perikles der Bau der Mauer nicht vorrüde.1?%) Damit 
kann nur die mittlere Mauer gemeint fein, da nach des Thuky— 
dDides Zeugnis die nördliche und die Phaleronmauer mit wunber- 
barer Schnelligkeit aufgebaut waren, viel früher ala Kratinos 
zu fcenifchen Darftellungen gelangte (DI. 82,4 — 448 v. Chr.). 12°) 
Den Bau der mittleren Diauer übernahm der Baumeifter Kalli- 
frates, der auch ala Exrbauer des Parthenons genannt wird. Sie 
wurde einige Jahre nach dem dreifigjährigen Frieden fertig; 130) 
ein Mauergang von etwa jechshundert Fuß Breite (etwa ein 
Stadion — 172 Meter) und einer Meile (7'/, Kilometer) Länge 
führte nach dem Thore des Peiraieus, und nun war Athen, wie 
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Themiftoflesg gewünjcht Hatte, fo gut wie eine Inſelſtadt. 151) 
Man iſt noch imftande, mit einiger Sicherheit anzugeben, wo 
die Schenfelmauern an die Befeftigungsmauern der Stadt ſich 
angefügt haben, und ebenjo, two fie die Hafenftadt erreicht haben. 
Die nördliche oder äußere Schentelmauer nahm ihren Anfang 
nördlich von dem melitifchen, die phalerifche weftlih von bem 
itoniſchen Thore. An den Teil der Ringmauer, welcher die 
Felshöhen ſchnitt, Schloß ſich im Südweſten der Stadt da3 große 
Mauerdreier, welches die Schentelmauern mit dem alten Stadt- 
ring verband. Der Anſchluß mar einerfeit? am Weftrand des 
Nympbenhügels, andrerjeit? am Gipfel des Muferon. 132) 

Rah der Schladt von Aigospotamoi ftellte Lyſander bei 
jeinev Ankunft in Athen zuerft die Friedensbedingung, daß zehn 
Stadien (370 Meter) von beiden langen Mauern abgebrochen 
werden jollten. Als aber durch die Ränke der Optimaten, denen 
die langen Mauern immer ein Dorn im Auge twaren, befonderz 
des Theramenes, und ihr Zufammenfpiel mit den Belagerung3- 
truppen der Spartaner die Athener in die äufßerfte Hungersnot 
geraten waren, mußten fie darin willigen, daß alle langen 
Mauern und außerdem die Befeftigungen des Peiraieus nieder- 
gerifien wurden. Die erjteren wurden dann unter dem Tanz 
von Flötenſpielerinnen niedergeriffen, und jo dem Unglüd noch 
der Hohn Hinzugefügt. 1°) Später ftellte Konon einen großen 
Zeil der langen Mauern toieder her von den Geldern, welche 
der perfiicde Satrap Pharnabazos herlieh. Doch fteuerten auch 
die Athener felbft aus ihrem Staatsſchatze bei, und die Boioter 
und andere Nachbarn halfen mit freitgilligen Beiträgen. 13%) Es 
wurden damal3 (393) wohl nur die beiden Perraieugmauern 
zeftituiert, da man fi) mit dem notiwendigjten begnügen mußte, 
der Handelsplatz Phaleron wurde aber durch eine Mauer, die 
von der jüdlichen (mittleren) Mauer aus gezogen war, mit ein— 
geihloffen. Bei den ſpätern Schriftjtellern wird nur die nörd- 
(ide und die ſüdliche Mauer (To Bogssov — To vorLov Teixos) 
erwähnt, und am Orte jelbft findet man jet nur die Spuren 
von zwei Mauern und Trümmer in dem Norden von dem eigent- 
lichen Hafen, wo fich die auslaufenden Arme mit der eigentlichen 
Hafenbefeftigung vereinigt haben mögen.1?5) Konon hatte natür- 
(ih bei der Eile, mit der die Reftauration bejchleunigt werden 
mußte, alle Felſen und Bruchfteine benußt, die von den ältern 
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Mauern übrig waren, ſelbſt die Fundamente der phaleriſchen 
Mauer, die damals allein noch übrig waren; denn dieſe konnten 
mit leichterer Mühe aus dem Boden gehoben werden, als Felſen 
von demſelben Umfange aus den Steinbrüchen herbeigeſchafft 
wurden. Die noch ſichtbaren Spuren der Mauern ſind ungefähr 
zwölf Fuß breit in einem Zwiſchenraum von 120 Fuß und ent- 
ſprechen wohl den Armen der Peiraieusmauern, die Konon auf: 
führen Tieß.1?%) Dat im nächſten Jahrhundert diefe Mauern 
umgeriffen oder außgebefjert jeien, wird felten gemeldet, und doch 
bedurften fie fortwährender Fürſorge, die freilich ſich oft Nichtig- 
feiten zuwendete, fo 3. B. tündhte man die Zinnen, morüber 
Demoſthenes Klagt.137) Bei dem drohenden Anmarich des Philipp 
wurden auf des Demofthenes Betrieb unter dem Archon Liyfi- 
mado3 in VBerfammlungen der Phylen Auffeher der Mauern 
beftimmt, Demofthenes jelbft wurde aus der Bandioni gewählt. 
Der letztere erhielt nach der Schlacht bei Chaironeia tvegen der 
dringenden Gefahr zehn Talente (47 000 Mark) aus dem Staat3- 
Ihaße, zu deren er aus feinem Vermögen drei (13 000 Mark) 
zulegte und auf eigene Koften ziwei Gräben um den Peiraieus 
zog. 138) Auch bei dem Herannahn Alexanders fcheinen die Be— 
feftigungen ausgebeſſert zu fein. 13%) Die Diafedonier errichteten 
Befeitigungen auf der Halbinfel Munichia 14%) und auf dem 
Mufeion innerhalb der Stadt; die langen Mauern vernad)- 
läffigten fie fo, daß dieje ſchon zur Zeit Philipps III., des 
Römerfeindes (zod Mioopwuaiov), jehr verfallen waren. !41) 
Ganz zerftört wurden fie von Sulla, der von dort Steine und 
Baumaterial zur Belagerung des Peiraieus herholte. Nach deſſen 
Einnahme zerjtörte er au) die dortigen Befeftigungen, jo daß 
, während der Römerherrfchaft der Peiraieus ohne Mauern blieb, 
und nur die Stadt ummauert tvar bis zum Hereindringen der nörd- 
lichen Völker und dem Umfturze bes weftrömifchen Kaiferreichs. 142) 

Über die Lage der Burg Munichia wird geftritten. Die 
eigentliche Peiraieushalbinſel ift in ihrem öftlichen Zeile bergig 
und fällt gegen Norden und Nordoften fteil ab, bat aber eine 
allmähliche Abdachung gegen Weiten, two fi an die Berge die 
Ebene anſchließt, in der die Hafenftadt lag. Durch einen Iſthmus 
hängt fodann ber Kern der Perraieushalbinfel mit einer füd— 
weſtlich ſich Hinftredenden, blattförmigen Halbinjel zujammen, 
Alte genannt, deren fteinige Ufer den nördlich davon gelegenen. 
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Peiraieushafen und den öftlich fich tief einbuchtenden Hafen Sea 
vor den Wogen der Hohen See ſchützt. Die höchfte Erhebung 
der eigentlichen Peiraieushalbinſel (etwa 300 Fuß — 93,75 Meter 
do), auf dem Gipfel mit einer Ebene von 700 Quadratfuß 
(69 DMeter), von jeder Seite fteil, am meiften gegen Norden 
abfallend, von der Meeresſeite Leichter zu erfteigen, der nördlichen 
Ehene und dem Anfange der phaleriſchen Mauer benachbart, 
wird zwar bei feinem Schriftiteller mit einem beftimmten Namen 
bezeichnet, dürfte aber auf den Namen Munichia mehr Anrecht 
haben, als isgend eine Erhebung auf der abgelegenen Halbinjel 
Alte. 149) Dazu paßt überdies ganz und gar die Beichreibung, 
welche Strabo von diefer Örtlichkeit gegeben hat, nad) welchem 
die Halbinjel Munichia durch unterirdifche, in den Felſen ge 
bauene Räume zum größten Zeile bewohnbar Heißt, jedoch mit 
einem engen Eingange zu diejen Wohnungen, und es trifft zu, 
dag man von jenem Punkte aus drei Häfen zu feinen Füßen 
bat.) Bon unterirdiihen und bewohnbaren, in den Telfen 
getriebenen Gängen und Wohnungsanlagen finden ſich noch 
Spuren, bejonders an der Südfeite des Hügel. Man bemerkt 
nämlich, kurz bevor man den Rand des Berges erftiegen hat, 
eıne Thoröffnung, in den Iebenden Feld in jehr roher Arbeit 
eingegraben, 8 Fuß (2,5 Dieter) hoch, 6 Fuß (1,9 Meter) breit, 
nah Südweſten gerichtet, fo daß man von ber Schwelle aus 
den Berg von Aigina vor ſich ſieht. Die obere Schmelle ift 
gewölbt; von dort führen Stufen ſchräge in den Berg hinunter 
unter einem Winkel von 35 Graden, ebenfall in den Berg ge- 
hauen und durch den Zahn der Zeit jebt ‚größtenteils zerftört, 
jo daß fi die einzelnen Stufen kaum unterfcheiden laſſen. 
Denn man einhundertfünfundjechzig Stufen 65 Meter tief hinab- 
geftiegen ift, findet man mehrere Gänge, welche in den Berg 
gebohrt und mit Stud ausgeftrichen find, von derten der eine 
etwa 45 Mieter weit verfolgt werden Tann, in auffteigender Ridh- 
tung und mit ſenkrechten Schachten nad der Burgoberfläche. 
Gin Teil diefer Gänge diente wohl als Waflerbehälter, und man 
gelangte durch diefen Eingang (orouıov bei Strabo) vielleicht 
auch zu einer Quelle, wiewohl die Notivendigfeit nicht erhellt, 
da viele Zifternen in der Nähe find. Deshalb mögen wohl die 
Umwohner jene Gegend die Bäder (Aovrea) nennen und bei 
den Stufen an ein Bad gedacht Haben; doch finden wir den 





96 25. Kapitel. 


Namen Lutra von jeder Art von Trümmern gebraucht, und ber 
jetzige Name beweiſt nichts. 145) Vielmehr ift an die fogenannten 
Kresphygeta zu denken, urſprünglich Schlupfiwinfel, too man vor 
dem Kreter Minos eine Zuflucht fand. 14%) An einen ſolchen 
Ort denkt Ariftagoras aus Angft vor den kriegeriſchen Beran- 
ftaltungen de8 Dareios und beſchließt nad) Myrkinos zu ent- 
fliehen. 14%) Ferner Halten diejenigen Athener, welche fich nicht 
auf die Schiffe begeben, eine wirkliche hölzerne Mauer für ein 
Kresphygeton. 113) Marbonios verheerte jelbft die Landſchaft der 
medifierenden Thebaner, um ſich daraus ein Kresphygeton für 
den Tall der Not zu macdjen.!4?) Der perfifche Feldherr Tigranes 
läßt die Schiffe bei Miykale ana Land ziehen und umbegen ala 
Kresphygeton.!5%) In ſolchen Zufluchtsftätten, gewöhnlich Höhlen, 
bargen die Küftenbewohner oder Inſulaner entweder ſich Telbft 
oder ihre Habe. Strabo jagt nun, durd) den engen Zugang 
fomme man in einen Raum von der Ausdehnung, dab ex be- 
wohnt werden könne. Offenbar war diefes ganze Plateau ehe- 
dem befeftigt und bewohnt, 151) und, da eg alle drei Häfen deckte, 
fonnte man jagen, er nehme die darunter Tiegenden Häfen in die 
Gemeinichaft der Befeftigungen auf. 159) 

Daß unter der angegebenen Lokalität richtig die Fefte Munichia 
verftanden tverde, erhellt auch aus dem bekannten VBorgange, wo 
die Tyrannen auf die Nachricht, daß der Peiraieus von Thraſy— 
bulo3 eingenommen fei, mit den Lakedaimoniern und der Reiterei, 
unterwegs fich ordniend, auf der großen Heerftraße (auadızos), 
die nach den Perraieusbefeftigungen hinaufführte, dorthin vor— 
rückten; Thrafybul aber, außer ftande, den ganzen Umfang der 
Halbinſel zn verteidigen, fih in die Munichia wirft und den 
Angriff erivartet. Das Terrain bejchreibt er in einer Anrede 
an die Soldaten vor der Schlacht folgendermaßen: „Hierher 
habe ich euch geführt; denn hier werden die Feinde Durch die 
örtlichen Schwierigkeiten gehindert, fich ihrer Übermacht zu be— 
dienen, weil bei dem fteilen Anfteigen die tiefer marfjchierenden, 
ohne die dor ihnen marſchierenden zu gefährden, von ihren Lanzen 
feinen Gebrauch machen können.” 159%) Dies paßt ganz für unſer 
Munidia. Diodor (um Chr. Geb.) nennt den Ort feft und 
abgelegen, und berichtet von der Belagerung der Feſtung durch 
Demetrios Poliorfetes, die Verteidiger jeren im Vorteil ge- 
weſen durch das Toupierte Terrain und die hohe Lage, da Mu- 
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nichia nicht nur feft geweſen ſei von Natur, jondern auch durch 
die Mauerbauten.154) Hieraus läßt fich zugleicd) der Ausruf des 
Kreters Epimenides erflären, welcher die Blindheit der Menfchen 
beklagte; denn, wenn fie vorherjähen, einen wie großen Schaden 
diefer Ort der Stadt bringen fünnte, würden fie ihn mit den 
Zähnen au3 der Erde heraugreißen. 155) Und in der That über- 
tagt diejer Tyel3, wie eine Warte, ſowohl die drei Häfen ala 
au) die nördlicher gelegene attifche Ebene, eine zweite Burg 
gegenüber der Akropolis, die mit diefer möglicherweife dereinft 
um den Vorrang Tämpfen folltee Außerdem war e8 ein Stüb- 
punkt (Zreireigoua oder ögunsnoov) für einen von der Seite 
des Meeres plößlich hereinbrechenden Tyeind. 5%) Deshalb drang 
Ihemiftofles darauf, daß Munichia in Zufammenhang mit der 
Stadt und Hafenbefeitigung fein Kaftell und feine Beſatzung er- 
hielte, damit man felbft für den Fall, daß die tiefer gelegenen 
Gegenden fich nicht gegen die Feinde behaupten Tießen, aufs neue 
den Widerftand verfuchen könnte; 157) fo machte es ſpäter Thrafy- 
bul den Dreißig gegenüber, jo der Befehlshaber Dionyſios gegen 
Demetrios Poliorketes. Des Epinienides Vorherfagung erfüllte 
fh aber, ala nach dem Iamifchen Kriege Antipater, um Athen 
zu firafen, Munichia einnahm und von dort aus die Stadt 
vielfach Tchädigte. 15%) Wenn aber Appian (um 147 n. Chr.) 
meldet, daß Archelaos, von Sulla gedrängt, fi) nach einem jehr 
feften und vom Meere umgebenen Zeile des Peiraieus zurüd- 
gezogen Habe, jo wird dort nit Munichia, fondern Alte ge- 
meint. Damals war dieſe Halbinfel faft ganz mit Straßen der 
Peiraieusſtadt erfüllt, fo daß fie ein Zeil davon genannt werden 
konnte; und nad) dem Sturme des Sulla auf die andern Be- 
jeſtigungsmauern und nach ihrem Zujfammenfturz par dieg wohl 
die einzige befeftigte Ortlichkeit, von wo aus Archelaos zugleich 
mit der Flotte im Zufammenhange bleiben Tonnte. !5°) 

Die Fortifilationslinien der Hafenftadt laſſen fi) nach den 
erhaltenen Reſten in überrafchender Vollſtändigkeit feftftellen. 
Bon der Alte jpringt nördlich ein Kleines Worgebirge vor, das 
Borgebirge am Alkimos (Alkimos heißt die ganze Nordiweit- 
füfte); 16%) ihm nähert fi von Norden her eine ſchmale Land- 
junge, Getioneia (Heriwyera), von welcher öſtlich das große 
Galfın des Haupthafens, links ein tief einfchneidender,, ſchmaler 
Meerbufen liegt, welcher jeßt den Namen Bucht des Krommpy- 
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daros (noAmog Keouuvdagov) führt.1%) Zwiſchen dem Vor⸗ 
gebirge Alkimos und der äußerften Spibe von Eetioneia liegt 
der Zugang zum Haupthafen, der noch außerdem durch von 
beiden Seiten ausgehende Steinmolen verengt war, jo daß mır 
eine Öffnung von 180 Fuß (56,5 Meter) Breite übrig blieb, 
welche durch Ketten gefperrt werden konnte (Auumv xAsıorog). ?°2) 
Die Befeftigungsmauer war beiderjeit? bis zu zwei Türmen 
fortgeführt, von denen der jüdliche im Deere jelbft ftand, ein 
wenig vom Feſtlande entfernt, der nördliche auf dem äußerſten 
Borfprunge des Ufers. Zwiſchen diefen beiden Türmen, un- 
mittelbar am Eingange des Hafens, befinden ſich zwei Felſen 
einander gegenüber, zwiſchen denen in der Mitte noch jeßt der 
einzige Eingang in den innern Hafen für größere Schiffe ftatt- 
findet. Auf beiden Felſen find noch Trümmer eines alten Bau- 
werke. Der nördliche Fels, welcher dem Eintretenden zur Linken 
ift, war durch eine Mole mit dem PBorgebirge Cetioneia ver- 
bunden, von der man noch jetzt die Grundmauern bei ruhiger 
See erfennt; von einer ähnlichen Steinmauer nad) Süden bis 
zur Küſte hin find feine Spuren zu entdeden.1°°) Der gewöhn⸗ 
liche Name des peiratifchen Hafens ift jetzt Drakos (Aparwr), 
türkiſch Aslan oder Limani, italieniſch Porto di lione. Alle 
diefe Namen rühren von einem folojlalen Löten aus weißem 
Marmor her, welchen Spohn und Wheler 1676 auf bem Strande 
an der Spite des Hafens fanden; 1ec) als 1687 die Venetianer 
Athen eingenommen hatten, aber nicht behaupten konnten, 
fchleppten fie bei ihrem Abzuge (1688) dies fchöne Kunſtwerk 
fort.16) Das Tier ift dargejtelt auf feinen SHinterbeinen 
fißend, mit vertifalen Borderbeinen und aufgerichtetem Kopf. 
Bei derjelben Gelegenheit wurde von den Venetianern ein liegen— 
der Löwe von faſt gleicher Größe vom heiligen Wege bei der 
Akademie fortgenommen und mit dem vorigen am Thore des 
Arjenals zu Venedig aufgeftelt. Wahrſcheinlich befand ſich ur- 
iprünglich dag Bild des fibenden Löwen, der den Hafen zu be- 
hüten jchien, auf einer Bafis in der Nähe des PVorgebirges 
Alfımos. Es läßt ſich jedoch nicht erweiien, dat zwei Löwen 
am Eingange des Hafens einander gegenüber geftanden haben, 16%) 
vielmehr erjieht man, daß dort nur ein Löwe geweſen ıft, aus 
einer Zeichnung in einem Manuffripte des Cyriakus in der bar- 
berinischen Bibliothet zu Rom, auf der man bei aller Ptangel- 
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haftigkeit der Ausführung ſich doch von der Eriftenz von nur 
einem Löwen überzeugen Tann. 1°”) 

Den weitlichen Abſchluß der Hafenbefeftigungen an der Küfte 
bildet eine Mauer, welche von der äußerſten Spibe der Halbinfel 
Getioneia ih um die Bucht Krommydarı herumzieht, bis fie 
im Süden des dieſe Bucht weſtlich begrerizenden Berges plötlich 
nah Norden und zwar nach der Hauptkuppe dieſes Berges ab- 
biegt, dann mit geringer öftliher Wendung dem Kamme des 
Höhbenzuges folgt und noch mehr dftlih unter einem ftumpfen 
Winkel eine neue Berghöhe anftrebt. Bon diefem Punkte an 
läßt fich zwar Heutzutage der weitere Zug der Befeſtigungsmauer 
nicht verfolgen, es ift aber ſehr wahrſcheinlich, daß fie auch das 
innere Hafenbaffin («wgpös Auumv) umfchloffen und bis zur nörd- 
lien langen Mauer einen unımterbrochenen Verlauf gehabt 
babe. Der Eingang zu jenem Hafen war durch Molen verengt, 
die ebenfall3 befeftigt waren. Eine zweite innere Mauer, welche 
anhebt mit einem gewaltigen Rundturm am Kophos Limen, 
zieht Fi in wechlelnder Breite (3—4,2 Meter) in weſtlicher 
Richtung einen Hügelrüden hinauf und endet nach etiva 230 
Metern bei einem Heineren Rundturm. Die Steine zu diejer 
Mauer find gleich nördlich von ihr gebrochen tuorden, und da- 
durch iſt ein regelmäßiger breiter und tiefer Graben entftanden. 
Von dem erwähnten Turme an folgt die Mauer in füdlicher 
Richtung einem immer abſchüſſiger werdenden Felſengrat und 
ihließt fi da, wo fie die Bucht Krommydaru erreicht, der Um— 
jaſſungsmauer an. 168) Dieje ganze Anlage, welche dem urfprüng- 
fihen Syftem der Geftalt der Rundtürme und der Fügung der 
Suadern nad) fremd ift, auch durch die große Zahl der Pforten 
auf der verhältnismäßig kurzen Strede befremdet, ift wohl die 
von Thukydides erwähnte neue innere Mauer, welche verräte- 
riſcher Weiſe die 400 Oligarchen (411) erbauten, angeblid, um 
die au3 Samos heranfegelnden Demokraten daran zu verhindern, 
in den Peiraieus einzulaufen, in Wirklichkeit aber, um den 
Spartanern in einer feften Pofition die Hand zu bieten. Um 
ih noch befier Halten zu können, mauerten fie einen Teil der 
unmittelbar anftoßenden „großen Halle“ ab, nahmen diejen alfo 
in ihre Befeftigung auf und häuften dort alles vorhandene oder 
gerade einfahrende Getreide auf. So hHofften fie von hier aus 
mit geringer Mannſchaft den Eingang beherrichen zu fünnen. 16°) 
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Nimmt man an, daß die Umfaffungsmauer fi um den 
ganzen innerften Hafen herumzog, nicht den Eingang desjelben über 
die Molen überjchritten habe, jo erhält man wirklich ala Länge des 
ganzen Umkreiſes derjelben um Perraieus und Mumnichia, wie Thu: 
fydides angiebt, 60 Stadien (12, Mle. oder 11 Stilom.) ; jonft bliebe 
ein Defizit von etwa drei Stadien (440 Meter).) Wenn aber 
Thufydides jagt, da nur die Hälfte eine ftehende Wache erhalten, 
jo können wir nicht ausmadyen, welche Hälfte er gemeint habe; 
denn die geſamte Seeſeite, auch nur von dem Perrateushafen aus 
mit Auslaffung der Molen gerechnet, iſt größer als die Hälfte, die 
Landſeite Heiner.17) Die ganze Hüfte der Alte war mit einer 
Befeftigungsmauer umgeben und wurde zu den Hafenbefeftigungen 
gerechnet. An der Weſtküſte der Halbinjel und ebenfo an der 
gegenüberliegenden Seite des Hafeneingangs befanden fi) Leucht⸗ 
fäulen, um den Schiffen auch bei Nacht die Einfahrt in den 
Hafen zu ermögliden. Tie füdliche derielben auf der Akte ift 
twenigftena zehn Dieter hoch geweſen, und in der Nähe von beiden 
fieht man zahlreiche Gräber, in welchen man verunglüdte Schiffer 
beigejeßt haben mag. !7?) 

Tie Befeftigung diejer Küften war von Anfang an nötig, 
da bier ‚abjeit3 vom großen Hafen eine Landung des Feindes 


möõglich war.17) Zu Bauten fand fi dort da3 Material in 


nächſter Nähe; denn auf der Süd- und Nordweſtküſte der Halb- 
intel find alte Steinbrüdhe, wo man Porosſtein bricht (axrizng 
A305). Sort jollen die gefangenen Syrafujaner eingefchloffen 
geweſen fein, wenn fie nicht vielmehr in den Latomien innerhalb 
der Befeftigungen am nördlichen Hauptthor fi) befanden. 175) 
Zahlreiche Mauerrefte finden fih im Oſten der Halbinjel biz 
auf die Höhe hinauf, die von der makedoniſchen Zitadelle her- 
rühren mögen.!7% Themiſtokles Hatte zwar dieſe abgelegene 


“ Halbinfel nit in fein Feſtungsſyftem aufgenommen, dennoch 


mag aud) er einzelne Schanzen angelegt haben. Wenigftens wird 
eine Dauer aus großen vieredigen oder ungleichjeitigen Steinen, 
die ohne Mörtel zufammengefügt aber an der äußern Seite 
durch metallene Klammern zufammengefügt find, auf diefen Ur— 
ſprung zurüdgeführt. 177) 

Wie die erhaltenen Namen auf die einzelnen Teile des 
Peiraieushafens zu verteilen find, fteht nicht ganz feft. Die 
Peiraieushalbinfel mit der Halbinjel Akte enthielt zunächjt zwei 
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Buchten, eine größere weftli von dem Iſthmus zwischen den 
beiden Halbinfeln, mit dem eigentlichen Peiraieushafen (Drakos), 
ımd eine Tleinere öftlich, mit dem Hafen Zea (etzt Paſchalimani), 
außerdem nördlich von diefem eine Einbuchtung unterhalb be 
Forts Munichia mit dem gleichnamigen Hafen.*7%) Alle drei 
hatten dur Dämme künſtlich verengte und durd) Ketten ver- 
ihließbare Zugänge (Auueves xAeıoroi), welche ſtark befeitigt 
waren. Diejelben waren natürliche Häfen (avrogveis), da die 
Berge Schuß gegen Sturm boten, während die offene Rhede von 
Phaleron unficher war und deshalb auf des Tchemiftofles Rat 
aufgegeben wurde.17%) Die Namen diefer drei Kriegshäfen lernen 
wir aus den Arfenalinventaren kennen; 180) und in allen dreien 
hat man noch beträchtliche Refte von Schiffshäuſern gefunden. 181) 
So ift der dreifache Hafer des Themiſtokles zu verftehen. ?2%) 
Unter Kantharos (6 Kardagov Auumv) verfteht man jekt 
allgemein den füdöſtlichen Zeil des großen Peiraieushafens, der 
Name für den übrigen Zeil dieſes Hafens ift noch nicht feft- 
geitellt tworben. 13) Man kann noch aus der. jebigen Betchaffen- 
beit des Peiraieus erkennen, daß durch Felſen und Molen drei 
Abſchnitte des Hafens gebildet werden, deren erfter vom Alkimos 
und dem Hafeneingange öſtlich bis zu dem kleinen Borgebirge 
teicht, welches von der Kleinen Halbinfel rechts nach Nordweſten 
vorfpringt, wo jet das Quarantänegebäude fteht und im Alter⸗ 
tume vielleicht da3 Arjenal des Philo lag. Der zweite Teil 
it bis zu der Spite zu rechnen, welche mit der Mole, die ala 
ihre Verlängerung anzufehen ift, den innerften Raum des Hafens 
abgrenzen Hilft. Dieſes dritte gegen Winde und Tylut geficherte 
Baſſin war für den eigentlichen Schiffsverkehr wenig geeignet, 
da es häufig durch die von Aigaleos herablommenden Bäche 
verſchlemmt wurde; deshalb wurde dieje jtille Hafenbucht («wgyog 
Au), ausſchließlich für den Getreideverfeht benutzt. Um 
den nördlichen Rand der Bucht zog fich die fogenannte „Lange 
Halle“, von der man neuerdings die Yundamente in einer Länge 
von mehreren hundert Schritt aufgefunden hat.1%) Mit ihr 
ieint die Mehlhalle (aAyırönwäs oroa) identiſch zu fein, 
welche Perikles erbaut Haben joll, und die als Kornmagazin 
diente. 28%) An diefe Halle jchlofien fi nach Süden hin bis an 
die Grenze des Kantharos noch vier weitere in einer ununter- 
brocdenen Folge,187) jede zum Löſchen ganz beftimmter Waren 
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dienend. Die Hallen waren von der Dtautlinie umzogen, welche 
alle definitiv eingeführten Waren zu überjchreiten hatten. Die 
Zollhäuſer und das Deigma (Börje) muß man fi innerhalb 
der Mautlinie denken, „inmitten der großen Entrepöthallen”. Syn 
den Straßen unmittelbar hinter der Mautlinie find wohl die 
Herbergen für Schiffer und fremde Kaufleute zu ſuchen, beren 
Bermehrung Kenophon anrät. 188) 

Der füdöftlide Raum de3 großen Peiraieushafens hieß 
Kantharos. Wie jehr er dem Hafeneingang benadhbart war, 
erhellt au8 einer wunderlichen Erzählung im Leben des Phokion 
von Plutarch. Einem Myſten (in die Myſterien eingetveihten), 
der ein Ferkel im Kantharoshafen wuſch, wurde von einem See- 
ungeheuer die untere Hälfte des Tier weggebiſſen, was ber 
gläubige Schriftfteller dahin deutet, nad) dem Vorzeichen des 
Gottes hätten die Athener die untere Stadt und die Gegend am 
Meere aufgeben müſſen, die obere aber behauptet. Jedenfalls 
dürfte fih ein Hai nicht weit in den Hafen Hinein gewagt 
haben. 18°) 

Vielleicht führte der mittlere Teil des Hafens den Namen 
„Handelshafen“ (Zureopıov), wenigſtens hat man nahe bei dem 
eben erwähnten Duarantänegebäude, ungefähr 250 Schritt von 
dem innerften Winkel des Kantharoshafens und ebenjoweit von 
dem Rande des neuen Quais an jeiner alten Stelle einen Grenz- 
ftein gefunden mit der Auffchrift: „Grenze des Handelsorts und 
des Weges“ (Zursoplov xai ödou 0E05).1%) Wenn durch diejen 
Stein das eigentliche Handelsgebiet gegen die Stadt nach dem 
Innern zu abgegrenzt wird, fo ift diefer Bezirk zugleich in feiner 
Ausdehnung nad) Norden und nad) Süden für ung mit Sicher- 
heit beftimmt durch zwei weitere Amjchriftfteine, von denen man 
den einen bei dem Quarantänegebäude im Waſſer gefunden, den 
andern bei der jeichten Nordbucht gegenüber dem Bureau des 
öſterreichiſchen Lloyd aus dem Waſſer gezogen hat. Sie find 
gewiß nicht weit von ihrem urſprünglichen Standort ins Waffer 
gefallen und tragen die Bezeichnung: „Grenze des Hafens der 
Marktichiffe” (roeIueiwv deuov 0p05). 191) Die Tranzport- und 
Tahrboote (roeFueia) waren jehr pafjend an den beiden äußerften 
Enden des Handelshafens ftationiert, während den eigentlichen 
Frachtſchiffen (öAxades) der übrige Raum referviert blieb. Andere 
wollen freilich unter dieſen Fahrbooten Jollen zu Überfahrten 
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innerhalb de3 Hafens verftehen, die an den bezeichneten Stellen 
ihre Stationen hatten. 19%) 

Die Abgrenzung des unmittelbar am Meere Tiegenden Oft- 
uferd des Peiraieus war um jo notivendiger, weil e8 durch 
diefe Abzeichen (0g0:, anueic) nicht bloß von den Kriegswerften 
geihieden werden follte, fondern überdies das Emporion einen 
jreihafen bildete und nur die Waren, welche über die Grenze 
de3 eigentlichen Handelsbezirkes eingebracht wurden, den vollen 
Gingangszoll bezahlten.!?) Das ſchon erwähnte Deigma galt ala 
die große Fonds- und Warenbörfe und war wohl der Bequem- 
lihteit wegen am Meere zwiſchen den Hallen erbaut. 19%) Die 
unmittelbare Lage am Meere wird durch folgende Erzählung 
verbürgt. Der Tyrann Alerander von Pherä, in feinen fpätern 
Lebensjahren ein berüchtigter Seeräuber, fol einft feinen Schiff3- 
befehlahabern geboten haben, ſchnell auf das Deigma im Pei- 
raieus loszufahren und das Geld von den Wechslertiſchen zu 
rauben. Die Athener beobachteten erftaunt fein Treiben aus 
der Entfernung, ohne es zu hindern, ba fie die Schiffe für be- 
freundete hielten. Die Seeräuber aber ftürzten fich unter Kriegs— 
geſchrei und mit gezückten Schwertern auf die Wechälertifche.195) 
Neuerdings hat man eine Inſchrift aufgefunden, die vor der 
Vörſe aufgeftellt werden jollte, und zwar innerhalb der Funda— 
mente eines alten Gebäudes, das vordem eine Kirche fein 
modte.19%) Doch geht aus dem Tyundorte nicht ohne weiteres 
die Lage des Deigma hervor, da gerade Anjchriftfteine häufig 
bei Neubauten verwendet wurden und oft weit verjchleppt find.!?7) 

Unten am Meere oberhalb des Kantharos ſtand dag groß- 
artige Arjenal des Architeften Philon, OL. 112, 3 (330 v. Chr.) 
erbaut und zunäcdhft beftimmt, die Ausrüftung von 400 Schiffen 
zu bergen. Es war ein bewundertes Meiſterwerk der Baukunſt, 
und der Erbauer ſelbſt Hatte es in einer eigenen Schrift er- 
fäutert. 299) Außer Wahricheinlichfeitägründen, die von der Be— 
quemlichkeit des Verkehrs hergenommen find, jpricht dafür, das 
berühmte Bauwerk an den Kantharos und nicht vielmehr an den 
Hauptkriegshafen Zea 199) zu verlegen, der Umftand, daß man hier 
vermauert in eine ſpätrömiſche Waflerleitung Arfenalurkunden der 
Athener und einige Triglyphen gefunden bat, welche (1,05 Meter 
hoch und 0,753 Meter breit) zugleich mit den Inſchriften er- 
halten find. 200%) Übrigens ift zu unterfcheiden zwiſchen den 
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Schiffswerften und Sciffehäufern oder Dode.2%) Die erfteren 
(z& vewgie) umfaßten die gejamten in die Hafenbefeftigung 
eingefchloffenen Räume, wo die Schiffehäufer und Zeughäufer fich 
befanden, nebft den übrigen Plätzen, welche zum SHeraufziehen 
und Aufftellen der Schiffe dienten, injofern fie nit in Häufern, 
fondern unter freiem Himmel lagen (z@v vunraıdeiow), und den 
Baupläben für die Schiffe vevammyıc). Schiffshäuſer (vewc- 
omoe) hießen die einzelnen Abteilungen der Werft, in denen 
die einzelnen Schiffe teils gebaut, teils ausgebeſſert, teils den 
Winter über trocken gelegt und aufbewahrt wurden. ?%) Dem- 
gemäß läßt es ſich vereinigen, wenn von dem Hafen Kantharos 
gejagt wird, einerjeit3, er habe 60 Neorien, andrerjeits er habe 
94 Neosoikoi gehabt. Die atheniſchen Schiffshäufer, der Stolz 
der Athener, wie da3 Arſenal Venedigs ehedem, hatten über 
taufend Talent (1Y/, Millionen Thaler oder 3 700 000 Darf) 
gefoftet. 2°) Am Schluffe des peloponnefifchen Krieges wurden 
fie zerftört,; jedoch dürfte ihre Niederreigung keineswegs voll- 
ftändig geweſen fein, da Lyſias bald nach) dem Archontat des 
Eukleides (403), wahrjcheinlich im Jahre 399 ihrer nur als ver- 
fallener erwähnt, von denen noch bedeutende Zeile ftänden. 204) — 
OL. 106, 3 (354) fanden davon mindeſtens 300, wie Demofthenes 
gelegentlich ermähnt.?%5) Der ausgezeichnete Finanzkünſtler Ly—⸗ 
kurgos (338— 8325), welcher nad) Pauſanias 206) 6500 Talente mehr 
ala Perikles in den Staatsſchatz brachte und vierhundert Kriegs⸗ 
fchiffe baute, wird von demjelben auch ala Erbauer der Schiffs⸗ 
häufer im Peiraieus genannt, doch hat er wohl nur dag Uberkommene 
vervollftändigt, außerdem aber allgemeine Bewunderung erregt, 
dur) das große Seearjenal, welches er dur Philon erbauen 
ließ. Ein ſolches Seezeughaus wird Skeuotheke genannt. Darin 
wurde das hängende Geräte aufbewahrt, während das hölzerne 
bei den Schiffen in den Schiffshäufern Tag. 2°) In Anschriften 
aus den Jahren Ol. 112, 3 bis 114, 2 (830—8283 v. Chr.) 
finden ji 372 vollftändig ausgerüftete Schiffshäufer ?%8) erwähnt, 
in Munichia 82, in Zea 196, im Hafen Kantharos 94. Die 
Zahl der Schiffe war größer als die der Schiffshäufer: waren 
alle zu Haufe, jo mußten einige im Freien liegen bleiben. %09) 
innerhalb der Befeftigungen hatte ſich eine ziemlich ftarke 
Bevölkerung von Seefahrern und nduftriellen angefiedelt, die 
den grundbefißenden Ariftofraten, beſonders jeit der ftaatlichen 
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Gleihftellung, ein Dorn im Auge waren. Die Erbitterung wuchs, 
ala feit der Vollendung der langen Schenkelmauern beide Städte 
zu einer Gejamtftadt vereinigt waren; daher rührten die fort- 
gejeßten Angriffe gegen Perifles und jeine Baupläne. 

Seitdem Phaleron ala Kriegshafen aufgegeben war, 219) 
wurde diefer Demos wohl nur von einer gewwerbetreibenden 
niederen Bevölkerung beivohnt, melde Gemüje bauten und 
Sardellen (apias galneıxas) für den atheniichen Fiſchmarkt 
lieferten. 211) ine jehr große Menge von Tempeln und Kulten 
legt aber davon Zeugnis ab, daß hier vormals der Hauptjit 
des Seeverkehrs geweſen war. Bei Pauſanias finden fi) Heilig- 
tümer der Demeter, der Athene Skiras 91%) unmittelbar am 
Hafen, etwas weiter landeinwärts ein Tempel des Zeus, Altäre 
der „unbefannten Götter” 213) und verfchiedener Heroen, des 
Phaleros, des Skiros, des Androgeos und der Steuermänner 
des Theſeus, des Naufithoos und Phniar. ?%) Gegenwärtig ent- 
det man von diefen Gebäuden umd andern Dentmälern des 
Demos — es befand fich dort 3. B. da3 Grabmal des Ariftei- 
3215) — kaum eine Spur, und nichts ift erhalten als ein 
Zeil jeiner Befeftigungstiverfe. *16) 

Die Athener Hatten an Nigina eine jo nahe Nebenbuhlerin 
zur See, daß die Sicherung von Phaleron ein Gegenftand von 
der größten Wichtigkeit blieb, jelbft ala der Peirateus erbaut 
und befeftigt war. Denn Perikles nannte nicht mit Unrecht 
Agina den Dorn im Auge de Peiraieus, wenn auch damals 
wohl die Beläftigung eine gegenjeitige war, und der Peiraieus 
in noch viel höherm Grade für Nigina ein Dorn im Auge fein 
mußte. 217) Auf alte Befeftigungen deutet der jegige Name des 
Teljenvorfprunges, auf dem der Ort Phaleron lag, die brei 
Türme (zgeig zevoyoı), und Wugenzeugen berichten von unge- 
heuren Molen am Eingange de3 Hafen? und einem zwar Kleinen 
aber ſehr feften Kaſtell zur Linken des Einfahrenden. %18) 

Allmählih aber wendete fi das ganze Intereſſe dem 
Komplexe der Peiraieuähäfen zu, und um den Haupthafen 
herum baute fich eine Stadt auf, die auch big oberhalb des 
Vorgebirges Altimos Hin fich erſtreckte, wo vortrefflich er- 
baltene Spuren von Häufergründungen und felbft von ganzen 
Straßen gefunden find; 219) dann einen großen Zeil der Oftfeite 
der Halbinfel Akte bedeckte, wo von der Meeresküfte big ziemlich 
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hoch hinauf deutlich) alle Haupt und Nebenftraßen zu unter- 
Icheiden find, und von den untern Stodwerfen die Steine noch 
an ihrer Stelle fich befinden; 220) endlich auch die felfige Umge— 
bung des Munichiahügels nicht ganz mied, wo wir auf dem vor- 
ipringenden Südoftabhang Spuren von Anfiedlungen verzeichnet 
iehen. 221) Jedenfalls lag die Hauptmaffe der Häufer und Straßen 
zwischen dem Emporion und der Munidhiahöhe und erfüllte voll- 
ftändig den Iſthmus zwiſchen dem Handelhafen und dem Haupt= 
friegähafen Zea. An der Stelle, two jener an den Kantharos 
grenzte, führte eine Straße nad) Often von Hafen zu Hafen, ın 
der Mitte anfteigend und ſich dann wieder fenfend. An ihrem 
Anfangspunkte ftand das große Arfenal des Philon, an das ſich 
nad) Norden um den Peiraieus herum die fünf Hallen an- 
ichloffen. Oben auf der Kuppe, von wo aus man bie beiden 
Kriegahäfen gleichmäßig überfchaut, ftand ein Tempel aus pen- 
teliihem Stein, der Aphrodite Euploia (gute Fahrt ſpendenden) 
geweiht, welchen Konon nad feinem Seefiege bei Knidos er- 
baute; 22?) auch hatte in der Nähe die ſyriſche Aphrodite ihre 
Kultftätte. 22°) Ferner ıft auf der Abdachung nach Zea Hin der 
freisrunde Tempel der Göttermutter (Metroon) zu” fuchen, da 
Trümmer und Infchriftenfteine dicht neben den Fundamenten 
einer großen Kirche auf eine alte Kultjtätte Hinmwerfen. 2%) Die 
große Göttermutter ift, wie eine noch erhaltene Widmung auf 
einem Anfchriftenfteine glaublich erjcheinen läßt, auf Aphrodite 
zu deuten, die hier mit ihr identifiziert und „die freundliche, 
heilende Göttermutter” genannt wird.*225) Es war natürlich, daß 
Heiligtümer verwandter Götter auch räumlih nahe gerücdt 
wurden, und ebenfo einleuchtend ift es, daß die ganze erwähnte 
Prachtſtraße von ihren Haupttempeln den Namen Aphrodifion 
erhielt. So behält der alte Perieget Kallikrates oder. Menekles 
recht mit feiner Schilderung de3 Kantharos und feiner Um— 
gebung, wenn er jagt: „Der eine ift der jogenannte Hafen bes 
Kantharos, in welchem ſechzig Werften, dann das Aphrodifion 
(öftlih davon), ferner rings um ben Hafen (nämlid) um den 
ganzen Peiraieus nach Norden hin) fünf Hallen.” 220) 

Die Hauptanlage der Stadt gruppierte ſich nördlich von der 
eben bejchriebenen Straße um den fogenannten hippodamifchen 
Markt. Als Perikles daran ging, der alten Stadt Athen ein 
ihrer Stellung würdiges Ausfehen zu geben, ftrandete er mit 
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ieinen Entwürfen an den engen Straßen und dem meift plan- 
Iofen Häufergewirr ber in der guten alten Zeit (xaza ro» 
Gpreiov TE070v)*3”) gebauten Stadt. 22) Da er nicht, wie in 
neuerer Zeit Napoleon IH., ganze Stadtviertel nieberreißen 
laſſen konnte, um zunädft Luft und Licht zu Ichaffen, verlegte 
er ih mit feinen Bauplägen nad) der neu aufblühenden Hafen. 
ftadt, die ja nach Erbauung der Schenfelmauern ſchon faft mit 
der Altftadt zu einem Ganzen verwachſen war. Der Philofoph 
und Architekt Hippodamos erhielt von ihm den Auftrag, eine 
neue regelrechte Stadt nad) einem vorher entivorfenen Plane zu 
bauen. Hippodamos, Euryphrons Sohn, aus Milet, enttvarf 
mit fophiftiicdem Scharffinn 22°) einen Plan, mit dem er einen 
Bauftil begründete, der nach ihm der hippodamijche 23%) genannt 
wurde und ala Mufter galt bei allen folgenden Städtegründungen 
in Griechenland, Italien, Aſien und Afrika, überall, wo in der 
Tiadochenzeit die Griechen Städte gründeten oder verſchönernd 
umbauten. Strabo erzählt ala Augenzeuge, daß die jetzige Stadt 
Rhodos von demjelben Baumeijter, wie der Peiraieus, gegründet 
ſei; aber der Peiraieus eriftiere nicht mehr, verwüſtet von den 
Lakedaimoniern früherhin, die ihn der Schenfelmauern beraubten, 
und jpäter von dem römischen Feldherrn Sulla.°%) Und an 
einer andern Stelle fügt er hinzu, daß die Stadt des Peiraieus 
jet zu einem winzigen Dorfe zuſammengeſchrumpft fer, das fich 
berumziehe um die Häfen und das Heiligtum des Retters Zeug, 
da3 in feinen Säulenhallen bemwundernswerte Gemälde be- . 
rühmter Meifter und in feinem Hypaithron 23?) Bildfäulen ent- 
halte. Auch bei diefer nocymaligen Erwähnung wird die Stadt 
der Rhodier zur Vergleichung herangezogen. 23°) Außerdem mag 
noch an Thurioi, ebenfalls von Hippodamos angelegt, 234) an 
Halifarnag ‚2??) Kos, »2e) Mitylene,23”) Smyrna 228) und an 
Alerandrien und Antiocdhien 239) erinmert tverden. 

Um einen Dtarktplag, in der Mitte der Stadt belegen, da- 
mit er den Bedürfniffen möglichft vieler Bewohner der Stadt 
genügen könnte — die entlegneren, am Meere wohnenden hatten 
ihren Marktverkehr in der langen Säulenhalle **%) — und in 
der Form eines regelmäßigen Rechtes gebaut, damit von diefem 
Zentrum aus die Straßen gleihmäßig nach allen Seiten aus- 
ſtrahlen könnten, ?*) gruppierte ſich ein Net gerader, breiter, ſich 
rechtwinklig durchichneidender Straßen.?2) Beſonders deutlich 
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tritt die ſyſtematiſche, geradlinige Anlage in den erhaltenen 
Straßenrichtungen auf der Akte hervor, aber auch auf dem füd- 
weftlichen Zeile des Iſthmus zwischen dem Kantharos und Zea⸗ 
bafen ift genug an Fundamentmauern mancherlei Art erhalten, 
um eine Überficht über die Regelmäßigkeit des ganzen Stadt- 
- plan3 zu erhalten. *) Mie die Straßenlinien der Akte in ihrer 
Verlängerung mit der Scenelinie de8 am Munichiahügel ge- 
legenen Theaters parallel zu gehen jcheinen, fo lief von dem 
hippodamifchen Markte auf der Nordoitleite eine breite Straße 
geradezu auf da3 Theater zu, auf der die Menge zu Volksver— 
fammlungen in das Theater ftrömte; denn diefe fanden regel- 
mäßig in dem Theater an der Munichia ftatt. 44) Diefelbe 
Straße führte in ihrer nordweſtlichen Verlängerung über den 
Markt Hin bi3 an die lange Halle und verband jo beide Markt— 
pläße. In dem Bezirk zwiſchen der Linken (ſüdweſtlichen) Seite 
diefer Straße und der Mautlinie lag der Tempel des Retter 
Zeus und der Retterin Athene dem Hauptthor gegenüber, durch 
das die große Chauffee (auadızös) nad) Athen führte. *) So— 
wohl die von NRorboften ala die von Südweften fommende Straße 
führte auf den Tempel in jehräger Richtung zu, jo daß man 
beim Herannahen eine Front und eine Seite de3 Heiligen Baus 
zugleich erblickte, ein malerifcher Eindrud, an welchem die Griechen 
fi) bejonder3 erfreuten. 2%) Wie in der Gegend um bieten 
Tempel in alter Zeit fich die erften Fifcherhütten am Peiraieus 
angefunden hatten, jo war endlich, wie erwähnt, — ſchon wegen 
der Nähe Athens — um die Zeit von Chrifti Geburt an biejer 
Hafenedle ber letzte Neft der Bevölkerung verblieben, und in 
neuerer Zeit hat die neuaufblühende Peiraieusftadt wiederum 
etwa an jener Stelle begonnen. 4) Natürlich befanden ſich in 
diefem antiken Welthafen noch die Heiligtümer vieler anderer 
Götter, und zahlreiche Namen find überliefert, aber nur bei 
wenigen gelingt es ihre Stätte mit Wahrjcheinlichkeit zu be- 
zeichnen. 248) 

Unter den Straßen, die den Munichiahügel hinaufführten, 
wird noch eine über Hundert Fuß breite hervorgehoben, welche 
an dem Tempel der Munichtiichen Artemis und dem Bendideion 
vorbeiführte. Lebteres war der Tempel der thrakiſchen Artemis, 
die, wie Helate, unter dem Namen Bendis verehrt wurde; ?*°) 
die Zage ber beiden Heiligtümer läßt ſich ungefähr aus einer 
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Grwähnung bei Xenophon beftimmen.25%) Thraſybul dringt von 
der Tyeite Phyle in den Peiraieus ein und bejeßt, da er ich hier 
mit jeiner geringen Anzahl nicht zu halten vermag, den Munidhia- 
hügel — ein Kaftell errichteten dort exit die makedoniſchen Dia- 
dochen —. 251) Die dreißig Tyrannen mit über dreitaufend 
Hopliten 25%) fommen auf der großen Chauffee (auc&ızös) von 
Athen her und rüden in einer fünfzig Mann tiefen Phalanx den 
Berg Hinan dor, während Thrafybul feine Soldaten zehn Mann 
tief dem Feinde gegenüber aufjtellte, die Ungleichheit wurde durch 
da3 Terrain ausgeglichen, da die Tyeinde nicht mit Ausficht auf 
irgend einen Erfolg ihre Gejchoffe über die Möpfe der höher ftehen- 
den Bordermänner werfen Tonnten, Thrafybuls Krieger aber mit 
Wurfipieg oder Stein die Gegner trafen, welche gezwungen 
waren, bie Schilde vor das Gefiht zu Halten. Aus dem 
Situationzpları der Stadt, wie er mit großer Wahrfcheinlichkeit 
nah an Ort und Stelle vorgenommenen Meffungen und Be: 
fihtigimgen von Hirſchfeld aufgeftellt ift,253) ergiebt fi, daß 
jowohl die über das Theater die Höhe hinauf führende ala auch 
die nördlich davon erfennbare Straße, die übrigens erſt vom 
Markte aus durch eine Seitenftraße unter rechtem Winkel zu 
erfangen war, wegen ihrer Steilheit von den Tyrannen nicht ge 
wählt werden Tonnten. Diejelben bevorzugten vielmehr die breite 
ſüdlich am Markte vorüberführende Straße, die am wenigſten 
fteil war und fich bei den genannten Tempeln vorüber den Hügel 
binan fchlängelte. 25%) Demnad) lagem die beiden Artemisheilig- 
tümer am ſüdlichen Abhange des Munichiahügels; an der nörd- 
fihen Seite war augenſcheinlich einerjeit3 wegen ber fich hier 
unmittelbar anjchließenden Umfafjungsmauern faum Raum für. 
Tempelbezirfe, andrerfeit3 wären fie hier ſchwer zugänglich ge- 
weſen. 255) 

Berremdlich erjcheint es uns, daß Hippodamos ein, wenn 
auch nur ſpärlich, bewohntes Terrain einer vollftändigen Um— 
wandelung unterzogen habe, ohne dat wir hören, daß die ge 
ihädigten Befiter darüber Klage erhoben. Mandje mochten 
feilih, um den guten Zweck zu fördern, ihre Grundftüde behufs 
Ausführung der Regulierung dem Staate überlaffen. Mit gutem 
Beilpiele Teuchtete der Leitende Architekt felbft voran, der das 
Haus, welches er im Peiraieus befaß, dem Staate zum Ge- 
ihent machte. 25%) Gegen andere mochte man von dem Erpro- 
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priationsverfahren Gebrauch machen, welches ſchon damals zum 
Zwecke der Anlage öffentlicher Wege und Plätze von der Ge- 
meinde geübt werden fonnte. 357) . 

Die Tunftreihen Schöpfungen und Zirkellinien des Hippo- 
damos fanden nicht ungeteilten Beifall. Im allgemeinen äußert 
ſich Ariftoteleg dahin, daß die innere Einrihtung der Privat- 
häufer in betreff der übrigen Hantierungen für eleganter und 
nüßlicder gelte, wenn fie richtig abgeteilt fei nach dem neueren 
und hippodamiſchen Stil; in betreff der Sicherheit im Kriege 
verdiene gerade umgefehrt die ältere Bauart den Vorzug. Denn 
es ſei in den gewöhnlichen Bürgerhäujern ſchwer herauzzu- 
fommen für Fremdlinge und ſchwer fie zu durchſpüren für 
angreifende. Deshalb folle man beide Stile milden und nicht 
die ganze Stadt in Keine Partieen abzirkeln, wohl aber einzelne 
Zeile und Gegenden. So werde man den Anfprücjhen der 
Schönheit und Sicherheit genügen. 25%) — Leicht erfennbar ferner 
ift der Spott in den Verſen des Luftfpieldichters Ariſtophanes, 
wo der damals befannte um die Stadt hochverdiente aber excen- 
trifhe Diathematifer Meton das in den Wolken zu erbauende 
Wolkenkuckucksheim folgendermaßen abgrenzen will: 

Nun nimm den Quadranten, zieh die beiden Geraden, ſo daß 

Vier Centriwinkel der Kreis dir bildet, mitten drein 

Der Markt, und ſomit alle Straßen geradeswegs 

Zu ihm als ihrem Zentrum, alſo, daß, wie ein Stern 

Er ſelbſt konzentriſch drinnen iſt, und gerade hin 

Die Strahlen rings auslaufen — 259) 
Für dieſe teilen Lehren, welche die Zuſchaner in ergöglicher 
Weile an die Anlage der eben erbauten PBerraieusftadt erinnern 
mußten, wird er von den Neubürgern mit Prügeln fortgejagt: 

Vermiß dich jet wo anders, bu Vermeſſenſter! 360) 

Troß aller Kunſtmäßigkeit der Anlage Icheint Hippodamos 
für die SHerbeiihaffung guten Trinkwaſſers nicht geforgt zu 
haben; denn noch zu Anfang des peloponnefifchen Srieges gab 
e3 im Peiraieus feine Tünftlichen Brunnen (xenvar) fondern 
nur Ziſternen (Yo&ara), und, wie. e8 gewöhnlich in Zeiten 
ſchwerer Seuchen geichieht, dat die unwiſſende Menge einer ver- 
haßten Menſchenklaſſe ihr Unglück zujichreibt, jo wurden damals 
die Peloponneſier bejchuldigt das Trinkwaſſer vergiftet zu 
haben.2%) Wenn Thufydides in feinem Berichte jagt, es hätten 
fih damals noch nit Brunnen in der Hafenftadt gefunden, fo 
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geht aus dem Ausdrucke zugleich hervor, er habe es noch erlebt, 
daß jene Gegend mit Brunnenanlagen ausgeftattet wurde. Es 
war natürlich, daß die Wichtigkeit von Wafferleitungen in der 
Kriegazeit bejonder3 eindringlich hervortrat, und demzufolge Toll 
der obengenannte Meton durch Anlage neuer, namentlih nad 
dem Peiraieus geleiteter Aquädukte ſich verdient gemacht haben. 
Wenigſtens tverden von ihm angelegte Waflerleitungen der Art 
in dem 416 aufgeführten Luſtſpiele eines fait unbefannten Dich— 
ters Phrynichos, „Der Sonderling” (Movorgorcos) betitelt, bei- 
läufig erwähnt. 26%) In jüngfter Zeit, two bejonders der Bau- 
meifter Ziller mit fachgelehrtem Scharffinn den fünftlichen Wafler- 
läufen nachgefpürt hat, hat man fich zwar im allgemeinen von 
der Lüdenhaftigkeit des vorhandenen Materials überzeugt, aber 
man glaubt doch den mutmaßlichen Zufammenhang der einzelnen 
BWaflerverbindungen aufgefunden zu haben. Auf eine lange 
Strecke bildete das Bett des Iliſos die natürliche Waiferleitung 
don Athen. Kanäle in den Seitenwänden unb im Boden des— 
jelben erhielten das gefammelte Wafler rein und fühl; die obern 
dienten zum Zeil auch dazu, dem Brunnen der Kallirrhoe einen 
anfehnlicden Waflervorrat zu fichern. Unterhalb der Kallirchoe 
beginnt eine unterirdiſche Leitung, welche, das Flußbett mehr: 
fah kreuzend und unterwegs durch Brunnenſchachte der Be— 
nubung zugänglid, in die von den Schenfelmauern geſchützte 
Straße hineingeleitet und dem Peiraieus zugeführt wurde, dem 
ſo von der alten Stadtquelle ein Teil zulam. ?°2) 

Wie hoch man das Wafler in die Berge hinauf getrieben 
bat, jcheint aus der Erwähnung eines Badehaufes (Balaveiov) ?%) 
im Seraggeion hervorzugehen, welches ſehr bejucht geweſen fein 
muß, da e3 zur Zeit des Redners Iſaios (wirkſam zwiſchen 391 
und 355) für 3000 Minen (235 800 Darf) verfauft wurde.*ed) 
Tiefe Ortlichkeit, die in der zerflüfteten Tyelsgegend von Mu— 
nichia zu fuchen ift, was ſchon der Name andeutet, ?°°) während 
andere diefen von dem Stifter Seraggos ableiteten, deſſen Heroon 
dort gezeigt wurde, 2°”) iſt in Verbindung zu bringen mit einer 
andern, welche Phreattys genannt wird und offenbar mit Brunnen 
(gedae) zufammenhängt; 268) doch fcheint hier eine Heilquelle ge- 
meint zu fein, die warm aus dem Felſen ſprudelte. Wenigſtens 
glaubt man jet die Ortlichkeit in dem jogenannten Tzirloneri 
(Ü Tirgkovegı) 26%) wiedergefunden zu haben. E3 findet jich 
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nämlich dicht vor dem Eingange zum Hafen Zen nad) Weften 
ein ftarfer, abgerundeter Molo, welcher ziemlich weit ins Meer 
voripringt. In dem felfigen Ufer daneben ift eine ovale Ber- 
tiefung in der Form und Größe einer Badewanne außgehauen 
und vor derjelben ein Tleinereg rundes Loch. Beide füllen fich 
mit einem füßlichen und lauen Waffer, welches feiner abführenden 
Kraft wegen den obigen Namen führt und an fi den Namen 
„Brunnengegend“ motivieren würde. Nimmt man die Nadhricht 
dazu, daß an jener Stätte (dv Poearzot) 279) ein-befanntes Blut- 
gericht gehalten wurde, two der tvegen eines unvorſätzlichen Mordes 
Flüchtige, aber ſeitdem eines ziveiten Berbrechens Angeklagte, 
ohne das Land zu betreten, vom Schiffe aus fich verteidigen 
durfte, fo feheint die erwähnte Annahme fi vollftändig begrün- 
den zu laffen. Denn erjtlich pflegen die Blutgerichtsftätten in 
der Nähe einer Quelle errichtet zu fein, und diefe Stätte war 
um jo einladender, ald bier ein eigentümlichee Waſſer dicht 
neben dem Meere quillt; 27!) ferner aber geftattet gerade an 
diefer Stelle die Waflertiefe eine Anfahrt unmittelbar an die 
Küfte, wo das Wafler nach der engliichen Admiralitätstarte nod) 
immer zwanzig Fuß tief ift;2%) endlich Liegt die erwähnte Ört- 
lichkeit, der alten Überlieferung entfprecdend, bei dem Hafen 
Zea, aber außerhalb des eigentlichen Hafens. 273) ’ 
Gelegentlid mag noch erwähnt werden, daß in berjelben 
Gegend der fefte, vom Deere umſpielte Plat zu fuchen ift, nad) 
dem Archelaos vor Sulla flüchtete. Man glaubt ihn micderzu- 
erfennen in dem wild felfigen Vorgebirge jüdlih von dem Mu— 
nidjiahafen, wo man die Ruinen eines ſehr ſtarken Kaftella ge- 
funden hat, wenn nicht vielmehr die Heine aber hohe Felsinſel 
Stalida gemeint ift, welche jenem Vorgebirge gegenüber liegt 
und als Inſel meerumfloflen ift (IadAason zregixivoror). 27%) 
Im Ichlimmften Falle Tonnte der Kephiſos, über welchen 
die Schenfelmauern fortführten, ber alfo auf im alle einer 
Belagerung zu erreichen war, fofern er felbft Waſſer führte, mas 
im Sommer jelten der Fall war, 275) dem Mangel abbelfen. 376) 
Die parallel laufende Hauptchauffee nach Athen (auadızös) mußte 
ebenfo den Fluß überjchreiten, und dieſe Übergangaftelle findet 
ih mehrfach erwähnt. In ihrer Nähe lag ſowohl der Seher, 
welcher bei dem oben erwähnten Angriff des Thrafybul auf die 
Munichia beſetzt Haltenden dreißig Tyrannen ſich aufgeopfert 
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hatte, 27°) als auch das Grab des Sokrates (10 Iwxgareior), 
welches letztere in ſpäterer Zeit ala Ortsbezeichnung vorkommt.?7®) 
Aus der Erwähnung eines Brunnens mit trintbarem Waller 
kann man ſchließen, daß die aus dem Iliſos Tommende Leitung 
in der Nähe vorbeiführte.e Denn man will jenes Reſervoir zu- 
iammenbringen mit dem Wafferbehälter, der an der peiraiiſchen 
Straße vor dem Ölwald liegt und in welchen das Waſſer der 
Kallirrhoe durch einen unterirdiichen Kanal geführt wird. *79) 
Ter lange, ſchmale Raum zwifchen ben peiraiiſchen Schentel- 
mauern war ſeit dem peloponnefifchen Kriege dicht bewohnt. 
Tenn als nad) dem Kriegsplane des Perikles die Landbevölferung 
von Attifa fi in Athen zufammendrängte, boten die Türme 
der langen Mauern und der beiden Städte ben Obdachloſen eine 
erwünfchte Zufluchtsftätte. Zugleich aber bededte ſich das ge- 
ſchützte Terrain zwiſchen den Mauern mit einer continuierlichen 
Reihe von Baraden und Häufern, die man, fo large die Mauern 
ftanden,, nicht wieder aufgab.*2%) Dadurch erhält die lebhafte 
Beichreibung des Xenophon von dem Schreden der Athener bei 
der erften Nachricht von der Niederlage bei Aigospotamoi ihre 
volle Beleuchtung. Die Paralos brachte die Neuigkeit in der Nacht. 
Ta ertönte ein Schrei des Jammerz vom Peiraieus durch bie langen 
Mauern bis in die Stadt; denn einer meldete e8 dem anderen, 
und ın jener Nacht jchlief niemand. 2%) Auch die Erzählung, 
wie die Vernichtung der ſiciliſchen Flotte zuerft den Athenern 
befannt geworden, wird nad) getvonnener Kenntnianahme der 
Örtlichkeiten einleuchtender. Plutarch erzählt nämlich, daß ein 
Fremdling nach feiner Landung im Peiraieus dort in eine Bar— 
bierbude eingetreten jei und, wie über etwas Belanntes, über 
jene unglückſeligen Ereigniſſe gefprochen habe. Der Barbier fei 
dann, ehe andere davon Kunde erhielten, ım Laufe nach der 
Stadt geeilt, wo er die Archonten auf dem Markte traf und fie mit 
der Nachricht überrafchte, aber ala Aufjchneider (Aoyorroros) wegen 
unnötiger Beunruhigung der Bürgerſchaft auf da3 Rad gebunden 
und längere Zeit gemartert wurde, bis durch weitere Antümm- 
linge da3 Unglüd in feinem ganzen Umfange beftätigt wurde. 29%) 
Militäriſch wurde da3 ganze Syſtem der Befeftigungen in 
drei Deilitärbezirke abgeteilt; denn während ſich die Neiterei im 
Zemeno3 der Dioskuren zufammenfand, gab e3 drei Sammel- 
pläße für das Fußvolk, in der eigentlichen Stadt der Markt, 
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innerhalb der Langen Mauern ein dort befindliche Thefeion, im 
Peiraieus der hippodamiſche Markt.82) Alkibiades hatte nod) 
beſonders angeordnet, um die Soldaten wachſam zu erhalten, 
daß, ſo oft ſich eine Fackel auf der Akropolis erheben würde, in 
der Stadt, den Langen Mauern und dem Peiraieus mit Fackeln 
geantwortet werben jollte. ?°%) 

Tem Begründer de3 Peiraieus und der Seemadht der Athener 
hatte man nach der Tradition vor dem Eingange des größeren 
Peiraieushafens ein Denkmal errichtet. Angeblich follten die 
Gebeine de3 verbannten Themiftofles von den reumütigen Atbe- 
nern heimgebracht und dort beftattet ſein.?ss) Doch war Diele 
Nachricht wohl von den Periegeten erfunden, welche gleich den 
neuern Trembenführern bie Umgegend mit einer neuen Merk— 
würdigkeit bereichern wollten. Der ältefte diefer Eiceroni3, von 
welchem wir willen, Diodoros aus Athen, ein Zeitgenoſſe des 
Theophraft (300 dv. Chr.), verfaßte eine Beichreibung Athens, 
aus welcher ein Abjchnitt von wenigftens drei Büchern über 
Grabdenkmäler (regi urnuarwv) handelte. ?°%) Diefer berichtet, 
daß fih jenes Monument bei dem großen Peiraieushafen an 
einer Stelle des Ufers befinde, die durch einen Vorſprung de3 
Alkimos gegen die Gewalt des Meeres geſchützt ſei; es habe eine 
breite Bafis und darauf einen altarförmigen Aufſatz.?s7) Plu— 
tarch bezweifelt die Glaubwürdigkeit dieſer Angabe und iſt ſelbft 
der Anſicht, daß Themiſtokles in der Verbannung geſtorben und 
in Magneſia beftattet jet, wo fein prächtiges Grabmal auf dem 
Markte gezeigt iwerde. Aber au) Paufaniad wei von einem 
Grabmal des Themiftofles zu erzählen, welches altarförmig ge- 
ftaltet war ımd fih am Eingange zum Haupthafen befand, 388) 
und nad einigen erhaltenen Verſen des Komöpdiendichtere Plato, 
welcher ungefähr ſechzig Jahre nach dem Tode des Themiftofles 
dichtete und aljo den Sachverhalt beſſer kennen mußte als Pau: 
ſanias oder Plutarch, gab e3 wirklich ein an einem ſchönen Plate 
aufgeſchichtetes Kenotaph des Themiftolles, welches überall bie 
Schiffer begrüßte, mochten fie heraus oder hineinfahren, oder 
mochten fie auch nur eine Wettfahrt veranftalten. 2%) Die oft 
erwähnten Wettruderfahrten der Epheben gingen aus dem Pei— 
raieus hinaus bis zum SHeiligtume der munichiſchen Artemis, 
um das fie in den Hafen von Munidjia einbogen. 29°) 

Von dem für Themiftofles errichteten Denkmale findet man 
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heutzutage keine Spur. Jedenfalls ıft es nicht zu identifizieren 
mit einem aus dem Felſen gehauenen Sarkophag, der früher durch 
eine äußere, ähnlich gejtaltete Dede gegen die Brandung geſchützt 
war; in der Nähe liegt eine umgeftürzte Grabftele. Die Form 
des Monuments ſowohl wie die erponierte Lage auf der äußerften - 
Spitze des Alkimosvorſprunges jüdtweftlih vom Eingange des 
Hafens fprechen einer folchen Annahme alle Wahricheinlichkeit 
ab,29!) und will man nunmehr die gefuchte Stätte auf dem fübd- 
weitlicden Vorſprunge der Alte finden, wo jchon Leake Spuren 
eines alten Denkmals verzeichnet hat.29%) An beiden Seiten des 
Hafeneingangs finden ſich zahlreiche Grabmäler, wahrſcheinlich 
von Schiffbrüchigen, die Hier bejtattet find, aber ohne Stelen, jo 
dat fich nicht beftimmen läßt, wen fie errichtet find. *93) 

Die Schenfelmauern und die Stadtbefeftigungen gewährten 
Athen, das fih oft von Tyeinden bedroht jah, deren Landmadht 
der feinigen überlegen war, fir gewöhnlich ausreichenden Schub. 
Gegen den Peloponnes wenigſtens und gegen Boiotien hin fühlte 
es fi) hinreichend gededt; denn wenn die Feinde auch in die 
Ebene eindrangen, jo mußte man doch, daß die Befeftigungen 
für fie ımeinnehmbar wären, und die Verwüſtung des Landes 
nur geringen Schaden brädte. Am Oſten jah man ich durch 
die Höhen des Hymettos gejchüßt, welche dit an die Stadt 
reichten, und wo die Päſſe leicht zu jperren waren. Nur ein- 
mal, im zweiten Jahre des peloponnefischen Krieges, unternahmen 
es die Lafedaimonier ganz Attila mit Krieg zu überziehen und 
bedrohten zwiſchen dem Pentelifton und Hymettos Hindurd- 
brehend die Silbergruben von Laurion. 2%) Schlimmer ging e3 
Athen, als die Tyeinde auf de exbitterten Alkibiades Rat Deke— 
leia beſetzten umd jet ohne Unterlaß Athen beunruhigten; doch 
war, wie vor Anfang des Krieges Perikles vorher gejehen, aud- 
damal3 der Schaden, den bie athenifchen Seeleute den frucht- 
baren lakoniſchen Fluren zufügten, viel bedeutender.2°5) Und dies 
führt uns Schließlich darauf, die Kriegspläne des Perikles und die 
militäriſchen wie finanziellen Mittel, über welche er zu verfügen 
hatte, in der Kürze barzuftellen. 

Eine gänzliche Entfeftigung des flachen Landes Hatten, wie 
oben gezeigt, zuerft in grauer Urzeit die Herrfcher auf der Afro- 
poli3 den Dynaften in den Gauen gegenüber mit Härte durd)- 
gerührt. Sodann, ala nach dem Sturze dieſes Königtums mit 
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des Kodros Tode die mächtigſten Familien um da3 Prinzipat 
rangen, ift durch dieje verheerenden Tyehden während bes Jahr- 
hundert3 von Kylon bis Hippias mit der Macht des Adels auch 
die Yülle der neuentftandenen Burgen und Herrenfite zu Grunde 
gegangen. Diejen gewaltthätigen Adel ftürzte im Prinzip Solon, 
indem er die Verwaltung von den feit langer Zeit herrſchenden 
Geſchlechtern auf die reichſten Grundbefiter übertrug. Kleiſthenes, 
wie Solon, jelbft von Hochariftofratiicher Herkunft, verwiſcht 
auch äußerlih den Zufammenhang der Adelöfoterieen und be- 
treibt die Zerftörung aller Teften der tyranniſchen Zwingherr⸗ 
ſchaft oder der Sonderinterefjen, mit dem Falle der Pelasger- 
burg und der Eroberung des feften Eleuſis ift Attila frei und 
demokratiſch, aber wehrlos.?%) Doch allmählih vollzieht ſich 
im Innern eine noch tweiter gehende Revolution. Nach den fieg- 
reihen Kämpfen bei Salamis und Miyfale wird fich die attifche 
Seebevölkerung der Überlegenheit, die in ihrer größern Maſſe 
liegt, bewußt; und, da fie Schon durch Arifteides gleiche Rechte 
mit den reicheren Mitbürgern erlangt, während die bisher Be- 
vorrechtigten, um ihren Einfluß zu behaupten, jelbjt vor ftaat3- 
gefährlichen Konfpirationen nicht zurückſchrecken, übt fie bald 
einen bewußten Drud auf die Reichen aus und maßt ſich in 
allen Enticheidungen die enticheidende Stimme an. Dadurch 
erklärt fich die abſichtliche Vernadhläffigung der Infanterie, weil 
man nicht den politiichen Gegnern die Waffen in die Hand 
Yiefern wollte, und die Kämpfe von Tanagra und Koroneia legten, 
wie gejagt, ein trauriges Zeugnis dafür ab, daß die Sieger von 
Marathon und Plataiai einem offenen Zufammenftoße mit den 
Hopliten der Peloponnefier nicht gewachſen jeien. 297) 

Wenn aljo in einfeitiger Unterſchätzung die Landmacht ver- 
nachläffigt und auch das flache Land, nur injoweit ala e3 ſpäter 
erioorben oder ftreitig var, durch Feſtungen gefichert wurde, 293) 
jo war vorauszujehen, daß ein auf feine Infanterie vertrauender 
Feind leicht bis vor die Mauern der Stadt vordringen iwerbe, 
die dann, mit den Häfen durch die Schenfelmauern vereinigt, 
wie ein Feld, von Sturm und Wellen umtoft, bei dem da— 
maligen mangelhaften Zuftande der Belagerungsfunft erfolg- 
reihen Widerjtand zu leiften verfprad. Deshalb gab Pe— 
rikles von Anfang herein die Verteidigung des flachen Landes 
auf, während der jpartanifche König Archidamos darauf ver- 
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traute, daß die Athener beim wirklichen Hereinbrechen des feind- 
Iihen Heeres in ihre Hochkultivierten Fluren fi) entiweder zu 
enem Entſcheidungskampfe oder zu Friedendunterhandlungen 
wirrden bewegen laſſen. Deshalb zauderte er und hielt fich 
fieben Tage lang mit vergeblicher Berennung der Grenzfeftung 
Cinoe auf, während Perikles allen Eigentümern in Attila 
die peinliche Wahrheit verkündete, daß fie fi darauf vorbe— 
reiten müßten, ihre Ländereien und Häufer vom Feinde über- 
hemmt und zerftört zu fehen, fie follten aljo ihre Perſon, 
Familien und beiveglichen Güter zur Sicherheit nach Athen, 
in eins der Forts im Gebiete oder nach einer der benachbarten 
Inſeln Schaffen. 29%) Als dann Archidamos wirklich Ernft machte 
und bis nach Acharnai vorrüdte, al3 man nummehr von den 
Mauern der Stadt aus Gebäude, Fruchtbäume und Ernten 
in der Ebene zerftören ſah, da lärmten zwar die jugendlichen 
Heißſporne, die „eichenherzigen” Acharner voran, wie wahnfinnig, 
nad Waffen und Kampf, 30%) aber nichts erjchütterte Perikles in 
feiner einmal gewonnenen Überzeugung; nur ſchickte er, die 
Echmähreden der politifchen Gegner verachtend, die eigene und 
die verbündete theffalifche Neiterei hinaus, um die Einfälle der 
feindlichen Plänkler zu bejchränten und die der Stadt zunädhft 
liegenden Ländereien dor Plünderung zu jchüßen; zugleich ent- 
jendete er eine gewaltige Tylotte zur Verheerung des Peloponnes.?oi) 
Wenig fruchteten, die gleichzeitigen Aufhebereien der Spartaner 
gegen den leitenden Staatsmann; denn einerjeit3 gaben bie 
Athener nichts auf die ihnen befannte Thatſache, daß Perikles 
aus dem tempelihänderiichen Geſchlechte der Alkmaioniden her: 
ſtamme, zumal die alte Schuld Yängft gefühnt war, ?%%) anbrer- 
ſeits verachteten fie den elenden Kunftgriff des Feindes, die Ader 
des Perikles allein mit der Verwüftung zu verfchonen, um jo 
mehr, al3 diejer ihnen vorausgeſagt Hatte, Archidamos jei feiner 
Familie befreundet, ſoweit es mit den Pflichten gegen den Staat 
fi) vereinigen laſſe; falls aber die Plünderer aus diefem Grunde 
feine Ländereien ſchonen jollten, jo erkläre ex fie von dem Augen- 
blide an zum Staatseigentum. 308) 

Bu diefem Verteidigungskriege mit ftark offenfivem Charakter 
wurden die Athener aber auch durch ihre Stellung den übrigen 
Griechen gegenüber gezivungen. Mit Ausnahme einiger weniger 
Etaaten, die, ettiva Argos ausgenommen, nur bon geringer Be- 
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deutung waren, und der Theffaler, die neuerdings ſich wieder 
ihnen befreundet Hatten, war vom Tainaron bis zu den Marken 
von Amphipolis alles griechiſche Bolt ihnen feind. Nur Plataiai 
und Naupaktos hielten zähe zu ihnen, außerdem die Alarnanen, 
aber ihre Hauptkraft lag in dem Reiche der Inſeln und See— 
pläße des aigaiifchen Meeres, zu denen im tonijchen Meere noch 
Kerkyra, Zakynthos und fpäter Kephallenia Hinzutraten.?%%) 
Diefe Bundesgenofjen waren ſchon faſt alle in das Verhältnis 
von unbedingt abhängigen und tributpflichtigen Staaten geraten, 
und die Athener bewachten ihre Treue mit argwöhniſchem Auge. 
Jedoch war bei der prefären Lage der eigenen Hauptftadt die 
größte Vorficht geboten, man juchte fich vorzüglich dadurch zu 
hüten, daß man den Feind durch häufige Beunruhigung nicht 
zu Atem kommen ließ, aber man durfte fi nicht auf neue 
Erobsrungen einlaffen und mußte fi überhaupt davor hüten, 
feine Kräfte zu zerfplittern. So hoffte Perikles den Krieg in die 
Länge zu ziehen und die Peloponnefier, derren es an Geld fehlte, 
und die für die veriwüfteten Ländereien nicht, wie die Athener, 
im Handel und in auswärtigen Befihungen Erſatz fanden, miß- 
mutig zu machen, bis fie ji zu einem für Athen günftigen 
Frieden bequemen würden. 2044) 

, Die befte Rechtfertigung erhielt Peritles für das von ihm 
verfolgte Syftem nach feinem Tode, als feine politiichen Gegner 
an dag Negime famen. Zunächſt verjuchen jet die Spartaner 
mit größerem Erfolge, da nicht mehr ein einiger, feiter Wille 
da Geſchick Athens Ienkte, die attiſche Bundesgenoſſenſchaft ab- 
trünnig zu machen; wir erinnern an die Belagerung PBlataiats,?05) 
die Aufhetzung der Lesbier ‚30% die Verſuche Alarnanien zu er- 
obern , 3%) endlich an den erfolgreichen Zug des Vraſidas nad 
Thratien. 90%) Die Athener jelbft treten auf einmal überall 
angriffsweife auf, in Gicilien, im Beloponnes, im Weiten Grie- 
henlands, in Megaris, in Boiotien; aber da niemand die Er- 
forderniffe des Tyeldherrn und Staatgmannes in dem Grade ver- 
einigte, wie Perikles, der jahrelang den gefamten Staat nach 
innen und außen lenkte, jo ericheinen alle jene Unternehmungen 
als zuſammenhangslos und ala die Folge augenblicflichen Gut- 
dünkens. Der einzige, welcher mit einem durchdachten Plane 
auftrat, das Bedürfnis der Athener nad) Thätigkeit zu befrie- 
digen und mit Erweiterung des perikleifchen Syftems zur Offen- 
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five überzugehen, Demofthenes, der Sohn des Alkiſthenes, beſaß 
mt genug Parteianhang, um mit durchichlagendem Erfolge 
jerne ausgezeichneten ftrategiigen Eigenſchaften verwerten zu 
innen; auch den bei Sphakteria errungenen Erfolg mußte er 
mit Kleon teilen, dem der Hauptruhm zufiel, weil er in der 
Volksverſammlung durch rückſichtsloſe Dreiftigkeit damals die 
erfte Rolle fpielte. 30%) Die von Ariftophanes reichlich verjpotte- 
ten Unternehmungen nad) Sizilien, welche endlich mit der Vernich— 
tung der athenifchen Flotte endeten, mochten fie auch anfänglich 
nur ben Zweck haben, den Peloponnefiern die Getreidezufuhr ab— 
zuichneiden, 31%) gingen zuerft entſchieden aus der von Perifles vor- 
gezeichneten Bahn heraus, und das Unheil konnte auch von Nikias 
und Demofthenes nicht beſchworen werden, die ſich ſelbſt fchließ- 
ih aufopferten. Luftige Eroberungspläne erfüllten allmählich 
die Gedanken der Bürger und raubten ihnen die Möglichkeit, 
ihre eigenen Machtmittel und die Ausfichten für einen glücklichen 
Erfolg in Erwägung zu ziehen, man träumte von einem Reiche, 
welches das ganze mittelländifche Meer umfaſſen ſollte, natürlich 
Sizilien ſamt Karthago mit inbegriffen. Nachdem .der Tühne 
Wurf mißlungen, giebt fich Athen noch keineswegs befiegt; es 
tümpft heldenmütig und oft erfolgreich noch längere Zeit, aber 
mehr um feine Eriftenz ala um die Herrichaft. Den Umfturz des 
Etantes beichleunigte der ſchöne und geniale aber ehrgeizige und 
gewiſſenloſe Alkibiades, des Kleinias Sohn, wie Perikles aus 
dem edeln Gejchlecht der Alkmaioniden entiproffen, der durch den 
Beifall der großen Menge emporgehoben, deren Launen und 
Leidenichaften er Befriedigung verſprach, zuerft die Bürgerjchaft 
zu weit ausfehenden Unternehmungen hinriß, und dann mit der- 
jelben Energie in elender Rachſucht den eigenen Plänen entgegen- 
arbeitete und den Tyeinden das Spiel in die Hände gab. 31!) Es 
ift jeher zu jagen, ob e8 möglich geivefen wäre, die Kriegs- 
operationen nad) Perikles' Tode in dem engen, von ihm vor— 
geihriebenen Rahmen zu erhalten, aber gewiß ift, daß Athen, 
überall aktiv auftretend, ſich zu Grunde richtete, zumal feitdem 
Sparta perfifhe Hülfe nicht verſchmähte.?12) Zugleich ift es 
augenicheinlich, daß Perikles auch injofern mit der Konzentrierung 
des Krieges nach der Stadt Hin recht behält, ala die Einfälle 
der Lakedaimonier nicht zu verhindern waren, und die Über- 
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aus freien Stüden unterlaffen wurde, wenn fie entweder bie 
Truppen anderweitig verivenden mußten oder, wie nad) der Ge— 
fangennehmung der Spartiaten auf Sphalteria, günftige Be— 
dingungen für einen eventuellen Tyrieden erlangen wollten. ?1?) 

Die Hoffnung, mit der Perikles in den Krieg ging, war, 
Soweit fie nicht auf die Schwäche und Langjamkeit des Gegners 
ipefulierte, auf einer Militärmacht begründet, welche der Metro— 
pole eines ſo großen Neiches volllommen würdig war. Drei: 
hundert zum aktiven Dienft tüchtige Trieren, 1200 Reiter und 
Bogenſchützen zu Pferde, 1600 Bogenſchützen zu Fuß und nicht 
weniger ala 29 000 Hopliten, meifteng Bürger, weniger Metoiken, 
ftanden bereit; unter den letteren bildeten 13 000 an Alter und 
Ausrüftung ein Clitencorpg, während die übrigen zum Be— 
ſatzungsdienſt auf den Mauern tauglich waren oder auf die ver- 
fchiedenen befeftigten Poſten innerhalb und außerhalb Attikas 
verteilt wurden. Zur Ausrüſtung einer jo großen Land- und 
Seemacht beſaß die Stadt auf der Akropolis einen aufgehäuften 
Schatz von gemünztem Silber, der ſich auf nicht iveniger als 
6000 Talente oder etwa 27 Millionen Marl belief. Treilich 
hatte diefer Schatz ſchon einmal 9700 Talente oder 42 Millionen 
Mark betragen, aber die Koften der neuerdings vorgenommenen 
architektoniſchen Verzierungen in Athen felbft und die Unkoſten für 
die Belagerung von Potidaia hatten ihn auf 6000 Talente redu- 
ziert. Außerdem mußten in Anrechnung gebracht werden die Weih- 
gefchenfe, niedergelegten Gelder, heiligen Gerätichaften von Silber 
und Gold auf ber Akropolis und den über die ganze Stadt zer- 
freuten Zempeln, welche auf mehr ala 500 Talente (etiva 
21, Millionen Mark) geihäßt wurden. Außerdem betrug das 
an der Bildjäule dev Athene Parthenos angebrachte Gold, 
welches, bejonders der goldene Mantel, von der Bildfäule nad) 
Belieben tweggenommen werben konnte, etwa vierzig Zalente 
(189000 Dart). Vorzüglid) war aber der von den Bundes— 
genofjen einkommende Tribut in Anſchlag zu bringen, welcher 
auf 600 Talente oder auf faſt 3 Millionen Mark berechnet 
wurde. 31%) 

Ob es aber mit der Ausrüftung der in den Krieg eintreten- 
den Soldaten überall zum beften gejtanden habe, läßt ſich be- 
zweifeln. Zwar ruhte der antike Bürgerftaat auf dem Prinzipe 
der allgemeinen Wehrpflicht, und die aktive Dienftzeit betrug 
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zwei Jahre, aber im Inlande und im Garnifontwachdienjte er- 
hielt während diefer Zeit der einzelne Dann nicht die erforder- 
liche militäriſche Tüchtigkeit. Ebenfowenig konnte ſich ein be- 
rufsmäßiges Offiziercorps bilden, dba die Stellen der oberften 
Befehlshaber (Strategen) jährlich) neu vergeben wurden und zivar 
duch Volkswahl. Mochte e8 auch freiftehn, daß Wiederwahl 
eintrat, und berüciichtigt man auch außerdem, daß Wiederwahl 
die, Regel war und die Subalternoffiziere von den Strategen 
ernannt wurden, }o var doch ihre Friegerifche Tüchtigkeit den 
Lafedaimoniern gegenüber eine fo untergeordnete, daß man, durch 
mehrfacde übele Erfahrung belehrt, einen offenen Zuſammenſtoß 
mied. 315) Nach zWweijähriger Dienftzeit wurden die Reſerven 
nicht vollftändig entlaflen, teil man ſonſt mit dem Beftande 
für die Garniſonen der Feſtungen durch das ganze Reich und für 
die Bemanmung der Flotte nicht reichte, auch ein Bürgerbataillon 
bier oder dort an die Grenze zu werfen war. Deſſenungeachtet 
mußte man oft zu dem gefährlichen Aushülfsmittel greifen, ſtarke 
Corps von Schüßen zu Pferde und zu Fuß aus Staatsſklaven 
zu formieren. 319) 

Die Kavallerie Tonnte nur aus den Leuten ausgehoben iver- 
den, die fich den in Attifa beſonders teuren Luxus der Pferde: 
zucht verftatten konnten; fie konnte nur aus adligen oder ſich 
als adlig auffpielenden jungen Leuten beftehen, die durch ihre 
glänzenden Paraden die Augen der Menge auf fich zogen, aber 
im Kriege nicht3 Entiprechendes Ieijteten. 3%) Dagegen Taftete 
auf der niederen Bevölkerung der Dienſt zur See; jedod) 
waren nur die Decdoffiziere, Seejoldaten und Matroſen freie 
Bürger, die Ruderer nicht durchweg. Bei ihrer großen Anzahl 
von mindeſtens 12000 wurden auch Staatsjklaven dafür gekauft 
oder Ausländer geworben. Nur auf den beiden „Sardeichiffen“, 
Raralo und Salaminia, ruderten durchaus Athener, eine Elite 
an Hingebung und Leiſtungsfähigkeit. 318) 

Die Koften der ganzen Krieggrüftung laffen fi für die 
Zeit des beginnenden peloponnefiichen Krieges zuſammenſtellen. 
Man erſtaunt ebenjojehr über die große Anzahl der aufgebotenen 
Truppen und Schiffe ala über die Höhe der aufzubringenden 
Geldmittel. Nach der eben angeführten Angabe des Perikles bei 
Thukydides konnte Athen jtellen an Bürgertruppen 13 000 Hopli- 
ten, außerdem aber 16000 Schwerbetwaffnete aus den ältejten 
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und jüngften Männern zur Bewachung ber Mauern und Türme 
für den Fall eines von den Feinden verfuchten Überfalls, °1°) 
ſodann 1200 Reiter einjchließlich der Bogenihüten zu Pferde, 
endlid 1600 Bogenſchützen zu Fuß.?20) Bei der Angabe von 
Hopfiten und Reitern muß man immer da3 Doppelte derjenigen 
Zahl annehmen, welche von den Schriftjtellerri angegeben wird; 
denn der Hoplite hat einen Diener (vrrmeseng, oxeVopogog), 
welcher ihm Gepäd und Proviant, auch wohl den Schild trägt, 
der Reiter einen Knecht, der das Pferd beforgt (irurroxöuog). 
Diele! Ordonnanz wurde nicht immer beſonders bejoldet. 321) Wei 
der Befoldung ift immer zu unterjcheiden zwiſchen der eigent- 
lichen Löhnung und den Verpflegungsgeldern; beide betrugen ge- 
wöhnlich gleichviel und tvaren am höchiten zur Zeit bes pelopon= 
nefiichen Krieges, wurden aber beſonders jeit Philipps Zeiten 
geringer bei der Überhandnahme des Söldnerweſens und der 
Menge abenteuernder Mietlinge. 32) Eine Entihädigung für 
die Mühen des Dienftes wurde erft jeit des Perikles Zeiten 
gezahlt (MoF0g oreazıwrıxog). Die Verpflegung wurde felten 
in Natur geleiftet, gewöhnlich vergütigt (oırne&cıov).®??) Der 
Sold eines Hopliten betrug niemals Weniger als zwei Obolen 
(ME. 0,27) täglich und ebenfoviel die Verpflegung. Daher ſprach 
man jprihwörtlid von einem Wierobolenleben des Soldaten 
(terewßoAov Bios) (Mk. 0,53).9*4) . Bei bejondern Veranlafjungen 
wurde auch mehr gezahlt; jo erhielten die Hopliten, welche Po- 
tidata belagerten, jeder täglich zwei Drachmen (M. 1,60), eine 
für fich, die andere für den Diener, wobei die Löhnung zu drei 
Obolen und eben jo body die Verpflegung angerechnet var. 32°) 
Bei dem auf des Alkibiades Veranlaffung geichloffenen Bündnis 
der Athener, Argiver, Mantineer, Eleier wurde feftgefebt, jede 
einzelne Macht jollte ihr Kontingent auf dreißig Tage mit 
Lebensmitteln verjehen; bei längerer Dauer des Tyeldzuges follte 
der Staat, welchem Hülfe geleiftet würde, dem Fußvolk täglich 
drei aiginetifche Obolen, dem Reiter da3 Doppelte zur Verpflegung 
reichen. Dieſe Befoldung würde aljo noch etwas höher zu jtehen 
fommen, wenn fie auch dem Nominalbetrage nach übereinftimmt ; 
denn die drei aiginetifchen Obolen find gleich fünf attifchen Obolen, 
und die aiginetifche Drachme ift zu zehn attiſchen Obolen zu 
rechnen. Zugleich finden wir bei dieſer Gelegenheit angegeben, 
daß die Leichtbetvaffneten und Bogenſchützen dasjelbe erhielten.°?9)— 
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Tie Thraker, welche zur Zeit des ſiziliſchen Feldzuges (413) aus 
Mangel an Geld wieder zurückgeſchickt wurden, jollten täglich 
eine Drachme erhalten; 3?) dies entipricht der Beſoldung ber 
Hopliten vor Potidaia, drei Obolen als Sold und drei Obolen 
für die Verpflegung und ging alfo über das Gewöhnliche hinau2. 
An des Ariſtophanes Acharnern (DI. 88, 3 — 426 v. Chr.) 
tommen Thrafer vor, die um zwei Drachmen Sold, natürlich 
mit Einſchluß der Verpflegung, ihre guten Dienfte gegen Boiotien 
anbieten, aber abgewiefen werden: dies war aljo wohl eine 
tomöbienhafte Übertreibung; als Grund der Ablehnung wird 
angeführt, daß man durd) Bewilligung einer ſo unmäßigen 
Forderung die Flottenmannſchaft, die weit tweniger erhielte, 
kränfen würde. ?29) Die Befoldung, welche der jüngere Kyros 
den unter ihm dienenden Hellenen zahlte, betrug anfangs monat- 
[ih einen Dareikos, nachher anderthalb. 22°) Über das Ver— 
hältnis, nach welchem von der königlich perſiſchen Münze das 
Silber zum Golde in Kurs gebracht wurde, giebt Herodot den 
intereffanten Auffchluß, daß das Gold den dreizehnfachen Wert 
des Silber habe, und daß ein Golddareifog gleich 20 Silber- 
dareiten fei, 330) die twieder dem Werte nach mit dem medijchen 
Siglos übereinfommen. 3%) Der Wert des Siglos wird von 
Xenophon recht genau auf 7%, attiſche Obolen angegeben, 933) 
und 20 Silberdareifen gehen auf einen Golddareiten. Doch 
ftand wohl im Orient das Gold im Verkehr niedriger, höchſtens 
zum zehnfachen Werte des Silbers, und die perjiichen Könige 
gaben zu ihrem Vorteile bei eigenen Bezahlungen der Münze 
einen höheren Kur3.329) Bei dem gegenwärtigen mittleren Ber- 
hältnis des Goldes zum Silber (15%/, zu 1), und auf die Legie- 
rung ein geringer Abzug gerechnet, ftellt ſich der Dareikos auf 
ME. 22,70.und der Siglo3 auf eine Mark, was auch dem Werte 
von 7%, Obolen genau entipridt. Es erhielten aljo die grie- 
Hilden Söldner des Kyros anfänglid 5 Obolen, dann 71; 
Cholen oder einen Siglos täglid. Der fogenannte Kyzikener, 
ein in Gold ausgeprägter Stater, mochte urfprünglich das Dop- 
velte eines Dareikos wiegen und gelten, 33%) aber am Bosporos 
hatte er einen niedrigeren Kurs, weil er dort mit jehr ftarfer 
Yegierung geprägt wurde; denn, während er auf 37 big 38 
Trahmen (29 bis 30 Mark) Hätte ftehen müffen, galt er dort 
zu des Demofthenes Zeiten nur 28 attifche Drachmen (22 Mark).336) 
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Seuthes twollte den von den Zehntaufend heimkehrenden Griechen 
als Sold einen Kyzikener monatlich zahlen, aljo etiva dasjelbe, 
was fie von Kyros als Löhnung und zu Berpflegung erhalten 
hatten; denn die Verpflegung (ofra xai zzora) follten fie in 
Natur erhalten. Den Offizieren verſprach er das Übliche zu 
zahlen. 28%) Aus den Anerbietungen des Thimbron, der den Reit 
der Zehntaufend in Sold nahm (um einen Dareiken monatlid)), 
erfehen wir, was unter dem Üblichen zu verftehen ift, nämlich 
für die Lochagen das Doppelte und dag Vierfache für die Stra- 
tegen. 3?) Doch der Sold war oft das Geringfte, ?°°) was Diele 
bunt zufammengewürfelten Sölönerfcharen, die durch einen ge- 
winnreichen Feldzug zu Reichtum und Ehren zu fommen hoff- 
ten, von ihren Anführern erhielten. 29%) Kyros verſprach jedem 
griechiſchen Soldaten außer dem Solde noch einen goldenen Kranz 
und eröffnete den Offizieren die Ausfiht auf Beförderung zu 
hohen Kommandos und Statthalterihaften.*) Deshalb eilten 
aud) ganz ehrenwerte Männer, wie Proxenos und Xenophon, 
dem neu aufgehenden Sterne zu, um ihr Glüd zu madjen, da e3 
damals mit den Berhältnifjen im eigenen Baterlande kümmerlich 
itand. 31) Das Gros beftand freilich aus Abenteurern aller 
Art. Viele nach der unglüdlicden Kataftrophe von den eigenen 
Mitbürgern entlaffene oder dur) Maßnahmen des Lyſander in 
die Verbannung getriebene, Trieggerfahrene Männer Liefen dem 
Kyros zu, die zum Teil eigene? Vermögen mitbradhten, das fie 
in gewwinnreicher Art zu vergrößern hofften, mande jogar mit 
militärifchem Gefolge; die meiften jedoch hatten ihr Geld vorher 
verthan, Tiefen Vätern und Müttern fort, Tießen ihre Kinder in 
bülflojer Lage zurüd, in der Abficht, bald mit großem Ver— 
mögen heimzukehren, wie jeßt viele nach Amerika zu entrinnen 
Juchen, um die derangierten heimifchen Verhältnifſe aufzubefjern.°**) 

Die Reiterei der Athener war ein exkluſiv adliges Corps, welches 
fih aus den vornehmften und reichjten Yamilien refrutierte **3) 
und natürlich nicht bejoldet wurde. Vielmehr galt die Hippo- 
trophie als ausſchließliche Zwangspflicht ber begüterten Bürger 
und wurde zu den Leiturgieen gerechnet.34) Bald nach den 
PBerjerkriegen 345) hatte man 300 jchwere Kavalleriften aufge: 
ſtellt, 4%) 30 aus jeder der zehn Phylen, allmählich brachte man 
fie auf 600, und auch zur Zeit des peloponnefifchen Krieges 
wurden ſchwerlich jemals zugleih mehr mobil gemacht. Denn 
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die Zahl 1200, welche Perikles bei Thukydides angiebt, fett fich 
wnähft aus taufend Bürgern und zweihumdert berittenen jEythi- 
ichen Bogenſchützen zufammen, und aud von den Taufend — 
hundert auf jede Phyle gerechnet — wurden durchſchnittlich nur 
drei Fünftel wirklich verwendet, die übrigen nur in Bereitjchaft 
gehalten. 7) Der Beitrag, welchen der Staat als Tyuttergeld 
zahlte, betrug im ganzen 40 Talente (ME. 189000), jo dag — 
bei einem Sollbeftande von 600 — der einzelne Reiter täglich 
eine Drachme (Mk. 0,80) erhielt, wofür er einen Reitknecht und 
zwei Pferde zu unterhalten hatte. +2) Da dies unmöglich reihen 
fonnte, jo war die Prüfung von Roß und Mann vor der Ein- 
ſtellung um jo notwendiger. Dieje nebft der Abſchätzung des 
Rierdes wurde vor dem Rate der TFünfhundert vorgenommen, 
der dann während der ganzen Dienftzeit über beide zu wachen 
hatte. 49) Außer dem Tyuttergelde erhielt jeder Reiter bei feinem 
Gintritt ein beftimmtes Equipierungsgeld (xaraoranıc), welches 
nicht jehr bedeutend geweſen jein kann. 260) Seitdem Athen an 
die Spiße des Seebundes getreten war, beforgten die Bundes- 
ſchatzmeifter (E&AAnworauiaı) alle im Bundesintereffe zu Ieiftenden 
Zahlungen, 351) und wir erjehen aus den erhaltenen Rechnungen, 
dab fie zu Anfang des peloponnefiichen Krieges auch die Ent- 
ihädigung für die Verpflegung aus den an ſie gelieferten Schaf- 
geldbern an die Neiterei geleiftet haben.?62) Jedoch ftand auch 
bier ber Betrag nicht ganz feit, aber im allgemeinen galt als 
Regel, daß ein Reiter das Dreifache von der Verköſtigungsſumme 
des Hopliten erhalten, mußte. °°°) 

Auch während des peloponnefiichen Krieges oder in der 
ipäteren Zeit waren die Leiftungen der atheniichen Kavallerie 
nicht bedeutend. Sie war mehr eine Baradetruppe, und fie juchte 
ihre eigentliche Aufgabe in möglichft großer Prachtentfaltung bei 
öffentlichen Feſtaufzügen, deren Verherrlichung wir in den 
Parthenonftulpturen des Pheidias betvundern. 254) Außerdem 
waren einer Vermehrung diefer Waffengattung die demokratiſchen 
Athener Schon deshalb abhold, weil in ihr die Ariftofratie vor- 
züglich Gelegenheit fand, fich geltend zu machen. 355) Deshalb 
wurde die Bundesgenoſſenſchaft, welche ſchon die Peiſiſtratiden 
mit den Theſſalern geſchlofſen Hatten, 35%) auch fernerhin aufrecht 
erhalten ıumd nach der Beleidigung, die Kimon vor Jthome wi— 
derfahten war, erneuert.257) Auch während der Schlacht bei 
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Tanagra kämpften, dem Bündniſſe gemäß, theſſaliſche Reiter auf 
Seiten der Athener, die freili” während der Schlacht zu den 
Lakedaimoniern übergingen 35°) aber im peloponnefiichen Kriege 
leifteten fie gute Dienfte, um die Plünderer von der nädhjften 
Nähe der Stadt ſelbſt fern zu halten. 35°) 

Die Stärke der leichtbetvaffneten Truppen, die Athen ge- 
halten hat, ift jchwer anzugeben, da bei Zahlenangaben gewöhn—⸗ 
ih nur die Hopliten berüdfichtigt find; 36%) mit beſonderm 
Nußen wurden fie auf der Flotte verwendet. Zu den Leicht— 
bewaffneten gehörten die oft erwähnten Skythen und Thrafer. Sie 
bildeten die aus öffentlichen Sklaven formierte Bolizeimannjchaft, 
welche auch untergeordnete Herold- und Schreiberftellen verjah, 
die Aufficht über Maß und Gewicht Hatte und gleichfam die 
Leibwache de3 atheniſchen Volkes war. Diefe Söldner waren 
mit Bogen beivaffnet (ro&öreı) und der Nationalität nad) 
meiſtens Stythen, doch auch Thraker, fie hießen auch) wohl nad) 
dem angeblichen Begründer diefes Gendarmeriecorpa Speufinter, 
lebten unter Gezelten auf dem Dtarkte, ſpäter auf dem Areiopag, 
und ftanden unter eigenen Vorgeſetzten (Toaeyoı). Bald nad 
der Schlacht bei Salami3 wurden deren 300 angefauft, ſpäter 
fol ihre Zahl auf 1000 oder gar 1200 geftiegen fein, 3%) und 
fie wurden gelegentlic) auch im Kriege verwendet. Der Kauf: 
prei3 des einzelnen kann nicht unter drei bi vier Minen (ME. 236 
bi3 314) gejeßt werden, da man fräftige und treue Perfonen 
brauchte. Weil ferner innerhalb dreißig bi3 vierzig Jahren, Kriegs- 
unfälle ungerechnet, die ganze Mannſchaft wieder erſetzt werden 
mußte, fo waren im Durchſchnitt jährlich wenigſtens dreißig 
nachzukaufen, wodurch ein neuer Aufwand von 1'/, bis 2 Talenten 
(ME. 83100 bis 9430) veranlaßt wurde. Rechnet man endlich 
für Sold und Verpflegung täglich nur drei Obolen, jo war bie 
jährliche Ausgabe etwa 36 Talente (Mt. 169 750). 862) 

Wenn Perikles bei der Aufreihung der Streitfräfte auch 
1600 Bogenihüben zu Fuß anführt, fo waren darunter wohl 
1200 Thrafer der genannten Art oder auch weniger, die übrigen 
aber freie athenifche Bürger aus den geringeren Klafſen oder 
Schutzverwandte, die auf das Schießen eingeübt waren. Ebenſo 
waren die mit den Reitern zufammen an derſelben Stelle 
des Thukydides genannten berittenen Bogenſchützen ficherlich 
Stythen. 30%) Ihrer mögen zweihundert geivejen fein; fie ritten 
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als leichte Kavallerie voran, ſogar vor dem Hipparchen; es galt 
aber für einen freien Athener ala etwas Schimpfliches unter 
ihnen Dienfte zu nehmen. Denn man unterfchted genau zwiſchen 
den bürgerlichen (aozıxoi) und fremden Bogenſchützen (Eevıxoi). 
Zu den legteren gehörten auch die bisweilen erwähnten kretiſchen 
Bogenhüten. 25) Der Sold der berittenen Bogenſchützen war 
wohl nicht von der Löhnung der übrigen fremden Reiterei ver- 
ſchieden. 

Zählt man die vorhin berechneten Beträge zuſammen, ſo 
erhält man als Geſamtſumme der Koſten für die von Perikles 
proponierte Ausrüftung der Infanterie und Kavallerie etwas über 
bumdert Talente oder etiva 500 000 Mark, was freilich gegen 
die Ausgaben für die Mtobilifierung der, Landtruppen in neuerer 
Zeit höchft winzig erfcheint. Nochmals muß aber darauf auf- 
merfiam gemacht werden, daß der Geldeswert feit jener Zeit 
bedeutend geſunken ift, und daß viele Leiftungen damals don den 
Bürgern getragen wurden, die jebt dem Staate große Summen 
often. So galt es für felbftverftändlih, daß jeder Bürger 
Kleidung und Bewaffnung mitbringe, und jelbjt die Söldner 
ſtellten fich vollftändig gerüftet, nur für Ärmere, fremde An- 
geſefſene und Sklaven war eine Beihülfe von feiten des Staates 
ertorderlih. Endlich fiel die Ausgabe für Munition und ſchweres 
Geſchütz, die in den modernen Militäretat3 mit den größten 
Eummen figuriert, faft ganz fort, da ein Artilleriefampf während 
der Schlacht im ganzen Altertum unbefannt war, weil die ba- 
maligen größeren . Wurfmafchinen ihrer Unbehülffichkeit wegen 
nur ſchwer transportiert werden fonnten und deshalb faſt nur 
bet Belagerung oder Verteidigung von feſten Plätzen Verwen— 
dung fanden. 365) 

Den größten Aufwand machten die Athener für ihre Flotte. 
Für die von Perikles als kriegsbereit angeführten 300 Trieren 
tehnet man eine Bemannung von 61000 Mann, indem auf 
jedem Schiffe im Durchſchnitt 200 Mann zu bejolden waren, 
wobei die Matroſen mit den Seejoldaten gleich gerechnet wurden. 
Tie angegebene Stärke der Bemannung ftand feit alten Zeiten 
fit. Schon Kleinias, der Sohn des Altibiades, hatte in dem 
Zteffen bei Salami3 nad) einer Angabe bei Herodot mit eigener 
Zriere und 200 Mann gedient.?°% Die Mannſchaft des Kerres 
auf 1207 Schiffen wird von demjelben Schriftiteller auf 241 400 
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Mann berechnet, was wiederum dieſelbe Zahl ergiebt. ?*”) 
Plato entwirft im Kritias eine Überficht über eine Kriegsmacht 
der Atlantifer; von den 60 000 Looſen, in welche er dag Land 
einteilt, muß ein jedes für die Bemannung von 1200 Schiffen 
vier Seeleute ftellen, wonach auf jedes Schiff wiederum 200 
fommen. 36%) In den Lohnverträgen finden wir angenommen, 
daß der Sold der Mannschaft auf einer Triere gerade das Zinei- 
hundertfache deſſen betrage, was der gemeine Soldat bekomme, 
bei einer Drachme Sold des Gemeinen monatlich ein Talent, bei 
drei Obolen die Hälfte davon. Dadurch wurde aber nicht aus— 
geichloffen, daß die Befehlshaber mehr und die geringften weniger 
als den Durchſchnittsſold erhielten, und daß auch fonft Ab- 
ftufungen in der Bejoldung ftattfanden. Namentlich wird be- 
richtet, daß die Thalamiten weniger Lohn erhielten, weil fie die 
fürzeften Ruder und folglich die leichtefte Arbeit hatten, die 
Thraniten dagegen erhielten im fizilifchen Tyeldzuge wegen der 
ſchwereren Ruder und der größeren Mühſeligkeit der Arbeit be- 
fondere Zulagen von den Zrierarchen. 36%) Selten fam e3 vor, 
daß die Hopliten zugleich Ruderer waren (evrep&raı) und jo ſich 
ſelbſt überſetzten. Dies geſchah, ala bei dem Abfall von Lesbos 
und der unzureichenden atheniſchen Beſatzung auf jener Inſel 
möglichſt ſchnell zur Unterftüßung taufend Hopliten unter 
Paches na Mytilene hinübergefendet wurden. 37%) In gleicher 
Weiſe giebt der verbannte Alfibiades den Spartanern den Nat, 
wegen der dringenden Gefahr auf Schiffen ein Heer nad Syra⸗ 
kus zu ſchicken, welches fich jelbft hHinüberrudern und angekommen 
ſogleich Hoplitendienjte thun folle. 7°) Für gewöhnlich waren 
die Matrofen von den Seejoldaten ftrenge geichieden; außerdem 
aber ift unter den Schiffen jelbft ein Unterfchied zu machen, in- 
dem man die eigentlichen Kriegsſchiffe (Schnelljegler — Taxeiaı) 
zu fondern hat von den nur ‚zum Transport der Soldaten 
dienenden Laſtſchiffen (oreazıwzıdes, orluraywyot).37%) Die 
leteren waren unbehülflich und fochten, wenn fie wirklich im 
Notfalle vervendet wurden, jchlecht; 37°) denn fie waren weder 
felbft für den Kampf auf der See beftimmt, noch enthielten fie 
eine feegeübte Mannſchaft, jondern meistens nur Landjoldaten, 
die nad) einer Inſel oder nach einem überſeeiſchen Punkte des 
Teitlandes Hinübergetvorfen werden follten. Zuweilen werden 
auf diefen Schiffen außer der zur Bewegung der Fahrzeuge er- 
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torderlicden Mannſchaft eigentliche Seefoldaten erwähnt, benen 
die Verteidigung des Schiffes oblag.?7%) Die auf den Trans- 
portihiffen außer der Bedienungs- und Verteidigungsmannichaft 
befindlichen Truppen hießen, wie jeder Reifende zur See, Epi- 
baten. 775) MWie viel ſolcher Paſſagiere auf einem Schiffe waren, 
hing von dem Bedürfniffe ab; als die Athener einmal e3 fir 
nötig fanden, bedeutende Verſtärkungen nach Sizilien zu jenden, 
ſchafften fie auf vierzig Soldatenſchiffen 5700 Many hinüber, 
io daß über hundert Hopliten auf jedes Schiff trafen. 27%) Wollte 
man Hingegen viele Schiffe und wenig Landmacht fenden, fo fam 
nm eine geringe Anzahl von Hopliten auf die einzelne Tiere. 
Erwähnt wırd, daß 2000 Hopliten auf vierzig Schiffen, 4000 
auf hundert, 2000 auf fechzig, 1000 auf dreißig, 2000 auf fünf- 
mdfiebzig, 2000 auf achtzig, befördert feien, von 50 Hopliten 
bis auf 20 herab für je ein Schiff. 37%) 

Ganz ander3 verhielt es ich mit der Bemannung der eigent- 
lichen Kriegsſchiffe, welche für die Seeſchlacht beſtimmt waren. 
Sie zerfiel natürlich zunächft in Matrojen und Seejoldaten, 
ebenfalls Epibaten genannt. Zur Verſtärkung konnten noch 
Landſoldaten hinzugefügt werden, Hopliten, Peltaſten oder Reiter, 
die aber außerhalb des eigentlichen Verbandes blieben und auch 
nicht Epibaten hießen. 37%) Die zur Bedienung des Schiffes ge— 
börige Mannſchaft (vrrnesraı, vavzaı) zerfiel wieder in die 
eigentlichen Ruderer (dpezaı, xwrrnAaraı) und die beim Steuern, 
Segeln, Tauwerk, Pumpen und dergleichen beichäftigten Matroſen. 
Die Trieren hatten drei Ruderreihen, eine obere mittlere und 
untere; wie diefe Reihen geftellt waren, fteht nicht ganz feit; 
jedenfalls befanden fie ich unter einander, in der ganzen Länge des 
Schiffes, wie aus einem Scherze in des Ariftophanes Fröſchen 
hervorgeht 7%) und aus Abbildungen auf Denkmäler aus 
tömischer Zeit.°3%) Es ıft Schon bemerkt worden, daß die 
Ihraniten ala die am höchſten Sibenden die längften Ruder zu 
regieren Hatten und beſſer beioldet wurden als die Tchalamiten, 
welche ganz unten jagen, und wohl auch als die in der Mitte 
zwiſchen beiden befindlichen Zygiten. Dan kann annehmen, daß 
auf jedem Dreiruderer 62 Thraniten, 54 bi3 58 Zygiten und 
54 Thalamiten waren, im ganzen alfo 170 bis 174 Ruderer 
ın den drei Reihen, zu ihnen trat noch eine Reſervemannſchaft 
(wegivew) von 30 Dann, Seeleute und Epibaten, die auch außer 
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der Reihe zum Rudern verwendet twerden konnten, und damit 
ift der Gefamtbeftand von 200 Dann erreicht. 381) 

Die Zahl der eigentlichen Seefoldaten wurde immer geringer, 
je mehr die Mandvrierfähigkeit der Schiffe zunahm. In der 
großen Seeſchlacht bei Sybota furz vor dem peloponnefifchen 
Kriege, welche von Korinthern und Kerkyraiern geliefert wurde 
(432), der größten, welche bi3 dahin zwiſchen Hellenen geliefert 
war, fochten viele Hopliten, Bogenſchützen und Wurfipießträger 
vom Verdeck; denn nach der alten, kunſtloſen Art des Gefechts 
gli damals noch die Seefhladht einem Kampfe zu Lande, und 
man ftritt „mit Mut und Kraft, aber nicht mit Kunft“. 3°3) 
Schon bei Salami hatten auf den attifchen Trieren nur adt- 
zehn Mann vom Verdeck gefochten, vier Bogenſchützen, die 
übrigen ſchwer beiwaffnet.25) Im peloponnefifchen Kriege 
pflegten nur zehn Hopliten ala Epibaten auf einem Dreiruderer 
zu fein.2%) Auf der See Tämpften die Ruderer durch funftvolle 
Evolutionen, indem fie entiweder mit dem Sporne am Vorder— 
teile des eigenen Schiffs die Schiffswand des Gegner durch- 
bradden oder im rajchen Borüberfahren ganze Ruderreihen der 
feindlichen Triere abftreiften und diefe dadurch lahm legten. 38°) 
Die Epibaten jchleuderten teils Pfeile und Wurfipieße in die 
Gerne, teils führten fie Speere und Schwerter zum Kampfe in 
der Nähe. 336%) Bei Landungen wurde auch wohl die entbehrliche 
Rudermannſchaft mit leichten Schilden bewaffnet und Tämpfte 
als Peltaften oder Bogenſchützen mit einer Waffe, die ihnen 
gerade in die Hände fam, was in jener Zeit nichts Auffallendes 
hatte, wo ja, wie von glaubiwürdigen Gewährsmännern über- 
liefert wird, die äußere Uniformität jo wenig gewahrt wurde, 
daß in der Schladjt bei Plataiai ein gewiſſer Otanes aus Deke— 
leia einen an feinen Schild mit einer eijernen Kette befeftigten 
Anker mit fih trug, um ſich dadurch, daß er diefen beim An— 
dringen der Tyeinde zu Boden ſinken ließ, Feſtigkeit in feiner 
Stellung zu verleihen, und ein ander Mal in einem Seekampfe 
ein ala Epibates dienender Soldat ftatt eines Speeres fich einer 
Zanzenfichel (dopvögerzavor) bediente und ſich damit lächerlich 
machte. 337) 

Es ift unmöglid) anzunehmen, daß Perikles bei Vorlegung 
de3 Entwurfs feiner Rüftungen gewillt geivefen jet, jene mit- 
angeführten dreihundert Trieren fortdauernd Triegstüchtig zu er- 
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halten oder gar thätig im Kriege zu verivenden; damit wäre der 
Ruin des Staates von vornherein erklärt geweſen. Cr pflegte 
vielmehr regelmäßig nur ſechzig Schiffe auf acht Donate in 
Sce zu halten und zu bejolden;°88) ſchon dieje Tofteten, wenn 
der Mann täglich eine Drachme erhielt, 480 Talente oder etwa 
755000 Mark. Späterhin koſtete die ſiziliſche Expedition, bei 
welcher jährlich für mehr ala 60 000 Dann Verpflegung und Koſt 
auubringen war, über 3600 Talente oder weit über fünfzehn 
Millionen Mark, eine Summe, die, ganz abgejehen davon, daß 
ſie nach den damaligen Preiſen fünfzig Millionen gleich geſchätzt 
werden muß, in feinem Berhältniffe zu den athenijchen Finanzen 
fteht, da man die jährlichen Einkünfte höchſtens auf 1800 Talente 
veranichlagen darf. 89) Aber auch glei” das erſte Kriegsjahr 
hatte große Opfer verlangt, da Perikles mit Energie beginnen 
wollte. Denn bamal3 deckten hundert Schiffe Attila, Salamis 
und Euboia, hundert waren beim Peloponnes, fünfzig bei Poti— 
daia und ſonſt aufgeftellt, zujammen 250, außerdem waren 
4600 Hopliten vor Potidaia zu unterhalten. Ahnlich waren 
die Rüftungen des zweiten und vierten Jahres. Wenn man 
auch annehmen darf, daß die Soldaten in Feindesland fich durch 
Plünderungen verköftigt haben, 39%) fo blieben doch die Ausgaben 
jo bedeutend, dat man fie entweder zum großen Zeil auf die 
Pundesgenofjen wälzgen oder bald den Staatsſchatz angreifen 
mußte. 

Dies entging der weiſen Vorausſicht des Perikles nicht, und 
er juchte den Krieg wenigftens hinauszuſchieben. Deshalb ver- 
mied er e8, troß aller Aufreizungen, irgend einen Anlaß zu 
‚yeindjeligfeiten zu geben; außerdem Yieß ex fich von feinen Mit— 
bürgern einen geheimen Dispoſitionsfonds von zehn Talenten 
(taft 50000 Mark) bewilligen für unvorhergefehene Ausgaben. 
Per der befannten Beftechlichkeit der ſpartaniſchen Großen ver: 
wendete er diefe Summe, um den Kriegsſturm möglichft lange zu 
beſchwichtigen; denn, wiewohl er jelbft jehr gut erkannte, daß er 
denn Frieden nicht erfaufen würde, wollte er wenigſtens Zeit ge- 
winnen, um beſſer gerüftet den Kampf in aller Ruhe beginnen 
zu können. 39%) 

Endlich wußte er feine Mitbürger dahin zu bringen, daß 
fie taufend Talente (5 Millionen Markt) aus dem Schabe in 
der Akropolis als eine unverleßliche Neferve zurüclegten, die nur 
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in dem alle angerührt werden jollten, wenn eine feindliche 
Seemacht die Stadt angreifen wolle, und feine anderen Bertei- 
digungamittel zur Hand jeien. Wenn ein Bürger den Borjchlag 
machen oder eine Obrigkeit e3 zur Abftimmung bringen jollte, 
eine andre Verwendung don diefem Fonds zu machen, fo follte 
Tod die Strafe fein. Außerdem beichloffen fie, jedes Jahr 
hundert ihrer beſten Zrieren und die für diefelben erforderlichen 
Trierarchen zurüdgubehalten, von denen ebenfall3 nicht Gebraud) 
gemacht werden dürfe, außer zugleich mit den Geldern und im 
Talle derjelben dringenden Gefahr. 377) Wirklich blieb der Re— 
jervefondg unberührt big in das zwanzigſte Jahr des Krieges, 
two nad) allem Unglüde der Fizilifchen Expedition und auf die 
Nachricht von dem Abfalle der Inſel Chios man die zurüd- 
gelegte Summe verivenden wollte, um der drohenden Gefahr zu 
begegnen. Do fchaffte man zuvor die Gejebeabeftimmung ab, 
welche den Zod gegen jeden verhängte, der den Antrag ftellte, 
die jo lange ruhenden taufend Talente zu Rüftungen zu ver: 
wenden. 393) 
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1) Auf das Hüffegefuch der Theflaler (Her. VII, 172) Hatte 
ein griechifche® Kontingent wirklich den Tempepaß beſetzt ([ö oroarös] 
dnixero 85 ta Teunen &5 Tv Ecßolmv, M neo dnö Moxedoving 
5 xdrm 85 Osooollnv glosı naod Ilmveiv norauov uerakb 
Odltunov Te olgeog HEovra xaı ris ’Ocons). Dort lagerten 10 000 
bellenifche Hopliten und tbeffalifche Reiterei, die Laledaimonier unter 
Anführung bed Euainetos, die Athener unter der des Themiſtokles 
(VII, 173). Nach wenigen Tagen aber gaben fie die Poſition auf, 
dem Rate des Makedonierkönigs Alexander folgend, und auf die 
Nachricht, daB fie‘ auf einem anderen Wege von Xerreß umgangen 
werben Lönnten. 

2) Her. VII, 129. 
3) Her. VII, 210— 212; cf. Grote, Geſch. Griechenlands. Bd. 3, 
69 


4) Her. VIII, 58. 

5) Dem. Bhil. I, 17. cf. Schäfer, Demofthenet, Bd. 1, ©. 461. 

5 Ruſtow und Köchly, Geſchichte des griechifchen Kriegsweſens 
(Aarau, 1852) ©. 219. 231. 233 ff. Zähne, Handbuch einer 
Gedichte des Kriegsweſens (Leipzig — Grunow, 1880) ©. 183. — 
Uber die Anficht der makedoniſchen Könige in betreff der Befekung 
Griechenlands, Strabo IX, 4, 15 (p. 429): xasaneo xui nedas 
edle Didinnos tig "Eidos iv Xorxida zul nv Kögwtor 
0% Tg dx rc Maxedorias dgopuäs Adknıwv, Eridtauovs Ö’ol doregov 
apoonyöpevovr Tadras Te xal Erı tiv Anumtoıddo, xai yog oörr 
napödum Tv xvola TGv nepi Ta Tiunn T6 Te IInlıov &yovoo zei 
tiv Ooouvr. 

) „Segen Boiotien war in dem Hauptzuge des Kithäron eine 
natürliche Grenze geſteckt, über welche aber die Boiotier in früheren 
geiten durch den Beſitz von Eleutherae nach Süden hinübergegriffen 
datten, während andrerjeit? weiter gegen Often die Athener durch 
Befibergreifung des unteren Aſoposthales die in den nördlichen 
Borbergen des Parnes gegebenen Naturgrenzen überfchritten. Diefes 
Gebirge, an Höhe jowohl (bis zu 1413 Meter) als an Ausdehnung 


6. 
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dad mächtigfte in ganz Attila, bildet in feiner Hauptmafle bie 
nördliche Begrenzung der großen athenifchen Ebene, während feine 
norböftlichen Vorberge, welche nicht eine fortlaufende Bergkette aus 
machen, jondern aus lauter einzelnen, von bald engern, bald weitern 
Schluchten und Thälern durchſchnittenen Höhen beftehen, aus benen 
bie und da einzelne Gipfel hoch emporragen, fi} bis an die Oft- 
füfte, und gegen Norden bis zum Thale des boiotifchen Aſopos er 
ſtrecken.“ Burfian, Geographie von Griechenland (Leipzig — Teubner, 
1862) Bd. 1, ©. 252. 

8) Vgl. den Abichn. „Die Päffe des Kithäron“ in W. Wachs⸗ 
mutb, hell. Alt. Bd. 1, ©. 765. 766. Burfian, Geogr. v. Griech. 
Bd. 1, ©. 249. 

9) Genauer belannt gemacht durch den Erbprinzen B. von 
Meiningen (Zeitjchrift für Bauweſen XXIX, Taf. 44). v. Wilamo- 
wi - Möllendorff in dem Auff.: „Burg und Stadt Athen von 
Kekrops bis Perikles“ (phil. Unter]. I. ©. 117. 29). 

10) Thut. VIII, 60. 95. — Xen. Hell. VII, 4, 5. 

11) Diodor. XIV, 32: xureAdßero (Vonodßovios) Kwpior Tag 
Artıxiis Övouazöuevovr Dod.iv‘ Av ÖE To Poodorov Öyvodv Te ogpddpa. 
xul row AFTvor dneyov orodiovug Exarov (21, Meilen), dore 
nous dgoguüs adrois nopkysoduı pdg Tv Eyodov. cf. Ken. Hell. 
II, 4, 2; Strabo IX, 1, 17 (p. 398 und IX, 2, 11. p. 404); — — 
Demosth. pro cor. $ 38 (p. 238); Plut. Demetr. 23. Burfian 
a. a. 9. ©. 333. 

18) Ariftoph. Acharn. V, 225. Thuk. II, 20: ot Axuovnc, 
niya u£gos Övres tig nolews, Toioylkoı yao Önlitaı &Evovro, od 
negibweoda Eödxovv Ta ogfrega dıiagFagerra cf. E. M. unter 
Jovuyapveö‘ dodive Ayagved drvalodnte, !xwuwdoürro yap ci 
Axagveis, os äygıoı xui oxinooi. Pind. Nem. II, 25: Axdovaı 
dE nulalgoror | edavoges. Ariſtoph. Acharn. 180 ff.: zosopürai 
Tıvsg | Ayaovıxol, orınroi yEgovres, nolvıwon, | dregduoves, Mapa- 
Iwvouszuı,. oyerdaıvıvoı („Steinlohlenalte Tölpel, eichenkloßige | 
Griesgramme, Marathonzfchläger, Hagebuchne Kerl!” Droyien). 

18) Conze, Philol. XII, ©. 565. Bırfian a. a. O. ©. 334. 

14) Steph. Byz. unter Kowrrıd. Thul. II, 19; Conze im archäol. 
Anzeiger 1858. Nr. 113. 114, ©. 197. 

16) Thuk. VII, 19. 

16) Strabo IX, 2, 7 (p. 403); Thut. IV, 76; Cie. div. ], 
54, 128. 
ıT, Finlay, biftor.-topogr. Abt. über Attila (überſ. dv. Hoffe 
mann) ©. 62 fi. 

18) Her. V, 62. Ariftoph. Lyfiſt. 665 ff. mit d. Schol. Hanriot 
(recherches p. 60) meint, Reipfydrion habe an der Stelle eine 
oberhalb des jebt zerftörten Dorfes Baripompi (ettva zwei Stunden 
nördlich von Menidi) am fühlichen Fuße des Barnes ftehenden 
Zurmes (Pyrgos) eingenommen; dies ift aber jo unerweisbar, als 
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die Annahme Leake's (Demen ©. 37), der es beim Slofter des 
heiligen Nikolaos anfeht. 
19) Vgl. die Terrainjchilderung bei Bırfian a. a. O. ©. 337. 
Viſcher, Erinnerungen und Cindrüde au Griechenland ©. 72 ff. 
20) Sic. Tut. IV, 19, 44. Plut. Them. 3. Bau. I, 22, 3 ff.; 
vol. jedoch Eurtius in d. ardhäol. Zeitung 1853, Nr. 60, ©. 154. 
21), Burfian a.a. ©. ©. 342 und dazu die Karte VII, Nr. 2 
2. Blut. Theſ. 13. cf. von ABilamomwig- Möllendorff aq. a. O. I, 
134 


er. 1, 
x Böckh, — Bd. J, S. 282. 283 ef. Ariſtoph. Acharn. 
1075 
25) Thuk. I, 107. Blut. Sim. 14; Berill. 10. — — Blut. 


Perill. 18; Thut. J, 112 „1; Diod. XII, 6; Xen. Memor. III, 
5,4 Blut. Perikl. 22. 

26) Angeblich —5 zwölf ſelbſtändigen Städte von Kekrops 
ber, der nach Verwüſtung des Landes buch Karer und Boioter fie 
anlegte. Strabo IX, 1, 20 (p. 609): yroi D12670g0s, ropdovusrng 
tig woas &x Iardreng uev ünd Kai, &x yig de xai önd Bowrav, 
ofs &xdAovv Aovas, Kixoona noß@ror eis Övwxuidexo noAtıs Ovvor- 
xioaı 16 nANFos, @v Övduara Kexponia, Tergunolıg, Enuxolu, 
Jexieıa, "Eievois, Ayıdva (Ayovoı dE xaı minswvrıxüs Aylövas), 
Goguoc, Bouvgwv, KdIno0s, Xpntroc, Kryııd, Dalnods. Bgl. 
über den fraglichen Punkt: Gilbert, die altattifche Komenverfaffung. 
(Leipzig, Teubner) 1874. 

2 Gorös bezeichnete nicht bloß den Städter, fondern auch den 
Staatsbürger — bejonderd im Gegenſatz zu Eivos —, noAltrns den 
Staatsbürger oder Landesgenofſen, nicht den Städter. Dem. 57, 43; 
Plat. Apol. 30 a; Rep. VIII, p. 563 a, vgl. au W. Wachsmuth, 
Hellen. Alt. Bd. I, ©. 803 ff. 

28) Thuf. II, 15, 3. 

39) Zeuaniffe für Burgen aus einer ſonſt unbelannten Urzeit 
bieten die Burgtrümmer auf dem Serangeion auf der Peiraieuß- 
haldinjel, von denen Burfian noch ausgedehnte Grundmauern gefehen 
zu haben glaubt (a. a. D. ©. 269); die Ruinen von Tatoi und 
Phyle (jetzt rd DrAl), die Srabfunde von Spata und Menidi — 
Zengniffe Für die Dynaften von Gargettoß und Paionia —, endlich 

bie Heroen Munichos, Dekelos und Phylad mit ihren Burgen 
" in der Sage. Dad Dörfchen Tatoi liegt an der Stelle de& che 
maligen Defeleia, und die uralte Bergfeftung beberrichte den jet 
76 Kindl genannten Parnespaß. Burfian a. a. O. ©. 333. 335. 
345. von Wilamowit-Möllendorff a. a. O. ©. 123. 

50, Klar bdargeltellt von Wilamowik- Möllendorff a. a. O. 
&. 124—132. 

s1) Kydathenaion wird der Demos genannt von Harpofration, 
Schol. zu Plat. Sympofion p. 173 b; bei Photios Audad vos 

Hellad. 3. Band. 
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(woher au von Wilamowit-Möllendorff wahrſcheinlich die Be 
nennung des erſten Teils der philolog. Unterfuchungen genommen 
hat), Heiychios giebt Kudasınvaus dfuog rg TIavdıoridos guliis 
&v doreı. Daß die Eupatridengefchlechter der Burg bier gewohnt, 
wird aus dem Namen gefichlofien (Müller, Dorier Bd. 2, ©. 71), 
oder weil Heſychios Kvdasnvaus mit Evöogos Admwuios erllärt, 
was aber wohl nur die Slofje zu dem Wortwibe eines Dichters war. 
Sauppe de demis urbanis p. 13. Da nach Thukydides (II, 15, 3) 
die Niederung am’ füdlichen Fuße des Burghügels zuerft befiedelt 
war, pflegt man dad „Ehrenathen” hierher zu verlegen. C. Wachs⸗ 
muth aber (Athen S. 350 ff.) findet e8 wahrfcheinlicher, daß der 
fo genannte Stadtteil erft zur Zeit des Kleiſthenes entftanden und 
im Norden der Burg gelegen Babe; den ebrenden Beinamen diejes 
Demos erklärt er daher, daB fich Hier der Gemeindeherd und die 
Regierungsgebäude befunden Hätten, um die herum fich ein ange- 
fehenes Quartier aufbaute. 

IP) von A owiß Motenderff: „Von des attiſchen Reiches 
Herrlichteit (a. a. O.) S. 15. 27. 

8) Her. V, 72% 

34) Thu. I, 107. 108. 

s5) Thuf. I, 114. 

36) Grote, Griech. Geſch. Bd. 3, ©. 414 ff. 

39 Ser. VII, 139. 

88) Yon Wilamowig- Möllenborff a. a. O. ©. 42. 

39 Ser. VII, 148. 

4) von Wilamowig-Möllendorff a. a. DO. „Burg und Stabt 
von Kekrops bis Perikles.“ S. 97. 

) Blut. Them. 4. 19. 

+3) Plut. Demetr. 20. 42. 

45) Schon Themiftolles wurde e8 vorgeworfen, daß er die flotte 
auf Koften der Hopliten bevorzugt babe. Plut. Them. 4: dvri 
norlumv Önkırar, Ws gnow ö ID.drwv, vaußdras ui Falarrious 
enoinos, xal drußohhv xaF adrod — * ws dpa Ozuioroxkdis 
ro doov zul nv donida Tüv nolıtav nageldusvog Eis Önngkoor 
x0i xconny —* ròôoy A’nvalov Öfuor. — von Ailamomip- 
Möllendorff „Bon des attiichen Reiches Herrlichkeit" ©. 228: 

„Aber es bleibt gleichwohl ein nicht wegzumilchender Flecken auf 
dem Ehrenſchilde nicht ſowohl Athen? als der Staatskunſt der 
perifleifchen Zeit, daß die Sieger von Marathon und Plataiai ſich 
unumwunden eingeftanden, einem offenen Zufammenftoße mit ber 
adlichen Schlachtreihe der Peloponnefier nicht gemochſen zu ſein.“ 

44) v. Wilamowitz⸗Möllendorff a. a. DO. ©. 8. 9. Grote, 
Griech. Bei. Bd. 3. ©. 155 ff. 

45) Bol. den „Atlas v. Athen dv. Eurtiuß und Kaupert“ BL. II, 
wonach der „Zeußtempel” in Hadrians „Neuathen“ lag, ebenfo bei 
Reale Taf. II. cf. C. Wachsſsmuth, Athen S. 499. 500. Kiepert, 
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Lehrbuch der alten Geographie (Berlin — Reimer 1878) ©. 279. 
Burfian a. a. O. ©. 300 ff. 

16) Thuk. I. 89. — Grote Bd. 3. ©. 190. 191. 

«7, von Wilamowig-Möllendorff a. a. DO. ©. 114 ff. 

48) Thu. I, 90, 

43), Thuk. I, 91; Nep. Them. 6. Plut. Them. 19, der noch 
bemerft, Zhemiftofles habe dag umgekehrte Prinzip verfolgt mit den 
alten Königen: xeivor Ev Ydo, WS Kyeran, ngayuarevöuevor Tots 
zoaitag Anoondoaı TNG Saldrıng xaı ovveFloo: Liv un nAlovras 
did TTv ymgav gursdovras, Toy nepi tig Aydmväs duldooar Aöyor, 
ws £oigavra negi Tic Ywoos Tor Ilocaıdo deikaon uoolur 
tois dıxagruis Evixnoe. 

50) Grote, Griech. Geſch. Bd. 3, ©. 205 ff. 

5) v. MWilamowig-Möllendorff a. a. O. ©. 105. 106. 

52) Thuk. I, 90, 3; Diod. XI, 39. 40; Nep. Themift. 6, 5. 
0. Müller, de munimentis Athenarum, p. 100. — Overbeck, Geſch. 
d. griech. Plaſtik (Leipzig — Hinrichs 1869) Bd. 1. ©. 217. ©. 
Wachsmuth, Athen. S. 517. An den Reſten der norböftlichen 
Themiftokleiichen Stadtmauer hat man wirklid Grabmonumente mit 
archaiſcher Inſchrift vermauert gefunden. Roß, archäol. Auff. Bd. II, 
&. 580 ff. Lüders im Hermes VII, ©. 258 ff. 

55) O. Müller a. a. O.; Aristoph. Av. 1136 sqq.; cf. Vitruv. 
de architect. II, 8; — Plin. H. N. VII, 57. 

64) Demosth. pro coron. $ 299 (p. 325): od Aldoıs Ereiyıoa 
mv nölıw oddE nAlvFors yo, odd’ Eri Todtorg ueyıorov TÜV duav- 
Tod goor@‘ AAN Eüv Tor Euöv Teiızıoudv Podın dıxalws oxoneiv, 
wdprotıs önia xal nöAtis xaı Arubvag xal vads xail innovg xal Todg 
inte todrav duvvovulvovg. 

55) Xen. Hell. V, 2, 4; PBauf. VID, 8, 5. 

°°) Thut. IH, 20. 21. und D. Müller a.a. O. ©. 101. Anm. 2. 

>”) Pauf- vIu, 8, 5: ei uw om inyurnudıwv £ußoAv 
dagalzıny N aalv dog zaptyerau uälkor, 7 öndoa AFov nenomuevo 
oti ot uEv Yüg xordyvuvral TE xal Erumddow &x rOv douorıdv, 
5 de aun nAlvdog dx pnyernudtov ev oöy Önolwg novei, dıakderu 
3 ünd Tod Ddaros oöy Aooov 7 Und Tod Nov xnobg 

58, Thut. II, 78: zdpoos dE Evrög Av zur EEwder, LE RC 
Irlır$eioavto. 

9 H. Müller a.a. O. S. 102. Leake, Topogr. v. Athen ©. 297. 
Erläuterungen zu Curtius und Kauperts Atlas von Athen S. 11(Bl. II). 

60) Bauf. I, 25, 6. 

en) Machamuth, ‚Athen ©. 341. 342. 

62) jÜber diefe Ortlichkeit Wachemuth, Athen S. 414 und 
von Wilamowib- »Möllendorff a. a. DO. ©. 157. Die bei Plutard) 
(Sulla 14) erwähnte Örtlichkeit kann nur ganz ungefähr beflimmt, 
und der Grund der Benennung nicht angegeben werden. 

62) O. Müller a. a. D. ©. 103. Wachsmuth, Athen ©. 113 ff. 

5* 
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D. Müller will den wegen feiner Zmweideutigleit die Athener 
täufchenden Ort Iıxerla (Bauf. VII, 11, 6) mit dem Lykabettos 
—— E. Curtius aber ſetzt jeht im „Atlas von Athen“ 
dieſe Ortlichkeit ſüdlich vom Iliſos und weſtlich von der phaleriſchen 
Mauer an (BI. U). 

64) Her. VII, 140. 

65) E. Curtius, Erläut. 3. „Atlas v. Athen" ©. 13. Leake, 
Zopogr. dvd. Athen. ©. 318 ff. 

66) C. Wachsmuth, Athen S. 342. 

67) C. Wachsmuth, Athen ©. 345. 

68) Plut. de curiositate 6: Ögreg ai nö)tıs Eyovol Tivag bias 
dnogodöas xul oxvdgunüg , di? Wr Eidyovaı Tods Javarovuevaus 
xoi T& Aduara xal Todg xudtupuods Exßdlkovsw, edayts d° odder 
0dd’ itob Eigeicı xal disco di odrar; vgl. Curtius u. Kaupert, 
Atlas von Athen BL. II. 

69, Sole Schandthore in deutfchen Städten, durch die es bis 
zum 17. Jahrhundert zur Richtftätte ging, werden auch jonft er- 
wähnt, und ala Analogie werden von C. Wachsſsmuth (Athen 
©. 347 Anm. 1) die Verbrecherthore (portae sceleratae) herangezogen, die 
ih im Weſten der italiichen Lager und Städte befanden (mit Hin⸗ 
weiß auf Nissen, Templum ©. 41. 72. 86). 

0) Die Aufforderung, welche die beiden Engländer, der Maler 
Sames Stuart und der Architelt Nicolas Revett, 1748 von Rom 
aus ergehen ließen, jebt, da alle Denkmäler von Rom durch gute 
Abbildungen in ganz Europa befannt wären, bie bisher vernach- 
läffigten Denkmäler von Athen, die Originalquelle Haffiicher Kunft, 
dem gebildeten Europa zu erfchließen, fand allgemeinen Beifall und 
fräftige, materielle Unterftüßung. Denn man ſah ein, daß wirklich, 
wenn nicht bald genaue Zeichnungen aufgenommen würden, jene 
prächtigen Gebäude und Tempel, Theater und Paläfte, die bereits 
in Trümmern balagen, der Nachwelt verloren gehen würden, deren 
Vorwurf berechtigt fein würde, daß man dad Vollendetſte ber 
Kunft Habe untergehen lafien, während es vielleicht noch möglich 
war e8 zu retten. — In Athen haben die berühmten Reifenden vom 
Mai 1751 bis März 1753 gemeinfchaftlich, Revett noch bis Herbft 
1773 verweilt in ununterbrochener Arbeit des Meſſens, Aufräumens, 
Beichnend: Nevett ganz für die Architektur arbeitend, Stuart in 
Gejamtanfihten und. Zeichnung der Skulpturen, bejonder8 des 
Parthenon thätig. Damals find zum erften Dale die attijchen 
Bauwerke mit gewiffenhaitefter Treue, ohne jede Ergänzung oder 
verichönernde Glätte, abgebildet und viele Irrtümer oder falſche 
Vorausſetzungen bejeitigt worden. Der erſte Band des epoche- 
machenden Werkes: Antiquities of Athens mesured and delineated 
erfchien 1761. 1762. Der zweite Teil erſchien nach Stuart? Tod 
don Newton bearbeitet, der dritte ward von Reveley beforgt, der 
ierte 1816 von Koh. Woods. Endlich erichien noch ein Supple- 
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mentband für Athen 1829/30 von Koderell, Jenkins, Kinnaird, 
Sonaldfon- — Eine deutſche Üüberſetzung aller Teile, auch der 
Eupplemente, erichien in Darmftadt bei Leske (1829— 1833) von 
Bild. K. Wagner, Fr. Ofann mit Zufäben von Creuzer und O. 
Püler. — Daß Unternehmen Stuartd und Revetts ift der Auß- 
gangspunkt für die wichtigften Publikationen echt griechifcher monu- 
mentaler Kunft und um dasfelbe Eryftallifiert fich die Arbeit der 
folgenden zwei Menfchenalter für die griechiiche Welt. — — Stuart 
hatte auch einen Grundriß von dem ganzen Stadtgebiet entworfen. 
Wachsmuth, Athen S. 80. 81. Stark, Archäologie ber Kunft 
©. 184—186. 

71) Curtius, att. Studien Bd. 1. ©. 70. — Auf ber zweiten 
Karte der „Plates“ zu Leakes Topogr. als portae Acharnicae be= 
zeichnet, und an derfelben Stelle ala „acharniſches Thor” in Eurtius’ 
und Kauperts „Atlas von Athen“. 

72) Heſych. unt. Aydorn" Ayaprızal ndlaı Adıvnow. 

13), Curtius vergleicht e8 mit den nöAlaı Konmaiaı in Theben. 
Grläuternder Tert zu d. 7 Karten zur Topographie von Athen (Gotha 
1868) — ©. 32. 

74, Edward Dodwell und William Gell bereiften zuſammen 
1801-1806 Griechenland und gaben gleichzeitig 1819 ihre Reife 
werte heraus, von denen für Athen wichtig: Dodwell, classical and 
topographical tour through Greece. cf. Wachsmuth, Athen ©. 82; 
Start ©. 259. 

6) Stuart Bd. 2. ©. 83. 192; Dodwell Bd. 2. ©. 214. 
< 76) cf. Eurtiuß’ u. Kauperts Atlas von Athen BI. 2. und Erkl. 

14, 

Leake, Zepegt S. 319. Curtius, att. Stud. Bd. 1. S. 67. 
Wachsmuth, Athen E .151. 152, der doc} noch an der Eriftenz 
eined Hauptthores in jener Gegend zweifelt. 

75), W. Wachsmuth, Athen S. 842. 343. cf. Leake, Topogr. 
©. 319. Aus der Stelle des Harpofration gebt hervor, daß man 
unter nola folche Gräber verftanden babe, two der Leichnam un⸗ 
mittelbar in die Erde gelegt wurde: Harpolration unter oda‘ ol 
ucır 0 — .... goal dE Tıveg xomöregov ne näyrag Tods 
Tügovs oũüruc dvoudLsoda: , xar’ Eaigerov de Todg un Ev De 
Ta oixodaunuaru EXovras, ErR örav Ta owuura Eis yMv xuraredr 
—R de nap& nv to0v (d. h. Erde). Leake erzählt ung, 
daß in diefem Falle ber Leichnam famt feinen xeuundıa in eine 
Bertiefung unterhalb ber Oberfläche der Erde gelegt wurde, die mit 
Steinplatten an den Seiten und Enden ausgelegt und auf gleiche 
Weiſe gedeckt war. Bei diefer Art von Gräbern fehlen die Stelen, 
welche jonft die Stätte bezeichneten, und fie waren alſo Außerlich 
tat gar nicht bemerkbar. Viele derjelben find auf der Norbfeite 
don Athen ausgegraben worden. Übrigens laffen fi) Begräbnis» 
pläße rings um die ganze Stadt nachweifen. Ro, archäolog. Auff. 
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Bd. I, ©. 12 ff. Über die Lage des Demos Koile au C. Wache- 
mutb, Athen ©. 343. Anm. 1. 

79, Curtius und Kaupert, Atlas von Athen BI. II u. Erl. 
S. 9. 11. 12. 

80) Xen. Hell. II, 4. 10. 

3) Liv. XXXI, 24, 9: porta ea velut in ore urbis posita, 
maior aliquanto patentiorgue quam ceterae est, et intra eam extraque 
latae viae sunt. Es ift die Rede vom Angriff des Könige Philipp 
auf Athen (200 v. Ebr.). 

82) Livius lebte 59 v. bis 17 dv. Chr. und hat jeit der dritten 
Delade den Polybios vielfach benutzt. Diefer kam 167 v. Chr. 
mit andern vornehmen Achaiern als Geijel nah Rom. Im Verkehr 
mit Aemilius Paulus und den Scipionen lernte er das Römertum 
fennen und bewundern: Andererfeitß juchte er den Römern Achtung 
dor dem griechiichen Geifte und vor griechifcher Bildung beizubringen. 
Seine Landsleute errichteten ihm Denkmäler mit ehrenden Inſchriften 
(Bauj. VIII, 37, 2). Durch größere Reifen vorbereitet, benußte 
er den Reit feineß Lebens zur Abfaflung feiner zorogic: in 40 Büchern. 
Davon find vollftändig erhalten Buch I—V, von den übrigen leider 
nur umfangreiche Excerpte und Bruchſtücke. "Bolybiog jtarb in einem 
Alter von 82 Jahren infolge eine® Sturzes vom Pferde (Luc. 
Makrob. 22) — geboren ift er etwa 210 v. Chr. — Er faßte die 
Geſchichte pragmatifh d. h. als praftifcher Gefchäftemann (drr,o 
zoArrıxös) auf. Livius Hatte offenbar das Wert noch vollftändig 
vor ih. Eine ausführliche Schilderung der Schreibweife des Polybios 
findet “ bei Munf und Volkmann, Geſch. d. griech. Litt. Bd. 2. 
©. 480 ff. 

83) Bernhard Schmidt, Die Thorfrage in der Topogr. Athens 
(Breiburg i. B. 1879 — Drud von Teubner in Leipzig 1879) 
©. 17. 18. 

84) Rulian, mAolo» 7 eüyal c. 4. 

85) ibidem c. 24, 4 jedoch Wachsmuth, Athen S. 190. 

36) Lukian, Eraugıxoi dıdiAoyoı IV, 2. cf. Bernhard Schmidt 
0. a. O. S. 9. 

87) Lukian, ZxdIng 7) nodßevos c. 3. 5. 

88) Molyb. XVI, 25. 

89), Bernhard Schmidt a. a. O. S. 25 ff. Dagegen Wachs⸗ 
muth, Athen ©. 193 ff. 

9, C. Wachsmuth, Athen S. 255. Curtius u. Kaupert, 
Atlas v. Athen Bl. II. und Erläut. S. 12. Bernhard Schmidt 
a. a. O. S. 12. 

21) So Bernhard Schmidt nah ©. G. von Alten in den Mit- 
teilungen des deutichen archäologifchen Inſtituts in Athen III, 
1878. ©. 28 ff.; %. Adler, archäologifche Zeitung XXXII. ©. 158 ff. 

92) Plut. Perift. 30: nagı tus Oopıociag mölas, a vor AlnvAov 
övoualorrar. cf. Thut. I, 67. Diefes Pſephisma des Charinos 
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läßt ſfich zeitlich nicht genau fixieren: Ullrich, Das megariſche 
Pfephisma ©. 30 ff. Das Grab der Geſandten findet ſich angegeben 
füdlih von St. Triada bei Kaupert und Curtius (Atlas v. Athen) 
31. II. 
99) Corp. inscript. Attic. Bd. 2. Nr. 321. cf. Bernhard Schmidt 
a. a. O. ©. 15. 

9) Bernhard Schmidt a. a. O. ©. 16. 18. 

9) Archäologifche Zeitung XXIX. Taf. 42. Nr. 29 u. 35—37. 

»c, Bernhard Schmidt a. a. O. ©. 19. 20. 

27) Alten a. a. O. ©. 39 fi. 

9) Thuk. VI, 57: Philostr. vita sophist. II, 1, 5. — Die 
Sxtlichleit wird von Thukydides (I, 20; VI, 57) Leokorion genannt. 
Rad Harpofration unter Asambgeior To d8 Atcxéoiov elval no 
. Durddruos Ev 9 Ard idoc &v uam TO Kegaueımıy — in der 

Mitte des Kerameikos, da ja dag Dipylon ich in der Mitte zwifchen 
dem äußern und innern Kerameikos befand. Strabo IX. 1, 16.17 
wird dad Leokorion unter ben merkwürdigen. Zempeln erwähnt. 
Genauer Suidas: —R nogoo⸗ ev EC TO xegupıxd. Atwsg 
ao 6 Oogiwg viov ev Eoye Kirurdor Soyarigas de Toeic, 
Ousı9Lar , Geönry, Eößovkr, üc Öntg tig ywous opayıodeicag 
irı aupFEvoug Eriumoov Adnvoioı To Horn. 

99) jiber das Bompeion Beate Topogr. v. Athen ©. 74 Anm. 1: 
„Im Anfange des peloponnefiichen Krieges bildete der Wert der 
Gefäße im Pompeion einen großen Zeil der 500 Zalente, auf welche 
von Perikles das Silbergeichirr des Staates ſamt der perfiichen 
Bente gefchäkt wurde (Thufyb. II, 13; Diod. XII, 40). Sie wurden 
erneuert oder vermehrt aus dem Eigentum ber breißig Tyrannen 
(Philoch. apud Harpocration. in rouneia), dann von Zylurgos, dem 
Sohne Lykophrons, (Vit. X, orat. in Lycurg.; Paus. Att. 29, 16) 
und nochmals don Androtion (Demofth. 22, 69). Alkibiades wurde 
beiduldigt einige zu eigenem Gebrauche zu verwenden (Plut. Altib. 
13; Andof. 4, 29).” Auf die Worte des Paufanias (I, 2, 4) ge 
ſtũtzt: eiseagdrrwv Es Tv nk olxoddumua 85 nagaoxevniv Eorı 
tiv noundv verlegt Bernhard Schmidt. (S. 21 ff.) da8 Pompeion 
zwiſchen die beiden Zeile des aufgejundenen Doppelthores an ber 
Innenſeite. 

00) Demoſthenes 34, 39 (p. 918). 

101), Bernhard Schmidt a. a. DO. ©. 2 

102) Curtius, Erläut. 3. Bl. II d. los don Athen S. 12. 

105) Curtius a. a. O. C. Wachsmuth, Athen ©. 193. 

104) Plato Republ. 439 E. und dazu C. Wachsmuth, Athen 
©. 190; Bernhard Schmidt a. a. O. ©. 9 fi. 

105) Plato Lyſis. p. 203 A. 

106) Iſaios VI, 20. 

107), Molyain II, 1,1. 

108) Thut. II, 13, 7: zul Tod ITsıpauög Eiv Movvyxla Einxovra 
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utv oradiwv 6 Änas nepißolos, TO Ö’ vr yuluxz 6v Auıov Todror. 
Nachrechnungen von neueren Gelehrten Lafjen diefe Berechnung nur 
als eine ungefähre erjcheinen. Deshalb will Curtius (attifche 
Studien Bd. 1. S. 73 ff.) annehmen, Thukydides babe nicht nach 
dem faft überall zu Grunde Liegenden olympilchen Stadion, ſondern 
nad einem Schrittftadion gerechnet, welches fich zu jenem verhält 
wie 5 zu 6. Urlichs (Reifen und Forſchungen Bd. 2. ©. 195) 
will das Verhältnis auf 4:5 feftfeken, muB aber, um bie richtige 
Zahl Heraußzubelommen, annehmen, daß die Dauer den äußerften 
Zeil der Halbinjel zur Zeit des Thukydides abgefchnitten babe und 
erft fpäter überall am Uferrand entlang gezogen ſei. C. Wache 
muth (Athen S. 314), der nach olympifchen Stadien rechnet, will 
die Doppelmauer im Weften, die Mauer auf der Eetioneia und das 
Schnabelwert füdöftlich vom Hafen Zea mitrechnen, um die 60 Stadien 
vol zu erhalten, während ihm fonft ein Defekt von gut drei Stadien 
bleibt. €. Müller (fragm. hist. Graec. Bd. 5. ©. 9. Anm.) bringt 
gar mit Einjchluß der innern Ränder der drei Häfen, die man doch 
fiher zu dem fortifizierten eoıdolos nicht rechnen darf, nur 60 
Stadien Heraus. Übrigens bemerkt noch C. Wachsſsmuth (Athen 
S. 313 Anm. 1): „Wo die Hälfte, die ftehende Wache erhielt, an⸗ 
zufegen iſt, kann nach der kurzen Notiz des Thukydides nicht aus- 
gemacht werden: die gefamte Seefeite, auch nur von dem Peiraieus- 
bafen aus mit Außlaflung der Molen gerechnet, ift größer als die 
Hälfte, die Landjeite Heiner. Bei diefer Sachlage wird es geratener 
fein, in diefem Punkte fich zu beicheiden und einzugeftehen, daß wir 
nichts wiſſen können.“ 

109) Thut. I, 93. Philochori fragm. coll. Siebelis p. 48. 49. 
cf. Bauf. I, 1, 2. Über die Beftimmung des Jahres Böckh, de 
archontibus Atticis eponymis p. 3; Clinton, fasti Hell. Tom. I, 
p. XV; 9. Müller, Additamenta ad Leakii Typogr. p. 452 sq. 
Dad Jahr muß zwiſchen der marathoniſchen und falaminifchen 
Schlacht liegen und ein? von denen fein, aus denen wir die Namen 
der Archonten nicht kennen, DI. 73, 2 oder 3 (487 —486 dv. Chr.), 
DL. 74, 3 oder 4 (482—481 v. Ehr.) vgl. O. Müller, de muni- 
mentis Athenarum p. 95 in den kunſtarchaͤologiſchen Werten (Berlin — 
Galvary 1873) vierter Band. Leake, Zopogr. vd. Athen ©. 451 ff. 
Grote, Geſchichte Griechenlands Bd. 3 ff. Herkberg, Geichichte von 
Hellas und Rom (in Ondens: „Allgemeine Geſchichte in Ginzel- 
darftellungen Bd. 5. Berlin. Grote 1879") Bd. 1. S. 179 nimmt 
an, Themiftofles ſei 482 zum zweiten Dale erfter Archont geweſen 
und habe ala folcher energifch die Einrichtung und Befeftigung der Häfen 
und Halbinjeln von Munichia und Peiraieus al Centrum des Seewefens 
in Angriff genommen. Ihm flimmt Burfian bei: Geogr. v. Griechen- 
land Bd. 1. ©. 267. Hirſchfeld („Die Peiraieusſtadt') ©. 13. 
nimmt OL. 76, 4 (473 dv. Chr.) an. 

110) Thuk. I, 14. — Her. VII, 144. — Blut. Themift. 4. 
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111) Thuk. I, 98. 

112) Thuk. I, 93: TO ndyos Tod Teiyovs, Önneg vöv Erı ÖfAv 
istı nepi row ITeıpaä. cf. D. Müller a.a. O. ©. 96. Anm. 3. — 
Das Werk des Thufydides reicht zwar nur bis zur Schlacht bei 
Kynoſsſema am Hellespont (411), der Schriftfieller bat aber, nad) 
der Beendigung bes Krieges in fein Vaterland zurüdgerufen, eine 
ihließliche Überarbeitung des Ganzen vorgenommen, bei ber er oft 
auf Zukünftiges Hindeutet. K. DO. Müller, Gefch. d. griech. Litteratur 
bis auf da8 Zeitalter Alexanders (3. Ausg. v. Emil Hei. Stuttgart, 
Abert Hei, 1876) Bb. 2. ©. 324. Munk, Geſchichte der grie- 
bilden Litteratur (3. Aufl. von Richard Bollmann. Berlin, Dümmler 
(1880.) X. 2, ©. 11. cf. Macrcellin. 32. 

115) cf. die poetifche Übertreibung Aristoph. Av. 1126. cf. 
Krüger zu Thuk. I, 93, 3. 

114) Procop. panegyr. p. 510. Appian. bell. Mithridat. c. 30. 

115) uörow nods AAmlovs Ta Eimer zul uordßdın dedeuEvon 
Zhuf. a. a. St. 

116) 70 d2 Öwos Auıov udlıora Ereilodn, od dıevosito a. a. O. 

117) Appian. bell. Mithrid. 30. Wahrſcheinlich ift dieſe Höhe 
beabfichtigt, aber nie erreicht. Auch konnte Themiftofles unmöglich 
eine Höhe von 118 Fuß (37 Meter) beabfichtigen. Curtius, Grie- 
chiſche Geſchichte Bd. 2. S. 97 und 690. Die wirkliche Höbe 
modte 20 Ellen oder 29 Fuß (9 Meter) betragen; vgl. über die 
unglaubwürdigen Angaben des Appian: Curtius, de portubus Athe- 
narım p. 19. | 

118) Xen. Hell. I, 2, 14; Demosth. in Nicostr. p. 1252. 

119) Thut. VIII, 90; Xen. Hell. V, 1,19; Aristoph. Pac. 144. 

120) 9, Müller a. a. O. ©. 98. 

121) Vell. 2, 23; Slor. III, 5, 10; Oroſ. VI, 2. 

122) Schon vorher Hatten die Athener daß neuerworbene Megara 
dadurch gefichert, daß fie die Stadt mit dem Hafen Nifaia durch 
Parallelmauern verbanden. Thuk. I, 103. Schenlelmauern werben 
erwähnt don Korinth (Xen. Hell. IV, 4, 7. 9. 18; Plut. Ageſil. 
17); Sityon (Diod. XX, 102); Argos (Thu. V, 82; Diod. X, 
81; Plut. Alkib. 15); Patrai in Achaja (Thu. V, 52, 2; Plut. 
al. 15; Pauſ. VII, 6, 3). 

135) Sarpolration unter dıs ueoov Telyovs‘ Avtıpav nıoös 
Nuxoxilo. rev dyrwv Teıyav iv TH Art, ws xal Apıoropdrns 
groiv tv Toupdırrı, Tod Te Bogelov zui TOÖ voriov xai Tod Dulngıxod, 
dia ulsov Tüv nuo ixdrepn Elyero To vörıov, Od urnuovedei xal 
ID.&rov ?v Topyia, und Hemsterhusius ad eum locum. vgl. Leate, 
Zopogr. v. Athen S. 301. 

124) Thuk. I, 107, 1. Die gewöhnliche Umrechnung ber 
Olympiadenzahl ergiebt 458. Es dürfte aber doch über die Richtig- 
keit von 460 ein Zweifel kaum denkbar fein, da Krüger, Schäfer 
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und Pierfon in ihren chronologiſchen Unterfuchungen über die Bente- 
fontadtie übereinftimmend auf dies Refultat gefommen find. 

185) Mut. Kimon 13, vol. jedoch C. Wachſsmuth, Athen 
©. 557. Anm. 2 und Viſcher Kimon ©. 33 in den „Leinen Schriften“. 
(Leipzig — Hirzel 1877, Bd. 1. Hiftor. Schriften herausgegeb. von 
& 


elzer. 

126) Thuk. I, 108, 3. Krüger giebt DI. 80, 3 (458 dv. Chr.). 

127) Andocides, de pace c. 4. Aeschin. d. fals. leg. p. 173. 

128) Nut. Sorg. p. 455 E. Plut. Pericl. 13 und de gloria 
Atheniensium 8 p. 351 A, und bie an beiden Stellen angeführten 
Verſe des Dichters Kratinos (auch bei Meineke fragm. XXXIXb. 
Bd. 2. ©. 218): dia yap wurd | Abyomsı noodyeı TleoıxAdrs, 
goyocı Ö' oddE zwei. 

129) Ol. 82, 4. (448 v. Chr.) trat Kratinos mit feinem frübeften 
Stüde „Archilochoi* auf. Bernhardy, Grundriß der griechifchen 
gitteratur (dritte Bearb. Halle — Anton 1872) T. 2, 2. Abt. 
©. 587, und über die Schnelligkeit des Baus: Leale, Topogr. dv. 
Athen ©. 302. 303. 

180) Plut. Perifl. 13. Andoc. de pace c. 7. Aeschin., de 
fals. leg. 174. Die ganze Befeftigung wird übertreibend von Appian 
(Bell. Mithr. 30) ein ITeoixAeıov Eoyov genannt. 

151) Wachsmuth, Athen ©. 558. 559. Curtius, Griechifche 
Geſchichte Bd. 2. ©. 194. 

132) Qurtiuß und Kaupert, Atlas von Athen. Erläuterungen 
zu 3. U, ©. 11. 12. 

135) Xen. Hell. II, 2, 15; Lyfias XIII, 8. — Plut. Lyfander 
14; Diod. XIII, 107; die Härtern Bedingungen waren bauptjächlich 
bem bochverräteriichen Benehmen des Theramenes zuzuſchreiben: 
Lyfias XII, 70 und XII, 14. Über den Jubel Blut. &uf. 15; 
Lyfias XIII, 34. Deshalb fanden fich fpäter nur Spuren von der 
kononiſchen Mauer Bauf. I, 2, 2. 

1354) Xen. Hell. IV, 8, 7—12; Diod. XIV, 85; Nepos ſtonon 
4, Timoth. 4; cf. Demosth. adv. Leptinem p. 477. 478 und Plato 
Menerenos ©. 245. 

185) Wachsmuth, Athen ©. 334 u. 579. Anm. 2. Curtiug, 
Griech. Geſch. Bd. 3. ©. 184 u. 759. Anm. 86. 

136) O. Müller, de munimentis Athenarum ©. 111. 

137) Demosth. Olynth. 3. p. 29. adv. Aristocratem p. 689; 
de contribut. (repl ovrrdßews) p. 172. cf. Nepos Timoth. 5. und 
Hirſchfeld a. a. O. ©. 14. 

188) Demosth. pro corona p. 2438; 266; 325. — Aeschin. in 
Ctesiphontem p. 427. 8 27. 31. Plut. vita X oratt. p. 263 und 
p. 275 ed Hutten. 

189) Der Thätigkeit des Lykurgos zuaufchreiben (338— 825), 
über ihn Wachsmuth, Athen ©. 597 ff. Michaelis, Parthenon 
(Text) S. 292, wiewohl EC. Wachsmuth darauf aufmerkſam macht 
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(gegen Curtius), daß Lykurgos noch anderweit durch Redaratur von 
Werften und andern Hafenbauten ‚für den Peiraieus ſchwerlich geſorgt 
habe (a. a. O. S. 598. Anm. 1). ef. Leake, Topographie von Athen 
S. 306. Anm. 1 und 453 ff. 

140) Über die Schreibung Movriyla von Wilamowig-Möllenborff 
a. a. O. ©. 137. Anm. 62. „König Einfam” von uoüvos, wie 
Siuyos don oıuds und Tfrriyos von Terra. Damit fallen die Auf⸗ 
ftellungen von E. Curtius, de portubus Athenarum p. 19sqq. Burfian 
(ehrt uns (a. a. D. ©. 265. Anm. 2), daß Movvixiu, welches er 
ſelbſt vorzieht. die Inſchriften, die Handichriften Movvvyia, bieten. 
vol. Böckh, Staatshaushalt d. A. Bd. 3. ©. 64. 

140) Polyb. XVI, 27; Liv. XXXI, 26; Diod. XXVII, 7. 

142) Appian. bellum Mithridat. 41; Plut. Sulla 14; Hirſch⸗ 
feld a. a. O. ©. 14. 15. 

149) Curtius, de portubus Athenarum p. 10 sqq.; Wachamuth, 
Athen S. 315. 316; vgl. die Karte des Peiraieuß beigegeben von 
Hirſchfeld feiner Beichreibung der „Peiraieusftadt" in d. Berichte über 
die Berhandlungen der K. Sächfiſchen Geſellſch. d. Wiſſenſchaften 
zu Leipzig 1878, Abt. I. Taf. I und ©. A. 

144) Strabo IX, 1, 15 (©. 395): Adgyos Eoriv 7 Movvyyia 
z:000vr7014Lwv xul xolAog xui Unbvouos noAd ufoos gbası Te xul 
iniindes, cuiꝰ oixjosıs Ölyeoduı, oroulw dE uıxow TAv Eicodov 
E/or‘ Önonintovoı 0 udrie Auueves Toeis. cf. Diod. XX, 45. 

145) Curtius, de portubus p. 15; Hirſchfeld a. a. O. ©. 17. 

146) E, M. sub voce Konsgüyeror. 

AT) Her. V, 124. 

148) Ser. VII, 51. 

149) Ser. IX, 15, 2. 

150) Ser. IX, 96, 2. 

151), Strabo a. a. D. TO ev nalaıöv Ererelyioro xul GvvWxLoTo 
7, Movruyla. cf. Diod. XIV, 33; XX, 45. 

152) Strabo 1. 1.: npogeAngria to negıßöiw Tor Te Ileıpud 
xai todg Auulvas ninolovr vewgluwv. 

153) Xen. Hell. II, 47. 

154) Diob. XX, 45. 

155) Plut. Sol. 12; Diog. Laert. I, 114. 

156, Xen., de republ. Atheniens. II, 13. 

157) Curtius, de portubus p. 18. 

158) Put. Pholion 27. 28. 

159) Appian. bell. Mithr. 40. 

160) Put. Themift. 32. Der Name ftammt nicht von dem 
Dier in der Nähe aufgeftellten Löwen, da dieſer fi gar nicht bier 
befand, und kommt nur in der citierten Stelle des Plutarch vor, 
welche fi auf einen Bericht des Periegeten Diodoros fügt und 
die Lage ded Grabmal des Themiftolles betrifft. C. Wachsmuth, 
Athen S. 318; Leake, Topogr. dv. Athen S. 270. 
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161) Thuk. VIII, 90, 4. Harpofration unt. d. W. ‘Herwria. 
Wohl nicht der xwgpös Arumv f. u, und Wachsmuth S. 309 und 312. 
162) Heſychios unt. d.W. Zéd und Schol. ad. Aristoph. Pacem 
144: ‘O0 IIsıpasdg Aıubvos Eye Toeis ndvrog xieororis cf. O. 
Müller, de munimentis Athenarum p. 98. Curtius, de portubus 
p. 32. &. Wachsmuth, Athen ©. 311. Burfian, Geogr. dv. Griech. L 
©. 266. Die Dauer erreicht die Akte nicht an der ſchmalſten Stelle 
am ftarfen Rundturm des Vorgebirges Alkimos (Plut. Them. 32), 
fondern etwa 1!/, Stadien (200 Meter) öſtlich (Hirſchfeld ©. 15). 

168) Reale, Topogr. vd. Griech. S. 266. 

164) Burfian a. a. DO. ©. 265; Leale a. a. D. ©. 265; 
Wachsmuth, Athen S. 307. Sodxwv, das bei ben Alten nur eine 
Schlange bebeutete, wird in neuerem Griechiſch von jeder Art von 
Ungeheuer gebraucht, und ſomit auch von dem marmornen Löwen 
am Peiraieus. 

165) Hertzberg, Geichichte Griechenlands feit dem Abſterben des 
antiten Leben? bis zur Gegenwart. (Gotha — Perthes 1878) 
T. 3. ©. 145. 

166) Curtius de portubus p. 32. 33. 

167) Kiriakus de’ Pizzicolle, gewöhnlich nach feinem Geburts 
ort Eyriacud don Ancona genannt (Cyriacus Anconitanus) (geb. 
1391 T nad 1449). Ihm ward zuerft in Rom um 1437 die 
ehrende Bezeichnung Antiquariuß gegeben. Während C. Wachsmuth 
(Athen ©. 58. 59) ihn biß zu heibnifcher Släubigkeit enthufiaftifch 
nennt und fi über ben Wert feiner Zeichnungen und Beſchrei⸗ 
dungen zweifelnd ausfpricht, jagt Start (Syitematif und Gefchichte 
ber Archäologie der Kunſt. Leipzig — Engelmann 1880), ©. 81: 
„In einem Manne raſtloſer Wanberluft und unermüdeten Gifers 
im Zeichnen und Beſchreiben, im Cyriacuß don Ancona, ift dag 
Bewußtjein von der Unmittelbarleit und Treue der monumentalen 
Zeugniſſe des Altertums zum erften Dale gegenüber der Litteratur 
vol aufgegangen. In Rom 1424 zuerſt davon ergriffen, Bat er 
Stalien, Dalmatien, Griechenland, die Inſeln durchreift, Kleinafien 
und Agypten beiucht, überall zeichnend und notierend. Nur zu 
lange hat über feinen Kommentaren der Unftern ber 
Unzulänglicdhleit wie der falſche Wahn des Truges 
gewaltet.“ Seine Biographie von Scalamonti in Kolucei, 
Antichita Picene t. XV. Die Ausgaben feiner Werke find zu erſehen 
bei Start ©. 92. — Aus den von Cyriacus während eined längeren 
Aufenthalte zu Athen (2. bis 22. April 1436) aufgezeichneten 
Notizen (Epigrammata reperta per Illyricum a Cypriano Rom 1747) 
ift für unfere Stelle intereffant S. XVI. (mitgeteilt im Anbange 
von 6. Wachsmuth, Athen ©. 728): a. d. X. Kal. Maias relictis 
Athenis venimus Athenarum portum secus Pieream vetustissimam 
Atticarum civitatem penitus vetustate collapsam: sed ad portum 
extant adhuc duarum rotundarum turrium aliquae partes ac ingentia 
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murorum hinc inde fragmenta extant et ad faucem ingens 
marmoreus leo. Zu bdiefen Worten gehörte augenjcheinlich die 
von Gurtiuß (de portubus ©. 33) erwähnte Zeichnung. 

168) Hirſchfeld a. a D. ©. 5—7 und bei. d. Abbildung 
Taf. VI, auch Taf. V, wo der Rundturm oberhalb d. Eetioneia 
abgebildet ift (Befelligung der 400); vgl. Leake, Topogr. ©. 283 ff. 
Wachsmuth, Athen ©. 312 ff. 

169) Thuk. 8, 90 u. Hirſchfeld a. a. O. 

170) Thuk. II, 13, 7. cf. Wachsmuth, Athen ©. 314. 

171) So C. Wachsmuth, Athen ©. 313. Anm. 1, der wieber« 
holte Meifungen angeitellt bat. 

173) Deinarch. III, 13; Diod. XX, 45. Hirſchfeld a. a. O. 
©. 15 und ©. 11 u. 30. Anm. 56. 

173) Lycurg. cont. Leocratem $ 17. 

170), Reale, Topogr. S. 282; Wachsmuth, Athen ©. 318; 
Harpofration unt. dxın.... BF xul 6 Axtiens AlFoc. 

175) Xen. Hell. I, 2, 14. cf. Leale, Topogr. S. 282. Anm. 1. 
Wachsmuth, Athen S. 318. Anm. 1. 

176) Bauf. I, 25, 4; 26, 3; II, 8, 6; — Plutardh, Arat. 34; 
Diog. Laert. IV, 39; vgl. auch die Notiz aus Ulrichs' Reifen und 
Forſchungen Bd. 2. ©. 176: „Auf der Höhe des in feinem oberen 
Zeile ziemlich fteil fich erhebenden Hügels der Akte (191’— 60 Meter —- 
hoch) fliehen jet Mühlen, innerhalb der Grundmauern einer nicht 
umbedeutenden alten Feſtung.“ — Auch bei Hirſchfeld a. a. D. 
Taf. IV ift „eine Bruchfteinmauer auf der Alte” abgebildet, ebenjo 
Zof. U: „Turm und Mauer auf der Alte” (Konons Zeit). 

ıT) Reale, Topogr. ©. 293. 294. 

8) Hirſchfeld a. a. DO. ©. 18. Anm. 19. 

179, Thuk. I, 93, 35 C. Wachsmuth (Athen ©. 307) will 
der gewöhnlichen Annahme zuwider Audves xAsıorol ala „bejeftigte” 
verſtehen, nicht „Ichließbare”. cf. auch Hirſchfeld a. a. D. ©. 4. 
geeilich waren auch die Eingänge zu den Häfen Bea und Munichia 
far befeſtigt. Hirſchfeld. ©. 15. 16. 

180) Hefych. u. d. W. Zea.. eis av dv IIsıpossl Aıdvw. 
Timaeus, lex. Platon. p. 260: Movvvxia xai Zei Auuöves Fregoı 
Tod ITeıgaıkius. 6 KavIdgov Aıuv Aristoph. Pac. 145 und der Scholiaft 
d. St. Heſychios u. d. W. Bekker, analecta Graeca Bd. 1, 
&. 271, 17. Die Benennung ftammt von einem beimifchen Heros 
ber, nach einer Bemerkung des Philochoros (fragm. hist. Graec. ed. 
Mäller, Bd. IV, 647). Auf Philochoros beruft fich der Scholiaft 
u obiger Stelle und ftatuiert nur die Benennung ö Kardupov 
kufv, nicht Kavduoos. € findet ih  Kavddon Ayıdvı Plnt. 
Phok. 28. Dadurch wird auch die Ableitung von ber Form bes 
Kantharos genannten Trinkgefäßes unhaltbar, wie C. Wachsmuth 
(Athen S. 80. 85) nachweiſt gegen Oſann zu Stuart Bd. II, 
©. 135. Anm. 
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181) Böckh, Staatshaushalt d. Athener Bd. 3. ©. 68. Grafer 
im PHilologus XXXI, ©. 62, — der im Zeabalfin 38, im Munichia⸗ 
baffin 9 Schiffhäufer gemeflen bat; Urliche, Reifen und Forſchungen 
in Griehenland Bd. 2. ©. 156 fi. 

I, 1, 2. cf. Dunder, Geſchichte d. Altert. Bd. IV, 
©. 708 ff. 

183) C. Wachsmuth, Athen S. 308 und der beigegebene „Plan 
von dem Peiraieus“ (Taf. II). 

184) Kugös Aıumv wird von E. Curtius (de portubus p. 34. 
35) in den innerften, unbenußten, dur Wall und Sperrfette gegen 
das Emporion abgeiperrten Teil des Peiraieushafens verlegt und der 
„ruhige, wellenloje Hafen” erklärt teild mit Rückſicht auf die Ab⸗ 
gelegenheit vom Meere im Süden, teilö wegen der Verſchlammung 
von Norden ber. Diefer „Pſeudokantharos“ paßt jehr gut zu der 
Erzählung bei Kenophon (Hell. II, 4, 31), wo der Lafedaimonier 
Pauſanias, den dreißig Tyrannen zu Hülje ziehend und die Freunde 
des Trafybul im Peiraieuß bedrohend, ruonjAdFEer Ent Tor xupör 
Jıudva, oxondr, nm edanoreizıordrarog ein 6 Ileıpwueis. Da 
Paufanias‘ die Unternehmungen des Lyſander, der von Eleufiß ber 
gegen den Peiraieus anrüdte, vereiteln wollte, war er auß dem 
Halipedon d. 5. der fumpfigen Ebene zwiſchen Phaleron und dem 
Vorgebirge Kolias (Leale a. a. O. ©. 277) gegen den Peiraieus 
gleichfalls aufgebrochen und konnte für feine Operationen gegen den 
Hauptbafen keinen günftiger gelegenen Punkt finden, als jenen außer- 
halb der Befeftigungamauern gelegenen Hafen. Die Erklärung wird 
fchwierig, wenn man entweder den xwgös Auımv in der weftlich von 
der LZandipibe gelegenen Bucht Keommydaru (Leale S. 278), ober 
noch weiter weftlich juchen will, wie Burfian (a. a. DO. ©. 270. 271), 
der zugleich ihn unndtigerweile mit dem „Diebshafen” (Doowr 
Aımnv) identifiziert. ALS den lebteren hat wohl richtig C. Curtius 
(Philol. XXIX, ©. 695) die abgelegene Bucht von Trapezona er- 
kannt. — Was die Stelle aus Xenophon anlangt, fo liegen zwar 
auch die don Leake und Burfian genannten Meerbuſen außerhalb 
der Befeſtigungsmauer des Peiraieus, Paufania hätte aber erft fie 
umkreiſen müſſen, um auf die Weitfeite zu gelangen, was unwahr⸗ 
Icheinlich ift. Die Tprachliche Bedeutung xwgpöc Aruırv ift zwar nicht 
mit E. Curtius durch Herbeiziehung der Stelle aus Homer (Il. XIV, 
16) zu ermitteln, denn dort wird jet xduu xmgor mit Lehre 
onomatopoetifch erllärt: „dumpi tönend“. von der feierlichen Stille 
des nur in der Tiefe bewegten Meeres. Lehrs, d. Arist. st. (ed. 2) 
p. 118 cf. Lobeck, Rhemat. p. 344, vgl auch Apoll. Rhod. IV, 133: 
xzwyör xai &ßoouor, wo &ßoouov mit dem « copulativum „laut 
tofend“ bedeutet und xwgor ſynonym fein muß; aber xup6s hängt 
fiher mit xdrrw zufammen, und kann ebenfo wie obtusus Übertragen 
fowohl von dem geſchwächten Laut ala auch don ber geſchwächten 
Kraft gebraucht werden (Curtius, Etym. Ford. Bd. 1. ©. 152), 
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und man findet wirklich xwgds in der Bebeutung „ftiller Hafen“ 
d. h. nicht von Wellen bewegt. Plutarch, philosophand. esse cum 
prineipibus c, III: ’Enixovoos rayador Ev Tu Pasvrarw TG 
souyiag, ãato Ev axAVorw Aıykvı xai xwpa, TiuFtuevoc. 
Ferner fährt der Barömiogcaph Zenobios das Sprüchwort an: xwgdrepos 
tod Topwruidor: hıvos. Die von Leale und Burfian genannten 
Buchten dürften überdies auf den Ruf der Windftille nicht Anfpruch 
erheben (vergl. jedoch Wachsmuth, Athen S. 309. 310). Andrew 
jeits wäre auch vielleicht noch auf die ſchweren Wogen des fumpfigen 
Nordteiles des größeren Peiraieusbuſens aufmerkfam zu machen, die 
mit der Bewegung ded Meeres vor dem Gewitter Ähnlichkeit haben 
Ionnten, freilich nicht mit dem Klange. 

185) Hirſchield a. a. O. ©. 6. 

186) Leake jet (S. 273) die Makra Stoa in der Nähe der Eetio- 
neia, die „Mehlhalle“ üdlich unmittelbar am Eingang des Hafens 
an (}. Zafel IV: „Altertümer von Phaleron, dem Peiraieus und 
Munychia“). Boeckh (Staatshaushalt Bd. 1. ©. 84) Hält beide 
Hallen für identifh; ihm flimmt C. Wachsmuth (S. 323) bei; 
vergl. noch Ulrich” Reifen und Forſchungen Bd. 2 ©. 177 U. 48 
und ©. 191; Büchſenſchütz, Befik und Erwerb ©. 472. Anm.1. — 
Die Ügırönwäıs oro& fommt nur einmal vor, in dem Scholion zu 
Ariftoph. Acharn. 548: oroäs orevayodans aıtimv ueroovulvwr, 
wozu der gelehrte Erklärer bemerkt: tig Aeyouevns dApıronwäıdog, 
fr waoddunae Jlegıxkjs" bnov xul oirog dnexeıro vis nöhewmg‘ Av 
FF zregl zöv IlTeıoauä. 

187) Scholion zum Frieden db. Ariftoph. B. 144 (nad) einer 
topographifchen Schrift des Kallikrates oder Menellee) . . era 
zixiy Tod Auıkvos oroai nevre. C. Wachamuth, Athen S. 311. 322 
und dazu © ergänzend Hirfchfeld a. a. DO. ©. 7.8 und die Darftellung 

[. I 


188) Xen. de vectigal. III, 12: xuAöv ur xul dyadov vav- 
x.hpoıs olxodousiv xaraywyın repi Auulvag noös Toig Ündeyovon. 
Hirſchfeld a. a. O. ©. 26 Anm. 38. 

189) Plut. Phok. 28. 

190) Corp. Inscript, Attic. Bd. 1. Nr. 819. Urlichs a. a. ©. 
Bd. 2. ©. 194. vgl. C. Wachsmuth, Athen ©. 321. 322. Hirſch- 
ield a. a. O. S. 9 u. 26. Anm. 39. 

. 12), C. Wachsmuth, Athen ©. 323. Anm. 2. Hirfchfeld ©. 7 
und ©. 12. 13. Anm. 7 nebft der Bezeichnung der beiden Gteine 
(OP) auf Taf. I. 

192) C. Curtius im Philologus XXIX, ©. 691 ff. C. Wachs⸗ 
mutd, Athen S. 323. Hirſchfeld a. a. DO. ©. 7. Demnach war 
der Verkehr der Heinen Frachtſchiffe auf den zwifchen dem Kantha⸗ 
wahafen und dem Oftende der Nordbucht liegenden Zeil beichräntt. 
In den Kophos Limen durften fie nicht Hineinfahren, am wenigften 
in der nähe der langen Halle anfern, wo nur die großen Fracht⸗ 
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ſchiffe (öAxades) landen durften. Diefe Annahme bürfte nichts an 
ihrer Wahrfcheinlichkeit verlieren, wenn auch Graſer mit jeinen 
Sollen zu Überfahrten recht behalten ſollte (im Philol. XXXI, 
©. 55. Anm. 36). 

195) Böckh, Staatshaushalt Bd. 1. ©. 85. Alrichs a. a. O. 
©. 189 fi. €. Eurtius in Philol. XXIX, ©. 693. Anm. 7. 

194) Hirſchfeld a. a. O. ©. 26. Anm. 39. cf. Wachsmuth, 
Athen ©. 324. Anm. 1. Bon der Außftellung der Proben Hatte 
das Deigma den Namen: Harpolration unter -Teiyuo. Über ben 
Börſenverkehr Schol. zu d. Ariftoph. Rittern 976. 

195) Polyain. VI, 2, 2. 

196) Hirichield a. a. D. ©. 26. Anm. 39. 

197) Wachsmuth, Athen ©. 324. Anm. 3. 

198) Vitruv VII prooem. 12 Philo (edidit volumen) de arma- 
mentario, quod fecerat Piraei portu. Plut. Sulla 14: Dilwwoc 
Önkodnen Favuoldusvor Eoyov. cf. Val. M. VII, 12 extern. 2; Plin. 
H. N. VII, 37, 125 (wo ftatt 1000 zu leſen ift 500 — Mayhoff, 
luc. Plin. p. 132 —); Strabo IX, 15 (p. 395); Cic. de orat. I, 
14, 62; Appian bell. Mithrid. 41. cf. Hirihfeld a. a. DO. ©. 9 
u. Taf. I. öndodrxen ift eine ungenaue Bezeichnung bei Strabo, 
Plutarch und Appian ftatt oxevosrixn. Vöckh, Staatshaushalt 
Bd. 3. ©. 71. 

199) Mochte dies urfprünglich der Getreibehafen fein und davon 
ben Namen haben, jo war es fpäter fiherlih, als der Getreibe- 
vertehr nach dem Kophos Limen verlegt war, der Hauptkriegshafen. 
Heſych. unter d. W. Zeu. Wachamuth, Athen S. 307 fi. Bödh 
Staatshaushalt Bd. 1. ©. 84. 85. 

200) Urlichs (S. 180 u. 195) und Hirſchfeld (©. 9. 27) da⸗ 
für, zurüdhaltend Graſer (Philof. XXXI, ©. 58), dagegen C. Wachs- 
muth (©. 321). 

201) Böckh, Staatshaushalt Bd. 3. ©. 64 ff. 

202) Böckh a. a. DO. ©. 68 und ap. IX u. X. 

08) Isocrat. Areopagit. c. 27. 

204) Lys. c. Nicom. p. 860: rods de vewsolxoug xal ra relyn 
TEEIXOTADOEOVTU. 

305) Demosth. de symmor. p. 184: dıaveiuuu ronovc —X 10 
vewplu oxewaulvovs, Önws &yyırar’ Aliyluv xara TgIıdxove doı 
VELWCOLXOL. 

206) Pauſ. I, 29, 6. 

207) Bekker, anecd. T. 1. p. 308, Böckh a. a. D. ©. 70. 71. 

208) yergoızoı (xodounuevor xal Entoxevaoutvo: Bockh a. a.O. 
©. 65. Wachsmuth, Athen ©. 599. Ann. 1. 

3200) Böchh a. a. O. ©. 66 und Urk. IVa: ägısuds Torrewr, 
av dv Toic vemplors Avexı auevam xurte)dßhousr xul TOv Önaudoiwr 
xol TOv Exnlevaciv (viell. &xrenkeveviov) nagodoFeıoov und 
©. 298, 
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110) Dies war er noch zu ber Zeit, als die Perſer nach der 
Schlacht bei Marathon die Stadt überrumpeln wollten: Her. VI, 
116: 08 de Adoßagoı 701 vrvoi ÖnegnwenFbvres Dakrigov (Tod- 
ro yap Av inivenw Tore av AIvolow). cf. Bauf. I, 1,2. Diod. 
X], 41. So heißt Kyllene rö T@v ’Melwv Zniveiov. Thut. 1, 30; 
II, 84, 3). — Der nad Einrichtung de Peiraieußhafens verddete 
Anterplag wurde dann von der Flotte des Xerxes benubt: Her. 
VII, 66. 67. 91. 98; IX, 32. Wachsmuth (Athen ©. 513) madt 
mit Hinweis auf Ulrichs ©. 157 ff. darauf aufmerkſam, daß das 
Phaleron in der Altern Zeit nicht bloß der größern Nähe wegen 
bevorzugt war, fondern auch weil e8 zu allen Jahreszeiten trodinen 
Fußes zu erreichen war, während das Halipedon den Peiraieus 
von Athen trennte. Burfian a. a. O. ©. 264. Aber die Benukung 
dieſes Hafens für größere Schiffe war nur möglich, wenn die Bucht 
ehedem weniger jeicht war und tiefer einichnitt, als fie e8 jetzt bei 
Hagios Georgios thut. - Freilich die Schiffe der mythiſchen Zeit mochten 
fein fein (von bier fuhr Thefeus nach Kreta ab und Tehrte nach 
glüdlicher Beendigung ber Expedition ebendahin zurüd (Plut. Theſ. 
17. 22); Meneftheus führte feine Schiffe von bier zum trojanifchen 
Zuge (Pauf. I, 1, 4); aber au) Anchimolios bei der erften ſpar⸗ 
taniſchen Landung genen die Peififtratiden lagerte bier (Her. V, 68). 
und bei den Fehden mit Aigina war e8 der Ankerplatz ber Flotte (Her. 
V. 85). cf. von Wilamowiß-Möllendorff a. a. DO. ©. 211: „Die 
armjelige Rhede am „Grauen Borgebirge”, bie nad Oſten kümmer⸗ 
Ih die „Schintenküfte”, gegen bie Munichoginfel nichts det, und wo 
Athena und Demeter im Geftrüpp oder befjer „nelle macchie“ liegen“. 

211) Heſych. in Dainoızal. Sehr empfohlen wurbe der phale- 
riſche Rettig (odpavos) Fr xalodol Tıves xodußmp. Aristot. H. A. 
\, 19. Die Sprotte, ſonſt verachtet, behagte den Teinfchmedern 
(‚arsoduapyor), wenn fie bort gefangen war (£v edxöAnomı Darnpov 
dyeacıw AnpItvF iepois Archeſtratos bei Athen. VII, p. 285 B. 
4 dE Doinow MI dgyin, Toltwvos &ralon Matron bei Athen. 
IV, p. 1385. Auch jebt nicht zu beftimmende Fiſche, der xwPLos 
(Antiphanes bei Athen. VII, p. 309 D) und der YAuvxioxos (Lyn« 
teuß bei Athen. VII, p. 285 F) waren beliebt, wenn fie in jener 
Bucht gefangen waren. Leake, Topogr. dv. Athen ©. 282. 283. — 
Burfian a. a. O. ©. 265. 

#12) Bekker, anecd. p. 304: nourn yao ’AInv& oxıddıov Ene- 
vonoe ngds dnoorgopiv Tod Hlıoxod xaduaros. Über die Stiro- 
phorien. Harpokration p. 270. Schol. Ariftoph. Ekkleſ. 18. Unter 
dem Beinamen Skiras wurde die wärmenbe, treibende Kraft der 
Athene gefeiert. In den alten Tempel ber Athene Skiras verjebte 
die Sage das von Demophoon dem Diomebes entriffene troifche 
Valladion. Aber die Ofchophorien (Reale, Topogr. S. 282) haben 
mit diefem Heiligtum nichts zu ſchaffen. MWelder, Griechifche 
Götterlehre Bd. 2. ©. 282. cf. no Plut Sol. 9; Theſ. 17 und 
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Dunder, Geſch. d. Alt. Bd. 4. ©. 167, die den Namen von einer 
Örtlichkeit auf Salami hochſt unwahrſcheinlich herleiten. 

213) Pauſ. I, 1, 4: PAmuoi de Her Te Övoualoulvuw dyvar- 
orwv. Auch unter den Altären in Olympia wird erwähnt ayrworıwr 
Feiv Bwuös (V, 14, 6) d. h. jolcher, deren Namen aus dem Andenken 
der Menſchen entſchwunden waren und denen ſchon lange nicht mehr 
geopfert wurde (Siebelis ad Paus. I, 1, 4). Hiftoriich wurde bie 
Errichtung von Altären für die unbelannten Götter ſowohl in Athen 
als in den Demen auf die Suühnung durh Epimenides von Kreta 
zurüdgeführt, welcher fchtwarze und weiße Schafe auf den Ares 
hügel führte und dort losließ. Da man überall, wo fich eins ber 
felben Lagerte, einen Altar errichten jollte für den betreffenden Gott 
(Tu nposnxovtı Fern), kam man mit den Namen bald zu Ende und Ließ 
die Altäre namenlos: 6Fer Erı xui vür Eotıy Edgeiv xara Todg dr- 
novs tüv Asnvulwv Bmuovs dywvröuors, Undurnua TG TOTE yE- 
vouevng &ıhaaews. Diog. Laert. I, 10, 3 (ed. Cobet — Parisiis 
MDCCCLXU). — Bekannt it, wie Paulus (Apoftelgeich. 17, 23) 
den „unbelannten Gott” deutet. 

214) Pjut. Thes. 17 fin. 

315) Nachricht des Demetrios Phalereus bei Blut. Arifid. 1. 

216) Leake, Topogr. ©. 283. 

217) Plut. Pericl. 8 fin.: iv» Atywar wc Mum tod IlIe- 
gas agyeleiv xeledonı. Anm eigentlih „Augenbutter, Gerften- 
korn“ ift mit dem ebleren Bilde vertaufcht ſchon von Grote a. a. O. 
©. 249. 

213) Cartius, de portubus Athenarum ©. 40. Burſian a. a. O. 
©. 265. Leake, Topogr. ©. 285. 

219) Gurlitt im Jahrbuch f. Philol. 1869 ©. 147; vergl. den 
„Blan von dem Peiraieus“, den ©. Wachsmuth beigegeben hat 
(Taf. 2) und den älteren von Leale nebft bem bei Burfian (Taf. VI) 
nach Leake und Ulrichs gegebenen. Intereſſant ift auch für das 
Folgende die Abbildung: „Der jehige Hafen Peiraieus“ bei Herk- 
berg, Geich. von Hellas und Rom (Berlin — Grote 1879) zu ©. 264 

220) Curtius' erläut. Tert S. 61. Wachsmuth, Athen ©. 319. 

21) Beſonders deutlich bei Leake, C. Wachsmuth und Burfian, 
beren Zeichnungen wohl alle auf derfelben Grundlage beruhen, 
während Hirfchfeld (Taf. I) nur füdlih vom Munichiahafen Bau⸗ 
lichkeiten verzeichnet hat. 

232) So Hirſchfeld (a. a. O.) ©. 9. 10, während C. Wachs⸗ 
muth, Athen (S. 311) und Burfian (Taf. IV) mit Hinblid auf 
Pauf. I, 1, 4 (noös Tr Iuldaoı;) dies Heiligtum in dag Emporion 
und unmittelbar an die Küfte verlegen. Auch fand Rangabe 
(R. 1069) eine Inſchrift an die Euploia am Ufer unterhalb bes 
vorausgejegten Standortes des Tempels. Doch beweilt bieß wenig. 
Leake jeßt den Apbroditetempel nicht unmittelbar an das Ufer (S. 272), 
aber auf Taf. IV fteht er unweit des Kophos Limen verzeichnet. 
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233) Rangabeé fand in derſelben Gegend mehr oberhalb eine 
auf die Syria bezügliche Inſchrift (Rang. 809 == Corp. inscript. 
Attic. I, 1. Rr. 627) und Hält fie ohne Grund für identifch mit 
der Euploia. Doc wird in einem Dekret auß der Verwaltung des 
&yturg (333) den FKittiern die Gründung eineß Heiligtums ihrer, 
alſo der ſyriſchen Mylitta oder Urania, der Göttin des Zeugungs- 
triebeß, (MWelder, Griech. Götterl. Bd. 1. ©. 666. 671) verftattet, 
wozu die Infchrift paßt Kekulé (Die antiken Bilderwerke im The 
jeion zu Athen — Leipzig. Engelmann 1869) ©. 39. Nr. 76: 
APISTOKAEA : KITIAZ : A®POAITHI OYPANIAI 
EYZAMENH ANEGHKEN. $irfhfelb a. a. O. ©. 27. Anm. 42. 
Burfian (S. 270) meint, die Göttin wäre in dem don Konon erbauten 
Tempel unter ben Beinamen Syria und Euploia verehrt worden; 
ähnlich Aufert fi) Welder (Griech. Götterl. ©. 674), die ſyriſche Göttin 
fei von Konon nach dem Siege von Knidos, dem er durch einen Tempel 
der Inidifchen Aphrodite Euploia ein Andenken ftiftete, außerdem ein- 
gefet worden. Leake (©. 263) weiß zu erzählen, daß Themiſtokles der 
Aphrodite Aparchos (d. h. die den Anfang ſegnet) i im Peiraieus einen 
Tempel gebaut habe ( Ardoyov Ageodttng iegöv iögtonro Ev 1Tzıgoxet), 
weil fich während der Schladht eine Taube auf fein Schiff geſetzt 
hatte (nach einer Nachricht des Ammonios von Lamptra &v zu nıeoi 
Puuav bei bem Schol. zu Hermogene® nreoi idewr 2. Bud), Kap. 
negı yAuxörmros. Rhet. Graec. ed Walz. Bd. 5 p. 538 ff.), und 
halt es für wahrſcheinlich, daß die Bauten des Themiftolles und 
Konon fich innerhalb des Temenos eines älteren Heiligtum der Aphro⸗ 
dite befanden. — Es find aljo drei Fälle möglich, entweder ver- 
ſchiedene Gründungen auf demfelben Heiligen Terrain, oder ein 
Tempel einer Gottheit in zwei ganz verfchiedenen Eigenfchaften ge- 
widmet, oder endlich zwei benachbarte Tempel, und das legte 
it wohl das wahrſcheinlichſte. Einen Hafen Aphrodifion anzu- 
nehmen, wurde man nur dur) Mißverſtändnis verleitet; denn in 
Schol. 3. Fried. 145 ift dies ebenfowenig ein Hafen als die oroui 
nerre. Wachsmuth ©. 311 ff. ſ. unter U. 333. 

224) Dad Metroon ift feiner Lage nad) viel umſtritten. C. Cur⸗ 
tius, Das Metroon S. 9. Gurlitt in d. Jahrbüchern f. Philol. 
1869. S. 147. Comparetti in Annali dell’ instit. 1862. ©. 23 ff. 
Teils verlegt man es auf den norböftlichen Abhang des Aktehügels 
(Dodwell, Klafl. u. topogr. Reife Bd. 2 ©. 268; Stuart Bd. 2. 
&. 139) — jedoch waren die Ausgrabungen, welche die archäolo- 
giſche Geſellſchaft bier anftellen ließ, reſultatlos (odvoysıs nouxtıxarv 
tig day. trag. 1846. ©. 125) —; teil an die Südoftfeite dere 
ſelben Bergpartie, vo ausgedehnte Grundmauern zu Tageliegen, dann 
war dad Metroon aus peiraiiichen Steine in dorifchem Stile erbaut 
(Papasliotis im arch. Anzeiger 1855. Nr. 82. 83. K. Fr. Hermann 
im Philol. X, ©. 293 ff. und Zeichnung bei Burfian [Taf. VI]), 
teils endblih in der vom Kantharos nach dem Zeahafen führenden 

6* 
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Prachtſtraße in einer Richtung mit dem Arjenal des Philon und 
dem Apbrodifion, aber auf der Abdachung nach dem Zeahafen Bin 
und am Fuße des Aktehügels (Hirſchfeld ©. 10). Nach der Angabe 
bei Wachsmuth (Athen S. 325) war das Gebäude vieredig, nad 
ber Zeichnung bei Hirichfeld (Taf. I) ift es Freisrund. Der Lebtere 
behauptet, daB ihm die Stätte des Metroon von Papasliotis felbft 
nachgewiejen ſei (&. 27. Anm. 43). 

226) unsoi Yewv eidvın lorolen Agoodirn: Foucart, des 
associations religieuses chez les Grecs S. 98 ff. 

»26) Hirſchfeld a. a. DO. ©. 10. 26. Anm. 36 und Wachsmuth, 
Athen S. 310 ff. über das Schol. zu Ariftoph. Fried. 144. 

227) Aristot. Polit. VII, 10, 4. 

328) Dilaiarchoß, Pios Errddoc init.: N de nddıc Engd 7 näco. 05x 
edvdoos, xzuxds Edgvuorounuevn dıa TYV deyadrıra. ai uer rolAoi 
rov olxı@v edreltic. ÖAlyaı de zororpan. druorndeln dar Ealprıs 
Und tür Elvwv Fewgovutvn, el adın dotıv N nposayopevausen Tür 
Asrvaluw nölıs uer’ od nold de nıoredosıev äv Tıs. cf. Demoftb. 
II,5; XXIII, 207. Philostr. vita Apollonii : gyaoı d', @s drd- 
XTWC de xai Arrnc roòoc oTEvWmods TeTuntan. 

229) Überweg (Grunde. d. Geich. d. Phil. d. Alt. ©. 49) 
rechnet Hippodamo® — wohl wegen jeiner Zahlenprobleme — zu 
den Pythagoreiern cf. Ariftot. Pol. II, 5 und dazu S. Gr. Hermann, 
de Hippodamo Milesio Marburg. 1841, nach welchem bie Thätigfeit 
bes genannten Philoſophen im Peirateuß um Ol. 83 (448 —445 
vb. Chr.) fällt. Die ioniſchen Koloniften hatten fowohl an fich regel- 
mäßiger gebaute Städte, ald auch waren fie in Litteratur und Kunſt 
weiter vorgerüdt und konnten aljo damals, als der neue Peiraieus 
gebaut werden jollte, den Athenern einen jo vortrefflicden Baumeifter 
bieten, vergl Leafe, Zopogr. ©. 273. Anm. 6. 

350) Aristot. pol. VII, 10, 4. 

231) Strabo XIV, 2, 9. 

352) 58 war ein jogenannter Hypätbraltempel d. h, um dem 
Zempel Licht zuzuführen, war der mittlere Raum obne Dach, 
fo daß diefer Teil unter freiem Himmel lag. Die unten ſtehenden 
Bildfäulen erhielten alfo Helle Beleuchtung. üble, Grundriß d. 
Kunſtgeſch. ©. 81. 

233) Strabo IX, 1, 15. Diod. XIX, 45 (Hearposıdrc). 

234) Diodor. XII, 10. 

35) Vitruv II, 8. 

236) Diodor. XV, 76. 

337) Cic., de lege agraria II, 16, 40: urbs et natura et situ 
et descriptione aedificiorum et pulchritudine imprimis nobilis, da⸗ 
gegen Bitruv 1, 6. 

235) Nachdem es 400 Jahre wüſt gelegen, von Antigonos und 
Lyfimachos ſchön und funftgemäß aufgeführt, Strabo XIV, 1, 37; 
dazu K. Fror. Hermann, de Hippodamo Milesio p. 56 und Hirfch- 
feld a. a. O. ©. 31. 
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239) Aleranders eigenfte Gründung: Artian III, 1, 5; Blut. 
Alex. 26; Gurt. IV, 8, 2. — Der geniale Architelt Deinotrates 
entwarf den Plan; die Ausführung des Baues leitete Kleomenes 
aus Rankratis (Juſtin. 18, 4). In Form eines audgebreiteten 
makedoniſchen Reitermantel® (Strabo XVII, p. 793. Euſtath. zu 
Dion. V. 157) zog fich die Stadt um die weite Bucht hin, welche 
durch die Landipige Lochiad und die mit der Landzunge mittelſt 
eines Dammes (Heptaftadion) verbundene Infel Pharos gebildet 
ward (Blut. Aler. 26, Plin. H. N. V, 10, 11). In diefer vor 
teilhaften Lage erhob fi die neue Stadt nach einem ſehr regel- 
mäßigen und gefälligen Bauplan, von zwei gegen vierzig Stadien 
lIongen und über Hundert Fuß breiten Hauptftraßen rechtwinklig 
durchfchmitten (Diod. XVII, 52). Wegen der Großartigfeit und 
Pracht ihrer öffentlichen Bauwerle und Privatwohnungen (Hist. 
Bell. Alexdr. 1) galt fie jpäter für den vertex omnium civitatum 
(Ammian. Marcel. XXI, 16) und wurde vielleiht nur von An« 
tiochien übertroffen (Strabo XVI, 2, 4). — Als Baumeifter wird 
ſtati Deinofrates bei Plinius (V, 10, 11; VII, 37, 38; XXXIV, 
14, 42) Dinochared, bei Strabo (XIV, 1, 23) Cheirokrates, bei 
Plutarch (de Alexandri Magni virtute II, 2) Stafikrates genannt. 
Alle aber meinen benfelben Künftler, deſſen Phantafie ſich in unge 
beuerlichen Entwürfen erging. Schon als Alexander der Große auf 
den Thron kam, präfentierte fich Deinofrates dem Könige im Koftüm 
be3 Heralleg, mit Pappelzweigen befränzt, das Löwenfell über bie 
linte Schulter geworfen, in der rechten Hand die Keule haltend, und 
proponierte, den Berg Athos zu einer Statue Alexanders umzu⸗ 
formen, in deren Linken eine Stadt, in der Rechten eine große 
Schale ruhe, in welcher fi) das Waſſer aller Flüſſe dieſes Berges 
ſammle und dann ind Meer ergieße. Alexander wendete ein, ob 
der Unterhalt diefer Stadt durch umliegendes Land gefichert fei 
(Vitruv. II praef., Sttabo XIV, 2, 4). Nach PBlinius (H. N. XXXIV, 
14, 42) hatte er den Zempel der zweiten Arfinoe mit Magnetſtein 
zu wölben angefangen, damit ihr aus Eifen geformtes Bild in der 
Luft ſchwebend dargeftellt werben könnte, wurde aber durch den Tod 
des Ptolemaios, des Bruders der Arfinoe, an der Ausführung verhin- 
dert. Angeblich jchwebt der Sarg Muhameds in ähnlicher Weile 
noch gegenwärtig in ber Luft, fo daß man an der Ausführbarkeit 
in jener Zeit der Koloſſe und Monftrebildungen um fo weniger 
zweifelte. Uber Antiochia vergl. O. Müller, de antiquitatibus An- 
tiochenis im 5. Bande db. kunſtarch. Werte S. 1— 132. 

240) Pauſ. I, 1,4. , 

241) Phot. u. Harpokration unt. "Inrodaueıo cf. Wachamuth, 
Athen ©. 561. 

342) Die techniichen Ausdrücke find dıuıoeiv und xzurarluven. 
Aristot. pol. II, 8; Bekker, anecd. p. 266 und Anal. Graeca ®d. 1. 
p. 266. 28. — Hirſchfeld a. a. D. ©. 3. 
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243) S. d. bei Hirjchield beigegeb. Plan der Peiraieusftabt. 

244) Thuf. VIII, 93, Lysias, contra Agorat. $3 32. 35. 
cf. Xen. Hell. II, 4, 31 ff, wo um das Theater gelämpft wird. 

245) Leake, Topogr.d. Athen S. 273. Wachsmuth, Athen ©. 324. 
Hirſchfeld a. a. O. ©. 29. 48. 

246) Reale a. a. D. ©. 378. 

247) Hirſchfeld a. a. O. ©. 4. 5. 10. 

245) Hirichjeld a. a. DO. ©. 27. Anm. 46 führt nad) Infchriften 
an den Heros Alratopotes, Athena Eetione, Athena Soteira, Artemis 
Munychia, Artemis Nana, Aphrodite Euploia — Urania — Syria, 
Bendis, Dionyſos, Hermes, Heftia, Zeus Ktefios — Xenios — La⸗ 
branudog — Soter — Philios, Herakles, Theſeus, Iſis, Megale 
mater, Poſeidon, Serango®, Sochen (phoinilifcher Gott) und einen 
Altar des Phosphorod. Er weilt für die Stellung des Beiraieus 
ala Welthafen bin auf Iſokrat. Panegyr. 42. 

249) Melder, Griech. Götterl. Bd. 1. ©. 564. 

250) Xen. Hell. II, 4, 12; cf. Diod. XIV, 33. 

251) Hirschfeld a. a. O. ©. 8.14. Wachsmuth, Athen ©. 608. 
cf. auch Leake, Topogr. ©. 287. 

352) Xen. Hell. II, 4, 2. Diodor. a. a. O. ſagt nur ohne 
Zahlenangabe: oı de rigavvor 7 Övrdusı ndon xurapßdvres. 

353) Mach der im Jahre 1871 borgenommenen Aufnahme des 
Peiraieus, und feitdem ergänzt, von dem Profeffor Guſtav Hirfchield 
in Königdberg, mit einer begleitenden Abhandlung: „Uber bie 
Peiraieusſtadt“, in der Situng am 13. März 1878 der königlich 
ſächfiſchen ut der Zifenfcaften überreicht. 

»4) Hirſchfeld S. 

255) (Segen Seate (© 275. 281) und Burfian (S. 269), deffen 
Karte (Taf. VI) am beiten fich ſelbſt widerlegt, Hirſchfeld (©. 8 
und 25. Anm. 36). 

06) Schol. Ariſtoph. Acharn. 548: odrog &v Ilsıpassi zarameı 
xoi oixiuv elyev, ſu neo dviixe Önuooiav elvan. 

357) C. Wachsmutd, Athen S. 561. cf. Ariſtot. Oikon. II, 5 
und Polyain. Strategem. III, 9, 30. 

258) Ariftot. Pol. VII, 10, 4. 

259, Yriftoph. Vögel Vv. 1001—1006 nach Droyfens Überjegung. 

260) Aristoph. ibidem 1020: ovx dvaueronasis oavröv Anuuv 
arrayn; die Berhöhnung des Meton befremdet; benn er beißt im Schol. 
zu den Vögeln 997: dgıorog, dorgov6uos xai yewuerong. und bei 
Ariftophanes felbft: Merwv ör oidev "Eiiüs zw Korwvös. Es ift 
nicht ndtig, an die Anlegung von Rie ejetmerten zu denken (von Wi⸗ 
lamowig-Möllendorff a. a. DO. S. 171), die Meton angelegt haben 
mag und die feinen Namen in eine übelriechende Berbindung brach- 
ten („Meton, den Deutichland und Osdorf kennt“); ficherlich verſpottete 
die Menge den Icharffinnigen Philofophen mit feinen ihr unbegreif- 
lichen Spekulationen, wie päter den Sokrates. Wobei doch noch 
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die von Plutarch überlieferte Erzählung nicht mit Stillfchweigen zu 
übergeben ift, daß Meton, um von der fiziliihen Expedition loszu⸗ 
kommen, in erheucheltem Wahnfinn fein Haus anftedte (Plut. Nit. 
13 cf. Aelian. V. H. XII, 12) und fo zugleich gegen die hoch» 
fliegenden Pläne der Bewegungspartei Oppofition machte. 

201) Thu. II, 48. Heſych. onen, Übwe dywyınov. 

362) In dem oben erwähnten Scholion, wozu von —— 
Mollendorff, der es zuerſt ſorgfältig behandelt hat (a. a. O. ©. 167 ff.), 
bemerkt (S. 170): „Nun weiſt Symmachos nach, daß eben damals 
Meton „xorvos Ayer“ d.h. eine Waflerleitung baute, und man bat 
ertannt, daß um dieſe Zeit (zwiſchen 427 und 403) Wafler nad) 
dem Peiraieus geführt worden d. h. die Waflerleitung des Iliſos 
angeleat ift . ... Es iſt einfach das wahrlich bedeutjame Faktum 
zu regiftrieren, daß in der zweiten Hälfte der Pentafontaetie (480 — 430), 
wo überhaupt Athen zur Großitadt wird, vermittelft umfaflender, 
die abfolute Vortrefflichkeit, die den Werken des fünften Jahrhun⸗ 
dert eigen ift, nicht verleugnender Waflerbauten die Feſtung Athen 
bi8 auf ziemlich Hochgelegene Theile Hin, und fo ausreichend, daß 
der „Ichönften Borftadt“ , dem Außern Kerameikos, noch abgegeben 
werden Tonnte, mit friſchem Trinkwaſſer verforgt worden iſt.“ 

269) E. Curtius, Erläuterungen zum „Atlas von Athen“ ©. 15. 
16 und Blatt II u. III, Hirſchfeld a. a. O. ©. 17 will auch das 
von Curtius erfannte Kresphygeton für Brinnenfchachte erklären, 
beruft fich auf eine Skizze des Baumeifterd E. Ziller in Athen und 
argumentiert jelbft: „Diefe Gänge fallen auf den Eingangsſchacht 
m und waren ficherlich zeitweile mit Waller gefüllt; es führen 
mehrere tiefe ſenkrechte Schachte von der Burgoberfläche Hinunter zu 
den Gängen ober Kanälen, auß denen man aljo bisweilen felbit 
von oben ber Wafler Ichöpfen Tonnte.“ 

264) Vergl. von Wilamowik - Möllendorff a. a. DO. ©. 171. 
Anm. 82, 

65) Maios VI, 33; Alkiphron III, 43, 6. 

266) E. M. unter aioays. Wachsmuth, Athen ©. 316. Anm. 5. 
Burfian (S. 269) nimmt für die Halbinjel Alte den Namen Serag- 
geion ohne Begründung in Anſpruch. 

267) Phot. lex. unt. d. MW. 

268) K. F. Hermann, Hdbch. d. griech Ant. Bd. 1. ©. 301 
Ann. 12. Die Grammatifer wiffen natürlih von einem Heros 
Serangos. Harpokration und E. M. unter Ev Doearroi. 

369), Urlichs, Reif. u. Forſch. Bd. II, ©. 173 ff. Wachsmuth, 
Athen ©. 325. Burfian a. a. O. ©. 270 unten. 

270) Demofth. 23, 77; Harpokration und E. M. unter & 
Dosarroi; Better, anecd Graeca Bd. 1. S. 311, 17 ff.; Helladios 
bei Photios bibl. p. 553 A, 28: ös xui xgwwdqevog ini vrög ESmder 
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tod Ileıgaös dnokoyodpevog öyxvgov xodieı, dıdrı 6 v6uos adrör 
00x ‚edidov Ins yñc ‚uußhvon. Poll. VIII, 120: ur’ dnoßddgar 
unT üyxvgur eis Ti yiv Bakkdusvov. 

271), Melder, Griech. Götterl. Bd.3. ©. 48. 49, 

372) Wachsmuth, Athen S. 327. Anm. 2. 

278) Ziwäder Ilsıgmis Photiod a. a. St. und dv Zen bei 
Bekker a. a. St. 

274) Appian. bellum Mithridat. 40; Urlichs a. a. O. ©. 175; 
Eurtiuß, erläuternder Text zu den fieben Karten ©. 61. Für die 
Felsinſel Stalida Graſer a. a. O. ©. 42. 

276) Strab. IX, 1, 24: did de 0ν oxeldv öν dd To 
OoTeog Eis TOv ITeıgeıö xadnxörtwv Exdldwaw eis Td Dainoıxdv, 
zunuggchdig zo ndov, —**— dE neiodra: TeAkws. cf. Soph. 0. 

C. 686 ff: od" € ov | vor xofvaı uwtsoron, Krgıood vouddes geE 
oo, AN altv En’ Anarı | @xur6xog nediwv Enıwicaeron | dxnodto 
adv dußorm | oreprotyov yIovds und Schneidewin 3. d. St. 


378, Strabo a. a. St. Wachsmuth, Athen S. 335. Anm. 1. 

277) Xen. Hell. II, 4, 19. 

7) Proclus Marin. 10: 6. de &x ros BadiLeıw xönov ToFero 
xata nv Ödov xaı megi TO Suxgurtelor. 

279) Roß, Grinnerungen u. Mitteil. auß Griechenland ©. 171. 

280) Thuk. II, 17, 3: all Doreoor dY TE Te uaxgü Teiyn 
unoou⸗ —— Dio aͤhrieß VI,4... olxtioſos yag 
0.0 xul Tadra Edunavru. Die dreißig Tyrannen wieſen die 
Verdächtigen aus der Stadt und befahlen ihnen zwiſchen den Trüm- 
mern der Schenkelmauern zu wohnen. Juſtin. V, 9, 12; vergl. 
Reale, Topogr. S. 300. Burfian a. a. O. ©. 268. 269. Wachs⸗ 
mutb, Athen ©. 573. 

281) Xen. Hell. II, 2, 3. 

283) Plut. Nil. 30 fin. 

383) Andok. de myst. 35. 

284) Molyain. I, 40, 3. 

285) Plutarch (Themifl. 32) erklärt es für eine Erfindung des 
Andolides, wenn diejer in feiner Rede noös rods Eraipovs, um die 
Dligarchen gegen das Bolt aufzuheben jagt, die Athener hätten des 
Themiſtokles ſterbliche Reſte aufgeſpürt und in alle Winde zerſtreut 
(Fwoooavrus tu elyara dıagoryoe), aber daß die Gebeine zurüd- 
gebracht feien, kann er nicht verbürgen und meint auch, daß von dem 
Grabmal des Themiſtokles der Perieget Diodoros Örovowv uäldor 7 
yıv oxwv berichtet habe. Paufania® (I, 1, 2) ſagt beſtimmt: zoös 

Tim ueyioro hıuvı Topos Osuıoroxktoug ‚ gaoi rap nerauelfjioc: 
Tv 8 Osuoroxklu Asrvolos xoi ws o noosnXovres Ta darä 
xouioav &x Muyvrnoias dvelövres. 


286) Machamuth, Athen ©. 34. 35. Munk u. VBollmann, Geſch. 
d. griech. Litt. Teil 2. ©. 487. 


Anmerkungen zum 25. Kapitel. 98 


37) Bei Plutarch Them. 32: Auddweog d’6 megimyneis & rols 
Ilgi urnuärwr elgmser as Ömovonv wärdor 7 yırdoxu, ürı megl 
tür ulyar hınlva 700 Ileıgmüg dd 100 xurd Tor "Akxınov dx 
Trglov mgbxeıal tig olov Ayxıv, xal xduyavrı zodrov dvrdg, 7 To 
vmeidıo tig Iahanans, xommlc dorıv eüueyldng zul To negi adriv 
Bunosdig Tagog Tod Oeworoxkloug. 

388) Pauf. I, 1, 2, |. oben in *85). 

289) Bei diutarch Them. 82 fin. &eale, Topogr. S. 271. 

290) Corp. inscriptt. Att. II, 1 Ar. 466. 19; 470. 12; 471. 
29; 71. Hirſchfeld a. a. O. ©. 17. Anm. 6. 

#9) Burflan a. a. O. ©. 270. C. Wachsmuth ©. 321. 

*. Vergl. die Karte von Hirſchfeld (Taf. I) mit der von Leake 
(Xaf. IV). 

295) Leake, Topogr. ©. 271. Anm. 3. 

3%) Thut II, 55. 

395) Thut. VII, 19. cf. I, 142, 2. 

#6) Thu. I, 15. von Wilamowig-Möllendorff a. a. ©. 
&. 118. 119. 

9) Schömann, Griech. Alt. Bd.1. ©. 351 ff. von Milano 
vig-Möllendorff a. a. O. ©. 23. 

398) yon Wilamowi-Möllendorff S. 118. Anm. 33. 

3») Tpuf. II, 14. 17. 18. 19. 

>00) Thuf. II, 21—22. 

0) Thuł. II, 23. cf. Xen. de republ. Ath. II, 16. 

s02) Thut 5, 128. 195. 139, 

so) Tut. II, 13. Juſtin II, 7. Polyain. I, 36. 

04) Herhberg, Gefch. v. Hellas u. Rom Bd. 1. S. 299. 

302) hut. II, 77. 

®06) Thu. III, 2. 

so) Thut. II, 102. 108. 

Zhut. IV, 81. 

30%) Biſcher, Athens · Kriegafyftem von Periklea’ Tod bis zur 
Schlacht bei Delion in den „KL. Schrift.“ Bb. 1. ©. 85. 86. 

10) Viſcher a. a. O. &.56. Der Pontos, die eigentliche Ge- 
tteidelammer des damaligen Griechenlands, war den Peloponnefiern 
ganz verfchloffen. . 

su) Bifcher, Alkibiades und Lyſandros (a. a. O.) ©. 96 ff. 

3 


>12) Biſcher, Alib. ©. 95. 

313) 426 waren bie Lakedaimonier durch das in ganz Mittel- 
giechenland herrſchende Erdbeben verhindert worden: Thuf. III, 89. 
413 beſetzt Agis Dekeleia und geht nicht mehr aus dem Lande. 
Zwiſchenein war feit 421 nominell Friede geiwefen, aber kombinierte 
Operationen, mit den Boiotern bereinigt, nie verſchmäht worden. 
Ahnliches gilt für die Zeit von 425—421, wo die Rüdficht auf die 
Gefangenen beftimmend wirkte. 
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314) Thuk. II, 13. Grote, Gefchichte Griechenlands Bd. 3 
©. 407. 408. 

515) Dennoch war die Kriegsmacht der Athener jeder andern 
bellenifchen außer der fpartanifchen überlegen; die lekte war aud 
numerifch färfer, denn bie zu Einfällen in Attila beftimmte pelo- 
ponnefiſch⸗boiotiſche Streitmacht wird auf 60 000 Dann angegeben 
bei Plutarch (Perill. 33), von andern gar auf 100 000, während 
nach des Perikles eigener Angabe. die gefamten Schwerbewaffineten 
Athens fich auf 13 000 zum Felddienſt tauglicde und 16 000 aus 
ben älteflen und jüngften Jahrgängen der Bürger und Metoiken 
ala Bejatungstruppen zu veriwendende belief. Bödh, Staatsh. Bd. 1. 
S. 357. 368. Grote, Geſch. Griechenlands Bd. 3. ©. 414. Thuk. 
II, 13, 6: önkitas * Teisyıklous xui MUglorg elvaı Owev Tüv dv 
Toig gooveloıs xoi Tor nag’ Enalkıy ESaxısyıllav xal uvolam. 

316) y, Wilamowit- Möllendorff „Bon des attifchen Reiches 
Herrlichkeit" (a. a. D.) ©. 22. 23. 

317) Schol. Arist. Equites 578. Lysias pro Mantitheo c. 13. 
K. Fr. Hermann de equitibus Attieis. p. 15. Die innorgopia ala 
Leitourgie Xenoph. Difon. 2, 6; Lycurg. c. Leocr. $ 189. 

318) Thuk. VIII, 73. Bödh, Staateh. Bd. 1. ©. 363 fi. 
von Wilamowig-Möllendorff S. 25. Anm. 46. 

819) Thuk. II, 18, 6 (f. Anm. 422) jchließt: Tooodro: yag 
Eqila0cov To noWTor, öndre of R echuloıev, And TE TÜV no8- 
oßvrarıy xoi Tüv vewrurwv xai ueroixuv, 600: ÖnAltas dou. 

920) Thuk. a. a. O. 7: Mnéuc aniquus dıoxocloug zul yıklors 
Edv innoroköraus, E&axooloug de zul zyıllovs ToS6ras. 

321) Außerdem folgte dem Landheere ein großer Troß von 
Magen und Eſeln (Xen. Oikon. 8, 14) und Dlarletendern (Xen. 
us I, 2, 18), auch viele Hetairen (Xen. Anab. IV, 3, 19; V, 
4, 33). 

23) Böckh, Staatshaush. Bd. 1. ©. 381. 

839) Harpokration unter orrnodoıor* To duöbuerbv Tiow eis 
Toopnv. 

834) Euſtath. zu Odyss. P- 1405. 

825) Thu. III, 17, 2: ev re yüg Iloridaav Ölögayuo: Öndi- 
zur, Epoovoov, odTW yüg xai Önnokın. doayunv Uaußare Tüg 
NuEQoS. 

826) Thuk. V, 47, 8 u. Krüger zu db. Stelle Hultſch, Griech. 
u. röm. Metrologie &. 133. 

37) Thu. VII, 27, 2: 70 yüg eiy ‚adrods zoös row dx Tüs 
Aexehtlag nöAtuor adrorc TIOMUTEAEG ‚kpalvero‘ dpazumn yao TS 
Nuloas Exaotos Buußaver. 

26) Ariſtoph. Acharn. 159. 160. 162 u. 163; wozu b. Scho⸗ 
liaft: ed ot "Odduuvrss Tooadtu Aaußayovo: , nö To FC Ta 77777 
vovrızdv — dyuraxınosı, oAlü uEv &v Tais TOMOEGı xaudrrss 
ÖAlya, dE Aaußavortec. 
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29) Xen. Anab.I, 3, 21. 

330) Her. VII, 28. 

ss) Blut. Kim. 10. 

357), Xen. Anab. J, 5, 6. 

ss Hultih a. a. O. ©. 278. 

34) Hultih a. a. D. ©. 127. 279. 

ss) Hultſch a. a. O. ©. 130. 

336) Demoſth. 34. 35: 6 de Kulımmwös &ödvaro Exei £ix008 
xaı dxto donyuäs Arttıxaz. 

»”7) Xen. Anab. VII, 3, 10; VII, 6,1. 

»*%) Xen. Anab. I, 9, 17: Evwaay xeodaAedsregov elvaı Kom 
is nedaorEiv 1b xork uva x&Eodoc. 

339), Xen. Anab. I, 6, 7. 

310) Xen. Anab. 1, 9, 14. 

*41) Xen. Anab. II, 6, 17 (IIoösevog) — eis ra)STruç Tüg 
obv Krow nodkeıs, xul (vero xtnasodau &x roirwv dbvouu ulya 
xal divanır ueydınv xal yonnoara noAAd,. unb don 
%mophon djb. III, 1, 4 (IIodsevos) ünıoyveito de dr, ei &Adoı, 
gihor udroy Koow nomosıy, dv aöTdg Ep xgelTrw &avıo vouiler 
Tns natoidoc. 

512) Xen. Anab. VI, 4, 8. Dan vergleicht die Formation der 
Landalnechtsbeere in neuerer Zeit. Rüſtow und Köchly, Geſchichte 
des griech. Kriegsweſens S. 99 ff. Vollbrecht (3. d. St. der Ana⸗ 
bafis) denkt an die MWerbungen der Engländer während des fo- 
genannten Krimkrieges zur Bildung der deutfchen, italienifchen und 
Schweizerlegion unb citiert einen Zeitungsartilel von der Inſel 
Helgoland (5. Auguft 1855): „Geſtern war ein belebter Tag auf 
den immer mehr zerbrödelnden Yeljentrümmern des mythiſchen „Hei« 
ligenlandes“, das gegenwärtig ein Sammmelplag für alle Unzu- 
friedenen, für zahllofe Leichtfinnige, für völlig Gedankenloſe, Tür 
Abentenerfüchtige und für Gold» und Ruhmbegierige geworden ift.“ 

5, Bödh, Staatsh. d. Alt. Bd. 1. ©. 639. von Wilamo- 
1 Ron wdorff a. a. O. ©. 24. cf. Schol. z. d. Ariſtoph. Wolken 

. 15—32. 

344) Xen. Difon. II, 6; Lycurg. in Leocrat. $ 139. 

345) Bei Marathon und Plataiai hatten keine athenifchen Reiter 
mitgefochten, Boͤckh, Staatsh. ©. 64 u. 360; nad} der alten Nau- 
krarieenverfaſſung follten 90—100 Reiter vorhanden fein. Die 
ganze Klaffe der Ritter war alſo damals ein bloßer Name. 

946) Aeschin. de fals. leg. $ 173. 

347) Thuk. II, 13, 7. Ruſtow u. Köchly a. a. O. ©. 97. 
Bödh, —8 &. 353. 

348) Demosth. Philipp. 1, 8 28. cf. Bödh, Staatshaushalt 
%.1. ©. 352. Zu erinnern if an da® hordiarinm aes, quod pro 
hordeo equit. Romano dabatur Fest. p. 102 Müller, und das aes 
equestre vergl. Böckh, Staatdh. Bd. 1. ©. 355. 
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319) Harpofration unter doxuuaosels" Abyeı ulvro &v Tu aö- 
Te Adyw xal innlaw doxınaclur. Xen. Oikon. 9, 16; Hipparch. 
3, 9; Böckh, Staatsh. Bd. 1. ©. 208. Zur Zeit der "Berjerkriege 
fieh auch einmal der Areiopag — damals die einzige legitime DBe- 
börde in Athen — jedem Waffentragenden ober auf der Flotte Die 
nenden acht Drachmen zahln: Plut. Themiftofl. 10. 

950) Harpofration unter Kardoraoıs. Bon den Rittern, bie 
fi den dreißig Tyrannen befonders ergeben gezeigt hatten, wurde 
fie zurüdverlangt: Lysias pro Mantitheo $ 6. 

851) Böckh, Staatsh. Bd. 1. ©. 241 ff. 

52) Bockh, Staatsh. Bd. 1. ©. 235. 245. Bd. 2, 10. 17. 
20. 47. 
55) Böckh, Staatsh. Bd. 1. ©. 168. 381. Das Verhältnis 
zwilchen dem Zweifachen bis Bierfachen, jo daR das breifache Need 
blieb — 2 Obolen für den Hopliten, 6 Obolen ober eine Drachme 
für den Reiter. 

854) Böckh, Staatsh. Bd.1. S.300. don Wilamowih-M öllen- 
dorff a. a. DO. ©. 25: „Keine jchönere Augenweide konnte Pheidias 
ber Göttin bieten ala eine Kavallerieparade.“ 

55) yon Willamowit-Möllendorff a. a. DO. ©. 24. 25. Böckh 
Staatshaush. Bd. 1. ©. 361. 

856) Her. V, 63, 2. 

357) Thu. I, 102. 

858) Thuf. I, 107. 

359) Thuk. II, 22. 

860) Böckh, Staatsh. Bd. 1. ©. 363, 

861) Schol. Ariſtoph. Acharn. 54: elai de ou roxoro: Önudaono: 
ÖnngETan, plhaxss Tod aoreos, Tov dgıduov yDıoı, —XR moöTegor 
u:v wxovv ‚ea dyopiv ulonv oxmvonomadyevoi , dorepor dE uerk- 
Pnoar eis Aosıov nayov. Exalodvro odroı xal IxdIuı xai ITev- 
oivıoı, Jlevoivdg Tiwvos TOv nice nokırevoudvov suvraßarte. 
Aesch. de fals. leg. 8 174: yıllovs dE xai dıaxonlovs inneas 
xorsotnoausv xal ToSbtag ETipovg TOVEvToLG. 

962) Böckh, Staatsh. Bd. 1. S. 292. 293. 

865) Böckh, Staateh. Bd. I. ©. 368; II, ©. 47. 

964) Xen. Mem. III, 3, 1. Lysias contra Aleibiad. II, 6: 
Und ndrıav oonnAoxıldusvor xäy Tols innorosbroug Innevdovra. 
und über den Unterjchieb von zo&dra: Eerıxol und dorıxol in Corp. 
Inscptt. Att. Bd. I, 80 u. 165. 

865) Böckh, Staatshaushalt d. Athener Bd. 1. ©. 356. 

866) Ser. VIII, 17. 

867) Ser. VII, 184. 

888) Plat. Kritiad p. 119 A. 

569) Arift. Acharn. 1106. Thuk. VI, 31, 

370) Fhuf. II, 18. 

371, Thu. VI, 91. 
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73) Thuk. VI, 43; Xen. Hell. I, 1, 386. — Thuk. VI, 25, 31. 

973) Thukt. I, 116. 

374) Thu. VI, 48. 

s75) Ser. VI, 15; IX, 32, 2. 

s76) Thuk. VI, 43 und Böckh, Staatshaushalt der Athener 
Bd. 1. ©. 387. 

sı7) Thut. I, 51; IL, 56; III, 91; I, 57; I, 29: IV, 42, 

218) Xen. Hell. I, 2, 4. 

579) Arist. Ran. 1105. 

380) Böckh, Seeurfunden ©. 114. 115. 

81) Böckh, Seeurtunden ©. 122. 123 fpriht außer von der 
Reirmmemannichaft von 30 Dann, auch noch von rreoivew genannten 
Referveteilen. Photios: 6 dedrepog ioröc xai ndvra Ta negırıd 
(vergl. Bd. 2. ©. 265). 

sn Thuk. I, 49. 

883) Plut. Them. 14. 

384) Fhuf. II, 102; ID, 95; IV, 101. 

886) Thuf, I, 49, und VII, 56 vollftändig befchrieben. Be⸗ 
fonderß gefürchtet war ber zzeoinAous und ber deexziovs der Athener 
(omep zig Teyvng ud.ora Inlorevor). cf. Krüger zu Herodot 8, 9. 

886) Thuf. I, 49; Diod. XIII, 46. 

se) Ser. IX, 74; Plat. Laches p. 183. 184. Herodot glaubt 
wenig an jenen Kämpfer mit dem Anker und kennt noch eine andere 
Überlieferung, nach der jener das Abzeichen eines Anker? auf dem 
Schilde getragen babe. 

338) Plut. Perikl. 11. Hiemit flimmt auch der Betrag der 
Buße, zu welcher Miltiades wegen der verunglüdten Expedition 
gegen Paros verurteilt wurde. Er Hatte erhalten 70 Schiffe und_ein 
Heer und Geld (Her. IV, 132; Nep. Milt. 7, 1) und wurbe ver- 
urteilt zu fünfzig Talent (Her. VI, 136), was der Befoldung für 
einen Monat entiprechen würbe, die für jede Triere zwifchen einem 
halben und einem ganzen Talent ſchwankte. (Die Schiffe Hatten 
nit Schaden gelitten Nep. Milt. 7, 4.) Eine jo Hohe Geldftrafe 
mußten die Yreunde des Miltiades in Antrag bringen, um bie 
Zodesftrafe, die zunächſt in Diskufſion ftand, abzuwenden (Stein zu 
der angeführten Stelle des Herodot), und weil das Volk dem Heer- 
führer abgeneigt war, bei dem man oligarchifche Umtriebe witterte 
(Nep. Milt. 8) oder feine unerwartete Abreife von Paros gar der 
Beſtechung durch perfilches Geld zufchrieb (Nep. Milt. 7, 5). Be— 
ſonders hitzig bei der Anklage bewies fich Kanthippos, der Vater 
des Perikles: ds Jardrov Önayayav Und Töv Öfuov Mirrıdden 
Stoxe Ts Ad’ıwalwv Anders Eivexev (Her. VI, 136). 

389) Bödh, Staatshaushalt Bd. 1. ©. 567. 

390) „Mie Seeräuber zogen bie Athener umher, um die Kriegs⸗ 
toften ‚zu beftreiten; und nicht allein in jpäteren Zeiten, fonbern 
Ihon Miltiades unternahm einen Raubzug nach Paros, um hundert 
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Talente zu erhaſchen. Her. VI, 133". Böckh, Staatshaushalt 
Bd. 1. ©. 7698. 

221) Blut. Perifl. 23: od Tu» eionvn avoruevog Alk Tor 
xodvov, iv m napuoxsvaoduevog za? Lovyiav Euslkt nolsunosır 
Büro. 68 ift freilid dem Peripatetiker Theophraſt in feinen 
Biftoriichen Angaben nicht unbedingt zu trauen. (Vgl. Curtius, 
Griech. Geſch. Bd. 1. ©. 665.) Schol. Arist. Nub. 859. Suidas 
unter dor. Die Summe für die geheimen Ausgaben wird bald auf 
zehn, bald auf zwanzig Talent angegeben. 

392) Thuk. II, 24. Grote, Geſch. Griechenl. Bd.3. ©. 420. 421. 

395) Thut. VII, 15. 





26. Kapitel. 
Derikles’ Wirkfamkeit im Innern, 


[Retormen zur Beleitigung einer entarteten Ariftolfratie Säuberung ber 

Bürgerihaft. Beſchränkung des Areiopags. Schaugelder und Befoldungen 

(Zheorifon, Stratiotifon, Dilaftiton, Ekkleſiaſtikon, Buleutikon). Berfolgung 

der Reichen. Sylopbanten. Bermögenäfteuer und KLeiturgieen. (Trierarchie, 

Ehoregie, Gymnaſiarchie, Lampadarchie, Heftiafiß, Arrhephorie). Angriffe auf 

Perifles (Anaragoras, Aspafia, Pheidias). Seine Stellung zu ben Sophiften 
und Komödiendichtern.] 





Peritles war ebenſowenig wie Kleiſthenes aus der Mitte 
des Volkes hervorgegangen. Sein Vater Xanthippos, der Sieger 
bei Mykale und Ankläger des Miltiades, 1) gehörte dem altehr⸗ 
würdigen Gefchlechte der Buzygen an,?) und, da feine Mutter 
Agarifte die Nichte des Volksfreundes Hleifthenes tvar,?) jo ver- 
einigte fih in feinem Elternhaufe da3 alternde Eupatridentum 
Athens mit dem aufftrebenden Glanze der damals populären Alk⸗ 
maioniden. Eine ſolche Umgebung mußte von Jugend auf feinen 
Gefichtskreis erweitern und ſchon den Knaben und Jüngling nicht 
nur mit den ftädtifchen Intereſſen, jondern auch mit den Ver: 
bältnifjen der ganzen gebildeten Welt befannt machen. 

Diefen Traditionen wurde er ala Wann nicht untreu, als 
er ſich an die Spite des Volkes ftellte, um dasjelbe zu Macht 
und Ruhm zu führen. Keiner konnte mehr überzeugt jein, als 
diefer erleuchtete und feurige Staatsmann, daß eine Volksmaſſe 
niht regieren kann; daß fie erſt auf ihre wahren Vorteile auf: 
merkſam gemacht und mit fefter Hand geleitet werden muß, 
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wenn da3 Heil de3 Staates nicht der Unvernunft preisgegeben 
“werden foll. Aber erftlic war das damalige Athen fein Pöbel 
von Bauchdienern, noch weniger Perikles ein weichlicher Demagog, 
welcher der Luftjucht der Menge zu fröhnen gewillt war, jondern 
herbe in Anficht und Wort, jelbft frei von jeder Antvandelung 
der Selbftfucht, auf Genuß und MWohlleben verzichtend, zu An- 
ftrengung und Aufopferung jtet3 bereit, gewöhnte er das Bolt 
Mühſale und Beſchwerden gering zu achten, ftärkte und übte 
Junge und Alte im Heere und auf den Kriegsflotten, trieb von 
That zu That und verlangte, daß man Wohl und Wehe des 
Einzelnen den Anſprüchen der Geſamtheit unterordne. +) 
Zugleid aber brachte er da3 geſunkene Anfehen der Arifto- 
fratie in ihrem edleren Zeile wieder in die Höhe und diente fo 
im Wahren Sinne den Intereſſen feines Standes. Die Macht 
der Geſchlechter, welche ein erbliches Anrecht auf Vorrang und 
Einfluß geltend machen Tonnten, war längft durch innern Zwiſt 
zu Grunde gegangen. Seitdem die Bauern freie Landbefiker 
tvaren, und die bürgerlicden Gewerbe blühten, hatten die alten 
Familien weder Beſitz noch Waffenruhm oder Gemeinfinn vor 
den übrigen voraus. Einzelne Häufer hatten ſich wohl noch den 
alten Glanz bewahrt, aber ein Geſchlechtsadel ala Körperſchaft 
war nicht vorhanden. Die nachdrüdlichite Stütze dieſes Adels, 
der Reichtum, war durch die Perferkriege und innern Fehden zu 
Grunde gegangen. Es folgte die Zeit des Verdienftes und der 
ftaatsbürgerlichen Tugend. Hohe perfönliche Eigenfchaften, Waffen- 
mut, perjönlicde Stärke und Gewandtheit, oder auch Leiftungen 
im Gebiete der ſchönen Künfte brachten Geltung und Ehre, höheren 
Rechtsgenuß, Amter und Würden, ja felbft manche Vorredite. °) 
Mit dem ganzen Rüftzeug der von Jonien her neu ein=- 
dringenden Bildung ®) außgeftattet, vor welcher die große Mafſe 
ſich ängſtlich verſchloß, Meiſter in der Kunft die Charaktere zu 
behandeln, da er durch feine theoretifche Bildung weit über den 
empiriichen Zuftand feiner Dtitbürger erhoben wurde, ) tvegen 
hinreißender Gewalt ber Rede oft mit dem olympilchen Zeus 
verglichen, ®) verwirklichte Perikles in fich das deal des wahren 
Bürger? und zwang auch die Widerftrebenden zur Nachfolge, da 
er nicht nur als Staatsmann, fondern auch ala Feldherr jeden 
Rivalen überragte.) So gelang es ihm fünfzehn Jahre an der 
Spitze des Staates zu bleiben ohne Gewalt und ohne Verfaffungs- 





PVeritles’ Wirkſamkeit im Innern. 97 


bruch, ein Beweis von jeltener Geiftesgröße, da eg ihm an 
mancherlei Anfeindungen nicht fehlte Schon in feinen Gefidht3- 
jügen und in jeiner Art zu ſprechen fand man eine auffallende 
Ahnlichkeit mit Peififtratos. 1%) Sodann fürdhtete man von ıhm 
den feiner mütterlichen Familie eigentümlichen Ehrgeiz und das 
Streben nach der Tyranniz.!!) Man vermißte an ihm das 
leutjelige Weſen des Kimon und hielt feine Zurüdhaltung für 
Stolz oder verſteckten Ehrgeiz.) Aber er jelbft ftand unbeirrt 
in einfamer Größe feit und ruhig über dem bewegten Staate. 
Wollte ihn die Ungeduld übermannen, fo erinnerte er fi, daß 
er über freie Bürger herrſche, über Hellenen, über Athener. 13) 
Aber nur jelten trat er perfönlich hervor; für gewöhnlich Tieß 
er jene Abſichten durch vertraute Freunde darlegen, und nur, 
wo er glaubte, daß fein Geift durch andere fih nicht Fräftig 
genug ausjprechen würde, übernahm er felbft die Verteidigung 
jeiner Ideeen, der falaminifchen Triere vergleichbar, jenem Staat3- 
ihiffe, da3 ſelten al3 Kriegsjchiff verwendet wurde, fondern meift 
nur bei außerordentlicden Gelegenheiten Aufträge des Staates 
zu vermitteln hatte. !*) 

Seit ben Merjerfriegen war Athen der erſte Staat in 
Griechenland und Haupt einer zahlreichen Bundesgenofjenichaft. 
Tiefe Stellung gegen Mißgümftige umd Feinde zu behaupten war 
die Anipannung aller Kräfte nötig, und durfte fein Kampf 
geiheut werben. Dazu fehlte den wohlhabenden Klaffen bie 
Bereitwwilligfeit; fie wollten Ruhe und Frieden und waren um 
dieten Preis zu manchen Konzeſſionen bereit. Schon vor ber 
Zeit der Perſerkriege hatten ſich die unzufriedenen Ariftofraten zu 
Genofjenichaften (Ezavpeiar) vereinigt, um einander mit Rat und 
That zu unterftüßen.?) Don den Neuerungen des Kleiſthenes 
bedroht, Hatte ſich die oligarchiſche Partei unter Iſagoras an 
Sparta gewendet, ohne jedoch ihr Ziel zu erreihen. Denn 
Kleomenes bejebte zwar Athen und vertrieb nebſt Kleiſthenes 
hebenhundert Familien, als er aber den Nat aufheben und 
alle Gewalt dem Iſagoras und feiner ‘Bartei übergeben wollte, 
da erhob fich die Bürgerihaft. Die Spartiaten wurden zum 
Abzuge gezwungen, und die Athener, die fich mit ihnen verbündet 
hatten, hingerichtet. Kleiſthenes kehrte zurür: 16) die Demokratie 
war jetzt jeft und entjchteden begründet, die Cligarchie im Prinzipe 
vernichtet und in ihrem alten Anjehen gebrochen, weil fie eigener 
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Herrſchſucht das Wohl des Staates aufgeopfert hatte. Dennod) 
blieb der Blick der Gebemütigten nad) Sparta gerichtet, bis fie 
am Ende bes peloponnefifcden Vernichtungskrieges durch Lyſander 
ihre Abfichten verwirklichten. 

Die Überbleibjel der alten, einft ehrwürdigen Ariftofratie 
(oraoıs, oraoıwsaı) !) wendeten ſich in der Zwiſchenzeit fort- 
während entiveder offen an die Spartaner, die Schirmherrn aller 
Ariftokratieen, was weniger gehäflig war, jo lange Sparta unbe- 
ftritten die Hegemonie behauptete, oder fie nahmen ihre Zuflucht zu 
geheimen Verbindungen und Verſchwörungen, wodurch ihren Be- 
ftrebungen der Stempel des Volksfeindlichen und Verräterifchen auf- 
gedrückt wurde. Im enticheidenden Momente des Perſerkrieges un- 
mittelbar vor der Schlacht bei Plataiai, gerade zu der Zeit des 
größten Volksaufſchwunges in Athen, ließ ſich eine hochadlige 
Traktion zu einem wirklichen Komplott verleiten. Mehrere Männer 
aus angejehenen aber verarmten Gejchlechtern verfammelten fidh 
heimlich in dem Haufe eines Plataiers und verbanden fi) eidlich, 
die Demokratie in Athen zu ftürzen, nötigenfalls jelbft durch 
Verrat an bie Perfer. Ihr Beginnen wurde durch des Arifteides 
befonnenes Auftreten vereitelt. Er Tieß nur acht Verſchworene 
verhaften und ftellte fich, ald ob er von den übrigen nichts wiſſe. 
Den beiden fchuldigften, Aifchines von Lamptrai und Agefias 
aus Acharnai, gelang es zu entlommen, die andern fechs ſetzte 
der Feldherr wieder in Tyreiheit und wies fie auf die Schlacht 
bin als die fchönfte Gelegenheit dag Vergehen zu fühnen. 18) 

Auch zu des Perifles Zeit ließ fich die aufs neue zurück⸗ 
gebrängte Ariftofratie auf gefährliche Umtriebe ein. Diejelbe 
Bartei, deren Groll den Mordftahl gegen Ephialtes jchärfte, 1°) 
wurde durch die Erbitterung wegen des Bauß ber langen Mauern 
zu geheimem Einverftändniffe mit dem in der Nähe liegenden 
Heere der Spartaner getrieben.?%) Viele Landeigentümer in 
Attila, die ihr Privateigentum bedroht glaubten, manche alte 
Gefchlechter in der Stadt, die einer Vermengung mit der fee- 
männiſchen Bevölkerung abgeneigt waren, der Stamm ber Alt- 
bürger, welche die Bereinigung mit den abgejonderten Demen 
Peiraieu3 und Phaleron ala Verwiſchung der Heiligen Ideeen, 
welche mit dem Heiligen Felſen der Athene verbunden wären, 
betrachteten, die Unkoften und Mühen des Unternehmens, die 
Abweſenheit eines großen Teils ber Flottenmannſchaft in Agyp- 
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ten, — alles ſchien zufammenzutoirken, um den Oligarchen eine 
Umkehr zu den frühern Berhältniffen mit ſpartaniſcher Hülfe 
al3 möglich erjcheinen zu laſſen. Deshalb ertwachte bei der . 
Volkspartei ein ſtarker Argwohn wegen Verräterei, als ein 
ſpartaniſches Heer (447) unter dem Vorwande, die Stamm- 
genoffen in Doris zu ſchützen, in Boiotien eingebrochen war und 
bei Zanagra lagerte, ganz nahe bei den Grenzen von Attila. 
Selbſt Kimon galt für einen Beförderer der Verſchwörung, troß 
der Not des Augenblicks befreite man ihn nicht vom Oftrazid- 
mus, fondern verbot ihm in den Reihen feine® Stammes zu 
fämpfen. Aber er war dem Plane fremd; deshalb übergab er 
feinen Freunden feine Rüftung, — und diefe wieſen derſelben 
während der Schlacht diejenige Stelle an, welche Kimon felbft 
eingenommen haben würde. Dann gingen fie, beftrebt, den auf 
ihnen ruhenden Flecken augzutilgen, mit verziveifelter Entjchloffen- 
heit in den Kampf, und hundert derjelben fielen neben einander. 
Obgleich die Lakedaimonier, unterftüßt durch die Defertion der 
theſſaliſchen Reiterei, fiegten, hatten fie doch Leinen Vorteil außer 
dem ungeftörten Rückzuge nach dem Peloponnes; in Athen aber 
veranlaßte der Todesmut der Ariftofraten eine Ausföhnung der 
Parteien. ?1) . 

Die immer mehr hervortretende Geiftesgröße und Staats 
tunft des Perikles erlaubte fortan den Hetairieen nicht mehr ihr 
gefährliches Spiel zu treiben. Kimon fehrte zurüd und blieb 
Haupt eines großen Teiles der angefehenen und wohlhabenden 
Bürger, die zwar nicht auf Sturz der Verfaffung jannen, wohl 
aber Freundſchaft mit Sparta anftrebten und das eriwachenbe 
Eelbftgefühl des Volkes im fortgejegten Kampfe mit den Perjern 
ableiten wollten. Ihnen gegenüber ftand der begüterte Mittel- 
fand, aus welchem das Landheer gebildet ward, unter Führern 
wie Tolmides und Myronides. Dieſe waren der Seeherrichaft ab- 
hold und ſtrebten den Staat zu einer Landmacht zu machen, bei 
weldder der wohlhabende Bürgerftand das meifte galt. Als aber 
die Niederlage bei Koroneia (447) den Kern der athenifchen 
Hopliten vernichtet Hatte, und nur durch die Energie des Perikles 
der gänzlihe Zuſammenſturz der Landmacht abgetvendet var, 
fel der Schwerpunft des ganzen Staatslebens von jelbft in die 
Seemacht, und die Leitung ging auf die große Menge und deren 
Führer über. 9%) 
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Ein anderer Abel bejeelt die Männer, welche jet an die 
Spite des Volkes treten. Sie müfjen das edlere Bewußtſein 
der Gejamtheit in fich darftellen und durch geiftige Überlegenheit 
ih zu BVertrauensmännern emporjchiwingen. 2?) Dieſes Ideal 
eines Volksführers hat am beiten Perikles verwirklicht. Die 
ipätern Demagogen befaßen entweder nicht die Reinheit der Ab— 
fichten oder nicht die Getwalt der Nede, oder fie entbehrten auch 
der Iinbefangenheit des Urteile. So kam es, daß in ihren Händen 
der auf die mächtige Perjönlichkeit des Perikles begründete Staat 
jchnell zu Grunde ging. ?*) 

Perikles jah fich bei feinen großartigen Entwürfen nur auf 
die Unterftügung der großen Menge angewielen. Durch wichtige 

Inderungen in der Verfaffung verjchaffte er berjelben neue Vor⸗ 
teile und wichtige Rechte und ſchuf ſich in ihr ein gefigiges 
Werkzeug, ohne ihren böſen Leidenfchaften zu jchmeicheln. 25) 

Schon durch Arifteides war nad) den ruhmvollen Perjer- 
fämpfen aud) ar vierten Klaſſe (Inres) (Bd.1. S. 228. Anm. 184 
und Bd. 2. ©. 115.u. 139. Anm. 130) der Zutritt zu allen 
Stnatsämtern, auch zum Archontat, eröffnet, 2%) aber es trat im 
weſentlichen jofort feine weitere Anderung ein, als daß die ein- 
jeitige Bevorzugung des ländlichen Grundbefißes aufhörte, und 
den Geiverbtreibenden und SKapitaliften der Zutritt zu ben 
Amtern nicht verwehrt wurde. Die Ärmeren zogen es gewiß 
vor, ihre eigenen Geſchäfte zu betreiben, von denen ihr Unterhalt 
abhing, und wollten ſich nicht Amtsgeſchäfte aufladen, für die ſie 
nicht einmal bezahlt wurden. Nunmehr wurden Entſchädigungen 
oder Beſoldungen (woFor) eingeführt, und dies änderte die ganze 
Sachlage. Hierdurch war auch dem ärmjten Bürger die Mög— 
lichkeit eröffnet an den Verhandlungen vor Gericht, in der Volks— 
verfammlung und im Ratskollegium teilzunehmen. Bald ge— 
warn die Menge durch die Prari3 politiiche Bildung, welche 
vorher ein Privilegium der Reichen getvejen var. 

Schenkungen an dag Volk waren aud) in früherer Zeit vor- 
gefommen, jo daß die im perifleiichen Zeitalter auflommenden 
Vergütungen an ſchon bejtehendes fi) anknüpfen Liegen. Nicht 
jelten waren unentgeltliche Verteilungen von Lebensmitteln vor= 
gefommen. 2”) Regelmäßig fanden Speiſungen in den Tempel— 
höfen bei reiten ftatt, und man meinte, es gereiche den Göttern 
zur Ehre, wenn möglichit viele ſich des Segens erfreuen könn— 
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ten.) Die Überfchüffe aus der Staatskaſſe wurden ſchon vor 
Themiftofles verteilt, 2°) und nach Erbauung des dionyſiſchen 
Theater? (Mitte des fünften Jahrhunderts) wurde durch Demo- 
nides von Die durchgefeßt, daß den Armeren aus ber Stants- 
tafle das Eintrittägeld von zwei Obolen gezahlt werden follte 
(dıimßekia).2) Später wurden die Schaugelder (Hewerxa) auch 
auf ſolche Feſte ausgedehnt, an denen feine Schaufpiele ftatt- 
fanden, es wurden Tagegelder, von denen ſich die Bürger bei 
den öffentlichen Gaftereien jelbft verköftigten.®) Zur Zeit der 
perifleiihen Staatsveriwaltung ging man über diefe Spenden 
hinaus, man führte ſyſtematiſche Entfchädigungen ein, zunächft 
den Truppenjold (oroarıwrıra), 3?) um ben Armen für die Zeit, 
wo jie als Krieger ihrem heimiſchen Herde entriffen waren, den 
Unterhalt für ihre Familie zu gewähren. 

Daß Perikles die Schaugelder nicht ſelbſt erfunden hat, ift 
gewiß; 3°) wenn er aber die beftehende Einrichtung benußt und 
erweitert hat, verdient er ebenjowenig Tadel als wegen ber 
übrigen Togenannten Bejoldungen. Dan hat darauf aufmerkfam 
gemacht, daß in unjern Tagen wir es alle natürlich und not= 
wendig finden, wenn da3 Heer auch in Friedenszeiten bejoldet 
wird. Nun waren die Athener zu jener Zeit gewiffermaßen mit 


einem jtehenden Heere zu vergleihen, da fie ſtets gerüftet und 


fampfbereit fein mußten, wenn es galt, ihre Symmadjie gegen 
Perjer oder Spartanerfreunde zu verteidigen. 3%) Dann boten 
aber dieje Spenden dem Perikles bei der eigenen Mittellofigfeit die 
Möglichkeit, der Macht des Reichtums, too fie fich in gefährlicher 
Weiſe geltend machte, eritgegenzutreten. Denn die Freigebigkeit, 
welche von begüterten Ariftofraten geübt wurde, brachte Leicht 
die ärmere Klaſſe der Bevölkerung in Abhängigkeit von ihnen 
und konnte ehrgeizigen ‘Barteibeftrebungen zur Stübe dienen. 35) 

Bei Durchführung diejer volksfreundlichen Maßregeln be- 
nußte ber teile Staatslenfer mit großer Geſchicklichkeit die Hab- 
gier der Bürgerfchaft zur Entfernung bedenkliher Elemente aus 
ihrer Mitte. Er erneuerte nämlid) das alte Geſetz, nach welchem 
nur diejenigen volles Bürgerrecht Haben ſollten, welche von 
Bater- und Mtutterfeite attifche Bürger wären. 3%) In den Zeiten 
der Perjernot, wo man jeden Zuwachs an Kraft willlommen 
heißen mußte, war feine ftrenge Kontrolle geübt worden; denn 
was wäre au Athen geivorden, wenn man alle Halbbürtigen, 
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alfo auch Themiſtokles und Kimon hätte ausfchließen twollen.?”) 
Ander wurde ed in der Friedenszeit. Immer mehr fremdes 
Bolt, Männer und Frauen, ftrömte, von den Luftbarkeiten und 
Teften angelodt, oder auch, um den gewinnreidden Markt zu be- 
nußen, nad) der Hauptftadt; zugleich wurde auch mit ber Ent- 
widelung der Demokratie das Bürgertum immer mehr zu einem 
einträglichen Privilegum. Endlich wurden noch bei der Menge 
der ioniſchen Hetairen außereheliche Verbindungen immer häufiger 
und bie Yamilienverhältniffe immer verwirrter. — Mit Kraft 
und Entjchloffenheit drang Perikles auf die Entfernung unnüßer 
oder gefährlicher Beſtandteile aus den Bürgerliften. Als in 
einem Jahre großer Zeurung (DI. 83, 4—44°/,) ein Ktorn⸗ 
geichent von 40000 Scheffein aus Agypten einlief zur Bertei- 
ung unter die Bürger, da trieb ſchon der Eigennuß dazu, daß 
man eifrigft die Durchführung des perikleiichen Gejeßes verlangte. 
Die Anzahl derer, die endlich berüdfichtigt wurden, betrug über 
14 000, nicht weniger ala 4760 wurden ausgeftoßen und mußten 
das Land verlaffen, oder fie blieben ala Schutzverwandte (uE- 
too) (Bd. 2. ©. 116. 117 u. 140. 141). Wer gegen jeine 
Ausſchließung den Rechtäweg einjchlug, wurde, wenn er den 
Prozeß verlor, ala Sklave verlauft.?%) Eine eigentümliche Fügung 
des Schickſals wollte es, dab Perikles nah mannigfaltigem 
Tamilienunglüd endlich, um erbberechtigte Kinder zu haben, eine 
Ausnahme von dem Gefege beantragen mußte, wonach feinem 
natürlichen Sohne da8 Bürgerrecht gegeben wurde. °®) 

Don den Entſchädigungen, welche auf Perikles zurüdzu- 
führen find, war die für Ausübung der richterlihen Funktionen 
geleiftete die toichtigfte; fie mag bald nad dem Sturze des 
Areiopags eingeführt fein. Um den Demos von der Bevor— 
mundung ariſtokratiſcher PBarteihäupter zu befreien, mußte jener 
altehrwürdige Gerichtshof auf feine urjprünglicden Befugniffe be- 
ſchränkt werden (Bd. 2. ©. 179. 180). Zur Zeit der Perfer- 
triege hatte er jeinen Machtbereich bedeutend erweitert. Er hatte 
die Räumung des Landes angeordnet und geleitet, die Einichiffung 
und Berpflegung der Tylüchtenden übernommen und auch, als 
Salamis die Akropolis von Athen getvorden war, die weitere 
Leitung der Staatsangelegenheiten mit Kraft geführt. *%) Ver— 
möge ſeines Oberaufjeheramtes berufen, Zucht und Sitte zu 
wahren und leichtfinniger Neuerungsjucht entgegenzutreten, übte 
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er eine Macht ohne fefte Grenzen, die deshalb um fo gewaltiger 
war, 1) — und fi) immer mehr gegen die Zeitftrömung ab- 
ſchließend, juchte er in fchroffer Barteiftellung in dem Rathaufe, 
auf der Pnyr, ja über das Leben jedes Einzelnen am heimiſchen 
Herde zu herrſchen. Auch mochte er fi im Standegintereffe 
von Parteilichkeit und Beftechlichkeit nicht fern gehalten haben. 
So war e3 nicht mehr Athens edelfte Zierde, welche gefährdet 
werden follte, jondern es galt das letzte Bollwerk der Oligardjie 
zu brechen. Ephialtes, welcher den Angriff gegen die traditionelle 
Ehrfurcht wagte, in die fih der hohe Gerichtshof gehüllt hatte, 
ift eine der edelften Erjcheinungen aus jener Periode. Chrentvert 
als Bürger und Staatsmann, wegen feiner Gerechtigkeit und 
Uneigennüßigfeit von Plutarch *2) mit Arifteides und Kimon zu= 
jammengeftellt, in die Entwürfe feines Freundes Perikles ein- 
geweiht und fie mit Aufopferung vertretend, jchaffte er um den 
Preis ſeines Leben? dem Volle Bahn, indem er die Läftigite 
Schranke forträumte.*) Zur Beauffihtigung und Kontrolle 
des Rats, der Vollsverfammlung und der Magiftrate wurde 
eine neue Behörde eingejeßt, ein Kollegium von fieben Gejebes- 
wächtern (voxopviaxes), von deren Thätigkeit aber die Gefchichte 
Ihweigt.**) 

Durch den Richterfold (mıaFoc dinaorırög) wurde die Teil- 
nahme an den Gerichtzfitungen eine allgemeine; andrerſeits aber 
Binwiederum nach dem Sturze des Areiopags die Kompetenz der 
Gerichte wejentlich erweitert. Schon dur Solons Gefeße war 
die gefamte Bürgergemeinde vermöge ihrer oberrichterlichen Ge— 
walt befugt, die abtretenden Beamten zur Rechenſchaft zu 
ziehen, +5) und von jedem Nichterfpruche der Behörden durfte der 
attiſche Bürger an die Gemeinde appellieren.*%) So wurden 
allmählich die Beamten immer mehr beſchränkt, und die Hoheit 
der Geichtwornengerichte wuchs. Mehr noch erweiterte fich der 
Geſchãftskreis der Gerichte wegen der jchnellen Zunahme der 
Bevölkerung und des Verkehrs, am meiften aber wegen der Um— 
wanbdelung der bundesgenöjliichen VBerhältniffe. Die eidgenöffiichen 
Orte behielten nur ihre Untergerichte, alle wichtigeren Privat- 
händel, ebenfo alle öffentlichen und peinlichen Sachen Tamen 
por die attifchen Geſchwornen. Seit der Verlegung des Bundes⸗ 
ſchatzes nad) Athen hörten die Tagefagungen ganz auf, und die 
Athener nahmen den Gerichtäziwang als eine Form des Souve— 


104 26. Kapitel. 


ränitätsrecht3 in Anſpruch. Man hatte für diefe wichtige Anderung 
zum Schein die freiwillige Zuftimmung der Bundesgenoffen zu 
erlangen geſucht; deshalb rechnete man die Prozeſſe derjelben zu 
denjenigen Rechtsfachen, welche nach Verträgen erledigt würden. 47) 

Seitdem hatte die ganze Stadt Athen Tag für Tag das 
Ausfehen eines einzigen großen Gerichtshofes; nur wenn Tyefte 
oder Volksverſammlungen ftattfanden, fielen die Sihungen aus. 
Schon am frühen Morgen ſtrömte der vierte Teil der ganzen 
Bürgerſchaft nach den Gerichtshöfen.*?) Eine Entſchädigung für 
aufgeivendete Zeit und Mühe erſchien jekt billig, widerſprach 
auch nicht dem Herkommen, da ſchon bisher die Schiedärichter 
von ihren Parteien bezahlt wurden, und felbft die Redner, welche 
im Intereſſe des Staates ſprachen, eine Vergütigung für ihre 
Mühewaltung erhielten. 4) Der Sold war anfängli” mäßig 
und aus den Gerichtsfporteln Leicht zu beichaffen. Zunächſt er- 
hielten die Geſchwornen einen, Obolos (0,13 Mk.), eine Summe, 
für "die fie nur imftande waren für den Tag fi) Brot zu 
faufen. Diejer Betrag wurde dann bald verdoppelt und fcheint 
nur dorübergehend durch Kleon auf drei Obolen erhöht worden 
zu fein (Bd. 2. ©. 204. Anm. 204).5%) Angeblich war von diejen 
drei Obolen einer für Brot oder Getreide, einer für die Zukoſt 
und einer zu Holz beftimmt. — Anträge an da8 Volk, die 
darüber Hinausgingen, mochten zwar der Phantafte jchmeicheln, 
fanden aber nicht die ausreichende Unterftübung. So wurde 
das Sprichwort: „Dies geht über bes Kallikrates Vorſchlag 
hinaus“ auf einen Vorſchlag des genannten Demagogen, den 
Richterſold in übertriebener Weile zu erhöhen, ſchon von Ari— 
jtoteles bezogen; 5!) und in den Rittern des Ariftophanes wird 
von Kleon Tcherzhafter Weiſe ein alter Götterfpruch angeführt, 
wonach einft die Athener für fünf Obolen in Arkadien Recht 
jprechen würden. 59) Die Auszahlung bes Richterfoldes lag den 
Stolafreten ob (Bd. 2. 5. 126 u. 149. Anm. 316), Jeder Richter 
erhielt beim Eintreten in den Gerichtshof außer dem Richtftabe 
ein Täfelchen (ovußoAov).53) Nah Beendigung der Sikung 
veranlaßte der dienftthuende Prytane die Auszahlung des Soldes. 
Wer zu fpät, ſchon nad) Eröffnung der Verhandlung, in die 
Situng kam, lief Gefahr nichts zu erhalten. Demzufolge ftehen 
die Greife in den Wespen des Ariftophanes ſchon um Mtitter- 
naht auf, um den Andern den Rang abzulaufen. >) 
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Am eigentümlichſten war es, daß das fouveräne Volt fich 
endlich jogar für die Ausübung feiner eigenen Machtbefugniffe 
aus dem Staatsſchatze bezahlt machte, indem auch für die Teil- 
nahme an der Volksverſammlung eine Entichädigung gewährt 
wurde. Diefe Sitte fam auf während der erſten Seiten des 
Berikles, ohne daß er felbft direkten Einfluß auf ihre Einführung 
übte.55) „Noch zu des großherzigen Myronides Zeit Hatte nie— 
mandb den Staat um Geld verwaltet.” 5%) Als Erfinder bes 
Efklefiaftenjoldes von einem Obolen wird Agyrrhios oder Halli: 
ftrato3 genannt, jpäter wurde die Spende auf drei Obolen er- 
höht, doch erft in nachperikleifcher Zeit.5”) Der Erfolg biefer 
Mapregel war, daß nunmehr die ärmeren Bürger in größerer 
Anzahl erichienen, die reicheren aber gern fortblieben. Man 
kann jedoch eine Volksverſammlung, felbft in Tyriedenzzeiten, 
faum zu 8000 Köpfen verantchlagen, da von den 20 000 attifchen 
Bürgern viele auf dem Lande, im Kriege oder in Handelsge— 
ihäften abweſend waren, die ſäumigen ungerechnet. Die Aus» 
gabe war aljo nicht fo beträchtlid), als man ohne nähere Be- 
rechnung denken jollte und wird auf 30—35 Talente (131 500 bis 
165 000 ME.) im Jahre angegeben, während der Betrag bes 
Richterſoldes nach einer gelegentlichen Berechnung des Arifto- 
phanes“s) — bei derjelben Entſchädigung von drei Obolen 
(0,38 ME.) und: täglich 6000 Richtern (Bd.2. S. 203. Anm. 200) 
mit 300 Gerichtstagen — auf jährliche 150 Talente (235 800 ME.) 
berecinet wird. Der Nichterfold war bedeutender, da aud) bie 
Gerichtötage häufiger waren. Gericht und Verwaltung maren 
damals noch wenig gejchieden, und die meisten Sachen ließen fid) 
leicht im Prozeßwege behandeln. Außerdem konnte jeder Staat3- 
mann bei einem Gejeßvorjchlage die Anklage wegen Ungejetlich- 
teit (yoaya zragavouwv) erwarten, two dann die Enticheidung 
den Geſchwornen anheimfiel.5%) Aber auch die Nechenjchafts- 
legung der Beamten fand vor ihnen ftatt, und fie bildeten die 
Appellinftanz, ja fie konnten fogar mit Übergehung aller andern 
Inftanzen von dem ärmjten Bürger um ihre Entjeheidung an- 
gegangen tverden. 6%) Nechnet man noch dazu, daß in der Heliaia 
(Bd.2. ©.113. 138. Anm. 108, ©. 182 —184. 203. 204) ber 
Athener ſich ala den Beherrfcher eines mächtigen Inſelreiches fühlte, 
jo erſcheint es natürlich, daß im Durchſchnitt ſchwerlich mehr 
als zehn ordentliche Volksverſammlungen jährlich ſtattfanden.1) 
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Auh der Rat der Yünfhundert erhielt feine Bejoldung 
(uo90g BovAsvrınös). Er bereitete die Gegenftände vor, die 
fi) dazu eigneten, vor der Gefamtheit beraten zu werden, und 
forgte dafür, daß die Beratung jelbft in der gefetlichen Form 
vor fih gehe. Die Anzahl der Mitglieder betrug damals fünf- 
hundert (Bd.2. S. 120. 144. Anm. 213), entiprechend den zehn 
kleiſtheniſchen Phylen, fünfzig aus einer jeden. Die Wahl ge- 
ſchah durch das Los vermittelft Bohnen, jeitdem auch die 
Magiftrate in diefer Weife ernannt wurden, um im Brinzipe 
anzuerkennen, daß jeder freie Bürger die erforderlichen Eigen- 
ſchaften befife, und, um einer Bevorzugung der edlern oder 
reichern Gefchlechter vorzubeugen. 6) Nur bürgerliche Unbeichol= 
tenheit (dreisiuie) und ein Alter von mindeftend dreißig Jahren 
galt für erforderlich. 63) De ſchloſſen fi}, jo lange die 
Ratzftellen unbejoldet waren, die Armeren gerne von jelbft aus; 
denn die Sikungen fanden, mit Ausnahme der efte und Tyeier- 
tage, täglih ftatt. Der Rat hatte nämlid), außerdem daß ex 
die vorbereitende Behörde für die Vollsverfammlung war und 
einen Vorbeſchluß (reoßovievyua) abzufaflen Hatte, in einer 
großen Menge von Fällen jelbftändig Enticheidung zu treffen. 
Das geſamte Finanz⸗ und Kaflenweien, die Verpachtung der 
Öffentlichen Einkünfte und die Rechnunglegung der Steuerein- 
nehmer, die Beauffichtigung der im Parthenon befindlichen öffent- 
lichen Gelder und Koftbarkeiten, die Erbauung und Ausrüftung 
neuer Kriegsſchiffe und die Inſtandſetzung der alten, die Einübung 
der Neiteret und die Aughebung der Mannſchaften, die Bor- 
prüfung der gewählten Archonten, jelbft eine Gerichtsbarkeit bis 
zum Betrage von fünfhundert Drachmen (393 ME.) — darüber 
hinaus mußte ein heliaftifches Gericht oder auch die Volksver⸗ 
fammlung entjcheiden —, alles died erforderte zur Wahrnehmung 
der Fülle der Geſchäfte eine unausgeſetzte Thätigkeit. Deshalb 
erichien auch bier zur Ausgleihung der Vermögensverhältniffe 
eine Entihädigung in Geld notwendig. Diefe betrug für jeden 
Tag, an dem der Rat zufammentam, eine Drachme (0,78 ME.). 
Es kam aber jelten eine vollftändige Berfammlung aller Yünf- 
hundert zuſammen, aud) wird nirgends angegeben, eine wie große 
Anzahl zur Beichlußfähigkeit ausreichte. Gewöhnlich genügte es, 
wenn die Sektion des Rats (Prytanie), welche gerade tagte, fich 
vollftändig verfammelte. (Das Weitere Bd. 2. ©. 121. 122. 
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144. 145.) Um bei allen Borlommniffen ſofort zur Hand zu 
fein, in manden Fällen auch polizeilich einzufchreiten, hielten 
fh die Prytanen den größten Teil des Tages, in Notfällen auch 
bei Nacht, in ihrem Kuppelgebäude (H0Aog) am Markte auf und 
ipeiften hier auch gemeinſchaftlich mit ihren jedesmaligen Schrei- 
bern auf Staatsfoften, während die Speifung fremder Gefandten 
und verbienter Ehrenbürger (aeivızor) in dem alten Prytaneion 
fattfand. 6%) — Der Anfang der Situng wurde durch eine auf 
dem Rathauſe (BovAsvrmgrov) ausgefteckte Fahne angedeutet; 
durch einen Herold wurden die Mitglieder zum Eintreten auf- 
gefordert, und dann die Fahne twieder abgenommen. Wer jpäter 
tom, ging auch bier feines Soldes verluftig. Der jährliche 
Aufwand für den Ratsſold betrug fünfundzwanzig Talente 
(117 900 ME.). 5) 

Da alfo das jonveräne Volk nit nur für feine Funktionen 
als Soldat, Richter oder Ratsherr, fondern fogar lediglich für 
die Teilnahme an der Efflefie bezahlt werden mußte, auch für 
Feſtgelder eine nicht unbedeutende Summe erforderlich war und 
die Sicherheit des Staates durch mangelhafte Rüftungen dem 
äußeren Feinde gegenüber nicht gefährdet werden konnte, fo mußte 
der Staatslenker, welcher die bedürftige Menge für feine Zwecke 
brauchte, darauf denken, wie er diefe Summen beichaffen könnte, 
ohne den Staatsjedel zu jehr zu belaften. Am nächiten lag es, 
den oligarchiſchen Trotz der beſſer fituierten Minderheit dadurd) 
zu brecden, daß man Ausgaben auf fie wälzte, die fonft die 
Staatskaſſe beftritten hatte. 

Gewiſſe Ehrenleiftungen reichen Bürgern zu übertragen, war 
ihon in den ſoloniſchen Geſetzen vorgefchrieben. Aber teils 
waren mit der Ausdehnung des Staates diefe Leiftungen immer 
drückender geworden, teil fühlte der vermögende Ariftofrat, der 
jest bei der Staatsverwaltung ſich zurückgedrängt ſah, die frühere 
Ehre ald eine drücdende Verpflichtung und ſah ſich überdies bei 
deren Erfüllung unendlichen Pladereien ausgeſetzt. So konnte 
ihm bei der Trierarchie (Bd. 2. ©. 266. 271. 272), bei welcher 
der Bürger das Kriegsichiff vom Staate erhielt, die Ausrüftung 
aber zu beſorgen Hatte, ein morſches Wrack geliefert werden, bei 
deſſen Ausbeſſerung und Inſtandſetzung jener jein ganzes Ver- 
mögen einbüßen fonnte und doch noch eine Klage vor den Volks⸗ 
gerichte zu gewärtigen Hatte. 9%) Hier war jeine DBerurteilung 
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gewiß; denn der ärmere Bürger des Mittelftandes fand feine 
Freude daran, den Reichen, vor dem er fich im gefelligen Leben 
beugen mußte, zu feinen Füßen zittern zu jehen, und war auch 
nicht beſonders ſtrupulös, wenn er Ausficht hatte, durch Bußen 
und Konfisfationen den Staatsſchatz zu füllen. 

Auf dieſe Leidenichaft Tpefulierte das ſchändliche Gewerbe 
der Syfophanten, die nad) des Themiftofles’ Verbannung immer 
mehr ihr Haupt erhoben (Bd. 1.©. 191. Anm. 167. ©. 270. 275),°%) 
und teils durch Androhung einer Anklage Geld erpreßten und 
dann die Anklage unterliegen, teil3 durch vermehrte Gelegenheit 
zu richten und daraus folgenden reichlicheren Ertverb die Gunft 
de3 Volkes ſich zu eriverben ſuchten. Nur die Beftechlichkeit 
diefer Menſchen getwährte dem Bedrohten noch einige Sicherheit, 
und da3 Gewerbe war fo verhaßt, daß wegen Sykophantie jedem 
die Klage erlaubt war, nicht bloß dem Beeinträchtigten. 6%) Bei 
jedem Prozeſſe mußte der Kläger zur Verhütung boshafter An- 
lage (ovxopa»ria) zum voraus die Epobelie (drwßelle) er- 
legen, d. h. den ſechſten Zeil des Wertes der Sache (riunuo), 
um die es fich handelte, von jeder Drachme eines Obolo3, und 
verlor, wenn er nicht einmal den fünften Teil der Stimmen 
erhielt, nit nur diefe, jondern mußte noch eine Strafe von 
10 000 Drachmen (3860 ME.) bezahlen. 6%) Dennod war den 
Syfophanten gegenüber, die den Leidenschaften des Volkes zu 
ſchmeicheln wußten, wenig Ausficht, einen Prozeß zu gewinnen. 
Selbit der weiſe Sokrates wußte einem reichen Manne, welcher, 
ohne fi) auf Staatzangelegenheiten einzulaffen, nur ruhig für 
fich allein leben wollte, Teinen befjern Nat zu geben, ala daß er 
ſich einen redefertigen Mann annehmen möchte, der jeinerjeits 
auch dem Sykophanten zu Leibe ginge, und der fonft fittenftrenge 
Redner Lykurg gab einem Sykophanten ein Talent, damit er 
feine Frau nicht] verflagte wegen Übertretung eines von ihm 
felber gegebenen Gejeßes. 79) 

Die Entjtehung des Namens iſt jchon früherhin zu erklären 
verfucht (Bd. 1. S. 191. Anm. 167). Das angebliche Verbot der 
Teigenausfuhr, die anfangs allein in Attika gediehen, habe das 
Delatorenwejen (Feigenanzeigerei — ovxoyavria) hervorgerufen. 
Doc) ſcheint ein ſolches Verbot nur von Plutarch zur Erklärung 
des fraglichen Namens erfunden zu fen.) Sicherlich läßt e3 
fih für die Zeiten, von denen wir Kunde haben, nicht nach— 
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weijen; in grauer Vorzeit war es möglich, um die Kultur der 
Feigen erſt in die Höhe fommen zu laffen. Glaublicher al die 
Annahme, daß die Entjtehung des Sykophantentums in eine jo 
frühe Zeit zu verlegen jei, ericjeint eine andere Erzählung, die 
nur von den heiligen Feigenbäumen ſpricht und berichtet, daß 
diefelben einjt während einer Hungersnot ihrer Früchte beraubt 
jeten, was viele Anklagen und Unterfuchungen zur Folge gehabt 
babe. 7%) Die Entftehung des Numens ift jo unficher, daß jelbit 
ein finnreicher Einfall des lateiniſchen Grammatikerd Feſtus Er- 
wähnung verdient, man habe, bei der ſchweren Verpönung des 
Fruchtdiebſtahls, die Anzeige jolcher Kleinen Vergehen, wie das 
MWegnehmen der eigen, worauf angeblich die Todezitrafe ftand, 
für niederträdhtig und boshaft gehalten.) Aber wie auch der 
Name zu erklären fein mag, jedenfall3 gab es mit der zunehmen- 
den Macht der weniger begüterten Menge immer mehr freitwillige 
Anwälte des Volks, die überallhin gefährlichen Umtrieben nach— 
ſpürten und fi auch wohl ‘Hunden verglichen, denen fie auch 
in ihrer gemeinen Sinnesart nit unähnlich waren.“) Die 
Alten fahen wohl dieſes Gezüht ala ein notwendiges Übel ar. 
Simonides fagte, wie jede Schopflerche ihre Haube haben müffe, 
jo jede Demokratie ihre Sykophanten.“6) Wer fi) durch Die 
angejonnenen Leitungen beeinträchtigt glaubte, konnte fett The- 
miftofles mit einem andern Bürger, der angeblich bei einem 
größern Vermögen weniger herangezogen war, einen Gütertauſch 
(avridocıs) vornehmen, beſonders bei der Eoftipieligen Trierarchie 
und bei der VBermögenzjteuer (siopope), mußte aber dann von 
dem neuen Vermögen den Staat befriedigen. 7°) 

Auf die Ausrüftung der Kriegsichiffe mußte ein bejon- 
derer Wert gelegt werden, jeitdem dag ganze Anſehen des athe- 
niſchen Staates auf feiner Seeherrihaft beruhte. Bor den 
Berjerkriegen hatte jede der jolonifchen 48, oder fpäter der 
kleiſtheniſchen 50 Naufrarieen (Bd. 2. ©. 114 u. 138. Anm. 114) 
ein Schiff ausgerüftet. Bei dem Bedürfnis einer größeren Flotte 
genügte die Zahl von fünfzig nicht mehr, deshalb wurde auf des 
Themiſtokles Vorſchlag das bisherige Verfahren aufgegeben; man 
unterlieg nunmehr die Erträge der lauriotiſchen Silberberg- 
werke?) unter die Bürger zu verteilen und, indem man dies 
Geld auf die Flotte verivendete, wurden zugleich Hundert der 
zeichften beitimmt, deren jeder ein Talent befam und dafür eine 


110 26. Kapitel. 


Triere liefern mußte. Ein trierarchiſches Vermögen galt für ein 
ſehr bedeutendes, und der Name Trierarchie blieb, ala die Athener 
nicht bloß Trieren, fondern auch Tetreren, Penteren, Triafon- 
teren hatten.?%) Später wurde aber oft die Trierardhie von 
ziveien gemeinfam beftritten (Syntrierardhie), zuerft Ol. 92, 2 
(400). Der Staat Tieferte Rumpf und Maft, die Trierarchen 
das erforderliche Geräte, jofern nicht der Unternehmer, um fi 
populär zu machen, die Ausrüftung aus eigenen Mitteln beforgte 
oder fie in Entreprife gab, wobei natürlic” möglichft wenig ge- 
Liefert wurbe.?%) Als nach dem Untergange der Flotte bei Aigos— 
potamoi (405) die Mittel des Staates erſchöpft waren, wurde 
die Ausrüftung der Flotte durch einzelne zur Unmöglichkeit, und 
auch die direfte Vermögensſteuer bedurfte einer anderiweiten 
Regelung. Demnad traten feit dem durch Konons Bemühungen 
erfolgten neuen Aufſchwunge des Staates und der Wiederher- 
ftelung einer überſeeiſchen Bundesgenoſſenſchaft unter dem Ar- 
- Konten Naufinilos OL. 100, 3 (877) die Symmorieen an bie 
Stelle der ſoloniſchen Schatzungsklafſen. Aus jeber der zehn 
Phylen wurde ein Ausſchuß don 120 der reichften ausgehoben, 
und diefe in zwei Symmorieen zu je fechzig geteilt, fo daß bie 
Gefamtzahl der Symmorieen zwanzig, die der in ihnen begrif- 
fenen PBerjonen 1200 betrug. Dann wurden aus jeder Symmorie 
fünfzehn der reichften gewählt, alfo aus allen zwanzig zufammen 
dreihundert. Die dreihundert mußten bei jeder Steuerausſchrei⸗ 
bung den Vorſchuß für alle Leiften, den ihnen nachher die übrigen 
Mitglieder der Symmorie zu erjeßen Hatten, denn auch Die 
ärmeren Bürger hatten ihren Beitrag zu zahlen und Tonnten 
durch die eigentlichen Symmoriten fehr bedrückt werben. Jede 
Symmorie hatte ihre Vorfteher (nyeuoves), Kuratoren (dreiue- 
Amai), Repartitoren (diaygageis oder Erzıygageis). Dieje Ein- 
richtung ftand unter der Aufficht der Strategen, die auch die 
Jurisdiktion in Streitigkeiten hatten, wenn ſolche wegen ber 
Befteuerung unter den Berpflichteten entftanden.2%) Befteuert 
wurde zwar nur der fünfte Zeil des wirklichen Vermögens, 
jedoch lag der höchft befteuerten Klaſſe ala eigene Leiturgie die 
Verpflichtung ob, ala Vorfteher der einzelnen Symmorieen für 
die Übrigen den Vorſchuß zu leiften, ben fie dann auf dem ge- 
twöhnlichen Rechtsivege eintreiben Tonnten.%) Auch für bie 
Trierarhie gab es feit DI. 105, 3 (858) zwanzig ähnliche Sym- 
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morieen , beftehend aus den 1200 Höchftbegüterten, die in Syn⸗ 
telieen bi3 zu jechzehn Perjonen zerfielen, welche ein Schiff be- 
ftritten. Auch hier ftanden die 300 Reichiten für die Ausführung 
ein, aber e3 riß bald der Mißbrauch ein, daß auch hier die Laft 
auf die Übrigen gewälzt wurde, oder daß die ganze Ausrüftung 
an den mindeft fordernden verfteigert wurde, um fi) von allen 
Zufchüffen zu befreien. ©?) Endlich ftellte Demofthenes das richtige 
Berhältnis wieder her. Die Symmorieen wurden abgefchafft, 
und alle, mit Ausnahme der Armern, mußten nad) Verhältnis 
ihres Vermögens die Koften tragen, und zwar in dem Maße, daß 
je zehn Talente (57 000 ME.) zur Ausrüftung eines Schiffes ver- 
pflichteten. Diejenigen, welche weniger bejaßen, wurden mit andern 
zufammengejftellt, bi3 dag Gejfamtvermögen zehn Talente erreichte.®3) 
Die jährlichen Koften für ein Schiff beliefen fich auf durchſchnitt⸗ 
lich 40 Minen (3100 ME.) bis zu einem Zalent (ec. 4700 ME.). 3%) 
Nach beendeter Leiftung mußte derjenige, welcher da3 Schiff aus⸗ 
gerüftet und geführt hatte, vor den Logiften (Bd. 2. ©. 124 u. 
147. Anm. 285) Rechenichaft ablegen und nachweiſen, dat das 
vom Staate ihm anvertraute Schiff und Geräte in gutem Zu- 
ftande fei, und wie das aus der Staatskaſſe gezahlte Geld ver- 
wendet worden. Die Epimeleten der Neorieen nahmen Schiff 
und Geräte wieder in Empfang oder zogen den Trierarchen vor 
Gericht, wenn er die Ablieferung unterließ. Derfelbe mußte fo 
lange auf dem Schiffe bleiben, bis fein defignierter Nachfolger 
ihn ablöfte. Kam diefer nicht zur gejeblichen Zeit, jo Tonnte 
ihn jener wegen des daraus erwadjjenden Schaden? belangen 
(dixn Tov Enırginpagynuaros).?) — Wie jehr fih die Zahl 
der atheniſchen Kriegsſchiffe allmählich vermehrt Habe, ift jchon 
oben (Bd. 2. ©. 260) angegeben worden. Am Durchichnitt be= 
trug die Zahl der Trieren, welche Athen bis in das Beitalter 
bes Demofthenes im Peiraieus zu unterhalten pflegte, zwiſchen 
300 bi3 400. Im Anfange des peloponnefifchen Krieges lagen 
400 auf den Werften (vewegre), darunter 300 fertig zum Ab- 
fegeln.®%) Auch die beiden Staatsſchiffe Paralos und Salaminia 
wurden im Notfalle zum wirklichen Kampfe verwendet. Sie 
wurden immer zuerft in Dienft geftellt und Hatten einen beſon⸗ 
dern Auffeher (sauias). Gewöhnlich aber dienten fie nicht in 
der Schlacht, jondern übermittelten wichtige Staat3aufträge, 
3. B. die Zurüdberufung des Alkibiades. 7) Außerdem wird 
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noch ein drittes Staatsſchiff, Deliad, genannt, jeit Alexander 
Zeiten tritt dazu die Ammonis und in der maledonijchen Zeit 
die Antigonis, Demetriad und Ptolemaiz.*%) — 

Die Trierardjie war ‚nicht weniger als die außerordentliche 
Vermögenzfteuer eine drüdende Belaftung der Reichen. Jene, 
uriprünglich nur für den Kriegsbedarf beftimmt, allmählich aber 
durch die Gewalt der Umftände zu einer bleibenden Einrichtung 
geworden, haftete ar der Perſon und ihre Nichterfüllung führte 
Atimie mit fih;2%) dieje vielleicht jchon in der ſoloniſchen Ver— 
faffung enthalten, aber mit Sicherheit erſt jeit OL. 88, 1 (428 
vd. Chr.) nachzuweiſen, wurde vom Vermögen bezahlt, und des- 
halb aud) von Unmündigen, Erbtöchtern und Körperichaften ent- 
richtet, Saumfeligfeit führte zur Konfiskation.?%) Cine jolche 
- außerordentlide Abgabe konnte nad) Beſchluß der Volksver— 
- fammlung entweder den Bürgern allein oder zugleich auch den 
Schutzverwandten und Freigelaſſenen auferlegt werden. Anfäng- 
fih wurde auch die VBermögenzfteuer nur in Kriegszeiten er- 
hoben (Bd. 2. ©. 150). 

Neben dieſen aufßerordentlichen Leiftungen. beftand noch die 
regelmäßige Verpflichtung zu den fogenannten entyflifchen Lei— 
turgieen, ?!) die mit dem Gottesdienite enge zufammenhingen und 
auf einem altbegründeten Herkommen beruhten: die Choregie, die 
Gymnaſiarchie und Lampadardie, die Arhitheorie, 
endlich die Heftiajis oder Speifung der Phyleten. Jeder Bürger 
mit einem Vermögen von mindeſtens drei Talenten wurde davon 
betroffen, und die Reihenfolge wurde, fofern ſich niemand freiwillig 
erbot, von den einzelnen Phylen beftimmt.??) Wie von der Trie- 
rarchie, waren auch von den regelmäßigen Leiftungen diejenigen 
Bürger befreit, die einen Bergwerksanteil bejaßen, da fie davon 
ohnehin an den Staat fteuerten. Sonft fam dies nur bei einzelnen 
als Auszeichnung vor, tie bei den Archonten; ferner tvaren davon 
frei die unverheirateten Erbtöchter und die Waiſen bis zum 
erften Jahre nach erlangter Volljährigkeit. Niemand wurde 
mehr als eine Xeiturgie gleichzeitig zugemutet; feiner brauchte 
zwei Leiturgieen in zwei auf einander folgenden Jahren zu über- 
nehmen. ?®) 

Den Choregen lag e3 ob, für die mufiihen Wettipiele 
an Feſten, die mit der Aufführung von fcenifchen Darftellungen 
gefeiert wurden oder mit tonkünſtleriſchen Leiftungen und Tänzen 
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verbunden waren, das geeignete Perſonal zuſammenzubringen und 
einzuüben, ſie zu beköſtigen und oft auch zu beſolden, endlich ſie 
mit dem paſſenden Anzuge und Schmuck zu verſehen. Wie koſt— 
ſpielig dies war, erſehen wir aus der Angabe, daß zwei Chore- 
gieen für Tragödieen 5000 Drachmen (3930 Mk.), eine einzige 
tragiiche Choregie 3000 Drachmen (2360 ME.), ein kykliſcher 
oder dithyrambiſcher Chor 300 Drachmen (240 ME.), ein aus 
Knaben beftehender Pyrrhichiftenchor 800 Drachmen (450 MiE.), 
ein komiſcher Chor 1600 Drachmen (1260 ME.) gefoftet habe. °*) 
Al3 nach dem peloponneftichen Kriege der Wohlftand abnahm, 
mußte der Staat oft jelbft die Choregie übernehmen, und der 
Chor der Tragödie verftummte ganz. 9°) 

Der Gymnaſiarch mußte für die entiprechenden Wett- 
kaͤmpfe die Kämpfer einüben laſſen, fie während der Übungszeit 
beföftigen, endlich die Einrichtung und Ausſchmückung des Kampf- 
plates beichaffen.°) Die Lampadardie war für diejenigen 
Seite erforderlih, two Wettläufe zu Fuß oder zu Pferde mit 
brennenden Yadeln ftattfanden. Nach einer Angabe des Lyſias 
foftete eine ſolche Lampadodromie an den Panathenaien 1200 
Dramen (945 ME.).?”) Sie fanden zu Ehren der feuerjpen- | 
ipendenden Götter ftatt, des Prometheus, aber auch der Athene, 
des Hephaiftos, des Pan.?®) — Für die Ardhitheorie oder 
Führerſchaft bei Teftgefandtichaften (aexuFeweie) reichte die 
aus der Staatskaſſe gezahlte Summe (za roureeia) zu den Re- 
präjentationafoften nicht hin, und fie erforderte oft noch bedeutende 
Zubuße. 9) — Die Speijung der Phyleten oder Demoten bei 
feierlichen Gelegenheiten fourde aud) zu den Leiturgieen gerechnet. 
Hieher gehörte die Speifung verdienter Männer in dem Pry— 
taneion (Rathaufe), worauf Sofrates ala ihm gebührend An- 
ipruch erhob. ?°%) — Weniger bedeutend war die Arrhephorie, 
die fich auf die Prozeſſion bezog, welche im Skirophorion der 
Athene zu Ehren angeftellt wurde (Bd. 2 ©. 83. 298 Anm. 113), 
und toobei die jogenannten Archephoren, vier Mädchen aus den 
edelften Geſchlechtern, die auch bei der Anfertigung de3 heiligen 
Peplos beteiligt waren, fungierten (Bd.2 ©. 10 u. 102 Anm. 233). 
Endlich wurde wohl auf diefelbe Weife die Ausrüftung der Schiffe 
für die Wettfahrten und Scheingefechte beſchafft. 101) 

Durch alle freiwilligen und unfreitilligen Leitungen war 
der Begüterte jo belaftet, dag mancher ſein Halbes Ver— 

Sellad. 3. Band. 8 
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Vermögen dem Staate opferte (Bd. 2. ©. 150). Bei Lyfias 
berechnet ein Bürger, daß er in fieben Jahren zehn Talente und 
ſechsunddreißig Minen, d. h. über 50000 Darf Reichsmünze für 
den Staat verwendet Habe.102) Nach Perikles' Tode wurden 
Reiche wie Bundesgenofjen immer mehr bedrücdt, um die Staat3- 
einnahmen zu erhöhen. Jedoch halfen noch immer der häufig 
eintretenden Ebbe die Schenfungen ab, welche von allen Seiten 
nad Athen floffen, und in denen fi die auswärtigen Staaten 
überboten. 08) 

Wie fih im übrigen die Einkünfte des atheniichen Volkes 
zufammenjcten, ift ſchon oben berührt worden (Bd. 2 ©. 149. 
150). Die Einnahmen betrugen zur Zeit der höchſten Blüte des 
Staates 1000, ja jogar 2000 Talente, db. h. 4715000 oder 
9430000 Mark unſeres Geldes. Die Hauptausgabe mußte der 
Verteidigung des Landes gelten, dem Unterhalt von Heer und 
Flotte, von Häfen und Feſtungen, und erſt der Überſchuß konnte 
auf die Verſchönerung der Stadt und auf Feſte verwendet wer— 
den ‚1%%) vielleicht auch diefer nicht einmal, wenn man der An— 
fchauungsweile der konſervativen Staatzlenfer Rechnung trug. 
Denn dieje drängten auf Fortſetzung des Krieges gegen Perfien, 
während Perikles die Unfruchtbarkeit der kimoniſchen Politik 
eingeſehen hatte und vor der Möglichkeit einer neuen Niederlage 
in Ägypten den Staat bewahren wollte. Seit dem Vertrage 
des Kallias, den man gewöhnlich den kimoniſchen Frieden nennt, 
hielt ſich ohnedies die perfiiche Flotte thatjächlich von den Ge- 
wäſſern des aigaiiichen Dieeres und der Küfte Afienz entfernt. 195) 
Höchſtens hätten die Verbündeten Grumd zur Klage gehabt. Das 
Verhältnis der Gleihberehtigung hatte lange aufgehört, viel- 
mehr waren alle Staaten tributpflichtige Unterthanen gervorden, 
mit Ausnahme von Chios, Lesbos und Samos. Als aber die 
beratende Synode aufgehört hatte und der gemeinſchaftliche Schaf 
endlich gar — auf Vorſchlag der Samier — der größeren Sicher— 
heit wegen von Delos nach Athen gebraddt war (460) ,106) Yer- 
loren auch die größern Staaten ihre bisherige Selbjtändigfeit, 
und die Athener betrachteten die Beiträge des Seebundes ala den 
weſentlichſten Zeil ihrer Einkünfte Jetzt ftellte Perikles die 
Behauptung auf, Athen brauche, fo lange es die Perſer fernhalte 
und für die Sicherheit der Gewäſſer ſorge, Teine Rechenſchaft 
über da3 von den Verbündeten erhaltene Geld abzulegen. 10°) 
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Und wirklich wurde eine Flotte von 60 Trieren ftet3 im Dienfte 
erhalten, jorwohl um den Handel an den öſtlichen und meftlichen 
Küften des aigaiiſchen Meeres zu ſchützen, ala auch um die See- 
leute in beftändiger Übung zu erhalten. Doch fanden die von 
Perikles aufgejtellten Grundſätze cine jo kräftige Oppofition bei 
den Anhängern des Alten, daß erft Thukydides, bes Mileſias 
Sohn, oftrafifiert werden mußte, ehe fie allgemein Geltung er- 
langten. 108) 

Sollte ih auch die Summe der tributären Städte in Wirk— 
lichkeit nicht auf tauſend belaufen haben, wie Ariftophanes 
übertreibend rühmt, 199) jo Tann die Zahl doch nicht geringe ge- 
weſen fein, wenn feine Zobpreifung auf die Zuhörer überhaupt 
Eindruck machen ſollte. Den, Gejamtbetrag der Bundesſteuer zu 
Anfang des peloponnefiichen Krieges giebt Thukydides auf un- 
gefähr 600 Talente (2830000 ME.) an, fie bildeten alfo drei 
Fünftel aller Einkünfte der Athener. Dies Verhältnis blieb 
tonftant, wenn wirklich auf des Alkibiades Vorſchlag die Tribute 
der zinsbaren Städte verdoppelt find, da ungefähr um biefelbe 
Zeit die Gejamteinfünfte auf 2000 Talente angegeben werben 
(vergl. Bd. 2. ©. 150). Hievon bildete der Betrag, welcher an 
Ekkleſiaftenſold (etiva 30—35 Talente), an NRichtergebühren 
(150 Talente), an Ratsentichädigung (25 Talente) gezahlt wurde, 
nur einen geringen Bruchteil, der höchſtens 210 Talente (330000 
Dark) betrug. Freilich wurden fpäterhin immer mehr die zu 
Kriegarüftungen beftimmten Summen von jchledhten Demagogen 
für Feftipiefe verwendet. Perikles jelbft ging am wenigſten 
darauf aus, eine gefinnungslofe Maſſe zu füttern, fondern er 
wollte Athen in imponierender Feſtigkeit und Schönheit ftrahlen 
lnfien, deshalb forgte er nicht weniger für Verbeſſerung und Ver: 
vollftändigung der Feſtungswerke, ala für Verichönerung durch 
Werke der Bildhauer und Baukunſt und war beftrebt, auch 
außerdem den Bunbdeögenofjen durch häufige muſikaliſche und 
dihteriiche Produktionen bei Gelegenheit der Feier religiöfer Feſte 
den Vorrang der Bunbdeshauptftadt vor Augen zu führen.119) 
Tie Volksmaſſe aber benußte ex nur, um den ftarten Trotz der 
mit hartnädiger Konfequenz feinen edeljten Zwecken entgegen- 
arbeitenden Ariftofratie zu brechen. 

Es konnte nicht fehlen, daß der weitjchende Organiſator bei 
der turzfichtigen Menge Widerſpruch und Neid wacrief, und 
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daß feine Feinde nur auf eine günftige Gelegenheit lauerten, um 
ihrem Haſſe Luft zu machen. Zunächſt Juchten fie Perikles von 
den Seiten anzugreifen, wo er am verwundbarſten war. Sie 
feindeten Anaragora3 an, jie verläfterten Aſpaſia, fie bedrohten 
Pheidias mit einer fürmlichen Anklage. 111) 

Das Verlangen, welches in dem tiefften Gemüte de Men— 
ichen ruht, über die Entitehung der Tinge und über die Welt- 
regierung Aufſchluß zu erhalten, Hatte die beweglichen Jonier 
an der kleinaſiatiſchen Küfte auf Spekulationen geführt, die der 
rohen Empirie ſteuern und eine ſyſtematiſche Erklärung alles 
Borhandenen anbahnen follten, und der Samier Pythagoras 
hatte fogar vermocht, einer geiftig = ariftofratiichen Hetairie auf 
einige Zeit zur Herrfchaft in einigen Städten Unteritaliena zu 
verhelfen. 2) Auffallend ift eg, daB das europäifche Griechen 
fand, in der Mitte zwiſchen Jonien und den weſtlichen Kolonieen 
. gelegen, von dem gefährlichen Einflufje der Aufllärung jo lange 
unberührt blieb, bejonders Athen, wo bei der angebornen Be— 
weglichteit und Neuerungsjucht das Volt nur geringe Bürgichaft 
für die Erhaltung alter Sitte zu bieten ſchien. Aber die ftilfe 
Macht der Überlieferung, genähtt durch die Gedichte Homers, 
die den Grundftod aller Erkenntnis bildeten, und befeftigt durch 
die in den Trreiheitöfriegen errungenen Erfolge, weldje man dem 
unmittelbaren Eingreifen der Götter zufchrieb,, 119) erhielten die 
alte Ehrbarfeit und Frömmigkeit, auch ohne Gefeßesziwang bis 
in das perifleifche Zeitalter. Die Dichter blieben die eigentlichen 
Lehrer des Volkes; fie genügten dem fortichreitenden Bewußtfein, 
indem fie in den mpythologiichen Fabeln den religiöjen Kern 
nachwieſen (Pindar) oder Zeus al3 den Weltregenten und Hüter 
des ewigen Sittengeſetzes hinjtellten (Solon). 4) Bon ihren 
Anſchauungen ift Herodot beeinflußt, deſſen Geſchichtswerk man 
einen Päan auf die religiög-fittliche Weltregierung nennen kann, 
da er hinter allen menfchlichen Ereigniffen das Wirken des Dai- 
monions ſieht und dies darzuthun für die Hauptſache in der 
Geſchichte Hält.115) — Eine tiefere Weihe fuchte man durch ge— 
heimnisvolle Weihen dem polytheiitiichen Volksglauben zu geben; 
denn die in die eleufinijchen Myſterien Eingeweihten hofften auf 
ein glückjeliges Jenſeits, weil ſie wußten, daß, wer ungeweiht 
und ungeheiligt in der Unterwelt anlange, in den Schlamm zu 
liegen fomme, der gereinigte aber, wenn er dort angelangt fei, 





Perikles Wirkfamfeit im Innern. ' 117 


bei den Göttern wohne.:16) Es ift nicht anzımehmen, daß 
eine von der Öffentlich geltenden verjchiedene Naturreligion vor- 
getragen ift, namentlich Lern Monotheismug, 1) da es an fo 
vielen Orten Myſterien gab, und es eine Unmöglichkeit ift, daß 
der Volksglaube, fo vieljeitig untergraben, nicht hätte wankend 
werden müſſen. So ivenig natürlich von dem geheimen Kultus 
befarınt geworden ift, jo erfahren wir doch aus der Schilderung 
eines ſpätern Schriftiteller3, daß nad) Vornahme einer Prüfung 
der Perjönlichkeit in betreff ihrer Sittenreinheit und Unbeichol- 
tenheit 2) der Einzuweihende an einen abgelegenen und ver- 
wachſenen Ort geführt wurde, wo er wunderbare Klänge zu 
hören und Göttererjcheinungen zu fehen befam, vierzig Tage hin- 
duch, während er erft nach Sonnenuntergang etwas Objt zu 
fi! nehmen durfte, dann wurde er ın dem Zeitraume don fünf- 
zehn Jahren von den Jieben Hierophanten in der ganzen Götter- 
lehre unterwiejen.!%) Gewiß wirkten die Myſterien heilſam; 
denn der Wunſch, die ertoorbene Reinheit und Gemeinichaft mit 
der Gottheit nicht wieder zu verfcherzgen, mußte eine Aufmerf- 
Tamfeit des Menſchen auf fein fittliches Verhalten erzeugen, die 
nur förderlich fein Tonnte, 129) 

Sold ein myftiiher Spuk konnte heilfehende Geiſter nicht 
befriedigen. Dieſe gerieten aber, da fie ihrer Zeit voraneilten, in 
Widerſpruch mit der abergläubiichen Volksmenge, welche an dem 
Stanon fefthielt, wie er feit Homer und Hefiod gäng und gäbe 
war. Denn jene Dichter haben, wie Herodot berichtet, die Theo» 
gonie den Hellenen gemadjt und den Göttern ihre Beinamen 
gegeben und Ehren und Kunftfertigfeiten an fie verteilt und ihre 
Seftalten kenntlich gemacht. 121) — Außerdem regte ſich in vielen 
noch das Sittlichkeitsgefühl und beftimmte fie zur Verwerfung 
vieler jener Mythen, fo daß Plato konjequenter Weile in feinem 
neu zu gründenden Staate für die Dichter feinen Pla hat. 12?) 
Gleichwohl fand dig philofophiiche Abftraktion nur ſpät und 
unter Widerſpruch Eingang in Athen; die einfame Spekulation 
galt für ebenfo unpatriotiih als unmännlich, fie forderte den 
Spott gegen die bleihen Stubenhoder heraus, die ihre Kraft 
den bürgerlicjen Gewerben und der Staatzthätigfeit entzogen 
und Yuftigen Gebilden nachzujagen ſchienen, und, je mehr die 
Menge fich ala den ſouveränen Herricher zu fühlen begann, um 
jo mehr vermutete fie Hinter jenem thatenlojen Geihmwäß 123) ge- 
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fährliche Staatsumtriebe, Umfturz der guten Sitte oder gar Frevel 
gegen die Gottheit. Zunächſt mußte man natürlich alle Kräfte 
anſpannen, um die hohe Stellung, welche Athen durch gewaltige 
Thaten und glorreichen Patriotismus errungen hatte, zu fichern 
und zu erhalten, aber bald jollte auch dem Bedürfniffe nach Er- 
weiterung des geiftigen Gefichtsfreijes genügt werden, und man 
konnte ſich nicht gegen die Anregungen verfchließen, welche man 
durch Neifende oder durch den Aufenthalt in fremden Ländern 
erhielt. Auch kam durch den Schriftverkehr die Kunde von der 
neuen Weisheit aus Jonien herüber, und endlih kamen ihre 
Hauptvertreter fogar nad) der neuen Bundeshauptjtadt, um 
befonder? als Bildner der lernbegierigen Jugend aufzutreten. 
Der erfte unter ihnen war Anaragora®, der glei; nad) den 
Perſerkriegen noch als junger Mann Athen aufjuchte und vor- 
nehmlich dazu beitrug, die PHilofophie dort einzubürgern; es 
folgte fodann Diogenes aus Apollonia auf Kreta, ein verjpäteter 
Anhänger der ioniſchen Naturphilojophie, endlich Parmenides und 
Zenon, welche wiederholt den Aufenthalt in dem ftillen Elea 
mit dem geräuſchvollen Treiben in Athen vertaufchten. Während 
diefe jtrengeren Philofophen nur wenige und augerwählte in 
ihren Kreis zu ziehen vermochten, trat zugleich eine größere An- 
zahl vedegewandter Männer auf, die von einem bejtimmten 
Syftem nichts wiffen wollten, jondern nur die Jugend mit den 
Fortſchritten der Zeitbildung befannt zu machen jtrebten, um 
fie denk- und vedefertig zu machen und zur Verwaltung der 
eigenen tie der Gemeindeangelegenheiten tüchtig. Da fie von 
ihrer Weisheit Profeſſion machten und für Geld Iehrten, nannte 
man fie Weizheitälehrer oder Sophiften. 1%*) 

Wie fehr man gewöhnt var, Anaragoras als den Urheber 
der neu auftauchenden geiftigen Erkenntnis anzufehen, geht 
aus der ſchon wegen der Chronologie fraglichen Notiz des 
Stefimbroto® hervor, Themiſtokles ſei der Schüler dieſes Philo⸗ 
ſophen gewejen.!25) Plutarch berichtigt die Auffallende Nachricht 
ſeines Vorgängers dahin, daß die Unmöglichkeit derjelben ſchon 
daraus herborgehe, daß Perikles den Unterricht jenes Philoſophen 
genofjen habe, der doch viel fpäter gelebt habe. Dieſem Um— 
gange ſchreibt derſelbe Gewährsmann die ſtolze Erhabenheit zu, 
die Perikles der Volksmenge gegenüber zeigte und die ihn von 
allen andern Volksführern, welche in niedriger Weije dem ſouve— 
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ränen Pöobel zu jchmeicheln fuchten, vorteilhaft unterſchied, — 
zugleich aber auch den unwandelbaren Ernft und die unerjchütter- 
liche Ruhe in Haltung und Rede, wie auch die Treifinnigfeit in 
religiöfen Dingen. 12%) Aus diefen Lobſprüchen erfennen wir 
zwar ſogleich heraus, daß man alles da3 dem Anaragoraz zu⸗ 
jchrieb, was der Menge an dem jo gefürchteten Führer bejonders 
unangenehm auffiel, aber wir haben e3 und doch Klar zu machen, 
welches die Gründe geweſen find, weshalb man gerade durch 
die Verweiſung diejes Philofophen denjelben befonders zu kränken 
glaubte. 

Es wird von Perikles nämlich ausdrücklich berichtet, 
daß er von früh an ſich nicht mit dem Althergebrachten be— 
gnügt habe, ſondern den neuen Forſchungen auf allen Gebieten 
nahe getreten ſei. Denn überall war man der bloßen Empirie 
überdrüſſig geworden und ſuchte das Feld des Wiſſens ſyſte— 
matiſch abzuſtecken und rationell zu begründen, und andrerſeits 
trachteten die ausgezeichnetſten Philoſophen, um Anſtoß zu ver- 
meiden, unter dem Aushängeſchilde von Muſikern, Grammatikern 
oder Diathematikern ihre Weisheit an den Mann zu bringen. 
Damon, welcher neben Pythofleides ala Lehrer und Jugend— 
freund des Perikles genannt wird, war nah Plutarch ein her- 
vorragender Sophift, welcher der Menge gegenüber feine Nede- 
gewandtheit unter dem Namen der Muſik verbarg, dem Perikles 
aber als dem zukünftigen Athleten auf dem Gebiete der Politik 
fh ganz widmete als underdroffener Lehrer. Und dennoch blieb 
e3 nicht verborgen, daß er feine Lyra nur als Dedmantel ge- 
brauchte; deshalb wurde er als ehrgeiziger Kopf und Tiyrannen= 
freumd durch das Scherbengericht verbannt, nachdem er vorher 
den Komikern ala Zielſcheibe für ihren Spott hatte dienen 
müflen, die ihn mit Cheiron, dem Erzieher des Achill, ver- 
gliden. 2) Wahrſcheinlich iſt diefer Damon identiſch mit dem 
Pythagoreier gleiches Namens, der ſich ſpäter am Hofe des ältern 
Diony in Syrakus aufhielt und duch feine Freundſchaft zu 
Phintias die Bewunderung de3 Tyrannen erregte. 12%) Wenig⸗ 
ftena ſpricht die Chronologie nicht unbedingt dagegen, weil die 
Weltweijen oft ein hohes Alter erreicht haben, und die DBenen= 
nung „Sophiſt“ bei Plutarch ift jedenfalls mit Philojoph oder 
Redelehrer identiſch, da ohnehin die eigentlichen Sophiften einer 
etwas ſpätern Periode angehören. 
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Als ein zweiter Redelehrer de3 Perifles wird von Plutarch 
der Eleat Zeno genannt, welcher der Sage nad mit feinem 
Lchrer Barmenides einft Athen befucht und Sofrates kennen gelernt 
hat; fein Unterricht kann alſo nur ein vorübergehender getwejen 
fein, mag aber auf den ſchon gereiften Staatsmann einen tiefen 
Eindrud gemacht haben. Plato erzählt nämlich folgendermaßen 
im Anfange feines Dialoges Parmenides, „jene beiden Eleaten 
jeien einft zu den großen Panathenaien nach Athen gefommen: 
Varmenides, damals ſchon hoch bejahrt, ganz weißhaarig, aber 
edlen Anſehens, wohl fünfundſechzig Jahr alt, Zeno dagegen 
etwa vierzig, wohlgewachſen und von angenehmem Ausſehen, zu⸗ 
dem nach dem allgemeinen Gerede des Parmenides Liebling. 
Gewohnt hätten fie bei Pythodoros außerhalb der Stadt im 
Kerameikos, wohin denn aud) Sofrates gefommen und mehrere 
andere mit ihm, alle begierig die Schrift des Zeno zu Hören, 
welche ebendahin zuerft von jenen wäre mitgebracht worden. 
Sokrates wäre aber damals noch ſehr jung geweſen.“ 12°) Ob 
diefe ganze Situation erdichtet ift oder nicht, können wir dahin- 
geftellt jein laſſen, jedenfall3 fprechen die in der Stelle enthalte- 
nen Zahlenangaben für die Annahme, daß der Beſuch des Zeno 
um das Jahr 450 Fällt, da Zeno etwa um 490 geboren fein 
foll,130) und Sofrates, der mehr ala 70 Jahre alt im Mai oder 
uni 399 v. Chr. den Giftbecher trank, gewiß vor 469 geboren 
ift und demnach damals 19 Jahre alt war, aljo fchon in dem 
Alter, um mit Intereſſe einer philofophifchen Unterhaltung folgen 
zu fönnen.1%) Auch ftimmt dazu volllommen das angegebene 
Lebensalter des Parmenides, deifen Geburt um 515 geſetzt 
wird. 132) Perikles war in dem genannten Jahre ſchon ala 
Feldherr und Staatsmann fo angefehen, daß er, nach einigen in 
den innern Kriegen errungenen Erfolgen, um die Hände gegen bie 
Perſer frei zu befommen, auf den Frieden drang, der dann auch 
wirklich durch Kimon zwiſchen Peloponnefiern und Athenern auf 
fünf Jahre abgefchloffen wurde. 139) Diefe Zeit der Ruhe, wo 
auch fein politifcher Gegner zu neuen Ruhmesthaten gen Kypern 
gezogen war, konnte dem raftlofen Geift des Perikles, der immer 
nah neuer Nahrung juchte, feine fefjelndere Unterhaltung bieten, 
al3 da3 Studium der Grundfäße des großen Cleaten, der fi) mit 
der gewöhnlichen Vorſtellungsweiſe dadurch in den ftrikteften Gegen 
ja brachte, daß er alle Bewegung leugnete. Denn die Be- 
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wegung Tönne nicht beginnen, weil der Körper nicht an einen 
andern Ort gelangen könne, ohne zuvor eine unbegrenzte Zahl 
von Zwiſchenorten durchlaufen zu haben. Zweitens behauptete 
er, Achilleus könne die Schildkröte nicht einholen, weil die 
jelbe immer, jo oft er an ihren biäherigen Ort gelangt jet, diefen 
ſchon wieder verlaffen habe. Drittens jagte er, der fliegende 
Pfeil ruhe; denn er fer in jedem Moment nur an einem Orte. 
Gmdlich zeigte er, dat der halbe Zeitabfchnitt dem ganzen gleich 
jei; denn der nämliche Punkt durchlaufe mit derjelben Geſchwin— 
digkeit einen gleihen Weg (— wenn nämlich derfelbe das eine 
Mal an einem Rubenden, da3 andere Mal an einem Bewegten 
gemefien twird —) da3 eine Mal in dem halben Zeitabjchnitt, 
da3 andere Mal in dem ganzen.!%) Aber nicht genug Die 
Möglichkeit der Bewegung abzuleugnen, bejtritt er auch bie 
Realität de3 Raumes; denn tvenn alles Seiende in einem 
Raume wäre, jo müßte der Raum auch wieder in einem Raume 
jein, und jo fort ins Unendliche, aljo gebe e3 feinen Raum.135) 
Um endlich gegen die Wahrheit aller Sinneswahrnehmung Zweifel 
zu echeben, joll ex Protagoras durch folgende Erwägungen in 
die Enge getrieben haben. „Sage mir, Protagoras, bringt ein 
herabfallendes Hirjeforn ‚ein Geräuſch hervor, oder das Behn- 
taufendftel eines Hirſekorns? Als jener dies verneint hatte, fuhr 
er fort: Aber ein Scheffel Hirfe bringt doch beim Herabfallen 
ein Geräufch Hervor. Dies bejahte Protagoras. Wie nun? 
lagte Zeno, befteht nicht ein Verhältnis zwiſchen dem Scheffel 
Hirje und dem einzelnen Hirſekorn und dem Zehntaufendftel des 
leßteren? und ebenſo dasjelbe Verhältnis zwiſchen dem ent- 
Ipredyenden Geräuſch? denn das Geräufch entſpricht dem, was 
da3 Geräuſch hervorbringt, und wenn der Scheffel Hirfe ein Ge- 
räufch hervorbringt, wird auch das Hirjeforn und dag Zehn 
taujendftel desjelben ein Geräufch hervorbringen. 13% 

Wie mußten dieſe von Zeno aufgezeigten Widerfprüche in 
jener Zeit, wo man im Denken noch wenig geübt var, Die 
Geifter erregen, da noch jett die gelehrteften und ſcharfſinnigſten 
Philojophen feine ausreichende Löſung derjelben zu geben ver- 
mögen. 127) Diefe ganze Art der Beweisführung, die fi in 
Antithefen bewegte und nur darauf ausging, anfcheinend feft- 
ftehendes al3 abfurd zu erweiſen, galt der damaligen rein realen 
Auffaffungsweife als doppelzüngig und tadelfüchtig und arbeitete 
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den fpätern Skeptikern vor.139) Den Rednern aber wurde da- 
durch ein getwaltiges Rüftzeug in die Hände gegeben, und jo wirb 
Zeno von Ariftoteles mit gutem Recht der Erfinder der Dialektik 
genannt und der edelfte Mann in der Philofophie und in der 
Staatsverwaltung. °%) Denn mie der große Philofoph nicht 
aus Streitfucht die Widerſprüche und Unficherheiten der Sinnes- 
wahrnehmungen aufgeipürt hatte, widmete er fi mit ganzem 
Ernfte den politifchen Angelegenheiten feiner Baterftadt Elen. 
Beionders joll er fih an einer Verſchwörung gegen einen Ty— 
tannen (Nearchos, Divmedon oder Demylos) beteiligt, dann er- 
griffen und gefoltert, filh die Zunge abgebiffen und fie bem Ge- 
waltherrſcher ins Geficht gejpieen haben, worauf ihn diejer in 
einem Mörjer habe zerftampfen laffen. 14°) 

Mochten aber die vorgenannten Philofophen, der eine durch 
die Verbannung, der andere durch jchleunige Abreife dem Un— 
willen des athenifchen Volkes fich entzogen haben, jo hat doch jener 
durch Künftlerftolg und Übermut fein Schichſal verdient, dieſer 
als vorüberziehendes Meteor ſchwerlich eine nachhaltige Wirkung 
geübt. Anaxagoras aber iſt der erſte, welcher dreißig Jahre 
hindurch unbehelligt ſeine Lehren in Athen vorgetragen hat und 
endlich nur einer Koalition, die ſich bei Ausbruch des pelopon⸗ 
nefiichen Krieges gegen Perikles bildete, zum Opfer gefallen iſt. 
Weshalb hatte Anaxagoras anfänglich mit feinen Lehren mehr 
Glück als feine Vorgänger, und weshalb wurde er gerade aus- 
gewählt, ala man gegen Perikles, an den man fich ſelbſt nicht heran⸗ 
wagte, einen Streich führen wollte? Der Grund liegt nahe, man 
hielt die Religion für gefährdet; und dies iſt ımmer das be- 
quemfte Mittel geblieben, um die Mafjen zu fanatifieren. Und 
doh hatte Anaragoras feinen Angriff gegen den beſtehenden 
Kultus gemacht. 

Schlimm ſoll es dem Forſcher gegangen fein, der zuerft 
nicht, wie bis dahin, in ahnungsvollen Gedichten, jondern in 
nüchterner Profa feine theogoniſchen Anfichten vortrug. 2%) 
Dem Pherefydes, von der Kykladeninſel Syros (um 600 
v. Ehr.), Toll ebenfo, wie dem faft gleichzeitigen Kosmologen 
Epimenides, angeblih wegen feines Atheismus, in Wirklich— 
feit aber wohl, weil er die orphilchen Geheimniffe verraten 
hatte, auf Anjtiften der erbitterten Prieſterſchaft die Haut ab» 
gezogen fein.) Die Sage kennzeichnet die Richtung, in der 
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bi3 auf Sofrates hinab, das auflodernde Teuer der Erkenntnis 
erſtikt worden; natürlih braucht man nicht unbedingt an die 
graufige Erzählung zu glauben, ſondern das Märchen von dem 
Fall des Pherefydes oder Epimenides ift aus der Sitte, die 
zu jener Zeit bei den Joniern herrjchte, herzuleiten, auf Schafs- 
tellen ihre noch jehr unberedte Weisheit zu verzeichnen. 148) 

Keineswegs Anftoß, jondern Staunen und Bewunderung 
erregte jener Mann, der mehr als fünfzig Jahre ganz Griechen- 
land als Rhapfode durchzog, um gegen die unwürdigen anthro- 
pomorphifchen und anthropopathiichen Vorftellungen zu predigen, 
welche in den damals dem Augendunterrichte zu Grunde liegen- 
den Dichtungen des Homer und Hefiod enthalten find, und 
Mäpigkeit und Sittenreinheit anzuempfehlen. 14) Xenophanes 
aus Kolophon, geboren um 569 (OL. 52, 3), wurde bald nad 
Unterwerfung feiner Baterftadt durch die Perjer (544) fünfund- 
zwanzig Jahre alt aus feiner Heimat verbannt und führte jeit- 
dem ein unftetes Wanderleben; längere Zeit hielt ex fi auf 
Sizilien in Zankle und Katana auf, dann in Syrafus am Hofe 
des Königs Hiero, ſpäter in Athen bei den Peififtratiden. Mit 
jeiner ftrengen Moral fand er bei dem üppigen ſyrakuſaniſchen 
Tyrannen wenig Anklang und wurde, da er dem fonft jo frei- 
gebigen Fürſten Llagte, er könne nur zwei Sklaven ernähren, 
‘ mit dem Hinweis auf die zahlreichen Rhapſoden der damaligen 
Zeit abgeipeift: „Und doch ernährt der von dir fo bitter getadelte 
Homeros jo viele!” Darauf Hin ſoll ſich Kenophanes geäußert 
haben, mit Herrſchern müfje man fo wenig als möglich oder fo 
freundlich als möglich verkehren, denn um die Wahrheit jei es 
ihnen jehr wenig oder gar nicht zu thun. '4) Aber au an 
dem Hofe der Beiliftratiden joll er durch feine Sittenftrenge den 
Spott des ziemlich weltlich dentenden Dithyrambendichters Laſos 
von Hermione herausgefordert haben. Denn von diefem wurde 
er der Feigheit beichuldigt, weil er nicht mit ihm würfeln wollte; 
ruhig antwortete er aber, er jei allerdings zu allem Unfittlichen 
feige und mutlog.!4%) Den Abend jeines Leben? brachte Xeno— 
phanes in Elea zu und wurde Hier der Stifter der jog. eleatilchen 
Schule.127) Er erreichte ein hohes Alter; in einem Tyragment 
bezeichnet ex fich ſelbſt als neunzigjährigen Greig !*®) und nad) 
einer Notiz bei dem römischen Grammatiker Genjorinus (3. Jahr⸗ 
hundert v. Chr.) wurde er über Hundert Jahre alt. 49) 
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Wiewohl man zugeben muß, daß der Angriff des Xeno- 
phane3 dem griechiichen Polytheismus Wunden geichlagen Hat, 
von denen er fich nicht twieder erholt hat, fo waren fie doch für 
den Augenblic weniger empfindlich, ala die, welche die fpätern 
Phyfiologen demfelben beibradhten, da er durch eine großartige 
Auffafjung der Gottheit entichädigte, die er ala allen Dingen in 
der Welt zu Grunde liegend und mit ihnen identilch erkannte 
(PBantheismus). 5%) Unmittelbar traten in Feindſchaft mit den 
Volfsvorftellungen die Naturphilojophen, welche die Wunber und 
Vorzeichen ableugneten und auf natürlichem Wege zu erflären fuch- 
ten und die Himmelskörper, Sonne, Mond und Geftirne, gänzlich 
ihrer Gottheit entkleideten. Diefe Art der Tyreigeifteret wurde 
von den Athenern vorzüglich auf Anaxagoras zurüdgeführt, welcher 
auch Perikles mit ſolchen Vorftellungen angefteckt habe. 151) Zu- 
nächſt wurde e3 als ein klarer Beweis für jenen Atheismus 
bingeftellt, daß er den erhabenen Gott Helios leugne und da3 
Himmelsgeſtirn für einen durchglühten eifenartigen Körper an- 
jehe.152) Seine Lehre erhielt aber eine unerwartete Beftätigung, 
al3 um die Zeit der Schladht von Aigospotamoi dom thra- 
kiſchen Cherſones aus fünfundfünfzig Tage lang fortwährend am 
Himmel ein übergroßer feuriger Körper erblictt wurde, der einer 
flammenden Wolfe gli, aber nicht an derielben Stelle blieb, 
fondern in vielfachen verſchlungenen Windungen ſich fortbewegte, 
fo daß durch die Erfchütterung beim Herumfahren vielfad) feurige 
Stüde ſich loslöften und Hinftürmend wie eilende Sterne blit- 
ten. Ein folches fiel endlich zur Erde nieder, zeigte freilich, ala 
die Umwohner Mut faßten und herbeiliefen, Teine feurige Natur, 
war aber ein großer Mteteorftein, der in der Folge von den 
Cherjonejiern al3 vom Himmel gefallen Heilig gehalten wurde. *5°) 
Seine Beichaffenheit entiprady übrigens der von Anaragoraz ge- 
gebenen Beichreibung der Himmelsförper, jedoch in erloſchenem 
Buftande. Mehr Anftoß noch erregte Anaragorag durch die 
Vorherberechnung der Berfinfterungen an Sonne und Mond, 
und durch die natürliche Erklärung der jogenannten Wunder: 
zeichen. Denn die Menſchen toollten es nicht dulden, jagt Plu- 
tar, dat die Naturkundigen und geſchwätzigen Erklärer der 
Himmelderiheinungen mit unverftändigen Begründungen und 
unvernünftigen Kräften und erzivungenen Leiden die Gottheit 
behelligten. 25%) Wie verichieden war demnach das Verfahren 
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de3 Nikias, der in dem alten Aberglauben ſteckte und wegen ein- 
getretener Mondfinfternis die Abfahrt von Sizilien aufichob, 
während doch gerade die dunfele Naht ihm zum Entrinnen 
höchft günſtig geweſen wäre, und das des Perikles, der in 
draftiſcher Weiſe dem wegen plößlicher Verfinfterung der Sonne 
jagenden und den Streifzug gegen den Peloponnes widerratenden 
Steuermann jeiner Triere den Mantel vor das Geſicht hielt 
und ihn fragte, ob er dies für ein jchredfliches Vorzeichen oder 
die Borbedeutung von etwas Schredlihem Halte. Dies mußte 
jener verneinen und erhielt den Beſcheid: Es jei fein weiterer 
Unterichied, al3 daß dasjenige, was am Himmel die Verdunke— 
[ung hervorbringe, größer fei.!°°) In ähnlicher Weife hatte ſich 
Perikles jchon vordem mit einem Wunderzeichen abgefunden. 
Es war nämlich zu der Zeit, ala er noch mit Thukydides, dem 
Sohne de3 Mileſias, rivalifterte, demfelben ein Widder von 
jemem Landgute gebraddt, der nur ein Horn auf der Stirn 
Batte. Der Seher Lampon hatte demzufolge ſogleich geweisſagt, 
von den zwei Herrichaften in der Stadt, der des Thukydides 
und ber des Perikles, werde die eine ganz die Gewalt an die 
andere abgeben, und zwar an den, bei dem fich jenes Zeichen 
ereignet habe. Da zerjpaltete Anaragoras den Schädel und 
zeigte, daB das Gehirn nicht die ganze Baſis ausfülle, jondern, 
wie ein Ei, nad) der Stelle hin fich zufpite, wo die Wurzel des 
Horn3 ihren Anfang nehme.’5%) Als bald darauf Thukydides 
wirklich ojtrafifiert wurde, behielten beide recht, der Seher und 
der Naturverftändige, und fiherlich waren die Anhänger des 
alten Aberglaubens (Deifidaimonie) durch dies Beifpiel wenig 
befehrt toorden. Denn der obengenannte Plutarch bemerkt ganz 
tihtig, daß ſich wohl manches auf natürlichem Wege erklären 
laffe, daß e3 aber darauf gar nicht anfomme, jondern ob man 
jtatuieren wolle, daß die Götter mit ihrer Teilnahme das 
menſchliche Geſchick begleiten, aus Wohlwollen drohendes 
Unglück vorherverfündigen und das Gelingen des zum Glüd 
führenden begünftigen. Dieſen frommen Glauben twollte fich die 
Menge nicht nehmen lafjen. 15°) 

Deſſenungeachtet nahm auch Anaragoras eine Weltregierung 
an, aber jeine hochfliegenden Spekulationen blieben bei der Menge 
unverftanden, die ihn ſpottweiſe ſelbſt Geift (vos) nannte. '*8) 
In feiner Schrift „Über die Natur“ (regi Yioews) !5°) nimmt 
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er an, dat im Urzuftande Überall die verichiedenartigften Stoffe 
mit einander gemiſcht waren (ömorouzgeian) 18%) und rubten, 
bis der Geift beivegend und ordnend einwirkte.1%) Der Geift 
bewirkte einen Umſchwung, zunächft an einem einzelnen Buntte; 
in diefen Umſchwung (egıxwenoıs) wurden aber allmählich 
immer größere Maſſen Hineingezogen, und noch immerfort ver: 
breitet fich diefe Bewegung weiter in dem unendlichen Stoffe. 182) 
Sin der Mitte der Welt ruht ala flache Walze die Erde, von 
der Luft getragen. Die Geftirne find Körper; ber Mond ift 
bewohnt, gleich der Erde, die Sonne eine glühende Steinmaffe, 
das gleiche gilt von den Sternen.!) Der Mond erhält fein Licht 
von der Sonne. Der Himmel ıft erfüllt mit Steinen, von denen 
einzelne zur Erde niederfallen, wenn die Kraft des Umſchwungs 
nadhjläßt.1%) Nichts von dem Gefchehenden gejchieht nad) dem 
Verhängnis, fondern dies ift nur ein leerer Name. 195) Ariftoteles 
rühmt den Anaragoras wegen feines Prinzips; er fei durch feine 
Erhebung zum Begriffe eines weltordnenden Geiſtes wie ein 
Nüchterner unter Trunfene getreten; aber er wiſſe diejes Prinzip 
nicht zu verwerten, fondern gebrauche den Geist (voöc) nur wie 
"einen Mafchinengott als Lüdenbüßer, wo ihm die Erkenntnis 
der Natururſachen fehle.1%%) In des Anaragoras’ Syftem von 
dem „von außen jtoßenden Gotte“ paßten die homeriſchen Götter 
nicht, und ex ſoll der exfte geweſen fein, welcher eine allegorifche 
Deutung der Mythe verfuchte. 187) 

Weshalb man endlich in höherem Greifenalter den fich ftolz 
gegen die Dienge abjchließenden Philofophen vor das Strafgericht 
gebracht habe, nachdem man ihn dreißig Jahre hatte gewähren 
laſſen, 1°) zu erwägen, gewährt das größte Interefſe. Gewiß 
wird man es im allgemeinen zugeben, dag e3 dem griechischen 
Weſen wideriprocdhen habe, abweichende Borftellungen über das 
Göttertum zu verfolgen, und es ift fiherlih unftatthaft, eine 
einflußreiche und gewinnſüchtige Priefterichaft auch in Athen an: 
zunehmen, welche, um ihr eigenes Anjehen bejorgt, jede fretere 
Regung durch die gewwaltthätigften Mittel im Keime zu eritiden 
getrachtet habe.16%) Auch weiß man, daß erit ein beſtimmtes 
Geſetz gegen die Neuerer in Religion und Anſchauung erforderlich 
war, um gegen Anaragora3 und andere Tyeuerköpfe die Klage 
einleiten zu können. 17%) Aber einerfeit? waren auch fonft, wie 
zum Zeil ſchon oben erwähnt, unabhängige Denter wegen ihrer 
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Anſchauungen ſchweren Berfolgungen ausgeſetzt geweſen, andrer- 
ſeits waren es bei Anaxagoras noch andere Gründe der Staats— 
raiſon, die ſeine Beſeitigung wünſchenswert machten. Zuvörderſt 
ſpricht man von der Ungelegenheit, die Aiſchylos und Diagoras 
erlitten, jo daß beide im Unmut Athen verließen, Vorgänge, die 
an den SHermofopidenfrevel erinnern, deſſentwegen Alfıbiades 
Athen meiden mußte. yn allen drei Fällen lag angeblich eine 
Brofanierung der Miyfterien vor, nur daß der tragische Dichter 
al3 hoher Priefter der Gottheit die Geheimlehren der Eleufinien 
dem ehrfürchtig laufchenden Volke verkündet , 171) Diagoras aus 
firengem NRechtlichteitsgefühl und durch jchlimme Erfahrungen 
verbittert, ſich geringichäßig über die Weltregierung der olym- 
piſchen Götter und über die Myſterien ausgefprocdhen, 172) 
Altıbiades endlih in toller Weinlaune die äußern Gebräuche 
de3 eleufiniichen Geheimfultus mit feinen Zechgenoſſen nadh- 
geahmt Haben joll.173) Sodann wird Protagorag und Sokrates 
erwähnt. Jener wurde zu derjelben Zeit mit dem Hermofopiden- 
prozeß, der eine ungewöhnliche Gärung in Athen hervorgerufen 
hatte, und zugleich mit Diagoras verurteilt (Frühjahr 415), 7%) 
diefer trank den Giftbecher zu der Zeit, ala der Staat faum das 
Joch der Fremdherrſchaft abgejchüttelt Hatte. Aber aus den ange- 
führten Beifpielen, die fi) noch häufen ließen, wird man nicht 
ein Priefter- und Steßergericht etablieren, fondern nur dag Be— 
ftreben erfennen fönnen, in Fällen der Not durch Maßregeln der 
höhern Staat3polizei dem beleidigten öffentlichen Gewiſſen Genug- 
thuung zu verſchaffen. Alle diefe Männer waren hodhbetagt, 
als man fie vor Gericht zog, und hatten big dahın von ihren 
Mitbürgern hochgeachtet ihr Leben Hingebradt. Da nun von 
Anaragora3 die religiöfe Verfolgung anhob, und allmählich eine 
Menge von Gejegen aufgeftellt wurde, um jede freiere Negung 
zu unterdrüden, jo tvollen wir die politiche Lage näher betrachten, 
die zuerft zu Präventivmaßregeln herauzforderte. 

Die furzfichtige Menge jehrieb den bevorftehenden Krieg der 
Eigenſucht des Perikles zu, und da fie fih an ihn nicht heran- 
wagte, wollte fie zuerft feine vertrauteiten Freunde und Stüßen 
angreifen, um zu erproben, ob der gewaltige Mann Macht genug 
befigen werde, die Bedrohten zu retten. Als fie mit ihrem Bor: 
gehen Glück zu Haben ſchien, ging fie geradezu gegen den 
Staatslenker vor und ftellte durch einen gewiſſen Drakontides 
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den Antrag, Perikles jolle vor den Prytanen vollftändige Rech— 
nung über die Staatögelder, welche durch jeine Hand gegangen 
wären, ablegen, damit man über jeine Schuld oder Unschuld in 
feierliher Weife auf der Burg am Altare der Athene richten 
könne. Auf Hagnons Betrieb wurde das Verfahren einem Ge- 
rihtshofe von 500 Geſchwornen überiviefen und diefem anheim— 
gegeben, ob fie die Sache al3 einen Prozeß wegen Unterſchleifs 
oder wegen Beftechung oder wegen Beeinträdhtigung des Staat3- 
wohls behandeln wollten. Damit war für dies Dial die Gefahr 
befeitigt, und man hört nichts von einem weitern prozeſſualiſchen 
Berfahren. 175) 

Tennod war und blieb die Stellung des Perikles unheim- 
lich und bedenflid. Denn Männer aller PBarteifchattierungen 
bedrohten fie in gleicher Weile. Die Gelinnungsgenofien eines 
Kimon und Thukydides grolften, weil ein Mitglied der Arifto- 
fratie die eigene Partei aus der Regierung verdrängt Hatte; 
überdies fanden fie, an dem Alten hangend, die neue Art der 
tsinanzverwaltung leichtfinnig und das freie Schalten mit den 
Geldern der Bundesgenoſſen ungeſetzlich; endlich glaubten fie, 
daß durh Bauten und Schenkungen der Staatsſchatz erichöpft 
jei, und daß Perikles durch überlegene Redegewalt die Dienge 
für feine Kriegspläne fich gefügig made. Aus andern Gründen 
weisjagten dic Vorkämpfer der unbejchränkten Volksherrſchaft, 
unter denen ſchon damals Kleon genannt wird, den Untergang 
des Staat3 unter Perifles’ Leitung. Ahnen war das vornehme, 
durchaus nicht volkstümliche Auftreten des hochgebildeten Staat3- 
manns widerwärtig, zudem war er ja nicht aus ihrer Mitte 
hervorgegangen. Nur nad) feiner Bejeitigung konnten fie hoffen, 
auf die große Menge Einfluß zu üben; deshalb mußten fie dem 
Nachkommen des Beififtratos die verhaßte Tyrannis entreißen, 
und fie näherten ſich der Gegenpartei zu dem oftenfiblen Zivede, 
tweitere Berjchleuderung der Staatsgelder zu verhüten. Mit 
beiden Parteien gingen die Vertreter des religiöfen Tyanatigmus 
gerne ein Bündnis ein, die fich ebenfalls in ihren Machtbefug- 
niflen gekränkt ſahen und eine Herabfegung ihrer Würde voraus: 
ſahen, auch bedeutende Schmälerungen in ihren Einnahmen und 
Kompetenzen zu befürchten hatten. Wenn das ſaktiſche Ober: 
haupt des Staats in TFreigeifterei allen voraus war und mit 
Spöttern und Zweiflern freundichaftlichen Verkehr pflegte, Tonnte 
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die Wirkung auf die empfängliche Jugend nicht ausbleiben und 
mit der Achtung vor den Landesgöttern mußte zugleich das Be— 
ftehen des Staat3 untergraben werden. Tür die Intereſſen der 
Briefterpartei ließen fi) auch mande Anhänger altväterlicher 
Religion und Sitte getvinnen, beſonders da ſich nicht in Abrede 
ftellen Tieß, daß manche Halbiiffer und unaufrichtige Redekünftler 
einen jchädlichen Einfluß geübt Hatten. In der Aufregung, die 
während der Vorbereitungen zu einem furchtbaren Kriege herrſchen 
mußte, mochten die ım Staate eingeriffenen Schäden fichtbarer 
hervorgetreten fein, und daher boten auch wohlmeinende Männer 
ihre Hand, wenn nicht zum Sturze von Perikles felbft, fo doch 
ur Vernichtung feiner Helferähelfer, befonder3 des wegen jeiner 
vornehmen Abgeſchlofſenheit allgemein verhaßten Anaragoras. 
Man glaubte feinen Zweck am beften dadurch zu erreichen, daß 
man Diopeithes, einen fanatiſchen Priefter und leidenſchaftlichen 
Volksredner, voraus in den Kampf jchidte, der ſchon jonft das 
Bolt aufgeregt hatte, indem cr mit dem verftellten Wahnfinn 
eines Gottbegeifterten Orakelſprüche mit gellender Stimme vor- 
trug. Diefer mußte mit einer Anklage gegen Anaragoras und 
jene Yreunde vorgehen, als gegen Frevler, welche an die Gott- 
beiten nicht glaubten und Erklärungen der Himmelserſcheinungen 
vorbrächten. 17%) Der Prozeß ließ das Schlimmfte beforgen,, da 
Aſebie dem Hochverrate gleich galt.17”) Perikles wußte deshalb 
nichts Beiferes zu thun, als dem Philojophen zu heimlicher Flucht 
Gelegenheit zu geben,17S) und dieſer dachte nicht jo großartig 
wie Sokrates, fondern nahm die Gelegenheit fich zu vetten wahr. 

Das Verfahren gegen Anaragoras bahnte den Weg zur 
Verfolgung gleichgefinnter Männer, und die Anklage wegen Afebie 
wurde bald eine gefährliche Waffe in den Händen gewiſſenloſer 
Splophanten. Erwähnung verdient beſonders Protagoraz, der 
dureh den Anfang feiner Schrift Anftoß erregt Hatte: „Won den 
Göttern weiß ich nicht zu erforjchen, ob fie find oder nicht find; 
denn vieles hindert mi an diejer Forſchung, die Unficherheit 
der Sache und die Kürze des menschlichen Lebens.“ 17%) Auf 
dieje Worte Hin verurteilten ihn die Athener (415), nachdem fie 
durch einen Herold feine Schriften hatten einfammeln und auf 
offenem Markte verbrennen laſſen 18%) wegen Gottlofigfeit, ohne 
auf den Zufammenhang Rüdfiht zu nehmen. Jener ſtellte 
nämlih die Behauptung auf: „Der Menſch ift das Maß aller 
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Dinge, der jeienden, daß fie find, der nicht feienden, daß fie 
nicht find. Wie einem jeden ein jegliches jcheint, jo iſt es für 
ihn. €3 giebt nur relative Wahrheit. Tie Eriftenz der Götter 
ift ungewiß.“ 18) Protagoras war in Abdera 480 geboren und 
hatte vierzig Jahre lang ala Lehrer die verjchiedenen Städte 
Griechenlands durchzogen, ſich aber überwiegend in Athen auf- 
gehalten, er ftarb bald nach jeiner Berbannung aus Athen in 
einem Alter von fiebenzig Jahren.!) Mit Perikles ftand er 
in vertrauten Beziehungen und ftellte die Seelenftärfe des großen 
Staatsmanns jehr hoc), die diefer befonders gezeigt habe bei dem 
ſchnell auf einander folgenden Tode feiner beiden blühenden Söhne, 
Paralos und Xanthippos.1?3) Weitentfernt durch feine Theoreme 
fih bei Perifles in Mißachtung zu bringen, wurde cr von dem= 
ſelben jo hoch geihäßt, daß ihm aufgetragen wurde, mit der 
eben nach Thurioi abgehenden Kolonie (445) mitzugehen und den 
neuen Bürgern Gejeße zu fchreiben. 18%) 

Treilich treten an Protagoras zwei Eigentümlichkeiten hervor, 
welche dazu beitragen modten, ihn, ebenjo wie die andern 
Eophiften, bei dem philojophiich wenig gefchulten Publikum 
umbeliebt zu machen, die Spibfindigfeit der Rede und die Üppig- 
keit de3 Lebend. Teshalb mußte er allen Spott, der allmählich 
in jo reihen Maße auf die Sophiften gehäuft wurde, zunächft 
auf ſich bezogen denken, da er fich zuerft diefen Beinamen bei- 
gelegt und zuerft für Geld (für 100 Minen oder ein Talent) 
gelehrt Hatte. 18°) Ber der enthufiaftiichen Aufnahme, die ex in 
Athen fand, foll er mit feinem Unterrichte fi) mehr Geld er- 
mworben haben, al3 Pheidiag mit feinen ausgezeichnet Tchönen 
Merken und noch zehn andere Bildhauer dazuı.1%%) Bon den 
Komilern wird ihm zunächſt der Vorwurf gemacht, er habe der 
ichwächeren Sade vor Gericht zum Siege verholfen und jo Recht 
in Unrecht verkehrt. Ya, Ariftophanes geht, indem er in jeinen 
Wolken die Stonjequenzen eines jolchen Verfahrens zieht, ſoweit, 
die Intergrabung aller Sittlichfeit und die Korruption der Jugend 
den Sophiften, alſo eigentlid) dem Protagoras ala dem Erfinder 
de3 Sakes von der unterliegenden und fiegenden Rede, Jchuld- 
zugeben. 13°) Doc herricht Hiebei ein wohl abfichtlidhes Miß— 
verftändnis ob. Gewiß übte jener feine Schüler darin aufzu- 
finden, was fi für oder wider eine Sache jagen laſſe, und 
brachte ihnen dadurch eine Gewandtheit bei, durch welche fie oft 
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vor Gericht über einen twerriger geübten Gegner den Sieg davon— 
tragen mochten; von Kunftgriffen obiger Art weiß Protagoras 
nichts, ſondern der vielgebrauchte Ausdruck 7öv Hrrw Aoyov zeeirrw 
roiv bedeutet ein vorgelegtes Thema entiweder abſchwächend 
oder ausſchmückend zu behandeln (xoıvor rorcor, loci communes). 188) 
Nah dem von ıhm vertretenen Subjektivismus und Individua— 
lismus kam e3 nur darauf an über diejelbe Sache für und wider 
ſprechen zu können, und zwar in gleich überzeugender Weife, nicht 
um die Wahrheit zu finden, jondern um das Nichtjein der Wahr- 
beit darzuthun. Indem er nämlich mit Heraflit eine ewige und 
beftändige Bewegung annahm, durch welche dem Menjchen bald 
dieje bald jene Eindrücke zugeführt würden, folgerte er, daß das 
Individuum nichts könne, als diejen Eindrücken in ihrem Wechjel 
fd überlaffen; was aljo dem beitimmten Menſchen erſcheine, 
habe für ihn reale Eriftenz. 12%) Bon den Sinneseindrüden 
hingen alle Gefühle und Gedanken ab; und da ſowohl die wahr- 
zunehmenden Objekte als auch das wahrnehmende Subjekt ſich 
beitändig änderten, jo behauptete Brotagoras, daß die herkömm— 
lichen Dteinungen, felbft über Gejeße und Götter, feine wirkliche 
Realität hätten. 190) 

Schädlicher vielleicht ala Protagoras wirkte der bald nad 
Perikles Tode auftretende Gorgias aus Leontini in Sizilien, 
welcher um Ol. 88, 2 (427/26) an der Spite einer Gefandtichaft 
nad Athen gefommen war, um Hülfeleiſtung gegen die Syra— 
fujaner zu erlangen.19) Die Athener wurden von dem Zauber 
jeiner geiftreichen und anmutigen Rede ganz hingeriffen. Gorgias 
fonnte in jeine Heimat zurückkehren und den Seinigen den 
glücklichen Erfolg feiner Bemühungen melden, aber er fam bald 
nad Hellas zurüd, wo der Boden für feine Kunſt ergiebiger 
war. In Athen nahm man ihn mit Enthufiasmus auf; die 
Zage, an denen er ſich hören ließ, nannte man Fefttage; jeine 
Sätze verglid man mit leuchtenden Fackeln, ihn jelbft mit dem 
homerifchen Neftor, wegen jeiner Wohlredenheit, vielleicht auch 
wegen jeine3 hohen Alterd.192), Doc bald zog der ehrgeizige 
Sophift weiter. In Olympia sprach er vor den verjammelten 
Hellenen mit großem Erfolge und vielem Beifall. Er forderte 
die Hellenen auf, die Feindſeligkeiten unter einander einzuftellen 
und ihre vereinte Mraft der Beſiegung des Erbfeindes im Often 
zuzuwenden. 193) Dann hielt ex fi) an dem prunfliebenden Hofe 
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der Alenaden in Theilalien auf, bejuchte auch Delphi, wo 
ihm eine Bildfäule aus maſſivem Golde errichtet wurde. 195) 
Überhaupt liebte ex den Prunt, um der Menge zu imponieren, 
und nie trat er öffentlih auf ohne PBurpurmantel und goldene 
Sandalen, ein fürftlider Aufzug, der die priefterlihe Tracht 
feines Lehrers Empedokles nahahmen folltee Deshalb Hat er 
troß jeiner einfachen und mäßigen Lebensweiſe, die ihm auch die 
Achtung feiner Gegner verfchaffte, nur taufend Stateren (etiva 
16 000 Mark) Hinterlaffen. 17%) Er wurde über hundert Jahre 
alt und ftarb ohne vorhergehende Krankheit; es war, al ob er 
ſanft eimjchliefe; daher jagte er auch ſelbſt, ala der Tod nahte, 
jeßt beginnt mich Hypnos feinem Bruder Thanatos zugzutragen.!?7) 

Wie verführeriich -mußte die Lehre eines jo ehrwürdigen 
Greiſes fein, und doch lehrte er den reinen Nihilismus, der ın 
folgenden drei Süßen enthalten war: 1) Es iſt nichts. 2) Wenn 
ettva3 wäre, jo würde es unerfennbar fein. 8) Wenn auch etwas 
wäre und fic erkennen Ließe, fo wäre doch die Erkenntnis nicht 
mitteilbar an andere.1?%) Deshalb jah er mit Veradjtung auf 
die Sophiften herab und wollte durchaus nicht unter fie gerechnet 
werden; denn er fand e3 lächerlich, daß fie Weisheit [ehren und 
die Bildung der Menjchen erzielen wollten, indem fie ihnen 
allerlei Kenntniſſe mitteilten (wie ber Polyhiſtor Hippiag 199) 
oder der Moraliſt Prodikos); 200) für ihn gab es nur eine Kunft, 
welche alles Willen entbehrlich, die Aneignung der jogenannten 
Tugend unnötig machte, die Kunft der Rede oder die Rhetorik. 201) 
Weil er nun den Anhalt der Rede für gleichgültig erklärte und 
allen Nachdruck auf die Form legte, wurde durch ihn die Rede: 
funft das Mittel, den Schein der Wahrheit, der Sittlichkeit und 
des Rechtes nad) dem Belieben des Subjektes in anderen zu er— 
zeugen. Seine gewiſſenloſen Nachfolger jcheuten ſich nicht bie 
Konjequenzen aus der erflufiven Anerkennung der zufälligen 
Meinung und der egoiftiihen Willkür des Einzeljubjeftes zu 
ziehen. In Platos Republik erklärt Thraſymachos das Recht 
mit dem Borteil der Machthaber für identijch. 202) Am „Gorgias“ 
wirft ſich Kallitles zum Verteidiger für das Recht des Stärferen 
auf und behauptet, daß die Geſetze von der Menge der ſchwachen 
Menſchen zum eigenen Schuße gemadht worden, daß aljo der 
Stärfere fein Recht brauche, wenn er die Schwächeren jeinen 
Lüſten jo weit dienftbar mache, als ex eben vermöge. 20%) Der 
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„Dreißigmann“ Kritias endlich, von dem es heißt, daß er unter 
den Bhilofophen ein Laie, unter den Laien ein Philoſoph geweſen 
jei, 20%) eine ehrgeizige und geiwaltthätige Natur, 20) erklärte in 
feinem Trauerſpiele Sifypho3 den Götterglauben für die Erfin- 
dung eines teilen Staatsmanns, der dadurch willigeren Gehorfam 
ſeitens der Bürger erzielte, indem er die Wahrheit mit Trug 
umhbüllte. 20%) Bei diejer rein realiftifchen Vorftellungsmweije galt 
dem Kritias das Blut ala Subftrat der Seele. 297) 

Die Verirrungen der Sophiftif traten erſt recht grell mit 
der von dem Wüten eines Bürgerkrieges undermeidlichen Ver— 
wilderung der Sitten hervor, und fo haftet in unferer Seele am 
lebhafteften das Bild, welches wir infolge der Lektüre plato- 
niiher Dialoge una eingeprägt; aber die erſten Philofophen diejer 
Richtung, welche mit Perikles gleichzeitig waren und dieſem 
großen Manne nahe ftanden, haben jehr jegensreich gewirkt, und 
verdienen gewiß nicht getadelt zu werden, wenn fie mit unzu— 
teihender Kraft unter den alten Porftellungen aufzuräumen 
ſuchten; denn ihr Erjcheinen entſprach einer innern Notivendigfeit 
md fie jollten der abftraften Spekulation die Stätte bereiten. 
Tie Demokratie, welche das zu Recht beftehende, die oligarchifchen 
Formen, bejeitigt hatte, ſchuf fild ein entiprechendes geiftiges 
Organ. Wenn im Staate, theoretifch wenigftens, der Unterfchied 
von vornehm und gering, von reich und arm, befeitigt war, ſo 
entwickelte fich durch die Befähigung und geiftige Überlegenheit, 
welde die Sophiftit gewährte, ein Kern von Gebildeten einer 
unaufgeflärten, leitbaren, der Bevormundung bedürftigen Maſſe 
von Idioten gegenüber. Bildung gab Macht, und es war 
natürlich, daß diejenigen durch das Vertrauen ihrer Mitbürger 
geehrt wurden, welche einen klaren und umfichtig gebildeten 
Berftand zeigten und das politifch Zweckmäßige aus der Menge 
der Möglichkeiten herauszuerkennen vermochten. Waren die auf: 
tretenden Weisheitslehrer auch meift von geringer Herkunft, jo 
erfannten doch die um ihren Einfluß gebrachten Ariftofraten nur 
zu bald ihren Vorteil, und da die Geburt ihnen fein Vorrecht 
mehr gewährte, fuchten fie fi in die neue Ariſtokratie der 
Bildung einzureihen, welche ihnen Einfluß im Rat, in der Volks⸗ 
verfammlung und bei den Gerichtsverhandlungen in Ausficht 
ftellte. 208) Dennoch Hätte fich Fein vorncehmer und wohlhabender 
atbenisher Bürger Sophift (Xitterat) nennen laffen und in den 
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Verdacht kommen mögen, als ob er mit feinen Kenntniffen fich 
Geld verdienen wolle und nicht höher hinaus ftrebe. Der feine 
Weltmann Kallitles entwickelt die Anfichten, welche damals über 
die Philofophie in den leitenden Kreiſen herrſchten, und die auch 
jet no von mandem Geſchäftsmann geteilt werden mögen, 
in einer befannten Stelle des platonifchen Gorgias: „Die Philo— 
jophie ift eine ganz artige Sache, wenn jemand fie mäßig betreibt, 
in der Yugend; wenn man aber länger als billig dabei verweilt, 
gereicht fie den Menſchen zum Verderben. Denn wie herrliche 
Gaben einer auch habe, muß ex doch notwendig, wenn er über 
die Zeit hinaus philofophiert, in allem dem unerfahren bleiben, 
worin jeder erfahren fein muß, der ein tuohlangefehener und 
ausgezeichneter Dann werden will. Denn jowohl in den Geſetzen 
des Staates bleiben jie unerfahren ala auch in der rechten Art, wie 
man mit den Menſchen umgehen muß bei allerlei Verhandlungen, 
eigenen und Öffentlichen, und mit den Gelüften und Neigungen 
der Menſchen, und überhaupt mit ihrer ganzen Denkungsart 
“ bleiben fie unbefannt. Gehen fie hernach an ein Geſchäft, jet 
es num für ſich oder für den Staat, jo machen fie fich Lächerlich, 
wie, glaube ich, auch die Staatgmänner, wenn fie zu euren Ber- 
fammlungen und Unterredungen fommen, lächerlich werden. .... 
das richtigfte aber, denke ich, ift, ich mit beidem einzulafien. 
Mit der Philoſophie nämlich, jo weit es zum Unterricht dient, 
fich einzulaffen ift ſchön, und keineswegs gereicht e3 einem Jüng— 
Iinge zur Unehre zu philofophieren. Wenn aber jemand, der 
ſchon älter geworden ift, noch philofophiert, Sokrates, jo wird 
das ein lächerliches Ding, und eg geht mir mit dem Bhilojophieren 
gerade wie mit dem Stammeln und Tändeln. Wenn ich näm- 
lich jehe, daß ein Kind, dem es noch ziemt fo zu ſprechen, 
ftammelt und tändelt: jo macht mir das Vergnügen, und ich 
finde e3 Tieblic) und natürlich und dem Alter des Kindes an- 
gemefjen. Höre ich dagegen ein kleines Kind ganz bejtimmt und 
richtig Tprechen, jo ift mir das zuwider, e3 peinigt meine Ohren 
und dünkt mich etwas Erzwungenes zu fein. Wenn man dagegen 
von einem Manne unvolllommene Ausiprade hört und ihn 
tändeln fieht, das iſt offenbar lächerlich und unmännlich und 
verdient Schläge. Ebenfo nun geht e8 mir mit ben Philo— 
jophierenden. Wenn ich Knaben und Yünglinge bei der Philo- 
ſophie antreffe, jo freue ich mich; ich finde, daß es ihnen wohl 
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anfteht, und glaube, daß etwas Edles in ſolchen ift; den aber, 
der nicht philofophiert, Halte ich für unedel und glaube, daß er 
es nie mit ſich jelbft auf etwas Großes und Schönes anlegen 
wird. Wenn id dagegen ſehe, daß ein Alter noch philofophiert 
und nicht davon losfommen kann, folder Mann, o Sokrates, 
dünft mich einer Züchtigung zu bedürfen. Denn, wie ich eben 
fagte, es findet fich bei ſolchem Menſchen gewiß, wie jchöne 
Gaben er aud) von Natur befite, daß er unmännlich geworden 
ift, das Innere der Stadt und die öffentlichen Orte flieht, wo 
doch erft, wie der Dichter jagt, fi Männer hervorthun, und 
verfteckt in einem Winkel mit drei bis vier Knaben flüfternd fein 
übriges Leben hinbringt, ohne doch je etwas Edles, Großes und 
Tüchtiges zu jagen. ch meinesteils bin dir gut und ge= 
mogen;..... deshalb treibt es mich dir zu jagen, daß du ver- 
jäumft, was bu betreiben follteft, und ein Gemüt jo herrlicher 
Natur durch knäbiſche Gebärdung ganz entitellft, daß weder, tvo 
das Recht beraten wird, du richtig vorzutragen weißt, noch 
fcheinbar was und glaublich aufzuftellen, noch auch je für andere, 
wo raten gilt, mutvollen Schluß beichliegen wirft... Darum, du 
Guter, gehorche mir, hör’ auf zu lehren... Laß andern jebt 
dies ganze herrliche, joll ich es Poſſenſpiel nennen oder Geſchwätz, 
weshalb dein Haus armjelig, leer und verödet fteht. Kifere 
nicht denen nad), die folche Kleinigkeiten in Ordnung bringen, 
iondern bie fi) Reichtum erwerben und Ruhm und viel anderes 
Gute.“ 20%) Diejelben Anfichten äußerte Protogoraz und Iſokrates, 
nur daß diefe noch mit großer Geringihäßung von den phyſi— 
kaliſchen und aftronomilchen Unterfuchungen ſprechen und nur 
das für nubbar erklären, wodurch man geſchickt gemacht werde, 
jeine eigenen und die Staat3angelegenheiten gut zu verwalten.?10) — 
Und wirklich hatte der erjtere mit feinen praftifchen Lehren in 
ganz Hellas enthufiaftiiche Aufnahme gefunden; in Athen rechnete 
es der reiche Kallias ſich zur beſondern Ehre an, ihn ſamt 
jeinem Gefolge von Anhängern und Lernbegierigen in jeinem 
Haufe zu beherbergen. 211) Sein genauerer Umgang mit Perikles 
wird noch durch die Anekdote bezeugt, wonach beide, als ein 
gewwiffer Epitimo® von jeinem Gegner im Fünfkampf aus Ber- 
jehen mit einem Wurfipieß getroffen und getötet worden mar, 
einen ganzen Tag darüber ftritten, wem die eigentlihe Schuld 
an dem Unfall beizumefien ſei, dem Wurfipieß, dem Gegner 
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oder den Kampfordnern. 219) Da nad der Einträglichkeit des 
Unterricht3 die Geltung der Sophiften beurteilt wurde, foll er 
e3 jeinen Schülern überlaffen haben zu beftimmen, was fie ihm 
als Aguivalent für das bei ihm Erlernte an «Honorar zahlen 
wollten. 219) Zu diefer Angabe des Plato und Ariftoteles würde 
freilich eine vielerzählte Anekdote nicht pafjen über jeinen Rechts⸗ 
ftreit mit einem Schüler Enathlos, ein Fall, der nachher bei den 
Nhetoren typisch geworden ift für ein Thema, welches an einem 
innern Widerſpruch leidet und darum feiner redneriichen Be- 
handlung fähig ift (Cjrnuc aovorarov). Protagoras ſoll näm- 
ih den Euathlos verpflichtet Haben, ihm erft dann die zweite 
Hälfte des Honorar für den erhaltenen Unterriht zu zahlen, 
wenn er den erften Prozeß gewonnen Haben werde. Euathlos 
zögert mit der Bezahlung und will feinen Prozeß übernehmen. 
Sein Lehrer verklagt ihn und ftellt vor Gericht den Sab auf, 
daß er, möge er den Prozeß gewinnen oder nicht, jedenfall3 das 
Geld erhalten müfje: wenn er gewinne, nad) dem Spruch de3 
Gerichts, wenn er verliere, nach jeinem Kontrafte. Allein Euathlos 
erwwidert: „sch werde auf feinen Fall zahlen; denn gewinne ich 
den Prozeß, jo bin ich dir nichts ſchuldig laut richterlichen Er- 
fenntnifjes; verliere ih ihn, dann Fraft meines Vertrages.” Die 
Richter verzweifeln an der Entſcheidung und jagen beide fort. 
Die ganze Erzählung ſcheint dem ehrenwerten Charakter des 
Protagoras nicht zu entſprechen, und wird befler den beiden 
erften Redelehrern Korar und Tifias zugefhoben, für welche An- 
nahme auch dei Wortwib ſpricht, mit dem der Richter der 
Streitenden fi entledigt: „Vom böfen Raben ein böjes Ei“ 
(Er naxoü xöpaxog xaxov WOW). AR) 

Es war nämlich gegenüber der naturaliftiichen Redeweiſe, 
wie fie Themiftofles oder Kimon geübt haben mochte, eine jpib- 
findige und Fünftliche Rhetorik aus Sizilien herübergefommen, 
welche ganz dem fcharfen VBerftande und der Disputierluft der 
Athener entſprach, die auch. übrigens ihrem Charakter nach den 
Sizilianern fehr ähnlich waren. 215) Denn wenn aud) Themiftokles 
durch feiner Rede Gewalt die Mitbürger zu großartigen und 
folgejchweren Entichließungen fortriß, jo vollbradhte er dod 
einerfeit3 gar vieles durch Lift und Schlauheit, wie vordem 
Peiſiſtratos, andererfeit3 wirkte er faft ausſchließlich durch den 
inhalt des Gefagten und durch die Lebhaftigkeit des Vortrags. 
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Auf die Form legte er geringen Wert, zumal er meift der Ein- 
gebung des Augenblid® folgte. Am wenigſten aber Tann bei 
ihm an eine Tunftmäßige Beredjamfeit gedadgt werden, wenn 
auch die jpätern Schriftfteller von einem Unterrichte fabeln, den 
er bei Anaragoras und Melifjos genommen oder wenigſtens bei 
dem ſoloniſchen Weiſen Mneſiphilos, der mehr ein praktiſcher 
Staatsmann geweſen ſei, aber auch außer der politiſchen Wirt: 
famfeit Übungen in der Rede angeftellt Habe. Das Letztere jelbft 
war chronologisch nur möglich zu einer Zeit, wo fich Themiftolles 
ſchon jelbft mit Staatsgeſchäften befaßte.?1) Noch weniger ift 
bei Kimon, troß feines großen Einfluffes, an eine fyftematifch 
erlernte Redefertigkeit zu denken, und, während ihm Nepos hin- 
reichende Beredſamkeit und große Einficht in Kriegs- und Staat3- 
angelegenheiten zujchreibt, meldet Plutarch, daß derfelbe in der 
erften Zeit bei der Bürgerfchaft in übelm Rufe geftanden habe 
und al3 lüderlicher Menſch und Trunkenbold befannt geweſen 
fei, jo daß man ihn mit feinem Großvater Kimon verglich, der 
den Beinamen „Dummkopf“ (Koalemos) führte. Noch eingehender 
erzählt Stefimbrotos, Kimons Zeitgenofje, als junger Mann 
habe jener Muſik und jeden wiſſenſchaftlichen Unterricht, die für 
freie Griechen damals üblich) waren, verjcehmäht, noch weniger 
aber die Feinheit und Gewalt der attifchen Rede fich angeeignet, 
toobei er freilich feinen Charakter wahr und edel erhalten, aber 
in feiner Einfalt einem Lakedaimonier ähnlich geblieben ſei. 
Denn er ftehe weder an Kühnheit Hinter dem Miltiades, noch 
an Einficht Hinter dem Themiſtokles, noch) an Gerechtigkeit hinter 
beiden zurüd. 21) Es waren alfo treffliche Eigenjchaften des 
Geiſtes und des Gemüts, welche dem Kimon die Gewalt über 
feine Bürger gaben, beſonders auch noch feine Leutſeligkeit und 
Freundlichkeit. 218) 

Die Bewohner Sizilien waren durch bejondere Verhältniffe 
in die Notwendigkeit gebracht worden, die Rede zu einer Kunft- 
gattung auszugeftalten, wobei ihnen ihr lebhaftes Naturell, ihr 
ſchneller Wih, und ihre Neigung zum Neden und Streiten treff- 
lich zu ftatten Tamen.21) Zunächſt hatten bie Tyrannen, 
welche die Freiheit unterdrüdten, ihre Höfe zu Sammelpläben 
für alle gebildeten Männer gemacht, wie Pindar, Simonides, 
Bachhylides, Epicharmos, Xenophanes, Aiſchylos am Hofe des 
Hiero zu Syrakus verkehrten. 22%) Auch Gelo, der eine zeit- 
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lang über Gela und Syrafus zugleich herrichte, war ein Freund 
der Dichter. Bei dem Herannahen des Xerres von den Griechen 
um Hülfe angegangen, wollte er ihnen nur unter der Bedingung 
feine Streitkräfte zur Dispofition ftellen, daß man ihm den 
Oberbefehl über das gejamte Kriegsherr übertrüge.. Als man 
ihm aud) nicht über die Hälfte das Kommando zugeftehen wollte, 
da man nicht einen Befehlshaber, jondern Truppen ſuche, rief 
Gelon: „Ich fürchte, daß ihr Feldherrn aber nicht Soldaten 
haben werdet, da ihr nun nichts ablaffen, fondern alles behalten 
wollt, jo meldet auf das jchnellite nach Griechenland, daß ihm 
der Frühling aus dem fahre genommen ift.“ 221) Man fieht 
aljo, wie jehr er im Glanze ſeiner Herrichaft auf die winzige 
Macht des Mutterlandes herabiah. 

Bald aber wurden aus allen Städten Siziliens die Tyrannen 
verjagt und an die Stelle trat das Regiment von Oligarchen 
oder eine volle Demokratie. Als einigermaßen die Ruhe wieder: 
hergeftellt war, that eine gänzliche Neugeftaltung der Eigentums: 
verhältniffe not. Denn die gewaltiamen Maßregeln der Tyrannen 
hatten zu mafjenhaften Streitigkeiten und Unruhen Beranlaffung 
gegeben, indem ganze Städte aufgehoben, die Bevölkerung fort- 
geführt, durch fie andere vergrößert, neue Koloniften und Söldner 
angefiedelt, kurz alle früheren Verhältniſſe gründlich umgekehrt 
waren. 22?) Die verwidelten Händel, welche aus ber Geltend- 
machung privatrechtlicher ?yorderungen erwuchſen, gaben den 
neueingeführten freien Volksgerichten vollauf zu thun; bier und 
in den ftürmiichen Volksverſammlungen hatte ein redegewandter 
Mann Gelegenheit fich hervorzuthun. Infolge defien traten 
in zwei benadhbarten Städten faft gleichzeitig Männer auf, die 
als Begründer der redneriichen Technik genannt werden, und auf 
deren Schultern die ganze ſpätere Beredfamteit fteht, Empedokles 
in Agrigent, ??3) Tiſias und Korar in Syrakus.29) 

Als den erften Begründer der Rhetorik bezeichnet Ariftoteles 
den Agrigentiner Empedokles, wie in gleicher Werje den Eleaten 
Zeno al3 den Erfinder der Dialektik. 22°) Wie diefer im Kampfe 
gegen den heimischen Tyrannen mutvoll jein Ende geſucht hatte, *2s) 
hatte jener, ein eifriger Demokrat, in Agrigent zum Sturze des 
Gewaltherrichers Ihrafydaios mitgewirkt (472) und alle Ver: 
ſuche eine neue Tyrannis zu errichten bejeitigt, aber ebenjowenig 
die ariftofratifche Verbindung der Taufend geduldet, endlich das 
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vom Volke ihm gemachte Anerbieten, jelbft die Königswürde 
anzunehmen, abgelehnt. 27) Doc hatte Empedokles wohl kein 
ſyſtematiſches Lehrgebäude der Nhetorif aufgeführt, Tondern nur 
al3 praktiſcher Staatsmann mit Nachdenken und Geſchick feine 
Reden abgefaßt, und jchtwerlich durch eigene Lehrborträge bie 
Redekunſt gefördert, 22°) wiewohl Gorgias als fein ausgezeichnetiter 
Schüler genannt twird.229) Es iſt mehr die Scharfiinnigfeit 
und Kimftlichfeit feiner philojophiichen Schlüſſe, die von den 
Sophiften auf andere Gebiete übertragen wurde, und es ihnen 
ermöglichte, die Dialektik zu einer lehrbaren Kunft zu machen.?3°) 

Weſentlicher iſt der Verſuch, der ungefähr um diejelbe Zeit 
in Syrafus mit der gerihtlihen Beredſamkeit gemacht wurde, 
als deren Vertreter Korar und Tiſias genannt werden. Bon 
dem erfteren giebt Ariftoteles beſtimmt an, daß er eine ſchriftliche 
Unterweifung zur Redekunſt abgefaßt habe und leitet von ihm 
die ſyſtematiſche Behandlung diefer Disziplin her. 231) Schon 
bei dem Tyrannen Hieron foll er viel gegolten haben, aber 
bejonder3 trat er feit dem Sturze Thraſybuls (467) vor Gericht 
und in der Volksverſammlung als gewandter Antvalt hervor. 
Er erkannte den Nuben einer forgfältigen Einteilung der Rede 
und empfahl, gleich zu Anfang in der Einleitung (xaraoraaıs) 
die Hörer günftig zu ftimmen und durch Dinge, die fie gern 
hörten, ihr Wohlwollen zu gewinnen (xoAoxerrıza xai Yepa- 
zsevrixa coooiuıe). 222) Tür den Endzweck der Rebe erklärte 
er es, nach Befinden jede Sade ala wahricheinli und glaublich 
(8dx0s) barzuftellen und das Gegenteil als unwahrſcheinlich. 
Werde 3. B. ein Schwacher der Mißhandlung angeklagt, jo 
müfje man zur Begründung anführen, daß ein foldder Schwäd)- 
ling e3 nie habe wagen können, einen jo robuften Gegner an- 
zugreifen; jet aber der Angeklagte ſtark, jo könne man jagen, 
wegen jeiner Stärke müfje die Anklage ala glaublich ericheinen, 
und deshalb jei es wahricheinlih, dat in diefer Vorausſetzung 
der Beklagte fi) vor der That gehütet habe. Freilich foll des 
Korar gelehriger Schüler Tiſias einen ähnlichen Fall in entgegen- 
gejeßter Weiſe behandelt Haben. Ein Schwacher aber Mutiger 
follte na der Annahme einen Starken aber eigen mißhandelt 
haben; um die Wahrjcheinlichkeit zu retten, durfte feiner von 
beiden vor Gericht die Wahrheit jagen, fondern der ftarfe Kläger 
mußte behaupten, daß der Gegner nicht allein geweſen jet, weil 
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er jeine Feigheit nicht zur Erklärung beibringen fönne Der 
ſchwache Angeklagte habe die Behauptung de3 Gegners zu wider- 
legen und die Unwahrſcheinlichkeit eines Angriffs auf den viel 
ftärferen Mann hervorzuheben. 239) Die von Tiſias weiter ge- 
bildete Kunſt brachte Gorgiad zu einer hohen Vollendung, der 
die Rhetorik die Werkmeifterei der Überredung nannte. 25%) 

Die neue Lehre fand mit den demokratifchen Reformen des 
PVerikles in Athen raſchen Eingang. Die Prozeßſucht wuchs; 
die Genußfucht und der Hang zum Nichtsthun wurde gefördert; 
die Launen der Menge drohten die Lenkung des Staatzjchiffes 
ins Schwanfen zu bringen, Yobald eine weniger fräftige Hand 
da3 Steuer führte. — Was konnte den Rede- und Streitluftigen 
willkommener fein, ala die neuen Theorieen und Kunſtſtücke der 
Griftifer und Dialektifer, der Sophiften und Rhetorifer. Natür- 
lich war es, daß fich fofort im Staate zwei Parteien bildeten, 
die Anhänger de Neuauflommenden und die Verfechter bes 
Althergebrachten. Die letzteren führten das hereinbrechende Un- 
weſen auf Perikles und Anaragoras zurüd; der lebtere follte 
mit feinen phyſiologiſchen Lehren der Rebe des von ihm gebildeten 
Staatsmanns die Kraft und den Übermut eingeflößt haben, mit 
dem biefer jet die Stadt unterdrüde und ganz Griechenland 
durcheinanderwirre. 235) Die Oppofition, die ſich abſichtlich gegen 
das neue Licht verfchloß, unterſchied nicht zwiſchen den verfchie- 
denen Richtungen der Bhilojophen, ihr war es genug, daß einzelne 
fi) abijonderten und etwas Beſſeres vorftellen wollten, um fie 
mit Feindſchaft zu verfolgen. Beſonders die Komödie ftellte 
fih auf die Seite der alten guten Sitte und des vormaligen 
Adelsregiments und verfolgte alle Klopffechter und MWorthelden 
mit unerbittlidem Spotte. Daneben liefert ihr das äußere 
Leben der Philofophen und Staatsmänner einen unerichöpflichen 
Stoff, und oft haftet fie mit ihren Scherjen fehr an der Ober- 
fläche und giebt jehr nebenfächliches dem Gelächter preis. Die 
Ahftammung de Euripides von einer Gemüfefrau, 23°) der 
Lederladen des Kleon, 337) die Yampenfabrif des Hyperbolos 238) 
und ähnliches muß ftatt durchichlagender Gründe herhalten, um 
die Angegriffenen Schon von vornherein dem Gelächter des nobeln 
Publikums preiszugeben. *3%) Das Icymaroterhafte Leben mancher 
Sophiften, welches in des Eupolis Kolakes gegeikelt tourbe, 
melche Ol. 89, 3—422 den Preis erhielten. bildete auch Schon 
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für Ariftophanes den Vorwurf für jein exftes Luftipiel: Die 
Schmaufenden (Sartareis), das DI. 88, 1—427 gekrönt wurde. 
Ein Tugendheld (owgyewr) und ein Lüdrian (xaezarıywr) werden 
in leßterem Stüde, von dem einige Yragmente erhalten find, 
einander gegenübergeftellt. Der Iebtere wird in einem Geſpräche 
mit feinem alten Bater ala ein Verächter des Homer, dagegen 
al3 ein feiner Kenner der modernen Rabulifterer und eifriger 
Anhänger des Sophiften Thraſymachos und de3 frivolen Alkibiades 
geſchildert. Der Chor hefteht aus den Schmaufern, einer Tiſch⸗ 
gejellichaft,, die in einem Heiligtume des Herakles, deſſen Kult 
öfter mit Effen und Trinken begangen wurde, *4%) gezecht Hatte 
und nun einem Wettkampfe zuschaute, welchen die alte und die 
neue Erziehung in den Perjonen des Mäßigen, Beicheidenen und 
des Modernen, Maulfertigen durchfocht. 24?) \ 

Bon „den Schmeichlern“ des Eupolis iſt nur befannt, daß 
darin das üppige Haus des reichen Atheners Kallias, der, wie 
oben erwähnt, den Philofophen in freigebigfter Weile Gaftfreunds 
ihaft gewährte, mit dem ganzen Sophiftengefhmeiß und ihrem 
Schmarotzertum durchgehechelt wurde. 24) Mit größerer Kühn 
heit wurde gegen jene luftigen Spekulationen vorgegangen in 
den „Allesichauenden“ (ITavorrraı) des Kratinos und in den 
„Gingeweihten“ 43) (Barrraı) des Eupolis. Das lektgenannte 
Stück war vielleicht das giftvollite, was gegen den neuen Auf: 
Häricht gejchrieben worden war. Jedoch ift es, troß vieler Er- 
wähnungen bei Schriftftelleen des Altertums, nicht möglich eine 
are Borftellung von dem eigentümlichen Inhalte zu gewinnen. 
Wahrſcheinlich war es gegen des Alkibiades Hetairie gerichtet, 
gegen ihre Ausgelaſſenheit und Frivolität, welche die väterliche 
Religion veradhtete und fich in das Geivand geheimer und fremder 
Meihen hüllte. Alfibiades und feine Gefährten traten ala Ver- 
ehrer der thrafifchen Kotys oder Kotytto auf, deren wilden, 
mit betäubender Muſik gefeierten Dienft fie als Dedmantel aller 
möglichen Ausſchweifungen brauchten. 24% Aus der Nachbildung 
des römischen Satirendichterd Juvenal können wir abnehmen, daß 
jene Schilderungen höchſt kräftig und eindringlich geweſen fein 
müflen. 24°) — Die Banopten des Kratinos hatten es beſonders 
auf die Verfpottung des närriſchen Philoſophen Hippon abgejehen. 
In denfelben trat der ganze Chor der Weisheitslehrer auf, aber 
boppelföpfig, gleich den römiſchen Janusbildern, und wahrjchein- 
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lih nach dem Beifpiel de3 Argos mit einer Unzahl von Augen 
bedeckt, **%) um die Schüler des Tpefulativen Philofophen zu kenn— 
zeichnen, denen im Himmel und auf Erden nichts verborgen 
bliebe. 27) Überhaupt zeichnete fich Kratinos durch kecke Erfin- 
dungen bei Zufammenjeßungen des Chor? aus. Erwähnt werden 
jeine Archilodhoi und Kleobolunai, d. h. Shmähfüchtige Spötter 
und rätjelliebende rauen, ebenjo Odyſſeis (jchlaue Leute wie 
Odyſſeus), Cheirones (Weiſe wie Cheiron), felbft Reichtum 
(Plutoi) und Geſetz (Momoi) treten in der Mehrzahl perjonifiziert 
auf. 248) 

In gereifteren „Jahren und mit geübter Kraft machte endlich 
Ariftophanes in jenen „Wolken“ Ol. 89, 1—423 v. Chr. **°) 
einen Hauptangriff gegen alles, was den ruhigen Bürger in der 
Gemächlichkeit feines Lebens beunruhigte, zugleich aber wendete 
er fi) mit befonderem Ingrimm gegen die Verderber der Jugend 
und Vernichter einer heilfamen häuslichen Zucht. In der Barabafe 
der im folgenden Jahre (Jan. 422) gedichteten Weſpen rühmt 
ſich der Dichter, er habe die Unholde, die gewaltigften, mit 
Herafleszorn beherzt angegriffen und ſich im vorigen Jahre an 
die Bräune des Volks, an den freffenden Krebs, an den Pruft- 
frampf gewagt, 

Die da Vätern Beklemmungen machen bes Nachts, Großpäter erſticken und töten, 
Und denen von euch auch flören die Ruh, die fern von Prozeſſen fich halten, 
Sie mit Reinigungseid und Vorladung und Zeugenverhör überflürzen. °5%) 

Man fieht, daß hier zunächſt nicht die Lehrer der Rhetorik 
jelbft, jondern die jungen Leute gemeint find, welche die in den 
Schulen erworbene Zungenfertigfeit zum Verderben ihrer Mit: 
bürger brauchten. Dies geht auch aus dem Plane das Luft- 
ipiel3 hervor, mo ein alter Athener (Strepfiades), ber 
wegen des zu nobeln Auftretens feines Sohnes (Pheidippides) 
von Schuldflagen bedrängt wird, erft fich felbft bemüht, die 
Kniffe und Pfiffe der neuen Redekunft zu lernen, und, da er 
dafür ſchon zu ungelenk ift, feinen ftußerhaften Sohn in bes 
Sokrates Schule ſchickt. Der Sohn erfaßt bald mit großer 
Gelehrigkeit die ganze neue Doftrin, gewinnt den Prozeß durch 
die erlernten Schliche, werdet dann aber das Erlernte gegen 
den eigenen Vater an, den er nicht bloß fchlägt, ſondern 
auch) davon überführt, daß er ihn mit Necht fchlage. 251) Im 
Zorne über eine jo abjcheuliche Lehre zündet ſchließlich Strepfiades 
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da3 Haus des Sokrates an, damit niemand Weiter fo verderb- 
lihe Grundfäße erlernen könne. In jeinem praftifchen Verſtande 
geht der einfache Bürger über den vorliegenden Fall hinaus 
und will das Übel in der Wurzel ausrotten und die ganze 
ſophiftiſche Teufelsbrut austilgen. 252) So jehr man e3 beflagt 
bat, daß Ariftophanes für feine wohlmeinende Abficht die ehr- 
würdige Perjon des Sofrates gewählt hat, fo muß man ihn 
doch wegen diejes Fehlgriffs entfchuldigen. Man muß bedenten, 
daß den Zeitgenoflen, die Sokrates nur aus feinem unfcheinbaren 
Auftreten 25°) kannten, feine Perjönlichkeit ganz anders erſcheinen 
mußte, als und, die wir ihn als den toeileften und edeliten 
aller Sriehen nad den Schriften feiner Schüler beivundern. 
Schon viele Jahre vor ſeinem Tode war geäußert worden, e3 
gebe einen Sokrates, einen weiſen Mann, der den Dingen am 
Himmel nachgrübele, das Unterixdifche alles erforſcht habe, 
Unrecht zu Necht mache und nicht einmal an Götter glaube. 254) 
Ferner bediente ſich Sofrates gegen die Sophiften zu ihrer 
Miderlegung derjelben Kunftgriffe und Schlußreihen, wie jene, 
und aus diejen dialektifcehen Erörterungen, die ein großes Publikum 
berbeigogen,, war er den meiften allein befannt, jo daß er all- 
gemein für den gefchickteften Sophiſten galt. Es ift auch be- 
tannt, daß Altibiades bei Plato 25°) den großen Philofophen 
mit jenen Gehäufen der Statuen in den MWerkftätten der Künftler 
vergleicht, die häßliche Silenen darftellen,; wenn man fie aber 
öffnet, jo findet man inwendig herrliche Bildniffe weit eblerer 
und vorzüglicherer Gottheiten. Des Sokrates abgemagerte3, filenen- 
artiges Geficht mit der aufgeftülpten Naje und den hervorftehenden 
Augen, die dürftige Kleidung, die unbeichuhten Füße mußten 
ihn den eleganten Athenern lächerlich machen und zu einer 
komiſchen Volksfigur machen, die ſich im Luftipiele mit Erfolg 
veriverten ließ. 25%) Daß Ariftophanes fi) genauer um die 
Lehrmeinungen des Sokrates gefümmert, ijt nicht anzunehmen 
und gereicht ihm unftreitig zum ſchweren Vorwurfe; aber er fand 
in Seiner Perfönlichteit den Sophiftentypus ausgeprägt und 
handelte in gutem Glauben. ?°) Das Stüd ıft 24 Jahre vor 
dem Tode de3 Sokrates aufgeführt worden, und es ift fehr 
wahrſcheinlich, daß dem Dichter in jpätern Jahren eine beffere 
Kenntnis von dem Weſen des Sokrates aufging. 25°) Jedenfalls 
galt damals jein Angriff dem Koryphäen der Sophiften, und von 





144 26. Kapitel. 


einer perfönliden Abneigung gegen Sokrates ıft jo wenig die 
Nede, dat Plato in feinem „Gaftmahle”“ beide freundſchaftlich 
bei Agathon an demjelben Tiſche fpeifen läßt. 25%) Merkwürdig 
ift, daß „die Wolfen“ bei ihrer erften Aufführung deshalb nicht 
den Preis befamen, teil ihnen außer des Kratinos „Flaſche“ 
(Pytine) 35%) noch der Konnos des Ameipfias vorgezogen wurde, 
welcher ebenfallg gegen das Treiben des Sokrates gerichtet war 
(DI. 89, 1—424), aber nad) den erhaltenen Bruchftücen zu den 
Poſſen niederer Art gehörte. 260) 

Gegen Perikles wird jedenfall3 mit Ungrund die Anklage 
erhoben, daß er die Athener träge und geſchwätzig gemacht 
habe. 2%) Im Gegenteil mußte fein ehrfurchtgebietendes Auf- 
treten dazu dienen, dag neu auflommende Gezüht in jeine 
Schranken zurüdzumeifen. Bei eigenen rednerifchen Leiftungen 
hielt er fich von jeder ausftudierten Künſtelei fern, und, obgleich 
wir Proben von Reden nicht übrig haben, können wir doc 
aus ben Nachrichten von Zeitgenofien und Bewunderern ent- 
nehmen, vor welcher Art feine Beredſamkeit geweſen ift. Cicero 
äußert fich im allgemeinen in feinem Brutus darüber folgender: 
maßen: „Perikles war der erfte, welcher jeine wiſſenſchaftliche 
Bildung für die Rede veriwertete, denn, wenn es aud) damals 
eine ſyſtematiſche Behandlung der Redekunſt noch nicht gab, jo 
hatte er doch, von dem Phyſiker Anaxagoras unterwieſen, die 
erlangte Übung des Geiftes von den dunfeln und tieffinnigen 
Problemen auf die Verhandlungen vor Geriht und vor dem 
Volke übertragen. An feiner Anmut erheiterten ſich die Athener, 
feine Redefülle betuunderten fie, zugleich aber fürdhteten fie die 
Gewalt und den Schreden feiner Worte.” 369) Hiemit ftimmt 
der Ausſpruch des Luftipieldichters Eupolis, Perikles laſſe mit 
dem Ergößen auch einen Stachel im Gemüt der Zuhörer zurüd, 
und die Göttin der Beredſamkeit throne auf den Lippen des 
PVerikles. 26) Nach Plutarchs Bericht war derjelbe jo entfernt 
von aller Schönrednerei, daß er, wenn er öffentlid) reden wollte, 
immer zuvor die Götter anrief, daß ıhm fein Wort entfallen 
möchte, welches nicht zur Sache gehöre;?%) deshalb ſprach er 
nie undorbereitet. 2°) Einzelne gelegentlih erhaltenen Stellen 
und Ausdrüde geben von dem Charakter der perikleiſchen Reden 
einen Begriff. Auf des Stefimbrotos Beriht hin führt Plutarch 
eine Stelle aus einer auf die im Kriege gegen Samos Gefallenen 
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von Perikles gehaltenen Leicdenrede an: „Die Gefallenen find 
unfterblich, gleich den Göttern. Dieje jehen wir zivar nicht von 
Angeficht; aber die Ehren, die ihnen dargebracht werden, und 
die Segnungen, die fie ung ihrerjeit3 gewähren, bezeugen ung, 
daß fie unfterblide find. Das Gleiche ift der Fall mit denen, 
die für das Vaterland fterben.“ 36%) Cine kürzere Stelle aus 
derjelben Rede ift von Ariftoteles erhalten: „Der Staat, der bie 
Blüte feiner Jugend im Kriege verloren, iſt wie dag Jahr, 
welches de3 Frühlings entbehrt.“ 2°) Nach diefer Rede jollen 
die Frauen Perikles umdrängt und wie einen fiegreiden Athleten 
mit Kränzen und Tänien umtvunden haben. 2°) Einzelne glüd- 
Ihe Redewendungen find zum Teil fchon früherhin erwähnt, 
wie 3. B. daß er die Athener aufgefordert habe, Aegina als die 
Augenbutter de3 Peiraieus wegzunehmen.2°%) Die Samier foll 
er mit Kleinen Kindern verglichen haben, die den Brei nähmen, 
aber dabei fchrieen, die Boioter mit Steineichen, welche felbft 
einander fällten; denn ebenjo machten e8 die Boioter durch ihr 
Kämpfen gegen einander. 7%) Auch äußerte er einmal, daß er 
den Krieg ſchon vom Peloponnes heranftürmen fehe. 271) Schrift- 
lide3 war nad) der Angabe des Plutarch von Perikles nichts 
vorhanden außer den auf feine Veranlaffung gefaßten Volks⸗ 
beſchlüſſen.22) Bei Thukydides finden wir drei große Reden, 
welche dem Perikles in den Mund gelegt werden, und die una 
gewiß die Abfichten und den Geift jener gewichtigen Redekraft 
vergegenwärtigen, aber in der genaueren Abfaffung und Stili« 
fierung gewiß des Hiftoriferd eigenfteg Werk find. 273) Die erfte 
Rede ?74) beweiſt die Notwendigkeit des Krieges mit dem Pelo⸗ 
ponnes und die Wahrſcheinlichkeit des guten Erfolges; die 
zweite — nach den erſten glücklichen Erfolgen im Kriege — 
iſt die berühmte Leichenrede, halb Apologie, halb Lobrede auf 
Athen; die dritte tröſtet die Athener nach den Leiden bes 
Krieges und der Peft.?75) — Sonft wird nur ganz im allgemeinen 
die Wirkſamkeit von Perikles' Redegewalt geſchildert. Er jei 
eben jo energifch im Reden wie im Handeln geivejen , 37%) oder 
er verjtehe ebenjogut wie ein anderer das Nötige zu erkennen 
und in der Rede darzulegen, 27%) oder ex blite und donnere und 
mifche Hellad durcheinander. 27°) Selbſt Plato, der nicht weniger 
der guten Befähigung des Perikles ala dem Anaragoras und 
jeiner Philoſophie das Hochfinnige und des Erfolgs geroiff in 
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feinen Reden zujchreibt, muß fich zu einem twiderwilligen Lobe 
herbeilafien. 27%) Hübſch ift auch die bei Plutarch erhaltene 
Anekdote, daß Thukydides auf die Frage des Könige Archidamos, 
ob er oder Perikles im Ringen der ftärfere jei, geantwortet habe: 
„Wenn ich ihn beim Ringen niederverfe, und jener dagegen 
behauptet, ex jei nicht gefallen, jo fiegt er und beſchwatzt die 
Zuhörer.” 28%) Ähnlich ift die Bemerkung des Cicero, Perikles 
wäre, auch wenn er die Stimmung des Volkes gegen fich hatte 
und mit herber Strenge nur zum Wohle des Staates ſprach, 
eben dadurch, daß er gegen die volfätümlichen Redner Tpradh, 
ſelbſt volkstümlich erichienen.*°) Dies fußt wohl auf den 
Morten des Thufydides: Perikles Tieß filh nicht von der Menge 
leiten, fondern leitete fie; denn er hafchte nicht in ungebührlicher 
Weile nach der Gelegenheit ihr zum Munde zu reden, fordern 
er verftand es mit Würde aud ihrem Wüten zu begegnen. 282) 
Deshalb hatte man ihm den Beinamen Olympier gegeben, nicht 
bloß wegen der zündenden Kraft der Rede, meil er einen 
Donnerfeil auf der Zunge trage und wegen feiner hervorragenden 
Stellung im Staate,223) fondern wegen der ruhigen Würde, 
mit der über dem leidenjchaftliden Treiben der Menſchen 
thronte. 234) Bei der nad) feinem Tode eintretenden Entartung 
der Demokratie wurde er bald ſchmerzlich vermißt, und von den» 
jelben Luftipieldichtern, die ihn früher anzugreifen pflegten, unter 
die Vorbilder der guten, alten Zeit eingereiht. So läßt Eupolis 
in feinen „Demoi“, in denen die einzelnen Gaue Attifas als 
PVerjonen den Chor bildeten, Myronides, einen hochgeadhteten 
Feldherrn und Staatsmann au8 der perikleifchen Zeit, der jebt 
in hohem Alter unter einer entarteten Generation ſich vereinfamt 
fühlt, in die Unterwelt hinabfteigen, um einen der alten Führer 
twieder heraufzubringen. Diejer holt Solon, Miltiades, Arifteides 
und endlich den Perikles herauf. 285) — Ber Lebzeiten Hatte die 
Kopfbildung deifelben, twelche einer Meerzwiebel (Schinog) ähnlich 
war, zum Gegenjtande des Spottes gedient,2?%) und wirklich muß 
die umförmliche Bildung des Kopfes jedem ſogleich aufgefallen 
fein, da die Künftler ihn immer mit einem Helme. abgebildet 
haben, 22”) wenn auch der Vergleich des Komikers Telekleides 
zu grotesk erjcheint, welcher dichtet, Perikles fie bald in Be— 
jorgni3 wegen der Angelegenheiten der Stadt von Kopfichmerz 
geplagt da, bald aber .fomme aus dem zwölf Zifchlager 
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faffenden Kopfe lauter Lärm hervor. 232) MWegen feiner vornehmen 
Haltung wurde er bald Zeus, bald Herakles, bald Achill genannt, 
und Aſpafia Hera, Omphale oder Deianeira ; 289) ebenſo er felbft 
Achill, Damon, Eheiron, 299) feine jungen Gefährten Beififtratiden. 
Man warnte ihn vor der Tyrannis; denn das Volt habe, nad) 
den Ausdrucde des Telefleides, ihm die Einkünfte der Städte 
überliefert und die Städte felbft, die einen zu binden, die andern 
zu löſen, fodann die fteinernen Mauern, teil fie zu bauen, teils 
fie wieder niederzureißen, Verträge, Macht, Gewalt, Frieden, 
Reihtum, Glück ſei in feiner Hand. 291) — Weit beionderem 
Eifer vertrat Perikles feine großartigen Bauten vor dem oft 
erlahınenden Volke. Deshalb fcherzt Kratinos in feinen „Thra- 
zierinnen“ (&v Oggrraıs): 

Meerzwiebellöpfig nahet dort Zeus Perifles, 

Und das Obdeion trägt er kühnlich auf bem Haupt, 

Da glüdlich noch den Scherbenrichtern er entlam, 


und an einer andern Stelle: 


Mit Worten hat die Mauer 
Gefördert Längft ſchon Perikles, und boch rückt fie nicht weiter.2%) 


Hieher gehört auch) die Äußerung des Tragikers Ion über 
das jteife und hochfahrende Weſen bes Perikles; er vermißte 
nämlich, fagt Plutarch, bei feiner Politik, gleichlam wie bei der 
tragiichen Trilogie, da3 heitere Temperament eines Satyrfpiel3.293) 
Derjelbe Yon joll ſich über die Großfprecherei des Perikles auf- 
gehalten haben, welcher fih über Agamemnon geftellt habe, ber 
in zehn Jahren kaum eine Barbarenftadt bezwungen, während 
er jelbft in neun Monaten die erſten und mächtigften unter den 
Joniern (die Samier) untertvorfen (DI. 844—440 v. Chr.). 
Diefer Tadel jcheint aus dem Parteiftandpunft der Oligarchen 
zu erklären zu jein; denn aud) Elpinike, die Schwefter des Kimon, 
deſſen Leutjeliges Wejen Yon ala deal der unfreumdlichen Herb- 
beit des Perikles gegenüberzuftellen pflegte, joll dem befränzten 
Sieger fich genähert und gerufen haben: „Dies tft zu bewundern 
und bekränzenswert; denn du haft uns viele und treffliche Bürger 
getötet, nicht mit Phöniziern oder Medern Krieg führend, wie 
mein Bruder Kimon, fondern eine verbündete und verwandte 
Stadt unterwerfend!” 2% Sein ftrenges® Verfahren gegen die 
abtrünnigen Bundesgenofien war auch in der oben angeführten 
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Stelle des Telefleides gerügt worden. Die „Babylonier” des 
Ariftophanes, welche freilich erft nach Perikles Tode (DI. 88, 2— 
426) aufgeführt wurden und bejonder3 gegen Kleon gerichtet waren, 
enthalten dennoch einen Vers, welcher auf die bei der Unterwerfung 
der Samier geübte Hartherzigkeit geht. Die Samier nämlid) 
waren nach der Erzählung des Plutard) ftigmatifiert worden, und 
zivar, da die Samier atheniſchen Gefangenen eine Eule eingeäßt 
hatten, zur Vergeltung mit der Geftalt eines ſamiſchen Schiffe. 
Auf diefe Punkte bezog fi) der Ausruf in jenem Stüd: 
Wie reich an Lettern ift dad Volk ber Samier! 

Diele Morte ruft einer der Mitſpielenden, ald er den Chor 
erblickt * weldder aus gemeinen Mühlenknechten beftand, die mit 
Brandmalen bededt waren, indem er bei ihrem traurigen Auf- 
zuge zunächſt an das Unglüd der Samier denkt. In Wirklich: 
keit ftellte jene zerlumpte Bande eine angebliche Geſandtſchaft 
von dem Großlönige aus Babylon vor und follte die Leicht: 
gläubigkfeit der Athener Tarrifieren, die Schmeicheleien und Vor⸗ 
fpiegelungen nur zu leicht Gehör jchenkten. 20%) Bekannt ift ja 
die Gefandtihaft von dem großen Könige aus ben Acharnern, die 
fih ala bloße Auffchneiderei exrweift. 2%) Es giebt ferner ein 
Stüd des Eupolis „Die Städte“ (IToAeıc), welches die bundes- 
genöſſiſchen Verbältniffe behandelt, und in welchem bie zing- 
pflichtigen Staaten den Chor bildeten. Diejes fällt, wie über- 
haupt die Dichtungen dieſes Komikers, Hinter die Periode des 
Perikles; etwas Näheres über den Inhalt ift nicht befannt, nur 
war dem treu gebliebenen Chios eine Hauptrolle zugeteilt; *97) 
daß auf Perikles oder einen jpätern Volksmann Bezug genom- 
men, oder über die Bedrüdung der treuen Bündner geklagt, läßt 
fih nicht erweifen. Wohl aber war dies in andern Stüden ge- 
ſchehen, und dem Perikles ſchuld gegeben, daB er durch die Ber- 
nichtung des Areiopags die Leidenjchaften der hauptſtädtiſchen 
Bevölkerung entfejjelt Habe, die Freiheit, wie reichlichen und 
ungemijchten Wein, den Bürgern einſchenkend, jo daß das Bolt 
in feinem Übermut, wie die Quftipieldichter behaupteten, es nicht 
mehr über jich gewinne, gutem Rate zu folgen, ſondern Euboia 
plage und die Inſeln inſultiere. ?84) 

In den lebten Jahren ſeines Lebens hatte Perikles viele 
Kämpfe mit der Friegsunluftigen Menge zu beftehen, die jchon 
damals jo weichlich unv verzagt fein mochte, wie fie nachmals 
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Eupolis in feinen „Sahnenflüchtigen oder Mannweibern” (Aored- 
sevsoı 7) Avdgöyvvo:) ſchilderte, die er durch den aus der Unter- 
welt zurückkehrenden Deiltindes haranguieren Tieß.2?®b) Aber 
ebenfofehr waren die Kampfesmutigen zu fürchten, die es nicht 
ertragen Tonnten, ruhig in der Stadt zu fißen und die Ader 
vor ihren eigenen Augen von den Feinden verwüſten zu fehen. 
Mit befonderer Heftigkeit trat damals ſchon Kleon al3 Anwalt 
des Pöbels auf und nannte die perifleiihe Kriegführung un- 
männlih und verräateriſch, wie aus einigen noch erhaltenen 
Anapäften des Komikers Hermippos hervorgeht. 2%®c) Der letztere 
Vorwurf wurde don der geringen Unterftüßung hergeleitet, die 
man nach abgejchloffenem Bündniffe den Kerkyraiern gewährt 
hatte. Nur zehn Schiffe waren unter Führung des Lakedaimonios, 
des Sohnes Kimons, gefchiekt, von dem man vorausſetzen Tonnte, 
daß er zu vorjchnellen Schritten gegen die Spartaner am twenigften 
geneigt fein werde. Doch die Tyeinde des leitenden Stantsmannes 
faßten dieje angeblich halbe Maßregel dahin auf, daß fie bloß 
dazu dienen folle, den Lakedaimonios in Verlegenheit und feine 
lakedaimoniſch gefinnte Partei auf argliftige Weife in Miß- 
achtung zu bringen.29%) Ariftophanes gehörte von Haus aus 
der friedliebenden Partei an, die aus den wohlhabenden Land- 
eigentümern beftand. ‘Mehrere feiner Stücke geben dieſer Sehn- 
ſucht Ausdrud, zunächſt die „Acharner” (DI. 88, 3—425 v. Chr. 
alfo ſchon nach Perikles' Tode aufgeführt). Dort wird der 
Ausbruch des Krieges auf unfaubere Motive von Seiten des 
„Dlympier3“ zurückgeführt. Sodann „Der Frieden“ (OL. 89, 
8—421 dv. Ehr.). im Grunde von gleichem Inhalt wie die 
„Acharner“; endlich „Lufiftrate” (DI. 92, 1—411 v. Ehr.). Das 
legte Stüd gehört in die traurigfte Periode des Krieges nad 
dem unglücklichen Ausgange der fiziliihen Expedition, der Be- 
ſetzung von Defeleia und bei bevorftehender Herrſchaft der vier- 
hundert Dligarchen. Mit einem PBofjenpiel will der friedliebende 
Dichter mit Vermeidung aller politifcden Anfpielungen die ſchwere 
Zeit hinwegſpotten, und an Mutwillen und Ausgelafjenheit 
kommt kein anderes Stück desjelben Verfaſſers dieſem Erzeugniſſe 
der bitterſten Not gleich. Der ſehr lebendig ausgeſtattete Inhalt 
iſt, daß die Weiber die Akropolis beſetzen und, hier in ſicherer 
Stellung und unnahbar, durch Verweigerung der ehelichen 
Pflichten ihre Männer zwingen, Frieden zu machen. 30%) Das 
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zweitgenannte Stück: „Der Friede“ ift kurze Zeit vor Ab- 
ichließung des Friedens des Nikias aufgeführt worden, zu einer 
Zeit, wo der twirkliche Abjchluß des Friedens noch jehr zmeifel- 
haft war. Auf einem mit Mühe großgefütterten Miſtkäfer fliegt 
der biedere Landmann Trygaios gen Himmel. Die Götter find 
audgezogen, nur der Götterbediente Hermes ift noch zur Stelle. 
Der Dämon Krieg und fein Knecht Tumult find eingezogen; die 
Göttin Frieden ift in einen Abgrund geftürzt und mit Steinen 
überjchüttet. Jene rüften fi), von neuem die helleniichen Städte 
in einem ungeheuren Mörjer zu zeritampfen, nur fehlt die 
Mörſerkeule. Während der Krieg hineingeht, eine dergleichen 
neue zu bereiten, kommen die Völker Griechenlands, ſymboliſche 
Geftalten, in ihrer Mitte ein Chor attifcher Yandleute, die Göttin 
Trieden zu heben. Das gelingt, und in ihrer Begleitung fteigen 
die holdjeligen Geftalten, die „Weinleje” und „die Feſtfeier“ an 
dag Licht.2%) Das kräftigſte unter den brei Friedensdramen 
find „Die Acharner”, benannt nach dem Chore, dies war 
Ein Haufen betagter Acharniker, 
Steinfohlenharte Tölpel, eichenfloßige 
Griesgrame, Marathonichläger, Hagebuchne Kerl’.2%) 

Die Acharner waren beſonders ergrimmt gegen die Pelo- 
ponnefier, weil diefe bei ihrem erften Einfalle ihnen die MWein- 
berge verbrannt Hatten.30) Deshalb verfolgen fie zu Anfang 
einen gewiſſen Amphitheos, von dem fie gehört haben, daß er 
nad) Sparta gegangen, um Frieden zu holen. Diejen hatte 
nämli der Bürger Dilaiopolis auf eigene Rechnung dorthin 
geſendet, und in kurzer Zeit auch verichiedene Sorten von Frieden 
in drei Tläfchchen erhalten. Doc ihm ſchmeckt weder der fünf- 
jährige, weil er nah Pech und Sciffrüftung rieche, noch der 
zehnjährige, weil ex fauer fei wegen der Bündner Säumigfeit, 
er wählt den „breißigjährigen zu Waller und zu Lande,“ der 
nah Nektar und Ambrofia dufte, nit nah „auf drei Tage 
Proviant gepackt,” fondern nad: „Geh, wo Du magft!" Dann 
beginnt er fogleich die Feier der ländlichen Dionyſien, von der die 
Athener, welche feinen Frieden haben, ausgejchlofien find. Des⸗ 
halb ftürzt fich der Chor auf ihn mit großem Grimm, bis 
Dikaiopolis einen Kohlenkorb ergreift ala Geifel. Die Acharner, 
meift Kohlenbrenner, wollen dad treue Symbol ihrer Hantierung 
nicht preisgeben und hören jetzt auf Dikaiopolis, zumal da dieſer 
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verfpricht mit dem Kopfe auf einem Hadblod zu ſprechen. Dies 
war eine Parodie des euripideifchen Telephos; der Dichter 
Euripides muß ihm, um für die Zuſchauer das Verftändniz zu 
erleichtern, noch die ganze Ausrüftung aus jener Jammertragddie 
leihen. Indem Dilaiopolis in jo kritiſcher Situation für ben 
Trieden mit den Spartanern plädiert, leitet er den ganzen 
peloponnefifchen Krieg von einem tollen Streiche trunkener junger 
Leute ber, die ein liederliches Weibſtück von Megara entführt, 
wofür die Megarer zur Rache der Aſpaſia einige Mädchen weg—⸗ 
gefangen hätten. Dies zu rächen, habe Perikles den Krieg be- 
gonnen. Da der Chor nicht bejänftigt wird, jogar noch ben 
Lamachos zu Hülfe ruft, der aud. fogleih in übertrieben 
martialiſchem Koſtüm auf die Bühne ftürzt, fo weiß Dikaiopolis 
ichließlich die ehrjamen Bürger davon zu überzeugen, daß fie 
ſelbſt ja doc immer die Dienfte gemeiner Soldaten leiſten 
müßten, während junge Prahlhänje, wie Lamachos, bald ala 
Strategen, bald ala Gejandte ein bequemes Leben führten und 
das Fett des Landes abjchöpften. 39%) 

Der Angriff auf Perikles, welcher in der Herleitung des 
Krieges von den Dirnen der Aſpaſia lag, war von dem Dichter 
jchwerlich ernfthaft gemeint, wurde aber, wie wir aus verichiedenen 
Grwähnungen fjehen, von andern Neidern des großen Mannes 
wirklich vorgebracht, und gegen alle innere Wahrſcheinlichkeit 
Alpafia al3 die Urheberin de3 jamifchen umd des peloponnefifchen 
Krieges geſchmäht, 3%) fo daß Ariftophanes in feinem „Frieden“ 
nochmals diejelben Beſchuldigungen twiederholen Tonnte, noch mit 
dem Zuſatze, daß Perikles der Ablegung der Rechenſchaft habe 
entgehen wollen und deshalb den Krieg angefacht Habe. 20%) 
Biele Luftipieldichter haben fich dann dieſes Themas bemädhtigt, 
und diefe Herleitung des megariihen Pſephisma hat dann 
bei alten Gefchichtichreibern zum Zeil Billigung gefunden, 30%) 
wird aber von andern als böswillige Verleumdung zurüd- 
gewiejen. 299) 

Zur Begründung des von Charinos eingebrachten aber gewiß 
von Perikles herrührenden Antrages (432), den Megarern allen 
Handel und Verkehr ſowohl mit Athen als auch mit allen Häfen 
der atheniſchen Herrichaft zu verbieten bei Todezftrafe, 39%) wurde 
ben Megarern angegeben, erftli), daß fie attijches Land bebaut, ſo⸗ 
dann daß fie fid) Weideland an der Grenze zugeeignet hätten. 219) 
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Wegen des zweiten ftreitigen Punktes war von den Athenern 
der Herold Anthemokritos nah Megara gefandt worden, aber 
angeblid dort fo roh behandelt worden, daß die Schuld an 
feinem bald darauf erfolgenden Tode den Megarern beigemefien 
wurde. 311) Deshalb begrub man den im Dienfte des Staates 
geftorbenen Herold mit bewußter Abficht gerade vor demjenigen 
Thore, durch welches er gen Megara ausgezogen war (f. oben). 1%) 

Außer den eben erwähnten Anflagepunften wurde den 
Megarern noch ſchuldgegeben, daß fie entflohene Sklaven auf- 
genommen hätten.) Manche wollen annehmen, daß darunter 
entlaufene Stlavinnen der Afpafia gewejen und daraus die oben 
erwähnte Standalgefchichte entftanden fei von den Mädchen, die 
Aſpaſia gehalten und die ihr von megariſchen Yünglingen geraubt 
worden. Wäre fie wahr, jo könnte man für ſicher annehmen, 
daß daran die Gegner des Perikles eine bequeme Handhabe ge— 
habt hätten, um auf die Aufhebung des megariſchen Pjephisma 
zu dringen, da dasſelbe dem Fluch der Lächerlichkeit nicht ent- 
gangen wäre. ®14), 

Welcher Art der Umgang de Perikles und der Aipafia 
auch geweſen fein mag, ſicherlich hat er dem Staate nur zum 
Heile gereicht. Die Verleumdungen rühren meift von dem fchon 
erwähnten Quftipieldichter Hermippos her, der leider fein Material 
bon den eigenem Sohne des Perikles Xanthippos herholte, welcher 
bei feinem Hange zur Verfchivendung von dem Vater fehr knapp 
gehalten wurde. 915) 

Perikles Hatte eine Frau aus einer reihen und angejehenen 
Tamilie geheiratet, nicht durch Neigung oder perfönliche Eigen- 
Ichaften, ſondern durch Tramilienbeziehungen und naheliegende 
Rückſichten beftimmt. Diefe war fchon vorher mit Hipponikos 
vermählt geweſen, von dem fie einen Sohn hatte, den nachmals 
jo befannt geiwordenen reihen Kallias. Das Zufammenleben 
mit Perikles geftaltete ſich nicht zu beiderfeitiger Bufriebenheit , 
jomit trat fpäterhin mit gegenjeitiger Einwilligung eine Trennung 
ein, und Perikles gab fie in Übereinftimmung mit ihren männ- 
lichen Verwandten, die ihre natürlichen Vormünder waren, an 
einen andern Mann.316) Aus der Ehe mit ihr waren zwei 
Söhne entiproffen, Zanthippos und Paralos, welche nachmals 
in ſchneller Aufeinanderfolge an der Peſt ftarben. . Als Perikles 
na Auflöfung feiner Ehe Aſpaſia zu fich genommen hatte, um 








Perikles Wirkſamkeit im Innern. 158 


mit ihr zu leben, und fogar einen (gleichnamigen) Sohn mit 
ihr Hatte, glaubten fich die eigenen Kinder in ihren Vermögens- 
verhältniffen verfürzt und warfen ihren Haß teils auf Aſpafia, 
teil3 auf den Bildhauer Pheidias, der ihren Bater zu unfinnigem 
Aufwande verleite und in feinem unſittlichen Lebenswandel 
unterftüte. Die latfchgefchichten, welche beſonders Xanthippos 
verbreitet haben joll, griff die Komödie begierig auf, um die 
Lachluſt des Publikums zu befriedigen. Man wußte e8 genau, 
wie Leute von jehr untergeordneter Befähigung zu ihren hoben 
Staatsämtern gelommen jeien, und natürlich mußten die Grünbe 
anftößiger Natur fen. Es lag nahe, daß ſelbſtändige Männer 
nit immer geneigt waren ſich der autofratiichen Natur des 
Berifles zu fügen, daß aber abhängige Naturen fi an ihn 
berandrängten, um perjünlicde Vorteile zu erreihen. Auf allen 
Gaſſen Tonnte man Spottverfe hören gegen einen getoifjen 
Metiochos oder Metichos, der Rhetor und Architekt war und 
mehrere einflußreiche Amter zugleich befleidete: 

„Metichos ift Zruppenführer, Wegebauherr Dietichos, 

„Metichos forgt fürs Gepäd, und Metichos für Korn und Mehl, 

„Metichos ift aller Orten, Metichos wirb’3 übel gehn!“ »17) 

In manchen Fällen konnte man nachweiſen, und in ben 
übrigen ſetzte man voraus, daß die gefälligen Ehefrauen der 
geförderten die Urheberinnen ihrer Größe wären, und Hermippog 
nannte geradezu Perifles einen Fürften der Satyrn.?»us) Co 
fam Die rau des Menippos in das Gerede, weil fie ihrem 
Panne zur Feldherrnwürde verholfen habe; bejonder3 aber konnte 
man von dem reien und üppigen Pyrilampes nicht genug 
erzählen. Diefer hatte eine Sammlung von lebenden jeltenen 
Bögeln fich angelegt und ftellte feine Vogelzucht am erften jedes 
Monats Einheimischen wie Fremden zur Schau. An Berikles 
joll er von feinen feltenen und koftbaren Pfauen abgegeben haben, 
welder fie zu Geſchenken an jeine Buhlerinnen verwendete. 
Pheidiad ferner follte jeine Werkſtatt zum Stelldichein für jchöne 
Athenerinnen hergegeben haben, freie Bürgerinnen, die fo unbe= 
merft mit dem „Lunftfinnigen Staat3oberhaupte” bekannt iverden 
tonnten. Wenn aber endblih Steſimbrotos von einem ganz 
untoürdigen Berhältniffe zwiſchen Perikles und der Frau eines 
feiner Söhne zu erzählen weiß, jo veranlaßt dies Plutarch zu 
der unmutigen Außerung, daß man bei ſolchen Entftellungen 
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der faktiichen Vorgänge durch Neid und Feindſchaft oder durch 
Schmeichelei und Gunftbuhleret an der MWahrhaftigfeit aller Ge- 
ſchichtserzählung verziveifeln könne. 919) Natürlich) wußte man 
e3 von Aſpaſia ganz genau, daß fte nicht bloß Mädchen für den 
Verkehr mit Männern unterhielt, 32%) jondern auch, weshalb fie 
ſpäter von Hermippos in eine Anklage verwickelt wurde, dem 
Perikles freie Weiber zuführe. 32) Hieran ſcheint nur das einzige 
wahr zu jein, daß achtbare Bürger ihre Frauen und Töchter 
zu Alpafia Hinführten, damit fie von der Feinheit ihres Um— 
gangs Nuten zögen. 9°?) 

Bon den Lebensumſtänden der Aipafia ift nur bekannt, daß 
fie aus Milet gebürtig geweſen fei, die Schöne, wohlerzogene und 
hoch aufjtrebende Tochter des Axiochos. Aus welcher Beran- 
loffung fie nach Athen gekommen, ift nicht befannt, wohl aber, 
daß fie ihrer Landsmännin Thargelia nachgeeifert habe, die in 
früherer Zeit durch ihre Verbindungen der perfiichen Herrſchaft in 
ihrem Vaterlande viele Freunde erworben hatte. 52?«) In Athen 
lebte fie in Glanz und Pracht und feßte das verfchiwenderifche 
Leben, an das fie gewöhnt war, fort, nachdem fie mit Perifles 
ein engere Verhältnis eingegangen war.) Die gegen die 
oberjte Staatzleitung bei Ausbruch des peloponnefiichen Krieges 
hervorbrechende Oppofition wendete ſich auch gegen Aipafia. Die 
ſtolze Milefterin wurde wegen ihrer Nedefertigfeit und Freiſinnig⸗ 
feit mit den Sophiften in Verbindung gebracht, und ihr An- 
tläger, Hermippos, jcheute ſich auch nicht, die Zuführung frei- 
geborener Weiber zugleich als politiſch gefährliche Maßregel zu 
deuten, da Perikles mit ihrer Hülfe Einfluß auf deren Männer 
habe gewinnen und feine gefährlien Intriguen durchführen 
fönnen. 92) Perikles fühlte fich in jeinem innerften Leben an— 
gegriffen, und er vergoß mehr Thränen bei ihrer Verteidigung 
ala jemal3 vorher, wenn die wichtigjten Intereſſen auf dem 
Spiele ftanden. Seine Bitten rührten die Richter, und Afpafta 
wurde freigejprochen. 2) Noch einmal erichien Perikles für 
fie ala bittender vor dem Volke. Gegen das Ende feines Lebens, 
ala er feine treueften Tyreunde und Anhänger, feine. Schweiter 
und jeine Söhne Hatte Hinfterben jehen, beantragte er die Wieder⸗ 
aufhebung des von ihm jelbft gegebenen Geſetzes über die Grund- 
bedingung des athenifchen Bürgerredhtes, um in dem Sohne der 
Alpafia einen ebenbürtigen Erben zu haben. 329) Das Bolt 
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teilte zwar den Schmerz des greiſen Vaters, ging aber auf die 
Aufhebung des Geſetzes nicht ein, ſondern geftattete nur aus⸗ 
nahmsweiſe den Sohn durch Aufnahme in die väterliche Phratrie 
unter Beilegung feines Namens zu legitimieren. Dies ift der 
Perikles, welcher Später nach der Schlacht bei den Arginufen als 
Stratege der Wut des Volles mit zum Opfer fiel.22”) Alpafia 
verband ih nach des Perikles Tode zuerft mit dem Viehhändler 
Lufiles, einem Demagogen von niedriger Herkunft, der aber eine 
zeitlang in Athen eine große Rolle fpieltee Mit dem Beiſatze 
des Wörtchens: „zuerft“ fcheint Plutarch bezeichnen zu tollen, 
dat fie fpäterhin noch mit andern Männern Umgang gehabt 
habe. 228) 

Wenn Plato im Anfange feines Dialoge „Menexenos“ 
Alpafia die ausgezeichnetfte Lehrerin in der. Redefunft nennt, bie 
viele treffliche Redner gebildet habe, vorzüglich aber Perikles,29) 
fo liegt der Scherz auf der Hand, aber fo viel fteht doch feit: 
fie ift außerordentlich redegetvandt geweſen und hat durch ihre 
wißige Konverfation die bedeutendften Männer der damaligen 
Zeit an ſich gezogen. Auch Sokrates juchte den Umgang diefer 
hochinterefſanten Yrau, wie er felbft angiebt, um Unterweifung 
in Sachen der Liebe bei ihr zu fuchen, 32%) ſchwerlich in erotiſcher 
Abficht. 331) Aus diefem Unterrichte wird die indultive Manier 
bergeleitet, die Aſpaſia ihrer Unterweifung zu geben pflegte, ?3*) 
und fie ſelbſt „die ſokratiſche“ genannt.253) Ihr Umgang mit 
Perikles mar urfprünglid) aus gegenjeitiger Herzensneigung 
hervorgegangen, dann aber machte ſich der Einfluß der an Geift 
überlegenen rau geltend, die, wie es fcheint, auch in Staats— 
angelegenheiten ihren Gemahl vollftändig beherrichte, weshalb 
die Athener ihr alles, was ihnen von jeinen "Verfügungen 
unbequem war, mit Vorliebe zufchrieben. Wegen diejes ent- 
nervenden Einfluffes wurde von den Komifern fie bald Hera 
bald Deianeira oder Omphale genannt. 3%) Sogar die Erfolge, 
welche Perikles als Redner errang, wurden auf Rechnung der 
Redefünftlerin gejeßt, 2°) und es jcheint eine verbreitete Meinung 
geweſen zu fein, daß die berühmte Leichenrede, welche Perikles 
im etften Jahre des peloponnefiihen Krieges hielt,25% unter 
ihrer Mitwirkung entftanden ſei; daher darf Sokrates die 
epitaphifche „Dtufterrede”, die er in dem Menexenos vorträgt, aus 
ihrem Munde gehört zu haben vorgeben. 337) 
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Ariftophanes fommt in feinem „Frieden“ noch einmal auf 
die Entftehung des peloponnefifchen Krieges zurüd; hier wird 
aber außer dem megarifchen Pfephisma ?29) noch der Freund⸗ 
Ichaftsdienft, den Perikles dem Pheidias geleiftet durch die Herauf- 
beſchwörung des Kriegsſturms, um ihn und fich felbft der Ab- 
legung der Rechenſchaft zu entziehen, als neue Beichuldigung 
hinzugefügt, eine freilich jelbft für die biedern Landleute, wenn 
auch durch den Mund des Gottes Hermes ausgeſprochen, höchſt 
ſeltſame Entdedung. 22°) 

„Pheidias hat alle Not euch, da's ihm fchlimm ging, eingemifcht; 

Perikles dann in taufend Ängften, ſelbſt er werde mit erwiſcht, 

Bang vor eurer Art von Zornmut, ber jo heiß ift zum Verdammen, 

Setzte, eh’ er's büßen mußte, unfre gute Stabt in Flammen.” 9) 

Die Demagogen nämlich, die immer über die maßloſe Ver⸗ 
ſchwendung der Staat3gelder bei den Prachtbauten des Perikles 
geflagt Hatten, benubten die Gelegenheit, als Perikles nad 
Vollendung der Propylaien eine vollftändige Rechnung über bie 
Baulichkeiten auf der Burg abzulegen Hatte, zu einem tüdijchen 
Angriffe auf Pheidias. Ein untergeordneter Künftler, Denon, 
mit Namen, mußte fi an den Altar auf der Mitte des Marktes 
flüchten, um unter dem Schuße der Gemeinde eine Anklage gegen 
mächtige Perjonen im Staate erheben zu können. Darauf machte 
er mehrere Angaben, durch die Pheidias ehr Tompromittiert 
und da3 gerichtliche Verfahren gegen ihn gerechtfertigt wurde. 
Aber die Beſchuldigung, daß Pheidias von dem zur Anfertigung 
de3 Mantel ber jungfräulicden Göttin (Parthenos) aus dem 
Staatsſchatze ihm übergebenen Golde für fich zurückbehalten habe, 
erwies ſich ala unwahr; denn der Goldmantel war für alle 
Fülle jo eingerichtet, daß er abgenommen werden konnte, und 
beim Nachwiegen wurde alles in Nichtigkeit befunden. 4) Die 
Ankläger ließen ſich dadurch nicht abjchreden, fondern belangten 
nun den Künſtler wegen Gottlofigleit (Afebie) mit der beftimmten 
Anficht, bei diefer Gelegenheit zugleich Perikles um feine Popu⸗ 
Yarität zu bringen. Pheidias Hatte nämli auf dem Schilde 
der Pallas fein eigenes Bild ala das eines Tahlföpfigen Greifes, 
der einen Felſen mit beiden Händen aufhebt, angebradht, und 
zivar ın der Weife, daß e8 ohne Zerftörung des ganzen Schildeg 
nicht weggenommen werden Tonnte. 342) Auf ſolche Weife wollte 
er feinen Namen vereivigen, da es ihm verboten war jeinen 
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Ramen auf den Schild der Göttin zu jeßen.*) Dies Bild 
war in ber Darftellung eined Kampfes gegen die Amazonen ent⸗ 
balten; in derjelben Gruppe trug eine kämpfende Figur unver: 
tennbar die Züge des Perikles.?«) Hierin erkannte man eine 
die Heiligkeit des Tempels verleßende Selbſtſucht; man wußte 
der Anklage den Charakter ftaat3gefährlicjer Umtriebe zu geben, 
und Pheidiad wurde in das Gefängnig geworfen, wo er an einer 
Krankheit oder nad) einer andern Angabe an Gift ftarb. Da 
der Tod dor dem Tage der Unterfudung eintrat, fo follte ihn 
Perikles veranlaßt haben, damit der wirkliche Sachverhalt nicht 
an den Tag käme. Die Gegenpartei behauptete, Pheidias jei 
von den Tyeinden des Perikles vergiftet worden, damit der Ver- 
dacht gegen den Iebteren, der das wahre Ziel des Angriffs var, 
erſchwert würde. 345) In gleicher Weife war früherhin die Er- 
mordung des Ephialtes, wie Idomeneus berichtet, dem Perikles 
zugeichrieben worden, die er aus Eiferſucht über die zunehmende 
Macht desjelben veranftaltet habe.34%) Dem Angeber Menon 
gewährte das Bolt auf Antrag des Glykon Steuerfreiheit, und 
die Strategen wurden für feine Sicherheit verantwortlich ges 
macht. °*7) 

Auffallend ift es, daß Ariſtophanes lange nad) Perikles’ 
Tode (— „Der Frieden“ wurde DL. 89, 3—421 v. Chr. auf- 
geführt —) jeine Anfchuldigungen wegen Unterſchleifs bei der 
Staatsverwaltung vorbrachte, während wir doch eine ausdrück⸗ 
liche Nachricht Haben, daß es nicht erlaubt geweſen jet, Verftorbene 
anzugreifen.) Doc der Scholiaft, der una von diefem Ge- 
jeße meldet, Hat wohl die betreffende Stelle dieſes Stücks falſch 
gedeutet; Trygaios will weitere Schmähungen gegen Kleon nad) 
deſſen Tode nicht hören, wenigſtens nicht mit namentlidher Er- 
wähnung besjelben, da er jeßt dem Hermes und ben Unterirdifchen 
angehöre. 349) Dieje Forderung der einfachen Decenz, von einer 
augenblidlichen Gefühlsregung des Dichter unterftüht, war wohl 
nie durch ein bejonderes Geſetz bekräftigt worden; denn ſowohl 
in demſelben Luftfpiele hat er, wie chen erwähnt, Perikles der 
Mitſchuld an den Umtrieben des Pheidias bezüchtigt, ala aud) 
wenige Jahre früher in den „Acharnern” (OT. 88, 3—425 v. Chr.) 
mit Nennung des Perikles die Entftehung des Krieges von dem 
Raube der beiden Dirnen der Aſpaſia hergeleitet.) Auch 
in ben „Fröſchen“ (OL. 98, 8—405 v. Chr.), in denen befannt- 
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lich Dionyſos, der Gott der dramatifchen Kunſt, ꝰ01) bei ber 
Verödung der tragiſchen Bühne nad) des Euripides und Sophofles 
Tode in die Unterwelt binabfteigt, um von dort einen Tragifer 
wieder heraufzuholen, wird Euripides unter Anerfennung der 
Poeſie des Aiſchylos — Sophokles hatte freiwillig auf den Dichter» 
thron verzichtet — volljtändig vernichtet. 35%) — Noch weniger 
wird es ſich hiſtoriſch erweiſen laſſen, daß die wiederholten un⸗ 
würdigen Angriffe auf Perikles zu feinen Lebzeiten zu dem Ber- 
bote geführt haben, jemand namentlich auf der Bühne zu ver- 
ipotten. 359) Ariftophanes hatte (nach der Beichiverde des Kleon) 
in den „Babyloniern” (OL. 88, 2—426 dv. Chr.) dur da3 
203 gewählte Magiftrate angegriffen, 35%) und jelbft unter der 
Oligarchie gegen Ende des peloponnefijchen Krieges greift er in 
den „Ihesmophoriazufen“ (OL. 92, 1—411 v. Chr.) und in den 
eben erwähnten „Fröſchen“ den Friedensfeind Aleophon, 355) in den 
leßteren noch den Archedemos, 356) den Kleigenes67) und das 
ganze Geſchmeiß ſubalterner Schreier an 959) und ſcheut ſich nicht 
aus den Reihen der Oligarchen Wetterhähne wie Theramenes,35°) 
Egoiften, wie Adeimantos, 2so) Nitomachos, 3%) Thorykion 36) 
mit rüdfihtslojer Strenge zu brandmarten. 36%) Demnach ſcheint 
e3 ſehr fraglich, ob Perikles fich jelhft und ſeine Freunde durch 
ein Geſetz geſchützt habe, welches im allgemeinen die Komödien— 
freiheit beſchränkte. Zivar fol ſchon unter dem Archon Diorychides 
(DL. 85, 1—440 v. Chr.) ein Volksbeſchluß gefaßt fein, der ein 
vollftändiges Verbot der Komödie enthielt, 3%) diefer aber unter 
dem Archon Euthymenes (DI. 85, 4—437 v. Chr.) wieder be- 
jeitigt oder dahin modifiziert jein, daß man nur niemand nament-= 
[ich verjpotten dürfe. °%) Urheber diejes Pſephisma ſoll Anti- 
machos, der Nebenbuhler des Ariftophanes geweſen fein. 366) 
Zur Zeit des Hermokopidenprozeſſes (DI. 91, 1—416 dv. Chr.) 
ſoll e8 endlich verboten fein, mit namentlidher Bezeichnung oder 
Nachbildung der Perſon jemand zu verfpotten, ein Geſetz, welches 
Syrakoſios beantragt habe. 3°) Die genannten Beltimmungen 
ſcheinen weder ftrenge befolgt, noch lange in Geltung geblieben 
zu fein. Unter der graufamen Herrfchaft der Dreißig ſank frei- 
lich thatjächlich den Lujtjpieldichtern der Mut; Später fiel mit 
der Verarmung die Parabaſe und der Chor fort und damit die 
Hauptgelegenheit, jich über Staat3angelegenheiten auszufprechen.?*®) 
Nicht ganz unrecht Hatte Stleon, wenn er zur Abwehr der gegen 
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ihn gerichteten Angriffe darauf aufmerkſam machte, daß Arijto- 
phanes in den „Babyloniern“ vor den Bündnern die Leiden- 
iaften und Schwächen der Athener verhöhnt und ihrer Miß— 
achtung preisgegeben habe.°*%) Aber der Dichter antwortet in 
der Parabaſe der „Acharner“ darauf, dat feine Freimütigkeit 
nur gegen die gewiſſenloſen Schmeichler und die Truggefandt- 
ihaften gerichtet geivefen, und die Zributzahlenden jeßt vor 
Verlangen brennten, den Mann zu jehen, der e8 wagte, dem 
atheniſchen Volke von dem zu fpredden, was gerecht ift. 370) 
Gleichwohl mochten es angejehene Männer nicht wünſchen, daß 
ihre hiſtoriſche Perjönlichkeit in den Komödien ehrenrührig ge- 
zeichnet und an den Pranger einer archilochiſchen Satire geftellt 
würde. Es konnten überdies die dort erhobenen Anſchuldigungen 
Anlaß zu einer gerichtlichen Verfolgung geben, wobei e8 aber 
nötig war, daß irgend ein Bürger noch bejonders als Ankläger 
auftrat, da auf Grund des in einem Luſtſpiele vorgebrachten 
nicht3 von Seiten der Gerichte gejchehen Tonnte. 7) Jedenſalls 
wird überliefert, daß Kleon, wahrjcheinlich nach der Aufführung 
von Ariftophanes’ „Babyloniern“, zu einer Buße von fünf Talenten 
(faft 40000 Dark) gezwungen wurde, und, da von einem 
Wiederausfpeien diefer Summe die Rede ift, wohl nicht, wie der 
Scholiaft meint, wegen Beleidigung der Ritter, jondern weil er 
von den Bundesgenofjen fich hatte beftechen Iaffen, um für fie 
eine Erleichterung der Abgaben zu beivirken. 37%) Die Ritter 
waren die Kläger, und die Strafe wurde dahin gemildert, daß 
Kleon nur fo viel zahlte, ala er genommen hatte. 37°) Andrer— 
jeits fland dem auf der Bühne Öffentlich Gekränkten die Klage 
offen, und es wird erzählt, daß aus Beſorgnis vor den Chikanen 
des Kleon in den „Rittern” Tein Schauspieler die Rolle des 
Baphlagoniers übernehmen wollte, jo daß der Dichter fich ge 
zwungen ſah, ſelbſt als Protagonift aufzutreten und die Rolle 
zu fpielen, aber ohne Maske, da kein Künftler diefe porträt- 
ähnlich nachzubilden wagte. Den Chor ftellten befreundete 
Ritter, die ſich freiwillig zu diefem Dienfte bereit erflärten. 374) 
Mit einem eigentlichen Slageverfahren gegen Ariftophanes ſcheint 
e3 dem Sleon nicht recht geglüdt zu fein. Er fchleppte zivar 
den Kalliftratos, unter deſſen Namen die erjten Stüde des 
Ariftophanes aufgeführt waren, vor den Rat der Fünfhundert, 
der ala Verwaltungsbehörbe auch die Aufficht über die theatra- 
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liſchen Aufführungen hatte, 375) und überhäufte ihn dort mit 
Vorwürfen und Drohungen, den Ariftophanes felbft ängftigte 
er mit einer Anklage wegen angemaßten Bürgerrecht (yeagm 
&evidc), aber endlich hat der Dichter fein Bürgerrecht fiegreich be- 
hauptet, wenn nicht das ganze Geichichtehen vielmehr ein ſpäter 
erfonnenes® Märchen iſt.76) Kalliftratos jelbft follte wahr 
icheinlich wegen Majeſtätsbeleidigung (yeayy anernoeug Tov 
önuov oder adınia upög Tor dnqquor) belangt werden, doch Tonnte 
Kleon feine Klage nicht jubftantiieren. 7) Wie weit die Rache 
der Gefränkten gehen Tonnte, erhellt aus der bei der leidenjchaft- 
lichen Natur des Alkibiades erklärlichen aber nicht hinreichend 
beglaubigten Erzählung, Eupolis fei wegen feiner Spottreden in 
den „Baptai“ von jenem bei der Überfahrt nach Sizilien erjäuft 
tworden.372) Andere berichten, Altibiades habe aus Rache den 
Dichter bloß einige Male ing Meer tauchen laſſen, ohne ihn 
wirklich zu ertränfen, jo daß er mit dem bloßen Schreden 
davonfam. 97%) m allgemeinen ſcheint es, daß die Athener aus 
Gewohnheit gegen die Angriffe der Komödie ſehr unempfindlich 
twaren und felten zur Selbfthülfe jchritten. 38% 

Perikles wurde beiyuldigt ſich dadurch) aus allen Berlegen- 
heiten und Staat3progefjen herausgeholfen zu haben, daß er den 
Krieg mit Sparta begann, und ein gewiſſer Zufammenhang tft 
nit zu leugnen. Denn wenn auch nicht daran zu denken ift, 
daß er in Bezug auf die Rechnungslegung ein böſes Gewiſſen 
gehabt babe, jo ift es doch nicht zu beitreiten, daß die unaus- 
gejeßten Angriffe auf dag faktifche Staatsoberhaupt der Athener die 
Feinde ermutigen und ſomit Perikles ſelbſt entichloffener machen 
mußten, alle Gefahren des unvermeidlichen Enticheidungsfampfes 
zu fuchen, um durch die gemeinfame Gefahr die Aufmerklamfeit 
von den innern Angelegenheiten abzulenten und die eigene Un— 
entbehrlichkeit den Athenern deutlich zu machen. Deshalb konnten 
die Komödienſchreiber mit einem Scheine von Wahrheit jagen, 
daß Perikles den megariſchen Volksbeſchluß wie einen Funken in 
das mit Brennftoff angefüllte Hellas hineingefchleudert und eine 
o große Kriegesflamme angeblafen habe, daß ob des Rauches 
allen die Augen übergingen fern und nah. 3%) An der Uneigen- 
nützigkeit desjelben zweifelte niemand. Sein Vermögen wurde 
mit ftrenger Sparfamfeit von feinem alten Haushofmeijter 
Euaggelos verwaltet; der ganze Ertrag feiner Ländereien wurde 
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verkauft, und der Bedarf feines Hmushaltes auf dem Markte 
eingefauft. Dennod) war der große Staatsmann ber Knauſerei 
abHold und unterftüßte viele Arme, unter denen noch beſonders 
der in ſeinen Vermögensverhältniffen etwas heruntergefommene 
Philoſoph Anaragorad erwähnt wird. 392) In feinen Grund- 
jägen ala Feldherr war er der treuefte Nachfolger des Ariftibes 
und verihmähte grundſätzlich jede Gelegenheit auch zu einer 
durchaus berechtigten Bereicherung oder Annehmlichkeit. Seinem 
unkriegeriſchen Mitfeldheren Sophofles, den wegen einer treff- 
lihen Stelle in feiner „Antigone“ die Athener zum Strategen 
für den jamijchen Krieg ernannt Hatten, 893) rief er zu, als dieſer, 
ſchon Hochbetagt, einen jchönen Knaben lobte: „Nicht nur die 
Hände, jondern auch die Augen eines Feldherrn müffen enthaltfam 
fein!” 284) Obgleich er die Stadt aus einer großen zu der größten 
und reichften gemacht hatte und an Macht vielen Königen und 
Iyrannen überlegen war, machte er fein eigenes Vermögen nicht 
um eme Drachme größer, al3 fein Bater e8 ihm hinterlaffen 
hatte. 285) 

Den Bündnern über die Verwendung der Tribute Rechen- 
ihaft abzulegen, hatte Perikles von vornherein abgelehnt, da 
Athen die Mühen und Gefahren allen au beſtehen habe. 38°) 
Tie ſich fträubenden Staaten erhielt er im Gehorfam durch 
häufige Überfiedelung von athenifchen Bürgern als Klerucdhen, 
wodurd er zugleid die Stadt von einer Menge armen und 
faulen Volkes befreite. Was zu Kimons Zeit infolge bejonderer 
Veranlaſſung geſchah, wurde jebt cine ftehende Maßregel, tie 
die Spenden und Speifungen, und die Volksredner betrachteten 
es für ein der wirfjamften Mittel, die Gunft der Bürgerichaft 
zu gewinnen, wenn fie Verteilung von Ländereien in Ausficht 
ftellen konnten. Das unteriworfene Gebiet, welches geftraft 
werden follte, mußte einen Länderteil von beftimmter Größe 
abgeben; diejer wurde in eine gewiſſe Zahl von Grundftüden 
zerlegt; die unbemittelten Bürger wurden aufgefordert, ſich zur 
Befitznahme zu melden, und bei großer Konkurrenz entjchied das 
08. Die für die Auswanderung beftimmten wurden fofort in die 
Bürgerrollen der neuen Gemeinde eingetragen, vom Staate mit 
Waffen und Geld ausgerüftet, und von befondern Kommifjarien 
in ihre neue Heimat geführt. Die zugewieſenen Grumdftüce 
hießen Kleroi, die neuen Beſitzer Kleruchen.) Das ‚erite Bei⸗ 
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ſpiel atheniſcher Kleruchieen finden wir ſchon vor den Berfer- 
kriegen, indem zur Strafe dafür, daf fie die Boioter unterſtutzt 
hatten, die Srundftüde der Ritter (irmoßöraı) von Challis in 
Eubsia viertaufend atheniſchen Bürgern übergeben wurden mit 
Zurüdbehaltung anderer für Götter und Staat.) Sodann 
wurden unter Simon die Doloper und Pelasger auf Skyrds zu 
Sklaven gemacht, und die Inſel mit Kleruchen bejeht. *®%) Seit 
Perikles wurden folche Länderverteilungen fo gewöhnlich, daß 
der dumme Bauer Strepfiades in den „Wollen“ des Ariſtophanes 
bei Erwähnung der Geometrie ſogleich an das Vermeflen des 
Kleruchenlandes dentt.39%) Inter der perifleiichen Berwaltung 
wurden wirklich (DI. 82, 1—452) taufend Kleruchen nach dem 
Cherſones und ebenjoviele nach Euboia und Naxos, 9) 260 
nad) Andro, taufend nad) Thrakien, 292) (OT. 83, A445) 
zweitaufend nad Hiftiaia auf Euboia, 29°) 600 nach Sinope, 3%) 
andere (DI. 87, 2—431 dv. Chr.) nad) Potidaia und Aigina 39°) 
geführt, und derfelbe Plan bei der Kolonifation von Thurivi 
(Ol. 84, 1—444 dv. Chr)? und Amphipolis 22”) (DI. 85, 
4—487 v. Chr.) befolgt. Mit der Schlacht bei Aigospotamoi 
gingen alle Klerudjieen verloren, man Jette aber bald wieder 
neue ein. 999) 

Die eigenen Mitbürger hatten außer der Ehre, in einer jo 
reich geſchmückten Hauptftadt zu wohnen, von den Prachtbauten 
des Perikles mannigfache Vorteile. Ein lebendiges geiverbliches 
Leben wurde in Athen geivedt, und dem gemeinen Mann eine 
reihe Quelle des Erwerbs eröffnet; 39%) der Kunſtſinn bes Volkes 
bildete fich an diefen Werfen, zu deren Schöpfung es jelbftthätig 
beigetragen hatte; der Patriotiemus und das Selbftgefühl er- 
wachte, und an der erhöhten Stimmung der Gemüter prallten 
die Pfeile der Neiber des Perikles ab. Als demnach die An- 
hänger des Thufydides ihn in der Volksverſammlung verläfterten, 
als ob er den Schaf und die Einkünfte verzettele, fragte Perikles 
die verſammelte Menge, ob die Ausgaben ihnen groß erſchienen. 
Dies mußte jene bejahen; da antiwortete Berifles: „So will ich 
denn die Ausgaben auf mein Privatlonto nehmen und auch auf 
die MWeibgeichenle meinen Namen ſchreiben!“ Dies ließ das 
Bolt in großherzigem Wetteifer nicht gefchehen, fondern ge- 
nehmigte, daß er aus der Staatskaſſe Aufwendungen mache mit 
unbegrenztem Kredit. *°9%) 
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Genaue Angaben über die ımter Perikles auf Vauten ver- 
wendeten Gelder find nicht zu machen, da die urkmdlichen 
Bruchſtũcke der Baurechnungen fpärlich, die Litteraritchen Rotigen 
unzureichend und zum Teil falich find. Leale hat die Geſamt⸗ 
fumme auf 2950 Talente (faft 14 Millionen Mark) berechnet. 
Rah der Angabe des Thukydides betrug der auf ber Akropolis 
aufbewahrte Schaf uriprünglich 9700 Talente, 4%!) dawen waren 
zu Anfang des Krieges noch vorhanden 6000 Talente, weil 
3700 Talente für Bauten und die Belagerung von Potidaia 
verausgabt waren. Die Koften für die Belagerung von Potidaia 
bi3 zur Einnahme werden auf 2000 Talente berechnet, 02) von 
diefer Summe mag der Betrag bis zu ber perikleifchen Rede zu 
Anfang des Krieges fi auf 750 Talente belaufen haben; jo 
erhielt man obige 2950 Talente. 49%) Böckh *%) macht darauf 
aufmerffam, daß außer der aus dem Schake genommenen Summe 
au noch große Zeile der laufenden Jahreseinkünfte auf die 
Bauten verwendet wurden, und deshalb Leakes Berechnung auf 
einer unrichtigen Grundlage beruhe. Der Eingang zur Burg, 
die Propylaien, allein, ein Werk von fünf Jahren, habe einen 
Aufwand von 2012 Talenten oder mehr ala 9 Millionen Mark 
erforderlich gemacht. Curt Wachsmuth *%) beanftandet die Richtig: 
teit der letzten Angabe, indem er im allgemeinen mit Leake 
darın übereinftimmt, daß die Summe fowohl an und für ſich 
ala im Verhältnis zu den Gejamtausgaben für die Bauten zu 
‚hoch gegriffen fei. Nach den einleuchtenden Ausführungen von 
N. Schöne *°°) käme, nad) diefem Koftenanjchlage, für die Propy- 
Inien der Quadratfuß bebauter Grundfläche auf 1110 Mark zu 
ftehen, während dieſe doch verhältnismäßig einfach gebaut waren ; 
in der vollftändig ausgeſchmückten Sankt Peterskirche in Rom 
kam bei verdoppelter big verdreifachter Verteuerung des Lebens 
wenig über 900 Mark auf den Quadratfuß. Für den Parthenon, 
der über einen dreifach jo großen Flächenraum ausgedehnt und 
noch viel koſtbarer ausgeſchmückt war, würde man wenigſtens 
6—7000 Zalente annehmen müſſen (28—33 Millionen Mark), 
„was da3 Budget des attischen Staates einfach nicht erlaubt.“ 
Es muß alfo die Zahl bei dem Periegeten Heliodoros, auf den 
die Zahl von 2012 Talenten zurückzuführen ift, verdorben fein. 
Denn wenn dieſer wirklich zur Zeit des Antiochos Epiphanes 
in Athen Yebte, fo mußte ihm monumentale Überlieferung zu 

11* 
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Gebote ftehn, und Jeiner Autorität wäre unbedingt zu trauen.*) 
Belanntlih herrſcht aber in allen mit Zahlen ausgeſchriebenen 
Angaben bei den griechiſchen Schriftitellern eine große Korruptel. 
Gleichwohl müſſen die Koften ungeheure gewejen jein; denn 
Demetrios der Phalereer tadelte bei aller Bewunderung den 
Perikles, teil er eine jo bedeutende Geldjumme auf die Pracht 
der Propylaien verwendet habe. *%°) 
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i) Herod. VIII, 131; VI, 136. Plut. Perikl. 3. Grote, Ge⸗ 
ſchichte Griechenlands Bd. 3. ©. 280. 

I, Gurt., Griech. Geſch. Bd.1. S. 172; Dunder, Geſchichte des 
Alterthums Bd. 8. ©. 90. 93; Schömann, GSriedhifche Altertimer 
3.2. ©. 255; MWelder, Griech. Götterlehre Bd. 3. ©. 266; vergl. 
ah E. M. p. 206. 45 und Plin. H. N. VII, 56, 199 und Schö⸗ 
mann a. a. O. Bd. 1. ©. 332. 

5) Her. VI, 131. Blut. Perl. 3. 

) un gpedyeıw Tobs novovs Thuf. II, 63; cf. Plut. Perikl. 13 
und Thuf. II, 60. 

5, W. Wachsmuth, Helleniſche Altertumskunde Bb. 1 ©. 556. 
Schömann, Sriechiiche Altertümer Bd. 1 ©. 352. 

° Put. Perikl. c. 4 ff. — Grote, Geſch. Griechenlands Bd. 3 
©. 281. Curtius, Griechiſche Geſch. Bd. 2 ©. 173. 

) Curtius a. a. D. ©. 174. 221. 222. cf. Plut. Perikl. 5. 

3) Ariftoph. Acharn. 530 f.: Evreüder doyr Ileoıxddns Oditu- 
nid Rorpantev, EBodrro, Euverdxo mv "Eiada, cf. Plut. Perikl. 
18: Boovrär tv aöröv xai dorodntew, dre Öntmyoooln Ödsıwör dE 
xegavvov Ev yAmoor goeır Aeydvrıv. cf. Thut. II, 65. 

”) Grote a. a. D. ©. 326. Curtius a. a. OD. ©. 187. — 
ut. Beril. 18: dnd Tis dv 17 nolıreia xui Taig orootnylaus 
dwrdusus. cf. Thal. I, 189: Adyeır ai noderev Övvarıdrarag. 
Bon feiner Berebfamteit fagte Eupolis in den Demvi: xodrioroç 
* — ——— eye | Ömöre nageAd0ı ö Ögreg eyadoi 
dgaung | &x dx nodav 7 nocı Ay Todg OnTogag | B. tayiv Alyaıg 
ev, nos dEY «dr to tayeı | TTeı 3 Tıg Enexadtıler En 
roig yel).emnıv" ! abrog ixn)eı ai ubvog Tüv Ontognv | töv adrronv 
bratöhtıne Toig dxpomuevoss. Bon feiner Zapferfeit Plutarch 
(Perikl. 10): doxer IItomnc E0Omuevlntate Tiv uayrr Exeivar 
dyıwisaadeı xai yerodaı arte £Emgavtotoros dqeönoag Tod 
OMUATOS. 

„) Blut. Perikl.. 7: xocò yüao &ööxeı TTsıoımrodtn Ti Tro@vvn 
Th eidog kugeois elvaı, TYv TE gurıv Tdeiar odaar aörad za Tv 
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yAdocav edrgoyov dv zw d uahlyeodaı xai Taytiay 0i og6doa yEpovzes 
ESerÄnTTovto noös Tiv Öuordenta. 

11) Put. Perill. 16. 83. 

13) Mut. Perill. 9. 10. 

15) Plut. apophth. 6 p. 706. 

14) But. Perill. 7: ö de xai Tod dnuov TO auveyis yelywr 
xai Tov x6pov olov &x dralzıundrov ininololev, oöx ini nass 
zedyuarı IEywv add’ dei ragıuv eig To nAHjdog, EIN Eavrör Öse 
nv Selauıvioy Teen, pri Koırölaog, 7005 Tüg uęydauc xotluc 
——E—— — 

15) Vergl. Viſcher, Die oligarchiſche Partei und die Hetairieen 
in akben von Kleiſthenes bis ans Ende des peloponnefiichen Krieges 
(in den „Steinen Schriften” Bb. 1. Heraußgegeben von Gelzer. 
Leipgig — Hirzel 1877 — ©. 153 — 204). 

16) Ser. V, 72. 73. 

7) viſcher a. a. O. ©. 159. Schömann a a. O. Bb. 1 
S. 355. 

‚8, Blut. Ariftid. 13. 

19, Blut. PBerill. 8 fin Diod. XI, 77. Antipho de casde 
Herodis c. 68. 

20) Thuk. I, 107. 

1) Plut. Berill. 10. Kim. 17. Thuk. I, 107. 

22) Schömann a. a. D. Bd. 1. ©. 351. 

38) Plut. Tbem. 2; an seni sit gerenda respublica c. 7. 

24) W. Wachsmuth, Helleniiche Altertumslunde Bd.1 S. 592ff. 

25) Ariſtid. Plat. 2: — umdauoe FR osurörgrog depleodaı. 
Blut. Nil. 3: And Tiger MnIwis zul Adyov Öunduswg Tr 
nöhıv üyuv odderös ddeito ayruarıouod npös Tor Oper oödE 
nıdandensos. cf Perill. 8. 15. 16. 25 und Thuk. I, 

20) Plut. Ariſtid. c. 22: ypdpeı wıpıana —* ge vor 
nolıtslay xai Tods Äpyorras 25 Adnaluv ndrsuv aipsioda:. umb 
Shömann a. a. D. Bd. 1. ©. 351 Anm. 1. 

7, Bockh, Staatshausbalt Bd. 1. S. 304. 13. Auch vegel- 
mäßige Unterftägung armer, zur Arbeit unfäbiger Bürger: 
mann. alt. Bd. 1. ©. 455. Bödh, Staatshaushalt Ba. 1 

343 

28) Welcker, Griechiſche Gotterl. Bd. 2. ©. 57 und bei. Ei 
mann, Griech At. Bd. 2. ©. 238. — Bb. 1. ©. 458. 

39) Dunder, Geſch. d. Alt. Bd. 4. S. 704 Anm. 2. 

20) Blut. Perikl. 9. Böockhh, Staatöhausbalt Bb.1. S. 306 fi. 
Schömann, Griech. Alt. Bd. 1. ©. 453—455. Über bie Rotwen- 
digkeit der Maßregel Schol. u. Argum. zu Demoſth Olynth. p. 9 
odx Övros To nalaror Fedrpov Audlvov nag’ adroig dla Evilvum 
avunnyvuulvow Txoluv xal näyswv xaralaußdvev Tonov onev- 
dörswv nimyol Te &yivorso xal nov xai Toaduara" ToüTo xwAdua: 
Bovindivres ol ngosorßres Tüv AIımalmv wrnrodg Enoınaarro 
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Tod ronorc, zul Exaotor ide diddvar dio dpolods xui xarafa- 
körra Hay iyer" va dE un doxüow oi növmtes Ti dyakaparı 
iumeiodu, ix ro0 Önuooior Auupdvew Fuaorov Irdydn Todc dro 
sdarods. Die dwperlla (Zahlung von zwei Obolen) findet fich 
enwähnt Aristot. pol. II, 4, 11; Bekker, anecd. p. 237; auch E. M. 
unter dımßeliu‘ dplohoi dvo- obs 6 Öfuog zudruevoc Luodogdger. 

sı), Schdmann, Griech. Alt. Bd. 1. S. 463. W. Wachsmuth, 
Hell. Alt. Bd. 2, ©. 89. 90. Bödh, Staatshaußhalt Bd. 1. S. 800 ff. 

32) Bockh. Staatshaushalt Bd. 1.6. 377 ff. Jedoch daB Geſetz 
beffimmte, daß niemand von mehreren Seiten Sold ziehen follte 
(ud dizö9ev uıo$opogeiv). Demosth. cont. Timocrat. p. 739 3 197: 
ddr tus diydder nodugopn, 7 dyelwv ro Ömuooiw dexkmaıdl; M 
dudin 3 älderı noif, iv oi vöuos dmayopedavaw. 

38) Blut. Berifl. 9: rofmeras mpg Tape Tür Inuooluv d1aro- 
ir ornPouhesgurrog adrı Jauwvidov tod "Oase, ös Agıoro- 
tn iordomeer. ef. Gurtius, Griech. Gel. Bd. 2. ©. 180. 

sı) Schömann, Griech Alt. Bd. 1. ©. 858. 

35) Put. Peril. 9: Zarroduerog de miodrı xai yoruaow. 
ef. c. 11. 

36) Plus. Peritl. 37: pbroug Adrpalous elvar Todg dx dveiv 
AImvalım yeyovörac. 

3”) Gurt, Griech. Geſch. Bd. 2. ©. 212. 213. 

»s) Plut. Peritl. 37; Schol. zu Demofih. cont. Timokrat. p. 185. 

9) Plut. Peritl. 37 fin. 

+0) Plut. Themift. 10. 

+) Schdmann, Griech. Alt. Bb.1. ©. 354. Curtius, Griech. 
Geſch. Br. 2. ©. 183. 

42) Plutarch, geb. um 50 v. Chr. zu Chaironeia aus ziemlich 
begüterter Familie, widmete fi) in Athen dem Studium der Rhetorik 
und Philoſophie, der Iegteren unter Leitung des Ammonios ahr· 
ſcheiniich 5 Auumrpess, Berfafler der Schrift zeoi Buuhr zul 
voor). Rad Chaironeia zurädgelehrt, lebte er in angenehmer 
Hämslichkeit feinen Studien, beteiligte ſich aber auch eifrig an ben 
Hädtifchen Angelegenheiten und unterzog fich den Obliegenheiten 
eines priefterlichen Amtes Zu Zeiten reife er in Griechenland 
umher, wurde Ehrenbürger von Athen und bekleidete auch in Delphi 
eine priefterliche Würde; ja, er leitete fogar viele Jahre bis in fein 
hohes Alter als Agonothet bie Feſtlichteiten bei ben pythiſchen 
Spielen. Als Geſandier feiner Vaterftadt ging er in den Iehten 
Iahren von Vespafians Regierung nach Rom; auch unter Domitian 
hieit er ſich daſelbſt eine Zeit lang auf und Bielt philofophiiche 
Borträge. Später leitete er in Chaironeia eine förmliche vhilo- 
ſophiſche Schule. Unter Trajan erhielt er konfulariihe Würden 
und wurbe in Berwaltungsangelegenheiten Griechenlands zu Rate 
gezogen. Bald nach dem Regierungsantritt Hadrians ſcheint er ge- 
forben zu fein. Munt, Geſch. d. griech. Litteratur (3. Aufl. neu 
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bearb. dv. Volkmann. Berlin — Dümmler 1880) T. 2. ©. 591. 
592. Plutarch machte den erften Verfuch, die Gegenwart an groß- 
artigen Bildern und Erinnerungen ber Vergangenheit aufzurichten 
und fie durch ein fittliche® Prinzip zu heben. Dennoch haben Werte 
von folcher Bedeutung auf die Zeitgenofien wenig Eindrud gemacht, 
fondern erft bei den Byzantinern einen Ruf erlangt. Jedoch hatte 
er auch im dritten und vierten Jahrhundert fein Publitum, und 
Eunapios bezeichnet ihn ald yuhoooyias undong Aygodirn xai Auge. 
Als Philoſoph nennt ſich Plutarch einen Akademiker, d. h. Platoniter. 
Die fogenannten ’43:x4 (Moralia) enthalten Abhandlungen von ſehr 
verfchiedenem Inhalte und Umfange, philoſophiſche, geichichtliche, 
Litterarifche,; im ganzen 83 Nummern, von denen mehrere unedht 
find, vergl. Vollmann a. a. D. S. 592 *) und K. Fuhr im Rhein. 
Mufeum 33 ©. 565—599. Wegen des Ernſtes und der Innigfeit 
feines Glaubenslebens hat man nicht mit Unrecht Plutarch als den 
Schleiermacher feiner Zeit bezeichnet. — Bekannter haben ben Ber- 
fafler gemacht die Parallelbiographieen berühmter Griechen und 
Römer, die ald eine Art praktifcher Philofophie in Beifpielen be» 
trachtet fein wollen. Plutarch beſaß die jeltene Gabe der Charakte · 
riſtii und pfychologiichen Detailmalerei; abfichtlich beſchreibt er nicht 
die bedeutenden Begebenheiten, wie die eigentlichen Hiftoriter, jon- 
dern daß, worin fich die Seele ſeines Helden abfpiegelt. Alexd. 3 1: 
obre yüg ioroplas yodpauev AAN Bons, are Tais Impareordruns 
nodsenı nürtog Ereatı —D ügerig % zaxiug, dh mgäzgu 
Bouyd nokhaxıg xai dia xui nadır tig duguoır MIovg Enainae 
uAhhov # udyaı nugıdrexgor xui nugardäeıg ul utyıoran xui mohmg- 
xiaı nöheow. Erhalten find uns 23 Paare von Lebensbeſchreibungen, 
darunter 19 Paare mit wirklich vellgogener Bergleihung (mdyxgms), 
vier ohne dieſelbe, endlich noch vier einzeln baftehende: Aratos, 
Artarerred, Galba und Otho. Bernharby bezeichnet diefe Bio» 
graphieen als das ehrenvollite Denkmal ihres Jahrhunderts, und 
Jean Paul Hat in feiner ütberfchwenglichen Weile Plutarch den bio» 
graphiſchen Shalepeare der Weltgeſchichte genannt. Theodor von 
Gaʒa (Oesdwons 6 Tuläs F 1478) wollte im Befitze dieſes einen 
Boiotierd den Verluſt aller Litterariichen Schätze des Elaffiichen 
Altertums verfchmerzen, und Schömann macht darauf auimerfjam, 
daß in Plutarche Schriften ein heilfames dvridoror gegen viele 
Gifte, welche jegt den zarten Gemütern geboten werden, eine große 
Menge vortrefflicher Lehren und Ieuchtender Beiſpiele, offene Liebe 
hr dad Wahre und Gute, echte Humanität enthalten ift (Praef. ad 
Put. Ag. Cleom. p. VD). 

) Plut. Demofth. 14. Kim. 15. Perikl. 7 

Schömann, Griech. Alt. Bd. 1. ©. 354. 

") Bodh, Staatshaußhalt Bd. 1. 63 ff. Poll. II. 9. 4- 
rotttor xdging lv 6b ding d &r ein. Über die you- 
ei eu eideron Meier n Schömann, Att Prozeß ©. 214 ff. 





un) 
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46, Schömann, Griech. Alt. Bd. 1. ©. 406. De comitiis ©. 229. 

7, Kortüm, Regierungsgrundfäge Athens in auswärtigen An- 
gelegenbeiten in jeiner Gefchichte d. hell. Staatsverf. ©. 65 ff. dnd 
nußölur: Bekker, anecd. Graec. p. 436. Heſych. I, 489. — 
ci. Böckh, Staatshaushalt Bd. 1. ©. 529. Herbft, Philol. XVI, 292, 

48) Curtius, Griech. Geſch. Bd. 2. ©. 184. Böckh, Staat 
haushalt Bd.1. ©. 319. cf. Aristoph. Nub. 207. 208: «ide uev 
4ivaı. Sto. vi ad Alyeıs; od neldoraı, dnei Öixaotüs ody bel 
xusrudvovg. 

9) Die Diäteten befamen ihre Bezahlung unmittelbar von den 
Parteien: Hudtwalder, Uber die Öffentlichen und privaten Schied8- 
richte ©. 14 ff. Der mioFös auvnyooıxds für Redner, die im In» 
terefie des Staates jprachen, betrug eine Drachme (0,80 ME.) nad 
dem Scholiaften zu des Ariftophaneg Welpen B. 689. 

50) Böckh, Staatshaushalt Bd. 1. ©. 328 ff. und Fritzſche, 
De mercede iudicum, Rostock 1839. 4, welcher lettere nad Schol. 
Arist. Vesp. 88. 300; Av. 1540; Ran. 140. den ordentlichen Be- 
trag auf zwei Obolen jet, der nur vorübergehend von Kleon auf 
drei erhöht fei. Über das rommBoAov Fkraorızov vergl. noch Ariftot. 
Polit. II, 9, 3. Bödh8 Annahme eines urfprünglichen Obolen, ge= 
ſtützt auf Aristoph. Nub. 862, wird befämpft in der Praefatio don 
8. Hermann p. 1fff. cf. auch Arist. Equit. 255: @ yeoovres 
Hıaorel, godToges TomßöAov und Schol. zu Vesp. 300. 

51) Böckh, Staatshaushalt Bd. 1. S. 332 ff. und Suidas unter 
into Ta Kaidıxodrovg. 

52) Ariftoph. Ritter 797 uud der Scholiaft zu d. Stelle. 

55) Schol. Ariftoph. Weſpen 1110: &d/darro de xui Baxtrolaır rois 
dixaorais öydygooı Tois Öixaarrolos, Önov Exdorovs Eigel,Ibvrag 
dıxdLeodaı Ede, iva Tov diauagrarovra &LlyEn To yoluo. Demosth. 
pro corona 3 210: xai nugaluußdrsıv ye äua ri; Baxınolm xai 
zu ovußölm TO Pobynua Tis nöktng vouilev Exuotov dulv dei, 
stay Ta Oma Eisinte x0vnÜvreEc. 

54) Böckh, Staatehaushalt Bd. 1. ©. 333. 334. Aristoph. 
Vesp. v. 215 ff. u. 689: dgrıs av dumm | Doreoos E)In Tod or- 
ktiov, Tö Touufolov od xoueitan. 

55) Als Erfinder diejes Soldes wird Agyrrhios genannt Schol. 
Ettl. 102, aber nach einem jprichwörtlic) gewordenen Wibe eines 
Komilers (59er oxımnröorrımw aöurov Tüv xmuıxav EIS rrapnıdar 
E ròô yerRoiov) ſoll ein gewiffer Kalliftrato®, mit dem Beinamen 
Parnope (Heufchrede), vielleicht ein naher Verwandter bes Agyrrhios, 
Ihon lange vor Aufführung der Effleftazufen diefen Cold erfunden 
haben. Jedenfalls beftand er ſchon lange vor dem Aufführungs» 
jahre der Ekklefiazuſen (etwa DL. 96, 4—393 v. Ehr.), da Thuky— 
dides (VIII, 97) erzählt, daß diejer Cold DI. 92 (412—409) nicht 
gezahlt jei. K. %. Hermann, Lehrbuch d. griech. Ant. Bd. 1.©. 376 
Anm 13; Böckh, Staatshaushalt Bd. 1. ©. 320. Es fcheint 
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Agyrrhios entweder den Sold auf drei Obolen erhöht oder wieder 
erneuert zu haben. Diefer Sold war für die Armen ein Erwerb, 
die Wohlhabenden nahmen ihn nicht. Athen. VI p. 247 F: xu- 
Mita Ö' olsdortos 6 un miodoV dAid rrgoixo, ır nölkı Unneerer. 

56) Ariftoph. Elklei. 302 ff: AAN oxxt, Mvowwtöng | ör’ doya 
ö yevvddus, | oddeis Av Erdium | Fü zig nölews dio: | xeiv doydpıor 
ylouw. Myronides war ein Älterer Zeitgenofje de Perikles, zur 
Zeit der Schlacht bei Salami Geſandter nah Sparta zufammen 
mit dem Vater des Perikles Xanthippos (Blut. ui. 10), DL. 
80, 4 (457 v. Ghr.) Belbherz bei Oinophyta (Thul. I, 105. 108; 
IV, 95. — ®Diodor. XI, 79. 81). 

e) Ariſtoph. ẽttieſ 294: 10 zowwßolor | und 301: 8000 zee- 
To | er vix oe⸗ Aupßeı | &AIbuz’ 6ßoAdr növor, | xaInvro Au- 
Aodvres | dv Toig oregaraacın“ vıri d° Evoxloüc‘ Äyar. Drei 
Obolen find eine halbe Drachme oder 0,40 Marl. Bergl. Pollux 
IX, 64 (die Verſe aus den Stratiotides des Komikern Theopomp): 
xafros ric odx Av sixög €d modrron terewßoilium, | ei vr ya dınfaror 
pegcy Arno Tplgs yuraize. 

58) Aristoph. Vesp. 660 ff. 

59) W. Wachtmuth, Hell. Alt. Bd. 1.©. 491; Bd. 2.©. 239, 

60), Curtius, Griech. Geſch. Bd. 2. ©. 188. 

su) Böckh, Staatshaushalt Bd. 1. S. 327. 

64) Schömann, Griech. Alt. Bd. 1. ©. 386; W. Wachtmuth, 
Hell. Alt. Bd. 1. ©. 547. Die ältefte Anführung des Loſes iſt 
bei Herodot (VI, 109) vom Polemarchos bei Marathon 6 zw xudum 
Laywv. Plutarch fagt (Perikl. 9) vom Archontat: deyai xAnpwrai — 
ex nalaıod. Demnach Icheint daB Los auf Kleiſthenes zurüdzu- 
führen zu fein, um Nivalitäten und Wahlumtrieben zuvorzukommen, 
und ift jchwerlich erſt von Solon eingeführt, oder auf des Ariftides 
Borichlag nach der Schlacht bei Plataiai eingetreten: Grote, Geſch. 
Griechenlands Bb.2. ©. 440. 

68) E. M. Enitiwog‘ . . . Tv u Ätıuovr xara vouous, AAN 
eyovsa Fovolav xai Önunyopion xal dıxdoaoda: und Xen. Mem. 
I, 2, 35. 

64, Harpokration unter „HöAog 6 tönoc, &v9a ddeinvovv oi nor- 
taveıc, oOößrucç Exakeito rag A9nralow. E. M. unter npurareior, 
rönog Av nup’ Admvoloıs, dv wm xowai oıHaeıg Teig Önmooios 
sdegyfrug Edidorzo. Poll. IX, 40: novrarsiov xai dorla Täg nd- 
Aewus, nup” w dortoövto di Te xara Imuoolar zpsoßeiar Nxorrss xai 
oi ni —2* va orroswc Awdbrres nal ei vıc ix Tıudg deicı- 
vos Mr. 

65) Bockh, Staatshaushalt Bd. 1. ©. 327. 

66) Aristoph. Equit. 912 ff. 

67) Plut. Ariftid. 27. 

ee, Böckh, Staatshaushalt Bd. 1. ©. 468. 

69) Harp. unter Enwpeile. Böockh a. a. O. ©. 479 fi. 
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70) Xen. Mem. II, 9. Piut. Comp. Niciae et Crassi c. 1. 

21) Blut. Sol. 24. €. M. unter orxogartia. 

73) Schol. Arift. Blut. 11. Piut. de curiositate fin. 

79) Festus p. 802 Müller: Atticos quondam iuvenes solitos 
aiunt in hortos irrumpere ficosque deligere. Quam ob causam lege 
est constitutum, ut, qui id fecisset, capite truncaretur. quam poenam 
qui prosequerentur ob parvola detrimenta, sycophantas appellatos. 
Wirtlich Toll nah Alkiphron III, 40 Drakon und Solon auf Trau⸗ 
bendiebftahl den Tod gefebt haben. — KHume giebt ſcherzhaft als 
Grund au, den Atbenern wären ihre eigen zu Eoftbar für fremde 
Gaumen erichienen, mit Bezug auf eine Außerung des Iſtros bei Athe⸗ 
naios (III p. 74 E). cf. Dunder, Geſch. d. Alt. Bd. 4 ©. 230. 

) (Demofth.) contr. Aristogit, I, 40 (p. 782): ri od» odrdg 
torı; zUwr vn Ale, yacı Tivsg, Tod druor. nodundg ; oloc, os ev 
ahıöras Adxovg elvaı, un Ödavew, & Öf gmoı guidrrew noößara, 
avrög aareoFlewr. cf. Theoph. charact. 31, 3 p. 30 Ast.; Cie. 
pro Rosc. Am. 20, 56. Hehn, Kultiwepflangen ©. 42. 48: Bas 
von Plato erzählt wird, ex ſei ein guldavxos geweien (Plut. Symp. 
IV, 4, 5), galt im Grunde von jedem Atbener, und wie ftolz der 
Iektere auf die® Produkt feines Bodens war, lehrt die Sage von 
dem Perjerlönig Xerxes, der bei jeder Mittagstafel dureh vorgefehte 
attiiche Feigen fich daran erinnern ließ, daß er daß Land, wo fie 
wuchten, noch nicht fein nenne und jene Früchte, ftatt fie ſich von 
ben Einwohnern fteuern zu laflen, al® ausländifche Taufen mäfle 
(Athen. XIV p. 652; Plut. Reg. apophthegm. Xerx. 3). Der 
—— Knechtſchaft nun erwehrte fich die Stadt ber Sylophanten, 

aber der Auflöfung politifcher Moral, an bie diefer von den attifchen 
Feigen bergenommene Name erinnert, und dem daraus folgenden 
Berderben entging fie nicht.” 

5) Blut. Timol. 37: Enei de xonm, Ws Eoıxev, OÖ uövor näoı 
xopvdullois Adpor yyiyvscda xara Sıuwviönv, dia xei ndon 
Önuoxparie Ovxopdrtıy. 

1 * Snomain im Philol. I ©. 725. Bödh, Staatshaushalt 

m) Aber Die Ausdehnung der Bergwerke und die Art der Der 
waltung Bödh, Staatshaushalt Bd. 1. ©. 420 ff. Der Grirag 
ſchwankte zu des Themiſtokles Zeiten zwiſchen dreißig bis vierzig 
Zalenten (140 000—180000 ME.), wofür fi) in bamaligen Zeiten 
eine A bauen ließ, angeblich von 100 oder 200 Trieren (ebendai. 

©. 156 

18) Bockh, Staatshaushalt Bd. 2. (Urkunden über das Ser 
weien des attiichen Staates) ©. 167. 

9, Böchh, Staatshaushalt Bd. 1. ©. 717. 

80) Ebendafelbft ©. 725 ff. cf. Wachsmuth, Athen ©. 582, 
der don einer progreffiven Einkommenſteuer ſpricht 

81) Ebendaſ. Bd. 3. ©, 178. 
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82) Ebendaſ. Bd. 1. ©. 727 ff. 

83) Demosth. pro corona p. 262. Schömann, Griech. Altert. 
Bd. 1. ©. 479. 

4) Böckh a. a. D. Bd. 1. ©. 747, Bd. 3. ©. 208 ff. 

85) Demosth. contra Polyclem p. 1223 (c. 53. 54). Harpo⸗ 
ration unt. Zmuroimoogyrua zu unbeftimmit, ebenio E. M. p. 7606, 
20. cf. Schömann, Gried. Alt. Bd. 1. ©. 480. 

86, Böckh, Staatshaushalt Bd. . ©. 351. 358 fi. — beiond. 
362. 363 — Bd. 3. ©. 68. 79. 

) Ebendaſ. Bd. 1. ©. 236. 339. cf. Aristoph. Av. 145— 
147: oiyinı , urdands | Auiv ye nuoh Ialarror, 1" dvaxdwerau 
xIntio’ Ayovo 7 Serlanıria Die Paralo wurde auch Paralia 
genannt. Vöckh, Seeurf. Staatsh Bd. 3) ©. M. 

88) PHotios in Tania“ eloi de ur &kdoı Tania dgyovte; 
xetgoTovnroi Emmi Tag degüg xaı Önuoolag Tomoeıs, 6 der Ent Tor 
nope.ov, 6 08 ni Tiv Tod Ayıovos. Die Ammonis wird ſchon 
bei Ariftotele8 und Deinarchos erwähnt und war von Protogenes 
gemalt. — Manche erklären die Salaminia für die deliſche Theorie. 
Boͤckh, Bd. 1. S.339, der zugleich meldet, daß andere auch fälich- 
li die Salaminia und die Paralog für diejelbe ausgegeben. Doch ift 
die Eriftenz der Deliad, verfchieden von der Paralos oder Salamitia, 
Binreichend beglaubigt. Seeurf. S. 78. Antigonis, Demetrias, Ptole- 
mais waren vielleicht andere Benennungen älterer Schiffe, was Bödh 
jedoch nicht zugiebt (Seeurk. ©. 79), da ed den Athenern nicht an 
Schiffen gefehlt habe, welche man mit diefen Namen benennen und 
zu heiligen ftempeln konnte. Näher liegt e8, daß, entiprechend den 
gleichbenannten Phylen, die Ptolemaiß an die Stelle der Demetriad 
getreten ſei. 

89, Schömann, Griech. Alt. Bd. 1. S. 471 ff. Böckh, Staat 
haushalt Bd. 1. ©. 507. 

90) jiber die eingezogenen und Öffentlich verkauften Güter (dr,- 
iönoore) Böckh a. a. D. ©. 516 ff. Schömann a.a. O. ©. 432. 
Der mit Ableiftung der Zrierarhie Saumige wurde ala Gtaatd- 
ſchuldner beftraft. 

ı Bekker, anecd p. 250; Demosth. c. Lept. $ 21: zonoı 
öN nor eElaiv ol xar’ Eruautor rüg eynunkime Aeırov oylag ).EıToro- 
yoövres huiv, yoomyoi xol yıuvaalapyoı xai £toriutonss. cf. Lex. 
Seg. p. 250. 

2) Demosth. contra Aphob. I $ 64; Iſaios Pyrrh. 80; — 
Poll. VIII, 90; Schol. Leptin. p. 465. 27; Zittmann, Staatöver- 
fafjung S. 295 —297, Hermann, Staatdalt. ©. 473. 

93) Böckh a. a. D. ©. 599. 

9) Lyfias neoi Tior Agtorogarors yoruarım 42; Amoloyiu 
Öweodoxios in. 

5, Böckh a. a. O. ©. 606 fi 

95) Bernhardy, Grundriß d. griech. Ritt. Teil 2 Abt. 2 ©. 96 Fl. 
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IT) Lyfias droi. dwgod. c. 3. 

8) Auunudagyia Aristot. Pol. V, 7, 11. Der Yadellauf heißt 
iuunds, Auuraönögoniu, Auunuörngogio, Auunadoözyız day. Er 
iand beſonders jtatt an Seiten der 90 nuopdoo: (Athene, Hephai- 
Rod, Prometheus, auh Pan (Her. VI, 105) und Bendis (Plat. 
Republ. I, 1); Schubert, De aedil. p. 36; Welder, Aſchyl. Trilog. 
8.120. Böckh, Staatshaush. Bd. 2 ©. 762; Weiske, Prometheus 
und fein Mythenkreis ©. 538 ff.; Krauſe, Theagenes ©. 210— 219, 
Si. Symnaftit und Agoniftit S. 201—205. An den Bendideen 
wurde Artemis Bendis ald Mondadttin verehrt; vergl. Welder, 
Griech. Sötterl. Bd. 1 ©. 564. Da die Feitlichleit bei Nacht ge 
feiert wurde, war eine Erleuchtung de SKampiplates notwendig. 
Die Fadeln wurden am Heiligen Herde entzündet zum Dante für 
den Gebrauch des Feuers. Die Kunft beitand darin, am fchnellften 
zu laufen und die Fackel nicht verlöjchen zu lafien, was bei den 
kerzenähnlichen Wachsfadeln der Alten jchwierig war, die, wie 
Bildwerle zeigen, auf einem Lichtträger aufgeftect getragen wurden, 
welcher mit einer die Hand gegen das abtriefende Wachs jchütenden 
Scheibe verfehen war. Bödh a.a. O. Bd. 1S. 612. Ein Fadellauf 
zu Pferde wird erft zu Zeiten des Sokrates erwähnt (Plat. Rep. in.). 

99) Bödh, Staatshaushalt d. Ath. Bd. 2 ©. 321 ff. (In⸗ 
Ihriiten). — Bd. 1 ©. 300. — Die Theorieen wurden zu den 
vier großen helleniſchen Spielen, nach Delos und andern heiligen 
Orten gefendet und vereinigten Opfer und Pompen in ih. Nach 
einem alten Gele erhielten die Theoren nach Delphi Reiſegeld und 
einen Staatsbeitrag für die Repräfentationzkoften (Androtion im 
Scholion z. Ariftoph. Vögel 1540). Sonft wird noch erwähnt, daß 
ein Theore nach Paros zwei Obolen erhalten (Ariftopb. Welpen 1222) 
(noch nicht 30 Piennige), wohl täglid, und auch das ift faum 
glaublid. Im Vergleich mit diefer „Winkelgefandtichait" (Voß) 
ericheint e8 nicht zu viel, wenn der Architheoroß nad) Delos aus 
der heiligen Kafje ein Talent empfing (in d. Inſchr. Bödh a. a. O. 
3.26. 95 8 5) — 4700 Mark —; denn die Heftgefandtichait 
. mußte dem Anjehen des Staates gemäß mit Pracht und Würde 
auftreten. Sie zogen, jejtlich befränzt, auf foftbar gemalten, ver⸗ 
goldeten und mit Zeppichen behangenen Wagen einher (Heſych. in 
Fewoıxös). Nikias als Architheoros Ließ jogar eine eigene Brüde 
von der Inſel Rheneia nach Delos jchlagen für feinen Einzug, die 
eine Länge von 4 Stadien — 726 Meter oder !/,, Meile — hatte 
(Put. Nil. 3). Ein andermal finden wir angegeben, daß bie 
Überfahrt der Theoren und Chöre von Athen nad) Delog 1 Zalent 
und 1000 Drachmen betragen habe (55 000 Mk.). Bödh a. a. O. 
Bd. 2 ©. 95 aus dem Marmor Sandwicenfe, 1739 zu Athen ge- 
junden und von Taylor zuerft befannt gemacht — Gambridge 
1743. 4 —, enthaltend eine Abrechnung der deliſchen Amphiltyonen 
um OL 100, 4 — Ol. 101, 3 (377—374 v. Chr.). 
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100) Plat. Apol. „36 D. Demosth. contr. Mid. $ 156 (p.565): 
sioriaxo. TNV puaay &y @. — Qvlerizd deinvo — V, 2. Harpo⸗ 
kration unter: . ô Todneldr Tıaı magorıdeis- AnuooIt- 
us er To nos Bomwrbv. tioricvy Täg puldz ot pa» 2IElorrui oı 
de xAnoweol, ws 6 adrös Orrme dmior dv rin zara& Merdiov. vergl. 
jebo 3. d. Et. W. Dindorff und Böth a. a. D. Bb.1. ©. 616. 
Die Eoriocıs heit auch yulapyi« Wolf zur Lept, p. LXXXVII. 
Auch bei den Feſten der Metoilen Tamen nad) einer Rachricht des 
Srammatiter Ulpian (4. Jahrh. n. Chr.) in feinen Scholien zum 
Demoftbenes (Leptin. $ 15) ſolche Speifungen vor. 

101) Schömann, Grieh. Alt. Bd. 1. ©. 477. 

108), gyfioas droA. wood. in. und dazu Bödh a. a. D. Bd. 1 
S. 604. 605. Wozu die Aufßerung des Komikers Antiphanes 
paßt, daß die Vermögensſteuer den baren Vorrat erichöpfe, der 
Ehorege feinem Ghore golbene Kleider gebe und nachher —* 
trage, der Trierarche aus Verzweiflung ſich aufänge (Atden. II], 

p. 108 F) — jedoch Bödh a. a. D. Bd. 1. ©. 746. 747, und 
vorher S. 606: „So Idjet fich das große —8* ungeheuer Ab: 
gaben der —38 Bürger in nichts auf.“ 

105) C. Wachsmuth, Athen. 602 ff. 

106) Nach alten Geſetzen war der Überſchuß der Verwaltung in 
Kriegszeiten für das Heer beftimmt. (Demosth.) contr. „Neaeram 85 
(p. 1346) : xelevörruw ur TOv vum, Öndrur nöleuog 7, Ta negıöyra 
zyornara Tiis diomrhoews orgarıwrıxa eva. Allmählich wurden aber 
diefe Überfchüffe ala Feſtgeider (Heworxd) verwendet. Eubulos aus 
Anaphlyſtos, älterer Zeitgenoffe des Demoſthenes und defien Gegner, 
fuchte während feiner langen Verwaltung die Staatskaſſe im Intereffe 
feiner Partei außzubeuten (Plut. praec. pol. c. 17; Theopomp. Bei 
Athen. IV p. 166; Harpokration unter EÜBovios), namentlich dur 
die Maßregel, daß er alle Überſchüſſe der Stantseinnahme der Then 
ritentafle zur Verteilung an die einzelnen oder zur Beftreitung der 
Öffentlichen Speifungen zuwies. Nach Ulpian (zu Olynth. I p. 14) 
foll er fogar den Borfchlag gemacht haben, wer beantrage, die 
Theorika wieder in Kriegsgelder zu verwandeln, Tolle den Tob em 
leiden (Iavarov Inmidoda:, & Tıs Enıytıpoln ueranosiv Ta Iew- 
eıx& orpatıwrıxa). Demnach verfiel Apollodor in eine Geldſtrafe 
von 15 Talenten, als er die Verwendung des Überichufies für ben 
Krieg vorgeichlagen und für den Augenblick durchgeſetzt hatte (Demosth.) 
contra Neseram $ 6 (p. 1347). Bald darauf beantragte Eubulos 
felbft, die Theorifa wieder in Sriegögelder zu verwandeln (a Ferw- 
0ıx& oroatıwrıxa noreiv Demosth. de fals. leg. $ 291 (p. 484), 
und Demofthenes foll es wirklich (OL 110, 2 — 8339 v. Chr.) 
durchgefeßt haben, daß alle Schaugelder für den Krieg beflimmt 
wurden (Philochoros fragm. 76). Nach Harpofration unter Fewgexd 

war es Agyırbioß, welcher zuerft die Verteilung der überſchüfſe an 
das Bolt vorichlug, ftatt fie ala Kriegegelder zu verwenden (ne6- 
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zogov ev Eis TAGS Tod neläuov xoelas Epuidrrero xal Exuleito OTpa- 
asıınd, Dosepov de xareridero eis TE TAG Önuootas varaoxeväs 
si diavonäs, ar nelros Hokero Ayvogıos). 

105) Grote, Geſch. Griechenlands Bd. 3. S. 260. 

& 106, But. Ariſtid. 25. Thuk. I, 19. cf. Vbckh a. a. O. Bd. 1. 
528. 

107) Plut. Berill. 12. 

108) Plut. Peril. 11. 14. Grote, Geſch. Griechenlands Bd. 3. 
&. 317. 

109) Bockh, Staatshaushalt Bd. 2 ©. 664. Nach Inſchriften 
Rellt derfelbe 300 Namen feſt, meint aber, ein junger Politiker 
babe in feiner Weisheit gedacht, auf jeden ſolchen Namen jeien im 
Durchſchnitt drei bis vier Städte und im ganzen rund 1000 Städte 
ju rechnen. Daber rühre der Spott des Ariftophbans. Welpen 
7236 fj.: Denn wollten dem Bolt zu Teben im Ernſt fie verfchaffen, 
fo wär’ es ein Leichte. | Denn ber Städte, die jebt euch den Tribut 
anzablen, find etwa ein Tauſend; Wenn jede von ihnen beauftragt 
würd’, zu beföftigen zwanzig Atbener, | &o jchwelgten Lie zwunzig⸗ 
taufend vom Bolt ja in lauter gebratenen Hafen | Und feſtlichen 
töflichen Kränzen zum Mahl und in Milch und Honig die Fülle, 
Und genöflen daB Leben, wie attifched Voll, marathoniſche Steger 
verbienen; | doch jebt, wie die Taglohnsdreſcher im Herbft, jo lauft 
idz mit dem, der den Lohn zahlt." (Droyfen.) 

110) yon Wilamowig-Möllendorff: „Bon des attifchen Reiches 
Herrlichkeit“ (in d. phil. Unterf. I) ©. 31. 82. 

111) Plut. Perikl. 32. | 

18) Molyb. II, 89. Cic. de republ. II, 15. Juſtin. XX, 4. 
Pint. de stoic. repugnant. 37 und de genio Socratis 13. Diog. 
L VIII, 39. Porphyr. 54 ff. Jamblich. 35. Bergl. H. Ritter 
a.2. Breller, Historia philosophise Graecae et Romanae ex fontium 
locis contexta (Gothae — Perthes 1864) &. 54. 57. 58. Über 
weg, Geſch. d. Phil. d. Altertumß ©. 50. 

113) Curtius, Griechifche Geichichte Bd. 2. ©. 160. 
114) Bernhardy, Grundriß d. griech. Bitt. Bd. 2. U. 1.©. 719 
515. 


115) K. O. Müller, Geſch. d. griech. Litt. bis auf das Zeit- 
alter Aleranbers (3. Ausg. von Emil Heit. Stuttgart 1875) Bd. 1. 
©. 458. Bergl. Hoffmeifter, Sittlich-religidfe Lebensanfiht bes 
Herodot. Eſſen 1832. 

116) Plat. Phädon p. 69 C.: xai xıvduredovo: xai oil Tüg Teit- 
Tüs Auiv obroı xaraoıhoavres od gadlol Tives elvur AA zo drri 
ads alvirreodu:, Örı, Ös Ar dudntos xai drölsoros eis Aldor 
dgixmrar, dv Booßöom xeivera:, 6 dt xenudaguevog TE Xal TETE- 
oulvog ixeive Aqıxdyevog era Her olxijosı. Vergl. die bon 
Stallbaum zu diefer Stelle gegebenen Nachweilungen aus den 
Drpbilern und Lobeck, Aglaopham. p. 806 aqa. 


und 
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117) Lobeck, Aglaoph. p. 133: Mysticorum sacrorum hand 
diversum fuisse a publicis argumentum, deorum ortus, incrementa, 
amores, iras et cetera fabularis historiae complementa. cf. P. van 
Limburg -Brouwer, Histoire de la civilisation morale et religieuse 
des Grecs (Groningae 1833—42) T. VI p. 265 ff. 302 - 364 fi. 

118) Liban. decl. Corinth. T. IV p. 356: odror yüg ra * alu 
x0.J3u00i5 — toĩc — &v zo ngoayogevovan , olov Tas 
xeigus, zw Vr zur, rij pν EM uvus eivar, xui Idia ndlıw 16 
aitov xul TU u, altov dE YEdow; ud xuFupds age" zul od 
Tortwv Toig Avoraywyois enıuähltıe. cf. Theon Smyrn. Arithm. 
p. 18. 

119) Confessio S. Cypriani in Actis Sanctorum, S. Septemb, 
T. VO p. 22. cf. Demosth. pro corona p. 259. 260. Bergl. Lim- 
burg-Brouwer a. a. O. T. VI p. 225. 

120) Diod. V, 49: yiveodal gyası xul edaeBeordpong xul xUT% 
näv Pehriovug £iuvr@v Tod Tv HTOTTEIMWV  X0IrWYTOUYTag. 
Juvenal. XV, 140: Bonus et face dignns arcana, qualeın Cereris 
vult esse sacerdos. Vergl. Rind, Über die ethifche Bedeutung der 
griechiichen Myſterien in den Verhandlungen der Bafeler Philologen- 
Berfammlung 1847 ©. 91 ff. Nägelsbach, Nachhomerifche Theo⸗ 
logie ©. 398 ff. Der in die ſamothrakiſchen Myſterien eingeweihte 
Kaufmann glaubte außerdem gegen Stürme auf der See gefichert 
zu fein: Schol. Ariftoph. Frieden 278. Apoll. Rhod. I, 910. Diod. 
IV, 43. 

121) Ser. II, 53; und dasſelbe fagte in polemilcher Wendung 
Kenophanes (apud Sext. Empir. adv. Math. I. 289): zurıu Feois 
dvednnuv Opıngös 3 Hoiodös te, | "000« nap’ Avdommooıw dveiden 
xul Woyos Eotiv. Denn er jelbit war Monotheiſt (Clem. Alexd. 
Strom. V p. 601 C): eic eos iv TE FJeoicı xol dvdowrocı uE- 
yıoroz | obrı deuus Yvnroicw Öuolws od de vorne. Bergl. O. 
Müller, Geſch. d. griech. Litt. Bd. 1 ©. 144. 145 und dazu be- 
richtigend Heit und Bernhardy, Grundriß der griechiichen Litteratur 
Thl. 2. Abt.1. ©. 304. 

122) P]lato, Republ. III in. 

123) ddohlayuı oder uerswpoAtoyaı Plat. apol. p. 23 D; Plut. 
Nic. 23; Rubnlen in Xenoph. Memorab. Socratis I, 2, 31. Hein 
dorf in Plat. Phaedr. p. 120. cf. Plat. Rep. VI, "488 E; Arist. 
Nub. 94, 104. Es erſchien vollends widerfinnig, daß Männer ihr 
Zebelang im Winkel einander Geheimnifje zuflüfterten, ohne fich 
Öffentlicdy ala tüchtige Sprecher zu bewähren (Plat. Gorg. p. 485 D). 
inwieweit die Abneigung der Menge gegen die plößlich in Menge 
fich erhebenden Griftiter begründet war, ijt nachgewieſen von Bern⸗ 
Hardy a. a. O. ©. 477. 478. 

13) Xen. Anab. II, 6, 16. 17. — oogıoris ift zuerſt ohne 
tadelnde Nebenbedeutung, ſo viel als kundig, erfahren, beſonders in 
der Muſik. Heiych.: ooyıoras Mνο Tods nepi uoramıv dietoi- 
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Dovrug xui Tois era xıddons wdorzug, doch auch of T7v inneiov 
oogıorai (Ael. Hist. animal. 13, 9). Nach dem Zeugnifie eines 
Grammatikers im E. M. p. 722, 16 batte Ariftoteleg jo die fieben 
Weiſen genannt. Bei Herodot (I, 29; II, 49; IV, 95) enthält 
die Benennung ſchon einen „wenig verhohlenen Tadel“ (vergl. Stein 
zu 1, 29, 3). Später ift e& der Name für die babjüchtigen Lehrer 
nichtiger Trugichläfle und Redekunſtſtücke. Aristot. elench. Sophist. 
‚2: &orı yüo Ö O0guorng gonuarıorıs And gamoydvng ooglas AAN 
otx otanc. cf. Plut. Themist. 2 fin. Gorgias ließ fi} ein Talent 
bezahlen, doch gab es auch Vorträge für eine Drachme (ME. 0,80) 
oder 50 Drachmen (ME. 40) DO. Müller a. a. O. Bb. II. S\288. 
Anm. 2. Auch der Eleat Zeno hatte ſchon den Pythodoros für 
100 Minen (1 Talent, wie Gorgiad) vogyös xai EAöyınos gemacht, 
Plat. Alkib. I, p. 119 A.- 

125) Nat. Them. 2. Der Titel der Schrift des Stefimbrotog 
lautete: meoı Osuoroxdkovug ai Oovxididor xui Tleoıxidovs. 
Athen. XIII, p. 589 E. Stefimbrotos ift verrufen wegen jeiner 
Leihtgläubigleit und feiner Luft an ber chronique scandaleuse jener 
Zeit (Blut. Perikl. 13 fin). Überdies rührt vielleicht die ange- 
jührte Schrift gar nicht von ihm, fondern von einem jpätern Anek⸗ 
dotenfammler ber. Fr. Rũuhl, Die Quellen Plutarchs im Leben des 
Kimon. Marburg 1867, ©. 67 ff. von Wilamowik im Hermes 
XL ©. 362 ff. Für Steſimbrotos A. Schmidt, Das Perikleifche 
Zeitalter Bd. 1 ©. 183 ff. 

126) Plut. Pericl. 4. 5. 8. 

137) Plut. Pericl. 4. 

128) Cic. Off. III, 10, 45. Tuscul. V, 22, 58. Val. M. IV, 
Text. 1. — Ariſtoxenus bei Jamblidh. vit. Pyth. 8 253. Der 
Letztgenannte verlegt den Vorgang unter die Regierung des jüngern 
Dionyfios. Bon Polyainos (V, 22) wird gar Phalariß genannt, 
der um mehr ala hundert Jahre früher lebte. So wird die Er- 
zaͤhluug ganz märchenhaft. Feſtzuſtehen fcheint, daB es berühmte 
Pythagoreier des Namen? gegeben hatte. Nichts beweifen würde, 
daß in dem unechten (pjeudoplatoniichen) Altibiades (I. p. 188 C), 
der Umgang mit Damon jchon in ein gereifteres Alter des Perikles 
verlegt wird. 

139) Plato Parmen. p. 127 und die Einleitung zu dem Dia- 
loge von Schleiermadher ©. 101. 

150) Üüberweg, Grundriß d. Geſch. d. Phil. des Altertums 
©. 61. 86. 

131) 2.75. Heimann, de theoria Deliaca im Index lectt. Göttg. 
1846/47 und djb. Blat. Philoſ. ©. 666, Note 522. Böckh, Corpus 
inscriptt, Bd. 2. ©. 321. 

139) jiherweg a. a. O. ©. 58. 

185) Thut. I, 112. 113. Blut. Perikl. 10. 

Hellas. 3. Band. 12 
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134) Aristot. Phys. VI, 9 und Nitter und Preller a. a. D. 
©. 100. 

185) Aristot. Phys. IV, 1, 3. Simplic. in Aristot. Phys. 
fol. 130 B. 

136) Simpl. 1. 1. fol. 2558. cf. Aristot. Phys. VII, 5. 

187) Vergl. bie einfchlägige Litteratur bei Überweg, Grundriß 
db. Geich. d. Phil. des Altertum ©. 62. 63 und dib. Syftem der 
Logik (2. Aufl. Bonn 1865) ©. 176 ff. 387 ff. 

188) Plut. Perikl. 4: Meyxrixiv dE va xal di dvriloyias 
xaraxieiovoor eis dnopiav EEaoxroavros Fe. 

739) Diog. L. IX, 25. Arist. El. Soph. 10. 

140) Bal. Dar. II, 3, 3. Cic. Off. II, 22, 52. Diog. L. 
IX, 26, 27. 

141) Über Titel und Inhalt der Schrift bei Suidas: tori ÖE 
änovro & ovviygowe taöra‘ Entduvyos % Tor Ocoxpuola 7 @eoyo- 
via‘ tor dE Heoloyia dv Auflkios Öfxa, Eyovoa Febiv ybrsaıw xui 
dıadoyas. Bergl. Preller, Die Theogonie des Pherekydes von Syros 
im Rhein. Muſ. 1846 ©. 377 ff. und in deffen außgewählten Aui- 
ſätzen ©. 350 ff.; — au Munk, Geſch. d. griech. Litt. (3. Aufl. 
v. Bollmann. Berlin 1879) Teil 1,©. 153 und Bernbardy a.a.C. 
DB. 1. ©. 401. 

142) Vergl. Heib zu O. Müller, Geſch. d. griech. Litt. Bd. 1. 
S. 402. 


143) Her. V, 58: xci züc Aißkovs diyFkouc xaldovor dnd 
Tod naluıod or "Iures, brı xore dv ondvı Pldkov Eygpkorto dıpdE- 
oroı aiyerol TE xai oleroı® Ere de xai To xar' Eue noAloi Tüv 
Papßugım s Towtras dıpFkous yodgovan. 

144) Athen. XI. p. 462. 

145) Diog. Laert. IX, 18. 19. Suidas unter Axıora, 

146) Plut. de vit. pud. 5. 

147) Plat. Sophist. p. 242 D. 

143) Diog. 2. IX, 19. 

149) Censorin. de die natali 15, 3. 

150) Uberweg, Grundr. d. Geſch. d. Phil. des Alt. ©. 56. 

151) Plut. Perill. 6. 

152) Diog. Laert. II, 8. 

153) Mut. Lyſd. 12. Diog. 8. I. S—12. 

184) Blut. Nil. 23. 

155) Plut. Nil. 23; Perikl. 35. 

156) Plut. Perikl. 6. 

157) Plut. Perill. 6 fin. Nil. 23 in. 

158) Put. Perill. 4. Ä 

159) Diog. 8. 1,16. cf. Plat. Phäd. p. 97, Diog. 8. UI, 6. 
Simplicius in Aristotelis Phys. fol. 33 B, wo die Anfangsworte der 
Schrift ſtehen: 6uod ndvra yorzuara Ar, üneıga xaı nANFoS xaı 
GWLWUIKOGTTTO. 
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160) Plut. Perikxl. 4: voüv dnoxeivovra Tas Önorouepelas. 
Diefe Benennung ift ſeit Ariftotele® üblich: Met. A. 38; de Coelo 3. 
Gr jelbft nannte die Grundſtoffe ondouorea oder yoriuuru. Simplicius 
in Aristot. Phys. fol. 33b und 34 b, 

161) Aristot. phys. VIII, I. p. 250 B. 24. 

162) Simpliciuß 1. 1. fol. 33 B. 35 A. 

165, Diog. 8. II, 12. 

164) Plat. Legg. XII, p. 967. 

165) Alexdr. Aphrod. de fato 2. 

166) Arift. Met. A. 3. p. 984 und gleich darauf Arasuyöoas 
TE yao umyayr yoftaı TW vi no0g TV x00uonolav, x Örav 
dnopron, dıa Tiv alrlav 85 dvayars Eori, Tore nugäixeı aöTor, 
& dE Toig Üllnız ndvra uäl)ov ultıäteı T@v yıyvoußvaw 7 voor. 
cf. Plat. Phaed. p. 98 B. Legg. XII, p. 967 B. 


167) Georg. Syncell. Chron. p. 149 ed. Paris., dabei wurde 
er unterftüßt von einem feiner Schüler Metrodoros von Lampfalos, 
der lehrte, unter »oös ſei Zeuß, unter Athene die reyrı, zu ver- 
ſtehen. Diog. 8. II, 11. cf. Lobeck, Aglaopham. p. 156 seqq. 

168) Ding. 8. IT, 7. cf. Überweg, Grunde. d. Geſch. d. Phil. 
d. Alterth. S. 69. 

169%), Bernhardy, Geich. d. griech. Litt. Bd. I, ©. 453. 

. 79) Blut. Perill. 32; Nil. 23; Diog. L. II, 12, 16. 

m) Bernhardy a. a. O. 7. 2. Abt. 2. ©. 243. Andere meinen, 
daß Aiſchylos die Stadt verlaffen habe wegen ber Beichräntung des 
Areiopag, für den er noch eben in der Oreſtie das Wort ergriffen 
hatte. D. Müller, Geſch. d. griech. Kitt. Bd. II, ©. 98. 102. 

172) Schol. Aristoph. Ran. 323 unb Aves 1073. Diagoras 
iR wohl nie in Athen geweſen, aber die Athener übten damals eine 
Zenfur oder fittenrichterliche Gewalt in Hellas. Bernhardy a. a. D. 
12. Abt. 1. ©. 747. Sie fehten auf feinen Kopf einen Preis, ein 
Zalent für den, der ihn tötete, zwei für den, der ihn lebend brächte. 
Diefer Beichluß wurde in eine eherne Säule eingegraben, -durch 
Herolde Öffentlich befannt gemacht und fogar ein Teil der Belo- 
ponnefier bewogen, ich an der Verfolgung zu beteiligen. So kam 
Diagoras in den Ruf eines Atheiften (&Feos) (Cic. N. D. I, 1, 2; 
23, 68; 42, 117; III, 37, 89) und doch ftrebte er nur nach einer 
teineren Borftellung von der Gottheit, denn er begann feine 
Schrift: xor& daduova xaı Tüynv navra teltita. Sext Empir. adv. 
Math. IX, 53. 

178) Thuk. VI, 28. Plut. All. 19. Nep. Alc. 3, 6. 

174) Meier, de Andocidis oratione contra Alcibiadem comm. VI, 
p. 37, (in den Opuscula T. I, p. 222). 

15, Mut. Perikl. 32. Curt. Griech. Geich. Bd. 2. ©. 317. 696. 

176) But. Nil. 23; Perikl. 32. — Diog. 8. II, 12—16. 

ET) Meier und Schömann, attifcher Prozeß S. 300. 

12* 
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178), Plut. Berill. 32: Arasayopar dE goßnFeis Ebkneuyer 
&x TG möhktıng. 

179) Diog Laert. IX, 51. 

180) Diog. Laert. IX, 55; Cic. N. D. I, 23, 69. 

181) Diog. Laert. IX, 51. Plat. Theaet. p. 152 A. 

182) Plat. Meno. p. 91 E. 

183) Plut. consol. ad Apollonium c. 33; Perifl. 36. 

184) Diog. Laert. IX, 50. 

185) Plat. Protag. p. 316 D. 

186) PJato, Meno. p. 91 D. 

18%) Suvern, Über Ariftophanes Wolken. Berlin 1826. — 
Dal. Blaß, Die attifche Beredfamkeit von Gorgiad bis Lyfias 
(Leipzig — Teubner 1868) ©. 43. 

188) Aristot. Rhet. II, 24 cf. Ariftoph. Nub. 113 ff. — Gell. 
X. A. V. 3: Pollicebatur se id docere, quanam verborum industria 
causa infirmior fieret fortior. Dasſelbe thaten dann überhaupt alle 
Rhetoren und Sophiſten. Plat. Phaedr. p. 267 A: Tıatar de 
Topyiuv Te Euooger eldeıv, ol od Tv dinFWv Tü Eixbru Eldor ws 
Tıurıdo uölhor, TE TE ad FLLUXOG usydia xei TU EyaAo Oyuxga 
galverdaı nord dia owurv Adyov. Cie. Brut. 8, 30: Tum 
Leontinus Gorgias, Thrasymachus Calchedonius, Protagoras Abderites, 
Prodicus Ceus, Hippias Eleus in honore magno fuit; aliique 
multi temporibus eisdem docere se profitebantur, arrogantibus sane 
verbis, quemadmodum causa inferior, ita enim loquebantur, 
dicendo fieri superior posset cf. Grote, Gefchichte Griechenlands 
‚Bd. 3. ©. 312 und Blaß, Die attifche Beredfamkeit. Bd. 1. ©. 24. 

189) Sext. Empir. Pyrrhon. Hypotop. I, 217. — Plato 
Theaetet. p. 152 D. 

190) Aristot. Met. ©, 8. Diog. Laert. IX, 51. Euseb. 
Praeparat. Evangel. XIV, 2. p. 718. 

191) Diod. XII, 53. — Plato, Hippias Maior p. 282. B. 
Bauf. VI, 17, 14; cf. Thuf. III, 86. 

197) Pjat. Phaedr. p. 261. 

198) Bernayd, Zu Gorgias' OArunıxös Adyos im Rheinifchen 
Mujeum. n. F. VIII, S 432 und Blaß, Die attifche Beredſamkeit 
©. 54. 55. 

194) Plato Menon p. 70 B. und für das weitere Deufchle zu 
Platos Gorgiad. (Leipzig — Teubner 1859) Einl. ©. 3. 

185) Cic. d. orat. III, 32, 130: cui tantus honos habitus est 
a Graecia, soli ut ex omnibus Delphis non inaurata statua sed 
aurea statueretur. cf. Ael. V. H. XII, 32. 

186) Hultſch, Griechifche und römiſche WMetrologie. (Berlin — 
Meidmann 1862) ©. 311. Der Betrag wird gemeldet bei Iſokrates 
(repi Avriddaewug $ 106). 

197) Ael. V. H. II, 35. Quintil. (instit. orat. III, 1, 8) giebt 
109, Lukian (Mafrob. 23) 108, Cicero (de senect. 5, 13) u. Val. 
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M. VIU, 18, 8 nur 107 Jahre an. cf. Philoſtratos am Schluß 
der Biogr. — Athen. XII, p. 548 D. Stob. Flor. 101, 21. Lukian 
(in den Maxeößıoı 23) berichtet: roogis de Ameyauevos Ereheütroev. 

185) Aristot. de Xenoph. c. 5. cf. Sext. Empir. VII, 83—86. 

199) Quintil. XO, 11, 21: Ut Eleum Hippiam transeam, 
qui non liberalium modo disciplinarum prae se scientiam tulit sed 
vestem et anulum crepidasque, quae omnia manu sua fecerat, in 
usu habuit atque ita se praeparavit, ne cuius alterius opere egeret. 
Er reiſte nach Olympia zum Feſte und erbot fich über jedes vor⸗ 
gelegte Thema fogleich eine Rede zu Halten. Plato, Hippias Minor 
p. 363 D. Cie. de orat. 32, 129. Seine Philoſophie Hatte eine 
ethifche Richtung ; denn er erbot fich jür Geld die jungen Leute in der 
Tugend zu unterrichten, d. h. fie zu guten Staatöbürgern zu machen. 
Hippias Maior p. 282. C. Apol. 19. E Das Geſetz erklärte er 
für den Tyrannen de Menſchen, der ihn zwinge vieles gegen feine 
Natur zu thun. Plat. Protag. p. 337 C. Doch feien die faktiſch 
beftebenden Geſetze mit dem Gerechten nicht identilch, da fie ver- 
ſchieden und wandelbar fein. Xen. Mem. IV, 4 14 ff. Bgl. 
Mähly, Der Sophift Hippiad von Elia im Rheiniſchen Muf. R. F 
XV (1860) S. 514— 535 und XVI (1861) ©. 38—49, 

200) Am befannteften iſt von ihm fein Mythos vom Herakles 
am Scheidewege, den Xenophon nachgebildet hat (Mem. Il, 1, 21 ff.). 
Um die Begriffe für feine ethiſchen Zwecke möglichſt genau zu fixieren, 
ſtellte er Unterſuchungen an zreoi drouarior doddrıros und wurde 
der Begründer der Synonymik Plat. Kratyl. p. 384). Sokrates 
ipottet darüber, daß Prodikos für einige Vorträge fünfzig, für andere 
nur eine Drachme genommen habe, und daß er wohl ſelbſt noch nicht 
die gehörige Einfiht über den richtigen Gebrauch der Wörter er- 
langt babe, da er nur den billigeren Vortrag gehört habe (alfo 
nit Ti» nevTixXortadouyuor EnideiSıv, fondern 77,» douzuier), 
Wegen ſeines ehrenwerten Charakters und jeine® Strebens nad 
Erfenntni® wurde er „der Weile“ (6 voyös) genannt. Xen. Dem. II, 
1,21; Plato Protag. p. 315 E. Sokrates nennt fidh feinen Schüler. 
Menon p. 96 D; Protag. p. 341 A. und wies ihm Schüler zu, die 
feinen eigenen Vorträgen zu folgen noch nicht imftande waren (Plat. 
Theaetet. p. 151 B). Daher wird er der Vorläufer des Sokrates 
genannt: Weider, Prodilos, der Vorgänger des Sokrates im Rhein. 
Muſ. 1(1833) S. 1—39 und ©. 533—643; IV (1836) ©. 355 ff. 

on) Plat. Men. 95 C. Er wollte deshalb nit aogınrı's, 
Iondern 6rrwg genannt fein. Plat. Protag. p. 449 A. 

.) Plat. Republ. I, p. 339 A: &v dnaaws Tuis nalen 
edv eivar Ölxuıov TO Tüs auteorızvlus doyis Erg £oor. 

205, Plat. Borg. p. 433 ff. 

200) Schol. Plat. Tim. p. 20 A.: ‚Äinrero de xui gooögev 
rrorav, zur E&xaleiro Ibmrrg ev Ev geloodymız qihoooyos de 
ev Wdıwrers. Er Schloß fi) an Gorgias an. Philostr. vita sophist. 
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p. 14. Kayſer, vielleicht auch an Prodilos, mehr jedoch an Sokrates. 
Xen. Mem. I, 2, 12 ff. Plat. Charmid. p. 156 A. 

205) Xen. Mem. I, 2, 12. 

206) Sext. Empir. adv. Math. IX, 54; cf. Plat. Legg. X, 
p. 889 E. cf. Bernharby, ade. d. griech. Litt. II, 1 ©. 559. 

207) Aristot. de anima I, 

w Droyfen, Einl. zur_ Kr d. Wollen. ©. 172. 173. 
Blaß, D. att. Beredf. Bd. 1. 13. 

209) Plat. Borg. p. 4184 — "186 verfürzt (nach der Überſetzung 
von Schleiermacher). Blaß, Die attifche Berebfamteit ©. 13. 14. — 
gl. Soph. fragm. 865: ol yap yıranögoı zu Akyeır Foxnaörec. 

10) Plat. Protag. 318 E. Iſokrat. reoı dvriddoews $ 263 — 269. 

12) Pat. Protag. 310 E 315 D. 

212) Nut. Perikl. 36. cf. Blaß, Die attifche Beredſamkeit. 
Bd. 1, ©. 26. 

313) Pat. Protag. 328 B. — Aristot. Eth. Nic. RX, 1. 

214) Diog. 8. IX, 55, wo unter den Schriften des Protagorad 
eine dien ünto ucHod vorkommt; diefelbe Geſchichte von Korar 
und Tifia® mit dem wibigen Schlufje: Sext. Empir. adv. Math I, 
95 ff. Bol. Blaß, Die attifche Beredjamleit. Bd. 1. S. 19. 27. 
Quintilian weiß zu erzählen (III, 1, 10): Abderites Protagoras, a 
quo decem milibus denariorum didicisse artem, quam edidit, 
Enathlus dicitur. 

215) Für Die Syrakuſaner bezeugt dies Thukydides (VIII, 95): 
uakıoru 6LOIdTEONOL yerduevot, im Gegenfatz zu den Spartanern. 
Plat. Legg. I, p. 641 E. vv nölıw ünartes hubv "Eiirvec Öno- 
raußdrouow ws gildıaydc TE Eorı xai moAtkoyoc. 

216) Plut Them. 2. cf. Thuk. I, 138 u. Curtius, Griech. 
Geſch. I, 289; II, S. 166. 

317) Nep. Cim. 2, 1. Plut. Sim. +. 

218) Viſcher, Kimon. ©. 6. 7. 23. 24 in den „Kleinen Schriften” 
Bd. 1, heraudgegeben von Gelzer (Leipzig — Hirzel 1877). 

219) Sic. Brut. 12, 46: Quod esset acuta illa gens et contro- 
versiae nata. QDuint. VI, 3, 41: Siculi, ut sunt lascivi et dicaces. 
Cic. Berr. IV, 43, 95: Nunquam tam male est Siculis, quin 
aliquid facete et commode dicant. 

220) Nach Xenophon (Hiero 6, 2) war der Tyrann von jeher, 
nach Aelian (V. H. IV, 15), jeit einer Krankheit ein freund der 
mufiſchen Künſte. 

221) Ser. VII, 162, und die Erklärung, welche Herodot ſelbſt 
von dem Ausfpruche giebt. 

222) ic. Brut. 12, 46. cf. Thut. VI, 17. 

325) Sturz, de Empedoclis Agrigentini vita et philosophia 
(Lips. 1805) p. 29 seqg. 

234) jener im Rhein. Muj. 1873. ©. 434. 

226) Diog. 8. VII, 57. IX, 25. 
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226) Diog. Laert. IV, 26. 

327) Karſten, Empedoclis Agrigentini carminum reliquias edidit, 
de vita et studiis eius disseruit (Amstelod. 1838) p. 15 seqq. 
Stein, Emped. Agrig. fragmenta ed., praemissa disputatione de 
Empedoclis scriptis (Bonnae 1852) p. 3 sq. 

128) Ormrogixiv xexivnelvan jagt Sert. Empir. (adv. Math. VII, 
5. p. 370), Quintilian (III, 1, 8) movisse aliqua circa rhetoricen. 

329) Diog. VIII, 59. Vgl. Foß, de Gorgia Leontino commen- 
tatio, interpositus est Aristotelis de Gorgia liber emendatius editus 
(Halae 1828) p 13. 27. und Sufemihl, Uber da® Verhältnis des 
Gorgiad zum Empedolles in den Neuen Jahrbüchern für Phil. 1856. 
©. 40 - 42. 

350), Weſtermann, Geſchichte der griechiſchen Beredſamkeit 8 28. 
A. 3. Blaß, Die attiſche Beredſamkeit ©. 17. 

221) Bei Cic. Brut. 12, 46, auch Ariſtot. Rhet. II, p. 117. 

233) O. Müller, Geſch. d. griech. Litt. Bd. 2. ©. 294. 

235), Blaß, Die attifche Beredfamkeit Bd. 1. ©. 19 ff. Grote, 
Geh. Griechenlands ©. 311. 

234) Piat. Borg. p. 455 A. 

235) Nut. Perill. 8. 

236) Ariftoph. Acharn. +78. 

57) Ariftoph. Eq. 44. 315. Nub. 582. 

338) Yriftopb. Pax. 680. 

339) Bernhardy, Grunde. d. grieh. Litt. T. II, Abt. 2. 
©. 612. 613. 

240) H. Müller, Dorier Bd. 1. Kap. 12. 8 10. 

241) H. Müller, Geſch. d. griech. Lit. Bd. 2. ©. 202. 

242) Mod, Einl. 3. d. „Wollen“ des Ariftophanes ©. 14 

249) Jedoch wird auch eine andere Erklärung de Namen? 
gegeben: rory@v nAdoraı — molles, calamistrati. Preller, Griech. 
Mythol. Bd. 1. ©. 548. 

244) O. Müller, Geſch. d. griech. Litt. Bd. 2. ©. 237. 

345) Juv. 2, 91; u. die bei DO. Müller a. a. O. citierten 
Bewährdmänner. 

246) xouria dıcaa gogeiv, Öydaluoi Ö nix dgnduurol 
Hephaestio p. 18. 

47) Kock a. a. O. Bergk, de reliquiis comoediae Atticae 
antiquae p. 162. 

245) H. Müller, Geſch. d. griech. Litt. Bd. 2 ©. 234. Bern« 
Hardy, Griech. Kitt. II, 2. ©. 588. 

249) HI. 89, 1. (524/23) ohne Glück aufgeführt; eine zweite 
Bearbeitung (befonder8 vermehrt durch das Lange Zwiegefpräch des 
doppelten Logos) mit einem anderen Schluß fam nicht zur Auf- 
führung, liegt und aber vor. Wenn die Scholiaften von einer 
zweiten Aufführung fprechen, jo verwechſeln fie die Abficht des 
Dichters mit deren (nicht flattgehabter) Ausführung. Droyſen, 


- 
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Ein. zu den Wollen ©. 177. 1. Bernbardy, Griech. Litt. II, 2. 
S. 645. 640. . 

250) Mespen B. 1061. 1068 fi. (nach ber UÜberſetzung von 
Droyjen); ct. für den Inhalt Acharn. 713; Vögel 1347, Fröſche 147. 

251) Wolfen 1384 ff. 

252) Bernhardy a. a. D. ©. 647—649. Aeschin. contra 
Ctesiphont. c. 16. p. 58: xuxodoyor ooqyıarır olöuerov Uluaoı Tot; 
vöuorg Aragıasıy, 

355) Xen. Mem IV, 4, 5; IV, 8, 11; Sympof. IV, 19. V,5 
Plat Sympoſ. p. 215. 221. cf. Uberweg, Phil. d. Alt. ©. 87. 

254) Nat. Apol. 18. 

255) Plat. Sympof. p. 215. 647. 

256) Bernhardy a. a. D. ©. 646. 617. 

255) Nato Apol. K. 3, 19 und Droyfen in der Vorrede zu 
feiner Überjeßung der Wolken ©. 174. 

353) O. Müller, Geſch. d. griech. Litt. Bd. 2. ©. 219. 

2532) Mat. Sympof. p. 174. Die Hinrichtung des Sofrates 
batte noch andre politiiche Motive: Aeschin. contr. Timarch. c. 34. 
p. 74: Iiwxgarı;r er Tor G0OyıoTTv Anexteivare, dtı Kotiuv &garı 
nenmösvxug, Era Tv TOIEXoVTU TÜV Tov ÖFUor xura)vodrten. 
cf. Xen. Mem. I, 2, 12. 

259) Kratinos, eine bacchiſche und vom Wein durchglühte Natur 
(Hor. Ep. I, 1%, 1—3) wurde ſchon von den Komikern ala blöd» 
finnig gewordener Alter verfpottet, deflen Poefie im Weine völlig 
ertrunfen fei, als er plößlihd DI. 89, 1 (423) den Preis über alle 
Rivalen davontrug mit feiner Flaſche (Pytine). Die Komödie trat 
in diefem Stüde ala echte Ehefrau des Kratinos auf und beflagte 
fih darüber, daß ihr Mann einem andern fyrauenzimmer, der 
Bouteille, allein anbange. Die beim Archonten angebrachte Klage 
wegen ſträflicher Vernachläſſigung (xuxımaıs) bringt den Dichter 
zur Befinnung; die alte Xiebe erwacht wieder in feinem Herzen, umd 
er läßt ſich von feinem poetilchen Genius jo weit fortreißen, daß 
feine Freunde ihm den Mund verftopfen wollen, weil er fonft alles 
mit der Flut jeiner Berfe überſchwemmen werde. Cratini fragmenta coll. 
Runkel p. 50. Meineke, historia critica comicorum Graecorum p.51. 

260, Munk und Bollmann, Geſch. der griech. Litt. (Berlin — 
Dümler 1379) Bd. 1. ©. 373. Bernhardy a. a. DO. ©. 592. 13. 

261) Plat. Gorg. p. 515. 

262) Gic. Brut. 11, 44. 

63) Fragm. aus dem Juno: (Schol. zu Ariſt. Ach. 929. 
Meinete, tragm. com. Graec. T. II, p 458 sq.): XOKTIOTOS O0TOS 
Eyiver drdgunuv Ayeı | Önore age), For 0’, öcaio dyadoi doouns| 
&x —8 — ige Aytuv TOobs Orjrogag. | Tuyiv AUS uer, noòç 
dE yadrod wm rayeı | ned Tıs Enexadı-ev Eni Toig yellsaw | ottos 
x), xui ubvos TÜV Orröomv | Tb xerrgov Eyxareleıne TOls 
axpomuevors. Cic. Brut, 9, 33: cum delectatione aculeos etiam 
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relingueret in animis eorum, a quibus esset auditus. 15, 59: 
quam deam in Pericli labris scripsit Eupolis sessitavisse. cf. De 
Orat, III, 34, 138. Quint. X, 1, 82. 

264) Blut. Perikl. 8 

265) Plut. de educ. 6, 20. 

266) Perikl. 8 fin. 

26%, Ariftot. Rhet. I, 7. p. 31; II, 10. p. 139. cf. dasſelbe 
Bild vom Tyrannen Gelon gebraucht, wie oben erwähnt, Her. 
VII, 162. 

268) Blut. Herifl. 28. 

269) Perikl. 8. Aristot. Rhet. III, 10. p. 139. sq. 

70) Aristot. Rhet. III, 4. p. 127. 

1), Perikl. 8. 

272) Peritl. 3: Eyyoogor Ev olv oder dnoläknıne ν Tür 
uUrgisuatıw‘ dnourruovederan 0 ÖdAlya novtanuow. 

73) Thuk. I, 140—144. 

#4) Thuf. II. 35 - 46. 

275) Thuk. IL, 60—64. 

276) Thuk. I, 139. 

7’) Thut. II, 60. 

275) Ariftoph. Acharn. 531. cf. Quint. II, 16, 19. ic. 
Orat. 9, 29. 

279) Plat Phaedr. p. 270 ff. 

250) Plut. Perikl. 8 

ss!) Cic. de orat. III, 34, 138. 

252) Thuk. IL, 65. 

333) Put. Perikl. 8. 

284), Plut. Perikl. 39. 

255) Plut Perikl. 24; O. Müller, Gejch. d. Litt Bd. 2. ©. 237. 

286) ‚Plut Perikl. 3 (oyırorigukor — #E4a)nyEQETav — OA, 
ò Zeö Eirıe zur zuge, — xegakaror.) cf. c. 18. 

8°), Plut. Perikl. 3. 

se) Plut. Perikl. 3: TVrhenheiöng dE MmoTE mer Und rr 
ap0yuATev nrognpevor xudrodei ynow aöTor Ev Tj 7 ÖLE XKU0N- 
Bupoövru, note dE uovor Ex xeqguküis evrdsxaxiivov 
Hooußov no)iv ESururti)leır. 

289), Plut. Perifl. 24. 

230), Blut. Perikl. 4. 

291) Put. Perikl. 16. 

293) Put. Perill. 13. Des Kratinos Opürraı verjpotteten 
den Uniug der mit dem neuerdings in Athen aufgelommenen Feſte 
der Bendideien verbunden war. Cine ähnliche Tendenz verfolgten 
die ’Eumimoduevos 7 Idaioe, die fich auf den Kultus der Götter- 
mutter Rhea bezogen (einiges in des Ariftophanes Thesmophoriazuſen 
binübergenommen) und des Trophonios. Munk und Vollmann, Gejch. 

d. griedh. Litt. Bd. 1. ©. 352. 
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299), Plut. Peril.5. Bernhardy, Geſch. d. griech. Litt. II, 2. S. 52. 

324) Plut. Peritl 26. 

295) Plutarh a. a. St. O. Müller, Geſch. d. griech. Ritt. II, 
©. 203. Anm. 11. 

) Ariftoph. Acharn. 61 ff. 

297) O. Müller n. deiß a. a. D. Bd. 2. ©. 238. 

2984) Tut. Perikl. 7 

2986) Munk und —E a. a. O. S. 354. 

2980) Plut. Perikl. 38. 

299) Plut. Perikl. 29; Curtius, Griechiſche Geſchichte Bd.2 
©. 290. 312. Grote a. a. D. ©. 361. Anm. 110. cf. Thuf. I, 116 

300) Droyſen, Einleitung zu feiner Überſetzung der Lyfiftcata. 
S. 122. 129. 

01) Droyien, Einl. zum „Frieden“. ©. 352. 352. 

302, Acharn. 179 ff. (Droyfen). 

308) Ariſtoph. Acharn. 183. 

0% H. Müller, Geſch. d. Litt. II, ©. 206 ff. Munk u. Bolt 
mann I, S 359 ff. Bernhardy, Geſch. d. griech. Lit. IL, 2, 640 ff. 

305) Athen. XIII, p. 589 D. und Schol. Thuk. I, 67. cf. 
Blut. 24. 

306) Aristoph. Pax 606. 

so) Duri® und Theophraſt bei Harpofration unter Aonusia. 

908) P]utarch. de malign. Herodoti c. 6: ö zgös To yeioov 
elealıuy dvauerig Eotı zul xuxXondTg, (GIER ol xtupt1x0l tov nöltor 
ünd Tod Ileoıxlkous Exxexuücdeı di Aanaolur 7 dia Deidiur 
droguivorric. 

309) Thuf. I, 67. Ulrich, de psephism. Meg. p. 33—36. 

s10) Thut. I, 139. Plut. Periti. 30. Schol. ad Aristoph. 
Pacem 609. cf. Grote a. a. D. ©. 372. 373. 

319 Put. Perikl. 30: ufria Tov Meyagewv dnoduveiv &boße. 
Die Megarer leugneten e8 ab. Blut. Perifl. 30 fin. 

312) Erhellt aus König Philippe Brief an die Athener bei 
Demofth. XII, 4: UÖnogerriuura de TC ddınias kornouv drögıdrıa 
zoo Tüv nuliv. cf. Schmidt, Die Thorfrage in der Topographie 
Athen? ©. 16. 

18) Thu. I, 139: drdgunddeo ünodoynrv TEv dgıorauevur 
dazu d. Schol: wc drı Öoölovs audraw Anogelyortag Löfyovto. 

314) Grote, Gefchichte Griechenlands. Bd. 3. ©. 390. 

315) Plut. Perill. 38. 

816) Plut. Perikl. 24. 

s17) Plut. Reipubl. ger. praecepta c. XV. Vgl. Curtius, 
Griech. Geſch. Bd II, ©. 312. Ä 

318), Plut. Perikl. 33. 

319) Plut. Perikl. 13. 

320) Plut. Perill. 24: nudioxug Eruporoas Tofgovoar. cf. 
Athen XIII, p. 569 F. 
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2) Plut. Peritl. 32: ws TTegımdei yıvalzas Eis TO adrd gor- 
ıuoug Önodfyorro. 

22) Plut. Perill. 24. Xenoph. Oecon. 3, 14. Cic. de invent. 
1, 31. Quint. V, 11, 27—29. 

335) Herall. Pont. bei Athen XII, p. 533 C. 

324, Grote, Geſch. Griechenlands. Bd. 3. ©. 392. 

925) Aiſchines bei Plut. 32. | 

36) Harpokration unter Aonuoiu. Schol. zu Plato Mener.p. 391. 

s27) Plut. Berifl. 37 fin. Ael. Var. hist. VI, 10: XII, 24. 

338) Plut. Perikl. 24 (nach der Angabe von Aiſchines). Schol. 
ad Arist. Equites 132. 

929) Plato Mener. p. 235 E. 

330) Mar. Tyr. 38, 4. p. 224; Synef. Dion p. 59: Ruxodunc 
Aonasia noossgolta xur& ydgw Tod Lowrıxa nadevdiva. Daher 
beißt fie auch in Beziehung auf ihn dowrodıddoxunog. 

ss1) Hermefianar v. 89—94 bei Athen. XII, p. 599 A. 

333) Cic. de invent. I, 31; Quint. V, 11, 27—29. 

ss) then. XIII, p. 569 F; 589 D. 

9, Plut. Perikl. 24. 

385) gogiorgiu bei Suidas. 

356) Thuk. II, 35—46. 

ss”) Plato Mener. p. 236 B: oweride Töv Enırdyıov Aoyor, 
öv IleoıxAöjg eine, negileiunar’ rt’ E& txelvov Ovyaolidon. 

938) Frieden B. 495 ff. 

839) Frieden B. 605—608. Grote a. a. D. ©. 

0), Frieden 595 ff. (Droyfen). 

31) Plut. Perikl 51. 

s2) Mut. Veritt. 31. Cic. Orat. 71, 234. Val. Mar. VIII, 11. 

345) Cie. Tusc. I, 15, 34. 

4) Bei Michaelis, Parthenon Tafel 15, Nr. 1b finden wir 
eine Seitenanficht der Lenormantichen Statue in Athen, in ber die 
Haltung des rechten Arms der Athene Parthenos und die Stellung 
des Schildeg deutlich erfannt wird. Die Kleine Yigur von pente- 
liſchen Marmor, ward im Jahre 1859 bei Anlage eines Weges 
wetlih von der fogenannten Pnyx von Eh. Lenormant gefunden 
und einige Monate ſpäter faft allgemein ala Kopie der Parthenos 
anerfannt (Michaelis Parthenon (Text) ©. 273; Bejchreibung der 
Etatmette S. 276. 277). Beide bloße Arme find gleichmäßig gefenkt 
und etwas vorgeftredt, der rechte mit flach geöffneter Hand, um 
etwas zu tragen, während die Linke mit dem Daumen und ben 
übrigen Fingern den Rand des großen, runden, gewölbten Schildes 
anfokt. Mittelpunkt des Schildes ift die Gorgo. Uber dieler er- 
blidt man einen weit außfchreitenden Mann, der einen Feldftein über 
dem Kopie ſchwingt. Dies ift nach Conze Pheidiad. Rechts daneben 
bolt ein Dann zum Schlage auß, nach Conze Perillee. Auf dem 
fogenannten Strangfordien Schilde (Michaelis a. a. D. Nr. 34), 
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1864 von Conze im britifchen Muſeum entdedt, nimmt ebenfalls 
die Fratze der Gorgo die Mitte ein, mit ausgeſtreckter Zunge, von 
zwei Schlangen umgeben. Ringsum tobt der Amazonentampf; 
durch die Stellung der Yiguren wird eine auffteigende Felsgegend 
harafterifiert (vielleicht dag Muſeion Plut. Theſ. 27). Unterhalb 
de Gorgoneion erblidt man Binter einem aufs Knie gefunkenen 
Krieger die Figur eines kahlköpfigen Alten, nur mit der flatternden 
Chlamys bekleidet, der mit der Doppelart wuchtig zum Schlage 
außholt gegen eine (nicht dargeftellte) Gegnerin, mit Ausnahme ber 
Waffe (— die auch der Angabe bei Plutarch nicht entipriht —) 
dem Pheidias des Lenormantichen Schildes ziemlich entiprechenn. 
Dahinter tritt ein Krieger auf eine geiallene Amazone und bebt 
den rechten Arm vor dem (ganz unaugsgeführten) Gefichte dergeftalt, 
daß dieſes halb verdedt ift, Perikles. Haltung und Stellung ber 
beiden Figuren find auf beiden Nachbildungen des Schildes faſt 
identiſch (Michaelis a. a. O. (Tert) ©. 283). In den Abbildungen 
(Taf. 15. Nr. 34a) wiederholt Michaelis den Kopf des Pheidiad 
im größeren Maßſtabe. Conze (archäolog. Zeitung XXIII, ©. 47) 
beichreibt den Kopf nach Autopfie folgendermaßen: „Wir finden 
einen charakteriftiich gezeichneten Schädelumriß ohne ftarfen Hinter 
fopf, oben boch und Ipik, eine gewölbte ſtark vortretende Etirm. 
Spärliche Haare umgeben den kahlen Scheitel über den Schläfen, um 
das Ohr und unten am Hinterlopfe. Ein kurzer Bollbart umgiebt 
Mund und Kinn. Man wird einen folchen Kopf feiner Bildung 
nach eher dem Sokrates- als dem Sophoflestopfe anreihen wollen. 
Doh ein Ausdrud der Intelligenz um Stirn und Mund fehlt 
diefem Phidiad, jo weit das kleine, noch dazu verliebte Abbild 
urteilen läßt, durchaus nicht.” Vgl. Overbed, Geſchichte der grie- 
chiſchen Plaftif (Leipzig — Hinrichs 2. Aufl. 1869) Bd. 1. ©. 226 
und 227 mit der Abbildung des Strangiordichen Schildes aus dem 
britiichen Mufeum (Nr. 47). 

345) Plut. PBerill. 31. Curtius, Griech. Gel. Bd. 2. ©. 315. 

346) Put. Perikl. 10; vgl. Grote, Geſch. Sriechenlandg Bd. 3. 
©. 286. 

349) Plut. Perikl. 31 fin. 

348) Schol. 3. Frieden V. 649. 

349), Friede V. 648 ff. Vgl. Kock, Einl. zu d. Fröſchen ©. 21. 

850) Friede V. 603 ff.; Acharn. 509 ff. 

351) Mal Stallbaum, de persona Bacchi in Ranis Aristophanis 
Lips. 1839. 

35?) Bernhardy, Griech. Litt. II, 2. ©. 663. 

253) Gurtius, Griech. Geh. Bd. 2. ©. 313. 

354) Aoylv xAromr@r xar yeıoorornrör. Schol. Acharn. 377, 
vgl. Böckh, Staatshaush. d. Athen. Bd. 1. ©. 437. 1. 

355) Ariſtoph. Thesmoph. 805; Ran. 679. 1504 und Kol zu 
Ran 679. 
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356) Ariftoph. Ran. 411. cf. Xen. Hell. I, 7, 2; Mem. II, 
Fi ff.; Lyfias (XIV, 25) tadelt ihn wegen feine® unfittlichen 
Lebens. 


55?) Ariſt. Ran. 707 fi: 6 midmxos oBrog 6 vür kvoyhün, | 
Kisykrng 6 wxgde, | 6 novne6raros Buhureis. u. |. fort. 

359) Ariſt. Ran. 1085: xui BmpoAöyuw Önwontixww | Kana- 
treu tor däuov del. ci. 1505 fl. 

359) Tbidem 541.967 (6 xouwös). Wegen ſeines wetterwendiſchen 
Weſens x6Fogvos genannt. Xen. Hell. II, 8, 47: dnoxaler de 
zödogv6v ue, ds Aupottgons mergeuerov üguörrew. Poll. VII, 90. 91: 
50 nddogvos dgubiur ixdregns duyoiv roiv modoiv, Her xal 
tör Ongapevme n6Iogvov dediowv di Töv zegi TAv mohrelar 
duporegoudr. 

0) Stan. 1518. 

ss) ibd. 1506. 

er) ibd. 363, vieleicht identifch mit Lykon. 

ses) Kod, Einl. 3. d. Fröſchen ©. 19 u. 

64) Schol. Acharn. 67 (wo dvouaori zweifelhaft). 

366) ur deiv xumudeiv LE dvduorog Schol. Adam. 114 ff. 
ef. Bernhardy a. a. O. II, 2. ©. 583. 

66) Meinele, fragm. Com. Bd. I. S. 34 sqq. 

sc) Schol. zu Acharn. 67. 1149. 

68) Hor. A. P. 281: Successit vetus his comoedia, non sine 
multa | Laude; sed in vitium libertas excidit et vim | Dignam 
lege regi; lex est accepta, chorusque | Turpiter obticuit sublato 
iure nocendi. Wo es ungerecht ift, anzunehmen, daß die Komöbie 
nut in ber Vorausſetzung ber Gtraflofigfeit hochſtehende Perfönlich- 
teiten angegriffen Habe. Das richtige Verhältnis ift oben angegeben, 
dgl. auch Krüger 3. d. betr. St. 

5) Ariftoph. Acharn. 501: diußur Kilu, drı Fever 
aagbrrwv Ti nöhıv xuxis Ayo; Droyſen in d. Einl. zu den 
Adam. ©. 5. . 

870) Acharner V. 629 ff. 

”) MW. Wahamuth, Hell. Alt. Bb. I. ©. 613. 

379) Bockh, Staatsh. Bd. I. ©. 504. 

315) Aristoph. Acharn. 6 sqq. cf. bie weite Hypothefis zu den 

iB: Enduoav zöv Kädovu sörre 
Tadyroig Ini Öwgodorie dAbvra; ferner Schol. Ach. 6 und od, 
EinL zu den Rittern ©. 24. 

#74) Aristoph. Eq. 225 ff.; O. Müller, Gefch. d. griech. Litt. 
Bd. 2. ©. 211. Bon den Worten des Dichters (230—232): xui 
1 66819 - od ydg dorıw Kymuaukvos‘ | Und deous yag adrov adeic 
HHeke TOv oxevonondv eixdouı. navrug ye uw | Yywosroeru‘ zo 
yüg Hargov dekidv — verſucht Bernhardy (II, 2. ©. 123) eine 
finnzeiche Erklärung: „Der Komiler motiviert dort die greuliche 
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Maske des Kleon mit dem Launigen Borgeben, kein Künftler habe 
gewagt fie anzufertigen.“ 

376) Ariftoph. Add. 377 — 382. 

2% O. Müller, Griech. Kitt. Bd. ©. 204. Anm. 14. (Heh). 

FT, Böckh, Staatsh. Bd. 1. ©. 436 a. 

378) Cic. ad Att. VI, 1: Quis-enim non dixit Eönodw tüv 
tig deyaiosg ab Alcibiade navigante in Siciliam deiectum esse in 
mare? Redarguit Eratosthenes, affert enim, quas ille post id 
tempus fabulas docaerit. | 

379) Gramer anecd. Graeca T. I. p. 7, 11, und ein Epigramm 
auf diefen Vorgang bei Ariftiveg T. III, p. 444 ed. Dindorf. 

80, W. Machamutb, Hell. Alt. Bd. 1. ©. 614. 

881) Aristoph. Pac. 609. 599. 

383) Plut. Perikl. 16. 

383) Yntigon. 175 ff.; vgl. 661 ff. Dal. Grote a. a. O. 
©. 334. Anm. 54. 

2) Plut. Perikl. 8 fin. 

385) Plut. Perikl. 15 fin. 

s86) p̊lut. Periti. 12. 

' 387) Boͤckh, Staatsh. Bd. 1. ©. 557. Curtius, Griech. Geſch. 
Bd. 2. ©. 207. 

885) Ser. V, 77; VI, 100. Aelian. Var. hist. VI, 1. 

39) Thuf. I, 98; Diod. VI, 60; Nep. Cim. 2. 

90, Molfen B. 203 u. d. Schol. 

ss, Put. Perikl. 11. 19. 

399) Plut. Perikl. 11. 

893) Thut. I, 114; Plut. 28, 

399, Plut. Perikl. 20. 

3%) Thuk. II, 70. — Thuk. II, 27; Plut. Perikl. 34. Diod- 
XII, 99. 

396) Diod. XII, 9 ff. 

397) Diod. XII, 32. 

398) Xen. Diem. II, 8, 1. 

99) Plut. Perifl. 12. 

400) Mut. Perikl. 14. cf. Grote, Geſch. Griechenlands. Bd. 3. 
©. 332. 

401) Thut. II, 18, 2. 

403) Fhuf. II, 70. 

405) Leake, Topogr. v. Athen ©. 340. 

404) Böckh, Staatsh. I, ©. 283. 

405) Wachsmuth, Athen ©. 525 A. 

406) Neues Reich“ Septbr. 1871. ©. 293. 

407) Athen. VI, p. 229. E, wahrfcheinlich in einem Werke 
neginynos TÜG dxoonöktuc. 

408) Cic, off. II, 17, 60. 


27. Kapitel, 
Athens Umgebungen und urfprünglide Anlage. 


[Attifche Armut. Gebirge Ylüfie Klima. Der Lylabettos und der Burg: 
berg, Synoikismos des Theſeus. Das Thal des Iliſos (Kynoſarges, Lyleion, 
Repoi, Die Duelle Kallirrhoe. Das Olympieion. Das Hadriansthor. Das 
Pythion. Die drei Odeien. Die Tripodenftraße. Kydathenaion. Das Theater 
des Dionyſos. Die Anfiedlungen auf dem Mufeton und Priyrgebirge. Der 
Ekklefienraum. Das Thejeion. Der Areiopag. Das Prytaneion. Das Stadion] 





Um die Machtentfaltung Athena und feine hohe Stellung 
auf idealem Gebiet genauer auffaffen zu Können, müſſen wir ung 
zunächſt mit dem Boden befannt machen, auf welchem diejer 
einft auch politifch mächtige Staat!) allmählich emporgewachfen 
ft Die Kenntnis jener alten Zeit wird uns Heutzutage nicht 
bloß durch die Nachrichten der Schriftfteller vermittelt. In— 
ihriften und Münzen reden zu uns, und immer mehr Bauwerke 
und Kunftdentmäler werden von dem Schutte, den Jahrhunderte 
aufgehäuft, mit kundiger Hand befreit und geben uns unmittel- 
bare Kunde von der längft entſchwundenen Bergangenheit. So 
müſſen wir, trauern wir gleich über den Verluſt, welchen das 
Menſchengeſchlecht durch die Vernichtung fo vieler und fo be- 
deutender Kunſtſchöpfungen erlitten hat, doch der Fügung eines 
gütigen Geſchickes dankbar jein, dag troß aller Jahrtauſende 
lang darüber Hinlaufender Stürme uns dod) noch fo viel Herr- 
liches gegönnt hat und täglich noch neues aus dem Schoße der 
Erde emporfendet. 

Attila war durch feine Armut ſprichwörtlich geworden. %) 
Dieter Ruf ftammte ebenjofehr von feiner natürlichen Boden⸗ 
befhaffenheit wie von dem Gegenjabe zu dem fetten Aderlande 
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Boiotien her. Umgekehrt war das fruchtbare Nachbarland wegen 
jeiner prächtigen Rinder- und Schweineherden weltberühmt, aber 
wegen der Einfalt der Bewohner jo übel berüchtigt, daß 
Pindar, ein Lofalpatriot, dagegen eifert, ehemals wäre „Schwein“ 
der Name der Einwohnerſchaft geweſen,) und Horaz die zurüd- 
bleibende geijtige Befähigung als in der dicken Luft jener Gegen- 
den begründet anjieht.%) Die Athener Hingegen verdankten viele 
ihrer treffliden Eigenjchaften dem Ringen mit dem fteinigen 
Boden, dem wunderbar jchönen Klima und der Nähe des Meere. 

Ganz Attila war eine nach Südoften voripringende Halb- 
injel, von Bergzügen eingefaßt und auch größtenteils erfüllt. 
Der Kithairon (jet Clatens), trennte es nördlich von Boiotien; 
an ihn ſchloß ih, durch eine tiefe Einfattelung geſchieden, der 
Parnes (jet Ozean), ebenfalls in öſtlicher Richtung ftreichend, 
aber jchon ganz innerhalb Attifas belegen, während der Kithairon 
noch nicht zu Attifa gerecinet wurde.) Beide Bergzüge waren 
ungefähr glei) hoch (1410 Meter), dann aber nahm in den 
weiten Fortſetzungen nad Often und Süden die Höhe beträcht- 
lich ab: der Brilettos, auch nach einem benachbarten Gau Pente- 
likon genannt (jet Dtendeli 1110 Meter), der Hymettos (jet 
Trelovuni, 1027 Dieter), die laurifchen Berge (650—350 Meter). 

Der Parnes, eine mächtige Bergmauer, ift noch jekt in 
feinen höchften Partieen mit Tannen, in jeinen nordöftlichen Ber: 
zweigungen teil3 mit Laubholz und Gebüfch, teils mit Strand» 
fiefern beftanden. Im Altertum ftand hier überall dichte Wal- 
dung, in welcher noch zu des Pauſanias Zeit (2. Jahrh. n. Chr.) 
zahlreiches Wild Haufte, darunter Wildjchiveine und Bären. ) 
Auch die Abhänge des Gebirges eigneten fich mehr für Jagd und 
Kohlenbrennerei al3 für den Anbau. Beſonders bekannt find 
die Acharner durch das gleichnamige Stück des Ariftophanes, die 
auch dort in ihrer ganzen Auffaffung nicht von ihren Kohlen- 
törben fortfönnen. 

Die öftlichen Berggruppen waren ſchon im Altertum wegen 
Waſſerarmut baumlos und nur mit aromatischen Kräutern be- 
deckt, eine willlommene Nahrung für Schafe und Ziegen, aber 
auch von Bienen viel beſucht. Der Honig vom Hymettos wurde 
für den beiten gehalten, aber auch der vom Brilettos wurde 
geichäkt, und gegenwärtig, wo es auf dem gänzlich entwaldeten 
Hymettos Teine Bienenſchwärme mehr giebt, wird der Honig 
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vom bewaldeten Penteliton dem Fremden ala „bymettifcher Honig“ 
ſtets bereit gehalten.) Für die fümmerlidde Vegetation ent- 
ihädigte der Brilettos und Hymettos durch jehr geſchätzten 
Marmor — jener war weiß, diefer geftreift —,®) die lauriſche 
Hügelfette eheden durd Ergiebigkeit an edeln Wtetallen, bejonders 
aber das Vorgebirge Kolias bei Phaleron durch trefflichen Töpfer- 
tbon, der Gelegenheit zu einer ergiebigen Induſtrie gab. ?) 

Die Ebene zwiſchen den genannten Gebirgen und dem Meere 
bietet nur einzelne fruchtbare Striche mit ungenügender Be- 
wäflerung; denn die beiden Kephilos und der Iliſos waren nur 
unbedeutende Bäche. Der eleufiiche Kephiſos kommt vom Kithairon 
herab und verliert ſich, ehe er das Meer erreicht, im Sande. 10) 
Der bedeutendfte unter den drei genannten Flüſſen ift der attifche 
Kephiſos. Er entfteht aus einigen immerfließenden Quellen am 
füdweftlichen Fuße des Brilettos und fließt in füdlicher Richtung 
duch die Ebene weitlid von Athen; — dur Kanäle in die 
Gärten und Baumpflanzımgen geleitet, gelangt er, im Sommer 
wenigſtens, nicht zum Meere.) Der am Nordiveftende des 
Hymettos entipringende und im Altertume tvegen feiner reinen 
md klaren Fluten viel gepriefene “Ylifos3 1?) hatte Wafferfülle 
im Frühjahr, war aber ſchon damals im Sommer barfuß mit 
Vequemlichkeit zu durcchfchreiten. 17) Nach neuern Berichten bat 
er jet bisweilen Waſſer, nur nicht im Sommer. Dann ver- 
ſchwindet er bis auf eine Kleine und trübe Lache an der Kallirchoe, 
wo das künstlich vertiefte Bett das zum Waſchen nötige Waffer 
ſammelt. Fließt der Iliſos, jo hat er bei einer mittleren 
Baflertiefe von einem halben bis zu einem ganzen Zoll die 
Breite von einer Spanne bis zu einem Schritt. Bei ſtarkem 
Regen kann er burch das vom Hymettos fommende Waſſer ge- 
waltig, jogar bedrohlich anfchiwellen, und dann bildet er auch 
jährlih etwa an zwei Tagen und mit ungleicher Dauer einen 
lleinen trüben Waſſerfall an der Kallirrhoe. 1%) 

Da die Flußläufe nicht ausreichten, jo fuchte man die Be- 
bauung des Landes dadurd zu fördern, daß man von dem 
Pentelikon Kanäle und Luftichachte durch die Schluchten bis in 
die Ebene um Athen führte, von denen noch gegenwärtig Terraffen- 
anlagen übrig find.) Dennoch blieben weite Streden nicht 
fulturfähig (geAdeic), und mit Geftrüpp bewachſen dienten fie 
höchftens ala Weidepläße. 169) Auch auf den urbaren Gefilden 
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gewann man Getreide nur in unzureichender Menge, meift Gerfte 
oder Roggen, wenig Weizen, — außerdem mittelmäßigen Wein. 
Feigen und Oliven, die auf dem trodenen Kalkboden herrlich 
gediehen, dienten mehr dem feineren Genufje, al3 daß fie da3 
notivendige Bedürfnis befriedigten. 17) — Aber aud), wo Acker⸗ 
land war, bedeckte nım eine geringe Erbichicht den Felsboden 
(Tö Aercroyewv), und die Dice des Humus war jo unbedeutend, 
daß in Pachtlontrakten ausdrüdlich die Wegführung der Frucht—⸗ 
erde verboten wide. '3) 

Deshalb Hatte diefer Landftrich für fremde Eroberer wenig 
verlodendes, und die Bevölkerung beftand nicht, wie in Boiotien, 
Argolis, Arkadien aus einem Gemiſch mannigfaltiger, zu ver- 
ſchiedenen Zeiten eingewanderter Stämme, die ſich unabhängig 
neben einander zu behaupten oder einander zu verdrängen fuchten. 
fondern fie galt für autochthon, d.h. für eine ſolche, die, gleichjam 
mit dem Boden, auf welchem fie lebte, entitanden, ala eine 
und diejelbe jeit unvordenklichen Zeiten im Beſitze des Landes 
fich befunden habe.19) Die Athener hielten fi) nicht für Miſch— 
linge mit Barbaren, fondern wollten als Barbarenhafjer gelten. 
Sie jchloffen ſich in ihrer Eigenartigfeit nicht nur gegen alle 
Fremdländer (Bapßapoı) ſchroff ab, ſondern blickten ſogar mit 
einer gewiſſen Vornehmheit auf die übrigen Griechen herab. 2°) 

Ein zweites Moment, welches zur Geftaltung der attifchen 
Eigentümlichkeit wefentlich beitrug, lag in der Reinheit umd 
Treinheit der Luft. Die leuchtende Klarheit der Atmofphäre bei 
Tag und Nat, den Reichtum der Tyarbentöne, die jcharfen 
Konturen, mit denen fich die attiſchen Berge von dem Horizonte 
abheben, bradte man jchon im Altertum in Zufammenbang 
mit der großen Feinheit, Schärfe und Beftimmtheit des attifchen 
Geiftes.?) Bei diefen Naturgaben war der Kampf mit dem 
fargen und trodenen Boden eine neue Wohlthat. Denn er nahm 
ftet3 alle Kräfte in Anſpruch und bewahrte die Athener davor, wie 
die ſtammverwandten Jonier in ihrem üppigen Lande, in Weich— 
Tichfeit und Schwelgerei zu verfinten. Demzufolge wollten bie 
Athener ſpäterhin mit diejen feine Gemeinichaft Haben; fie ſchämten 
fi des Namens und wollten nicht weiter Jonier heifen. 2?) 

Das Klıma Attila wurde durch die meist hohe Lage des 
Landes bedingt. Drei Bergfetten, im Norden der Barnes mit 
dem Brileſſos, etwa in der Mitte die Hügelkette um den Burg- 
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berg von Athen, am Dteere die bergige Halbinjel des Peiraieus 


ließen nur geringe Ebenen zwiſchen ſich oder fumpfige Hügel⸗ 
landichaften zur Seite. Weftlich wurde von der eleufifchen Ebene 
miteden thriafifchen Getreidefeldern die attifche Niederung durch 
den Aigaleos — mit Gipfeln von 470 m — jetzt Skarmanga *°) 
getrennt, über den die heilige Straße nad) Eleufts führte. Auf 
der entgegengejegten Seite reichten die Ausläufer des Hymettos 
bis dit an Athen; er verfolgte im weſentlichen die Richtung 
von Norden nad Süden und ließ öſtlich bis zum Meere noch 
ein nicht unbeträchtliches aber wenig fruchtbares Terrain frei. 
Demzufolge teilte man das ganze attifche Gebiet in Pedias, 
Diakria und Paralia. Dan verftand unter der erften 


die Ebene um die Hauptftadt und die thriafiiche (ro Opuavıov« 


sedioy) zwiſchen dem nördlichen (eleufifchen) Seitenbecken de3 
ſaroniſchen Golfes und dem Südfuße des Kithairon, wo Thria 
Ing. Am weſtlichſten Ende lag Eleuft3 auf hohem Ufer mit dem 
tharifchen Felde (70 ‘Pagıov wedior), der Kornkammer Athene. 
Diakria nannte man die nördliche und öftliche Abdachung de3 
Parnes und Brileſſos am euboiiſchen Meere, zwei Kleine durch 
den felfigen Strand von Rhamnus?) getrennte Küftenebenen. 
Hier finden wir öſtlich an einer fehmalen Meeresbucht Marathon, 
befannt durch die Schlacht (490) 2°) und wichtig für die Ver- 
bindung mit dem euboiiſchen Eretria. Die Baralia endlich 
umfaßte die jüdlichere fchmalere in das Vorgebirge Sunion (jebt 
Kavo Kolonnaes — Säulenfap) ?*) auslaufende Halbinfel, deren 
Küftenränder niedrige Bergzüge erfüllten, und in deren Innern 
fi) die etwa 100 m Hoch gelegene, bei Kreideboden wenig er- 
giebige Ebene Meſogaia (j. Mefaria) mit Brauron (j. Vraona) 
befand. Die Bewohner nährten fi meift von Fiſchfang und 
trieben Küftenfchiffahrt, für melde die Hafenbuchten an der 
Küfte günftig gelegen waren. Doch wurden fie, wie die Paralier, 
welche auf ihren felfigen Abhängen nur Fümmerlichen Unterhalt 
fanden von den Grundbefitern der Ebene (medıaioı) bald über- 
bolt, die ſchnell Reichtum und Macht an fi riffen. 9°) 

Faft in der Mitte der Ebene, die von dem Gebirgskranze 
des Barnes, Brileffo und Hymettos umkränzt und füdlich von 
dem Meere umſäumt wird, nicht zu nahe am Meere, ?®) nicht 
an emer entlegenen Schlucht, erhebt ſich ein Hügel, mit freier 
Ausfiht nach allen Seiten und gleihjam vom Schickſal zur 

13* 
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. Gründung einer Stadt beftimmt, der Burgberg von Athen. Er 
war nicht fo Hoch, wie die umliegenden Hügel, bot aber wegen 
jeineg breiten Rüdens den meiften Raum und nad) drei Seiten 
fteil abfallend, die größte Sicherheit. Denn er war gerämmnig 
genug, die Heiligtümer der Landesgötter jo wie die Wohnung 
des Landesherrn aufzunehmen und, im Falle der Gefahr, Schub 
für Herden, Kom und Habe zu gewähren. Wirklich finden ſich 
auf dem Burghügel Spuren von einer uralten Niederlaffung 
(roAıs), die bis in das Steinzeitalter zurückweiſen.?) Als dann 
auh am Fuße des Berges Niederlaffungen entftanden, unter- 
Ichied man zwiſchen Ober- und Unterftadt, und der Name 
blieb der Burg, ala fie längft aufgehört Hatte, eine Wohnftätte 
für Menſchen zu fein, während die Unterftadt ſchlechthin „Stadt“ 
genannt wurde. 39) 

Weit überragt wird der Burgberg — im höchſten Punkte 
156,2 Dieter hoch — von dem nordöftlich davon gelegenen doppel- 
gipfeligen Lyfabettos 1) (jet Hagios Georgios), deſſen meftlicher 
ipiker, die Kapelle des heiligen Georg tragender Gipfel die Höhe 
von 2773 Metern erreiht.?) Durch ein Mittelglied, jebt 
Zurfoduni, im Altertum wahrfcheinlich Anchesmog genannt 3) — 
bi3 217 Meter hoch — hängt derjelbe mit dem Penteliton zu- 
fammen, und beide zufammen bilden die Stromfcheide zwischen 
der iweftlichen breiten Kephiſosniederung und der ſchmaleren vom 
Iliſos durchfloſſenen Oſthälfte. Der Lykabettos ift ein faft 
nadter, in den Ichärfften Konturen fich darftellender Felsberg.?) 
Seine Trodenheit wird von Sokrates beiſpielsweiſe im Gegenjake 
der Teuchtigkeit in den Sümpfen bei Phaleron hervorgehoben, ?°) 
und feine Fruchtbarkeit ein andermal von demjelben nicht 
höher veranichlagt ala die in den ſkythiſchen Wüften.?%) Gleich- 
wohl Hatte der eigentliche Georgahügel zwar einen felfigen und 
fahlen Gipfel, war aber auf allen Seiten, mit Ausnahme der 
nad der Stadt zu, mit Dlivenpflanzungen umgeben.) Zu 
feinem Heinen, zum Zeil künſtlichen Plateau führen jeit alter 
Zeit in den Feld gehauene Stufen, da der Gipfel ein Heiligtum 
war, wie durchgehende in Griechenland die Kirchen Nachfolger 
heidnifcher Tempel ſind.?e) Der Berg ift jo fteil und ſpitz, dat 
eine Anfiedelung auf ihm unmöglich war, Meton ihn aber ala 
aſtronomiſchen Gnomon gebraucht haben foll.3%) Andererſeits 
aber überragt er die Stadt in der Were, dag man fi) nicht 
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recht vorftellen Kann, wie die Befeftigungen derjelben ſich halten 
ließen, wenn diefer Punkt unbejeht blieb. Demzufolge wird in 
der attifchen Sage erzählt, Athene habe jenen Felſen ala Boll- 
wert vor die Akropolis ſetzen wollen, ihn aber — den fpätern 
ulabettos — fallen laffen, als fie, von Pallene tommend, erfuhr, 
daß die Erichthonioskifte von den neugierigen Kekropstöchtern 
geöffnet ſei.““) Nach einer Angabe bei Plato Hing in alter 
Zeit der Burgberg mit dem Priyrberge und dem Lykabettos zu- 
ſammen und erftredite fich ſüdöſtlich bis zum Iliſos und deſſen 
Nebenfluß Eridanos.“) Man ließ ihn wohl ſpäterhin außer 
acht, weil man nur an den Angriff von der Seeſeite her dachte. 
Dennoch konnte der Feind der Stadt ſchaden, wenn er, auch 
ohne auf der Höhe Befeſtigungen anzulegen, ſich darauf beſchränkte, 
die Wafſſerleitungen, welche vom Lykabettos und Hymettos aus 
die Stadt mit Trinkwaſſer verjorgten, abzufchneiden. Beſonders 
befannt iſt am MWeftabhange des Lykabettos das fogenannte 
Froſchmaul, wo durch ein hohes Tyelsthor ein wagerechter Gang 
im den Berg gebahnt ift, um da3 Waſſer zugänglich zu machen, 
ähnlich wie der Gang zur Peirene auf Akrokorinth.““) Aber 
auch hochgepriefen war die Heilquelle Kyllu Vera (Kölkov seree), 
die noch jeßt die helleniſche Metropole mit dem beiten Trink— 
waſſer verfieht, an der Weftjeite des Hymettos gelegen, andert- 
bald Stunden öftlih von Athen.) Zu erwähnen ift endlich 
der Kykloboros, welcher nördlih vom Lykabettos am Turkovuni 
entſpringt, nach heftigen Regengüffen ſtark anſchwillt und, tie 
fan Name befagt, den Stadtboden kreisförmig umzog. Er durch— 
floß den nördlichen Teil der Stadt und verlor ih unterirdiſch 
im Often derſelben, erichöpft durch den Gebrauch, den die Bürger, 
beionder8 die Lohgerber, von feinem Wafler machten. **) 

Das Gebiet ſüdlich vom Lykabettos bis zu den Aysläufern 
des Hymettos wird von dem Thale des Iliſos ausgefüllt, dem- 
infolge ift das ganze vorftädtiiche Gebiet auf der Dftjeite der 
Stadt big zum Flufſſe reih an Gärten und Baumpflanzungen. 
Erſt im Südoſten der Stadt, wo der Iliſos fi) mehr nad 
Weiten wendet, drängen fi) an das Linke Ufer desjelben Higel- 
tomplere, die al3 Ausläufer des Hymettos zu betrachten find. 
Belannt find die Anlagen des Kynoſarges und des Lykeion, 
femer die Gärten mit der Quelle Kallirchoe und die Limnai, 
Binter denen dftlich der Boden fich wieder zu den Abhängen und 
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Klüften des Mufeion erhebt, während bis dahin am rechten 
Ufer des Iliſos das Land flach oder fumpfig geblieben tvar. 

Die Ebene am Iliſos wurde bei der erften Anfiedelung 
nicht eben geſucht und aus Gefundheitsrüdfichten auch jpäter 
gemieden. In der attiichen Sage finden wir einen Antagonismus 
zwiſchen den erdgebornen (autochthonen) Crechtheiden auf der 
Burg und neuen Koloniften im Iliſosthale. Diefe laffen id 
in Eupatriden einteilen, die fi) an die Burggemeinde anschließen, 
und in niederes Volt, welches auf den Höhen der Agrai und 
des Mufeion feine Wohnſitze aufjchlägt. 

Die erſten Anfiedelungen im Often der Akropolis knüpfen 
fih an den Namen des Theſeus. Dan hat mit Recht darauf 
aufmerkfam gemadt, daß bis auf einige aus attiſchem Patriotis- 
mus von PBeififtratos interpolierte Verſe Theſeus dem Homer 
fremd jei,*5) daß Aithra, die Tochter des Pittheus, bei ihm 
nur im Gefolge der Helena erjcheine,*°) daß jelbft der Tretifche 
Zug und die Entführung der Ariadne an einer aus ſprachlichen 
Gründen fon von alten Grammatifern dem Dichter abge- 
iprochenen Stelle ftehe.*) Bei dem mit Perrithoos unter- 
nommenen Raube der damals noch im Kindesalter ftehenben 
Helena erjcheint er in der lakoniſchen Sage zunädft nur als 
Räuber aus dem Norden, +8) und bleibt immer der aus Troizen 
herübergelommene Yremdling, der entiprecdend dem Seeivege, auf 
welchem Theſeus angelangt war, über Phaleron in Attila Ein- 
gang findet und endlich gar zu göttliher Verehrung gelangt. *°) 
Yebt wurde es zweifelhaft, ob fein Vater Aigeus oder Poſeidon 
geweſen 5°) fei, aber als Fremdling findet er unter den Landes- 
heroen feine Stelle, ja, jchon zu Lebzeiten ſoll er durch die Söhne 
des Pallas, eines Bruder von Aigeus bedroht, 1) endlich durch 
des Erechtheiden Meneſtheus Sykophantenkünfte (durch den Oftra- 
fismo3) aus Athen verbannt 5%) und bei dem Könige Lykomedes auf 
Skyros, von diefem aus Eiferfucht ermordet oder aus eigener Un- 
vorfichtigkeit, den Tod gefunden haben. 5°) Meneſtheus und Stichios 
waren die Anführer der Athener vor Troja ; 5%) ala jener vor Troja 
gefallen war, gelangten die Söhne des Theſeus wieder zur Herr- 
ihhaft.55) Die Thefeiden herrichten bis auf Thymoites. Diefer 
weigerte fi}, mit dem boiotifchen Könige Kanthos einen Wett- 
kampf um den Befiß von Oinoe zu beftehen. Dies rief all- 
gemeinen Unwillen hervor, und der Neleide Melanthos, Nach— 
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tomme des Neleus und abftammend von Periklymenos, dem 
jüngern Bruder de3 Neftor, jelbft von den Heralleiden aus Pylos 
vertrieben und in Eleufis wohnhaft, erbot ſich zu dem Kampfe 
und wurde König von Attila. Die Sage fügt Hinzu, daß 
während de3 Kampfes Dionyſos in ſchwarzem Ziegenfell Hinter 
Xanthos erfchienen ſei. Auf den Vorwurf des Mtelanthos, er Sei 
nicht allein, habe fich jener umgedreht und ſei leicht erlegt 
worden. Zum Andenken an die täufchende Erſcheinung des Gottes 
wurde dem Dionyjos Melanaigis oder Melanthides ein Seilig- 
tum errichtet und das Feſt der Apaturien geftiftet. 5°) 

Des Melanthos Sohn ift Kodros, defien Söhnen durch die 
Gupatriden die Königswürde geraubt und nur die rechenichaftz- 
pflihtige Archontenwürde gelaffen wird. Die Meffenier waren 
ihon unter Theſeus in das Land gekommen, der von ionifchen 
Ginwanderern und den Periklymeniden unterftübt, die Königs— 
würde erlangt hatte.57) Deshalb fand Kodros, ebenſowenig wie 
Theſeus, tro ihrer großen Berdienfte um den Staat, vor de3 
Hleifthenes Augen Gnade; denn fie galten ihm, der ein arifto- 
fratifches Regiment unter geſetzlichen Formen begründen wollte, 
ala Uſurpatoren.“s) Bon Kodros ſtammte in gerader Linie 
Peiſiſtratos ab, während fi) die Allmaioniden, und jomit au 
Kleifthenes und Perifles, von Neftor, dem älteren Sohne des 
Neleus, herleiteten.5%) Ebenjo hing Kimon durch feine Gemahlin 
Hodife mit den Alkmaioniden zufammen, während fein Bater 
Miltiades ein Nachkomme jenes Philaios war, der, ein Sohn 
des Telamoniers Aias und Bruder des Euryſakes, die ihnen 
von ihrem Großvater vererbte Inſel Salamis den Athenern 
gegen da3 attifche Bürgerrecht abgetreten haben follte.°%) Mit 
den Philaiden hing wieder Beififtratos zujammen, 1) mit dem 
Solon verſchwägert war. ) 

Theſeus hatte nach feiner Vertreibung durch Meneſtheus zu 
Gargettos den Fluch über die Athener ausgefprochen.6) Die 
Ehre des verbannten Helden twurde gewiſſermaßen erſt reftitwiert 
jeit der Schladht bei Marathon, wo des Thejeus Geift den 
Athenern hülfreich erfchienen fein follte. 6) Mit Erdichtung 
dieſes Faktums wurde er feit der Mitte des fünften Jahrhunderts 
voltstümlich und bevorzugt mit Hintanjegung der eupatridiicden 
Landesheroen des Kleifthenes. Um ihn zu feiern, find damals 
wohl die meiften Sagen erft erfunden, und der Iſthmus 
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mit einer Menge von Ungeheuern und Rieſen bevölkert, um 
Thejeus Gelegenheit zu ruhmwollen TIhaten zu geben.*) Kimon 
brachte dann, um den noch immer auf Athen Iaftenden Fluch 
zu löſen, die Gebeine des Heroen aus Skyros zurück, se) und 
jeitdem ihm die Athener einen prächtigen Tempel gebaut hatten, 
wurde er mit feinem freunde Herafles faft identifiziert (@AAos 
ovrog ‘Hoaxı.g).*”) Pheidias ſetzte dann die Statue bes Theſeus 
in den Fronton auf der Oftfeite des Parthenon, und die Ama- 
zonen= und Kentaurenkämpfe auf den Metopen desjelben Tempels 
waren ebenjoviele Anerkennungen für feine Bemühungen um die 
Gründung eines geordneten Staates.) Auf dem Kunftwerte 
endlich, welches die Athener nach der Schlacht bei Diarathon 
aus dem Zehnten der perfiichen Beute weihten, hatte Pheidias 
ftatt der kleiſtheniſchen Eponymen (Aias und Oineus) nunmehr 
Kodros und Thejeus anbringen müffen, die freilich deffenumgenchtet 
nicht allgemein in Geltung kamen. °°) 

Zu Anfange werden die Wohnfite von Aigeus und Theſeus 
ganz gejondert gedacht. Aigeus Hatte nad dem Zode feines 
Vaters Pandion dad Stammgebiet von Athen bi3 zum Pytbion 
füdlich der Burg erhalten. ?%) Dieſes jucht man jet am rechten 
Ufer des Iliſos etwas unterhalb der Kallierhoe und verfteht 
darunter dad als uralt bei Thukydides 1) erwähnte Heiligtum 
des Apollo, bei dem die Thargelien gefeiert wurden (Bd. 2. 
©. 82. 88 u. ©. 144). Dicht dabei wurde ein jeßt nicht mehr 
zu bejtimmender heiliger Raum gezeigt als die urſprüngliche 
MWohnftätte des Aigeus. Und wirklich gab es noch zu Zeiten 
des Plutarch eine im Often jener Baulichkeit ftchende Bildjäule, 
welche die Herme bei der Thüre des AWigeus genannt twurde. ?2) - 
Des Theſeus Wohnſitz lag uriprünglid am obern Iliſos, von 
dort aus kämpfte er mit den Amazonen und den Landeskönigen, 
bis es ihm durch Einſicht und Kraft!®) gelang ganz Attika in 
ein Reich zu vereinigen. Das Delpbinion jcheint aber eine 
Gericht3= und Sühneftätte geblieben zu fein, und war wohl in 
ältefter Zert der fafrale Mittelpunkt der Gemeinde. Späterhin 
beging man am echten Tage des Monats Munichion in Athen 
das Teft der Delphinia zur Erinnerung an die Abreife des 
Ihejeus nad Kreta, um Athen von dem bergebracdhten Menſchen⸗ 
opfer zu befreien. Jungfrauen, mit einem Zweige des heiligen 
Olbaums geſchmückt, gingen als Bittende in das Heiligtum des 
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delphiniſchen Apoll, der bier als Meeresgott und Töter der 
Delphine verehrt wurde, — und gleichzeitig führte dasſelbe Schiff, 
weihes Theſeus einst zu feiner Expedition benubt hatte, immer 
noch erhalten und aufs neue ausgebeſſert, alljährlich die heilige 
Gefandtichaft der Athener nach Delos, um dem Gotte an feiner 
Geburtäftätte die gebührenden Opfer darzubringen und hier den 
die Verfhlingungen der Gänge und die Rettung aus dem 
Labyrinth veranfchaulichenden Geranostanz aufzuführen. Aug 
der umabfichtlichen Tötung des Androgeos erklärt ſich auch der 
Gebrauch, daß bei dem Delphinion (Erri Asiyıviv) die Epheten 
ſpöter über unfreiwillige Zotfchläger zu Gericht ſaßen.“) Pau— 
faniad erzählt hier, daß, als der Tempel gebaut ward, Theſeus 
in fangem Kleide und mit geflochtenem Haare in die Stadt 
gekommen. Da ſei er von den Werkleuten für eine Frau 
gehalten und höhniſch gefragt worden, warum er allein herum- 
ziehe. Er aber babe, ohne ein Wort zu fagen, die Ochſen von 
einem Wagen abgejpannt und diejelben über das Dach bes 
Tempels hinausgeworfen. 75) 

Die Diftrikte des Kynoſarges, des Lyfeion und der Gärten 
(xnroı) find ftet3 außerhalb der Stadt geblieben. Der tvenig 
geachtete Bezirk Kynoſarges lag in dem Demos Divmeia zwiſchen 
dem diomenfjchen und dem Diochresthore in der Gegend des 
iebigen Klofters Ton Aſomaton. Seine Anlagen wurden von 
zwei Bächen durchichnitten, die vom Lykabettos herabraufchten, 
und durch Die große Landftraße, welche von dem Diocharesthore 
nah dem Hymettos führte, von den Baumgängen des Lykeion 
getrennt. Der ganze Bezirk war dem Herakles gewidmet und 
foll zu den Ländereien (zeuevn) gehört haben, welche Theſeus 
demfelben abtrat, zum Dante dafür, daß er nach der verunglückten 
Erpedition in die Unterivelt, um den Kerberos zu holen, von 
jenem aus ber Haft des Aiboneus befreit war. Das Tempel- 
gebiet jcheint fich weit nach Südweſten erftredt zu haben; denn 
auf einem Hügel des königlichen Parkes, ſüdöſtlich vom könig— 
lichen Schloffe, fand man 1851 mehrere Fuß tief eine noch jetzt, 
ttoß der darüber geführten Blumenanlagen, erfennbare große 
aufgemauerte Erhöhung und auf derjelben den Kopf einer ſchön 
gearbeiteten großen Statue des Herakles aus pentelifchem Marmor 
mit dem Löwenhaupte ala Helm und mit Zügen, welche der 
Trauer nahe fommen. Sonft wird das Auffinden des urjprüng- 
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Alten in diejer Gegend erſchwert durch die Trümmer von Bauten 
aus der Zeit ded Hadrian und Antoninus Pius. Beim Anlegen 
der königlichen Gärten find großartige korinthiſche Säulenrefte 
und ein den römiſchen Kloaken ähnliches und ihnen offenbar 
nachgeahmtes Gewölbe an den Tag gekommen, welches fich bis 
an den Iliſos hinabzieht und beftimmt geweſen zu fein fcheint, 
das durch einen Aquäduft von den Quellen des Kephiſos bi3 
auf die weſtlichen Abhänge des Lykabettos geführte Waller nad 
Neuathen zu leiten. ? 

Woher der jonderbare Name ftamme, der zuerft in Solons 
Gejegen vorkommt, ?”) hat den Erklärern viel zu ſchaffen gemacht. 
Diomos, der Lokalheros, ſoll zuerft in feinem Haufe dem Herakles 
geopfert haben. Da entriß ihm ein Hund das Opferfleifch, und, 
als er dasſelbe an dem Orte, welcher fpäter Kynoſarges hieß, 
niedergelegt hatte, ſei auf Befehl bes Orakels an jener Stätte 
ein Altar des Herafles gegründet worden. Jener Hund, der da3 
Fleiſch forttrug, war entiveder „weiß“ oder „ſchnell“ (@Eyos).?*) — 
Nicht glaublicher wird man es finden, daß ber Name eigentlich 
„Hundefleifch” 7%) oder „Hundeerſcheinung“ 8%) bedeute, das letztere 
hergenommen von der leibhaftigen Erſcheinung des Höllenhundes 
in Athen, wohin Herafles ihn brachte, ehe er ihn dem Euryſtheus 
abgab. — Solche etymologifche Spielereien können natürlich zur 
Erklärung des Namens nichts beitragen. ebenfalls jcheint in 
dem erften Teile des Wortes etwas Verächtliches zu Liegen, der 
zweite bedeutet vielleicht „Hürde“ oder „Hain“, und e8 mode 
in jenem Revier urfprünglih der Aufenthalt der Sklaven und 
der nicht ebenbürtigen Bürger zu finden fein. 8) Dies wird in 
befter Weiſe mit Herakles in Verbindung gebracht, der ſelbſt 
unter den Göttern als halbbürtig galt und um fo leichter zum 
Beſchützer aller, die nicht die volle bürgerliche Ehre genofien, 
gemacht werden fonnte.2%) In dem Herafleion, worin, außer 
dem Heros felbft, auch der Hebe, der Alkmene und dem Jolaos 
Altäre errichtet waren, twaltete ein eigener Priefter und als feine 
Gehülfen zwölf jogenannte Paraſiten. Lebtere ftammten aus 
reihen Familien und wurden den nicht ebenbürtigen Bürgern 
entnommen, bie fi) bei Androhung gerichtlicher Klage der ge: 
troffenen Wahl fügen mußten.®®) Als unebenbürtig (v090«) 
wurden alle angeſehen, welche entweder nicht beiderjeit3 von athe- 
nifchen Bürgern (ar augyoreoww Goa) abftammten oder 
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außerehelich erzeugt waren. Sie wurden zu gemeinſamem be- 
ſonders von ihnen zu beftreitenden Gottesdienfte an den Herakles 
im Kynoſarges veriviefen (eig Kuvooapyes ovver&iovv).%) Zu 
derielben Kategorie wurden auch Tyreigelaffene gerechnet, wenn 
fie das Bürgerrecht erhielten. ®5) 

In dem großen Bezirke, der mit ſchattigen Spagiergängen 
verziert und nad außen durch eine Mauer abgeſchloſſen tar, 
befand Fi auch ein Gymnafion, ®°) zunächſt ebenfall3 für Nothoi 
begründet. Als folcher befuchte es Themiſtokles, da jein Vater 
nicht eben von hoher Herkunft und feine Mutter eine Ausländerin 
war. Durch fein Beifpiel foll er aber auch Kinder aus vor- 
nehmen Käufern dorthin gezogen haben.7) — Ferner juchte 
Sofrateg dort mit Vorliebe die Jugend auf, und Antifthenes 
fand hier den beiten Boden für eine Schule, die jo recht für die 
Troletarier Athens berechnet war. Möglich iſt, daß dieſer jelbft 
‚anfacher Hund” genannt wurde mit Beziehung auf den drei= 
köpfigen Höllenhund, aber gewöhnlich) wurde jener Beiname 
(ankoxdom) bezogen auf das einfache Gewand (arsAols) jener 
Philofophen oder auch auf ihre einfache ungenierte Sinnesart, 
weshalb Brutus einen beſonders breiften Anhänger jener Sekte 
‚Einfaltshund” und „Lügenhund” (arAcnuve xai Wevdörvve) 
nannte ımd ihn hinauswarf.*s) Endlich wird auch der Schwur 
des Sokrates „Beim Hunde“ auf den Kerberos gedeutet. Doc) 
ihwur er auch bei der Gans, tie Zeno beim Kraut Kapparis, 
beide, um den Namen der Gottheit nicht ohne Not im Munde 
zu führen. 8°) 

In demfelben Kynoſarges, in welchem Antiftherres feine 
menjchenfeindlichen Lehren vortrug, Hatte ſich um diejelbe Zeit 
(O1. 94, 1 — e. 400 v. Ehr. Geb.) eine Geſellſchaft ganz anderer 
Männer zufammengefunden, welche ſich über die Unbilden der, 
namentlich für Athen, drangvollen Zeit in ganz entgegengejeßter 
Manier binüberzuhelfen juchten. Es war dies die Gejellichaft 
der Sechzig, die durch witzige Einfälle fi und andern das 
Zwerchfell zu erfchüttern wußte. Ihre Spitzwörter fanden eine 
jolcde Verbreitung, daß König Philipp von Makedonien ihnen 
ein Talent überfendete mit der Bitte, ihm ihre Verhandlungen 
ichriftlich zukommen zu laſſen. In diefem Kreife mag der humo- 
riftifche Kyniker Diogenes nicht gefehlt Haben. Beſonders genannt 
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wird der Rhetor Hallimedon, welcher mit feinem Geſellſchafts⸗ 
ſpitznamen Karabos (die Krabbe) hieß. 9%) 

Am Altertum bildete der ganze Kynoſarges eine ummauerte 
Borftadt, die zu Zeiten ala Feſtung benubt ift. Schon bei dem 
erften Hülfszug der Peloponnefier zu Gunften der Peififtratiden 
ſcheinen ſich die Athener dort feftgejeßt zu haben. Wenigftens 
wurden die Gräber der vom Heere der Lakedaimonier Gefallenen 
und das ihres Führers Anchimolios im Demos Alopeke nahe 
dem Herakleion im Kynojarges gezeigt.) Nach der Schladit 
bei Marathon jchlugen die Athener mit den ihnen verbündeten 
Plataiern ein Lager im Herakleion auf und wollten von bier 
aus die um das Vorgebirge Sunion herannahenden Barbaren 
empfangen.) König Philipp V. von Makedonien endlich ſchlug 
(um 200 dv. Chr.), nachdem e3 ihm nit gelungen war, die 
Stadt durch plöblichen Überfall zu nehmen, ein Lager beim 
Kynoſarges auf und vermwüftete im Zorn dann das Kynoſarges, 
das Lyfeion und die ganze Umgegend außerhalb der Stadt mit 
ihren Ichönen Baumanlagen und Spaziergängen, mit allen Bau- 
lichkeiten und Gräbern. 9°) 

Das ſüdweſtlich vom Kynofarges ebenfalla am rechten Iliſos⸗ 
ufer belegene Lyfeion Tann feiner Lage nach genau beftimmt 
werden. In Platons Phaidros wird von einer Duelle gefagt, 
daß fie zwei oder drei Stadien oberhalb des Heiligtums des 
Borea3 Liege; diejelbe war aber nach Strabo 9) nahe am Lykeion 
außerhalb des Stadtthores des Diocharez.%) Wenn nun auch 
die Gelehrten ſich über die Lage des Tempels des Boreas noch 
nicht vollftändig geeinigt haben,?%) jo ift doch die Richtung der 
breiten Straße, welche aus dem Thore des Diochares nad dem 
Lyfeion führte, genügend feftgeftellt; dag Lykeion lag füdlich 
von diejer bis zum Iliſos und wurde weſtlich durch die Stadt- 
mauern, öſtlich durch einen der vom Lykabettos kommenden und 
den Kynoſarges durchfließenden Bach begrenzt.?) Der Name 
hängt mit einem Tempel des lykiſchen Apollo ?®) zufammen, 
welcher fi in dem Bezirke befand. Der Gott war nad) der 
Schilderung bei Lulian ?°) Hier dargeftellt an eine Säule gelehnt, 
mit der Linken den Bogen haltend, die Rechte aber über dem 
Kopfe hinaufgebogen (avaxsxicousvn), ala wenn er bon einer 
großen Ermüdung ausruhe. Der dort befindliche Tempel, wahr: 
ſcheinlich ſchon von Beififtratos angelegt, aber ficherlidh von 
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Perilles erweitert und verjchönert, 10%) Hatte einen geräumigen 
Peribolos (Hof mit einer Mauer umgeben), der in früheren 
Zeiten ala Ererzierplat für Fußvolk wie für Reiterei diente. 10%) 
Gin Gymnafion wurde dafelbft wahrſcheinlich ſchon von 
Peiſiſtratos angelegt, da feit der Soloniſchen Gejeßgebung, bie 
allen Bürgern den Zutritt zu den Ringpläben gewährte, die 
Wadenie nicht mehr ausreichte.10%) Diefe Anlage war aber 
währen der Perſerkriege vollftändig zu Grunde gegangen, unb 
Perilles fand Gelegenheit, einen prachtvolleren Neubau aufzu- 
führen. 105) Unter der Verwaltung des Redner? Lykurgos 
(CL 96 — v. Chr. 396— 393), der durch kluge Finanzmaßregeln 
Athen wieder zu einiger Blüte brachte, 10%) joll der bisherige 
Holzbau durch einen Steinbau erjebt fein, mit Hinzufügung einer 
neuen Paläftra und der Anpflanzung von Baumalleeen. 10°) 
&ykurgos jelbft betrachtete diefe Anlagen als den Schlußftein 
ſeiner Wirkſamkeit; denn er ftellte vor der Paläftra eine Stele 
auf mit der Überficht über feine ganze VBerwaltungsthätigfeit.:%%) 

Die ganze liebliche Gegend am Iliſos, welche von dem 
Lärme der Stadt abgelegen war, wurde gern von den Philo— 
ſophen aufgefucht, um Hier ungeftört ihren Spekulationen nad- 
gehen zu können. Cine bejondere Anziehungskraft übten bie 
Blatanen mit ihrem herrlichen hellen Laub an grünlich-grauem 
Stamme, mit ſchwebenden, breiten, tiefausgezadten Blättern an 
murmelnden Quellen und Bächen.1°) Mit welddem Entzücen 
beichreibt Sokrates die von feinen Freunden vorgejchlagene Lager- 
ftätte unter jenem riefigen Baum bei dem SHeiligtume der 
Artemid Agrotera, dem Tempel ded Boreas und den Mujen 
des Iliſos — alle durch Sagen befannt und geweiht, um den 
lieblichen Gefühlen, welche die Ortlichkeit erregte, Ausdrud zu 
geben —! Nachdem fie nämlich dorthin der Kühlung wegen 
unbeſchuht in dem Tieblichen Waſſer des Flüßchens gewatet find, 
jo ruft er aug:!08, „Bei der Hera! dies ift ein ſchöner Aufent- 
halt. Denn die Platane ſelbſt ift prächtig belaubt und hoch, 
und des Gefträuches Höhe und Umfchattung gar ſchön, und fo 
fteht e8 im voller Blüte, daß e8 den Ort mit Wohlgeruch ganz 
erfüllt. Und unter der Platane fließt die Lieblichfte Quelle des 
fühlften Waſſers, wenn man feinen Füßen trauen darf. Auch 
\heint hier nach den Statuen und Yiguren ein Heiligtum einiger 
Rymphen und des Acheloos zu jein.10%) Und wenn bu das 
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ſuchſt, auch die Luft weht hier willlommen und ſüß und jäufelt 
ſommerlich in das Heer der Cicaden. Unter allem am herr: 
lichften aber ift das Gras am janften Abhang 11) in folcher 
Fülle, dag man Hingeftredt das Haupt gemächlich kann ruhen 
lafien. Kurz, du haft vortreffli den Führer gemacht, lieber 
Phaidros.“ — Ein Ipäterer Philoſoph, Theophraft (um 312 v. Chr.) 
Ipricht betwundernd von einer Platane in der Nähe der Wafler- 
leitung im Lykeion bei Athen, die, obgleich fie noch jumg ar, 
doch ſchon Wurzeln von dreiunddreigig Ellen getrieben- hatte.111) 
Dieſes Entzüden über die herrlichen Platanengruppen erjcheint 
una um fo begreiflicher, wenn wir an die verbrannten Bergzinnen 
in dem größten Zeile von Attila und die ımerträgliche Trocken⸗ 
heit während des Sommers in jenen Gegenden denen. !1%) 
Belannt ift endlich, daß die Anhänger bes Aristoteles, weil er 
in ben fchattigen Laubgängen (zeeinaroı) umherwandelnd fid 
mit dem engern Schülerkreife über philojophiiche Probleme unter: 
redete, den Namen Peripatetifer erhielten. Yür größere Kreiſe 
hielt er fitend Vorträge, 113) 

Bei dem Einfalle des Königs Philipp V. in Attika (200 v. Chr.) 
wurden, wie ſchon erwähnt, auch diefe Anlagen verwüſtet, ſpäter 
jedoch, wenigftens das Heiligtum des Apollo, wieder hergeftellt.114) 
Als ſich Athen unter der Regierung des wüſten Demagogen 
Ariftion thörichterweife an dem mithridatifchen Kriege beteiligt. 
und Archelaos ſich im Peiraieus feftgejeßt hatte, ließ Sulla, um 
einne vegelrechte Belagerung zu ermöglichen, auch die Bäume der 
Akademie und des Lykeion fällen (86). 115) 

An das Lykeion ſchloß fich der Bezirk, welcher den Athenern 
bejonder3 anziehend war, da er fi) im Thale des Iliſos Hinzog, 
jelbft erfült mit jchattigen Hainen, aber rings eingefaßt von 
dürren und kahlen Anhöhen. Dieſes Gartenterrain (xymor) 
dehnte ſich wohl urſprünglich, ohne von bewohnten Straßen 
unterbrochen zu werden, immer auf dem rechten Ufer des Flufſes 
nördlich und nordweſtlich bis zum Burgfelfen, jüdmeftlich und 
meftlich bi3 zum Mufeion und Priyrgebirge aus. Auf der andern 
Seite des Iliſos blieben die Ausläufer des Hymettos unter ver- 
ſchiedenen Namen dem Tluffe ftet3 nahe und gewährten au3- 
teichenden Schuß gegen heftige Seeivinde. In dem wegen der Nähe 
des Fluſſes von üppiger Vegetation ftroßenden „Lieblicden Garten 
der Aphrodite” 116) ftand das Heiligtum der Liebesgöttin umd 
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in defſen Nähe, nad dem Zeuaniffe des Paufanias, 117) eine 
Aphrodite in vierediger Geftalt, wie die Hermen, mit der In⸗ 
ihrift: Aphrodite Urania. Dieje Bildfäule, meint er, jei ein 
Bet des Allamenes und eine der jehensiwerten Mterktwürdig- 
feiten Athens.118) Lukian (geb. 130 n. Chr.)119) berichtet, daß 
dieje Bildſäule der knidiſchen ähnlich geweſen ſei,20) und 
Plinius (F 79) 121) weiß zu erzählen, daß man glaubte, Pheidias 
habe die letzte Hand an dieſes berühmte Merk feines Schülers 
Alkamenes gelegt.12?) Angaben über die Kompofition der 
Statue fehlen ung ganz, und das Lob, welches derjelben mehr- 
fach erteilt wird, bezieht fi), auch wo e3 nicht ganz allgemein 
gehalten ft, auf eine große Schönheit und Vollendung in Einzel- 
beiten. 129), Die vieredige Form der Bildjäule jcheint von dem 
vieredfigen Pfeiler oder pyramidalen Steine herzurühren, der die 
urſprüngliche Darftellung der Aphrodite Urania oder ſpyriſchen 
Aphrodite war, wie wir fie noch auf Münzen von Tyros, Sidon 
und Paphos abgebildet jehen. 12%) Pheidiad und Allamenes 
hatten dieſen Typus offenbar zu veredeln gejucht. 125) 

Bejondere Anziehungskraft übte die Duelle Kallirrhoe, die 
einzige Duelle, auch in der heutigen Zeit, tvelche den Athenern 
trinkbares Wafler liefert. 126) Ihre Lage ift nad) den Meſſungen 
von Kaupert 127) ziemlich genau beftimmt.129) Die Erwähnung 
von uralten Heiligtümern in der Nähe diefer Duelle bei Thu— 
Eydides, 129) twelche zum Zeil ihrex Lage nad) fich beſtimmen laſſen, 
und die Fortdauer des alten Namens in der jebigen Benennung 
Kallirrhoi, jo wie die beftimmte Nachricht bei alten Schrift- 
ftelem, daß diefe Quelle am Iliſos geweſen, 13%) erleichterten 
die Auffindung und die Nachgrabungen. Man fand eine Stelle, 
two ber Iliſos geteilt fteil abfallende Tyeljen umfließt, und wo 
ba3 fteinige Bett des Fluſſes plötzlich und jchroff gegen die 
Niederung fich ſenkt. Die Stelle liegt wenig ſüdlich vom Olympieion 
und unmittelbar außerhalb der alten Stadtmauer, durch welche 
zu dem Waller ein Pförtchen führen mochte. 131) Sicher ift, 
daR die Quelle in diefem Geftein entipringt. Leate 12%) ſah ‚nicht 
weit davon unter der füdöftlichen Ecke das ‘Beribolos des Tempels 
de3 Zeus Olympios einen Heinen Waflerftrom aus dem Fuß 
eines Felsgrates Hervorfommen, der hier quer durch das Bett 
des Iliſos lief, jo daß bei Regenwetter die Duelle in einem 
Heinen Waflerfall des über den Felſen ftürzenden Flufſes ver- 
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ftect war. Er bezeugt ferner, daß, wenn das Bett bes Iliſos in 
jeinem gewöhnlichen Zuftande, nämlich trocken oder beinahe troden 
jet, fih ein Teich bilde, der mitten im Sommer nicht verfiege. 
Schon aus den Angaben von Leafe 38) erfennen wir, daß der 
rechte (nördliche) Arm bes geteilten Mifos jebt gewöhnlich troden 
liegt, und nur dadurch die Erhaltung der Quelle ermöglicht 
wurde. Jedoch läßt fi mit Sicherheit annehmen, daß im 
Altertum dieſe geheiligte und mit prachtvollem Borbau ge 
ſchmückte Fontäne nicht ben trüben Fluten des angejchtoollenen 
Fluſſes ausgeſetzt war, die fich jebt jährlid ein paar Mal über 
den ganzen Kallirrhoefels herabftürzen, fondern deflen Wafſer 
wurden in fefter Bahn links oder rechts der Kallirchoe vorbei- 
geleitet (xorwn zraga vor ’IAıuocv). Vermutlich ift in alter Zeit 
der rechte Arm des Fluſſes der eigentlide Strom geivefen, ber 
auch jetzt der vorherrfchend maflerreiche ift; — jo wäre alfo 
damals infolge der erwähnten Regulierungen die Quelle auf 
dem linken Ufer geweien, während jebt der Kallirchoefelfen ın 
der Mitte des Iliſosbettes Liegt.13%) Kaupert verzeichnet in 
bem (nordiwärts gelegenen) zerflüfteten Tyelfen 125) drei Höhlen, 
eine größere recht3 und zwei Tleinere links; aus der lebten ent: 
ſprang nach feiner Anficht die Quelle. Er erfannte im Innern 
derjelben die Ausmündung forgfältig gearbeiteter Kanäle, welche 
einft das Waſſer herausleiteten, und zeichnet zwiſchen jentrechten 
Felſen ein breites Rinnfal, in pelchem bei hohem Waflerftande 
das Flußwaſſer berunterfließe. Unten am Felſenrande ftebe 
ein flacher Wafferfpiegel, welcher noch heute als Waſchplatz 
diene, 136) 

Während jebt die Quelle fi) unmittelbar in das Bett bes 
Iliſos ergießt, war fie im Altertum feit den Zeiten der Pei- 
jiftratiden in neun Röhren gefaßt und führte ſeitdem den Namen 
Enneafrunos. 17°) Dies erfahren wir aus einer lehrreichen Stelle 
des Thufydides.132) „Die Stadt," jagt er, „beftand damals (vor 
Thefeus) aus der heutigen Burg und bem Teile der gegenwärtigen 
Stadt, welcher am Fuße derfelben gegen Süden liegt. Den 
Beweis dafür geben die Tempel der Götter, dern die einen von 
diefen find auf der Burg, in dem untern Zeile aber die des 
Zeus Olympios, bes Apollon Pythios, der Ge und des Dionyſos 
in den Sümpfen, in welchem da3 ältere Diony}ozfeft am zwölften 
des Anthefterion gefeiert wird, eine Sitte, die von den oniern, 
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welche von den Athenern abftammen, noch jet beobachtet wird. 
Roh andere alte Heiligtümer finden ſich in derjelben Gegend, 
io wie auch die Quelle, die, weil fie von den Tyrannen mit 
nem Röhren verjehen wurde, Enneakrunos genannt wird, Die 
aber al3 die natürlichen Quellen offen lagen, Kallirrhoe hieß. 
Tiefer Quelle bediente man fi, da fie in der Nähe der Heilig- 
tümer war, bei allen wichtigen religiöjen Gebräuchen, und nod) 
jet wird fie ſowohl von den rauen vor der Hochzeit als zu 
andern Zwecken in den Tempeln gebraudt. Zum Andenken an 
dig alte Verhältnis der Stadt wird die Akropolis jelbft heute 
noch von den Athenern Polis genannt.” 

Das togenannte Olympieion begann erſt ‘Beififtratos, nad 
der Vertreibung der Tyrannen blieb der Bau dreihundert Jahre 
liegen. Vorher gab es in jener Gegend nur einen Altar des 
Erbarmers Zeug (Zeis Mer ixioc) den am 23. des Monats 
Antheſterion außerhalb der Stadt von der ganzen Bevölkerung 
das Feſt der Diafien (Bd. 2. ©. 297. Anm. 95) gefeiert wurde, 
wobei feine blutigen Opfer, jondern nur Feldfrüchte dargebracht 
werden durften. Schon Deufalion, deilen Grab man in der 
Nähe des nachmaligen Tempels zeigte, ſoll bier einen Altar dem 
Hegen und Unheil abmwendenden Zeus (Zeis "Oußpuos xai 
Aryuuos) errichtet haben, ala fid) das Waſſer der großen Flut 
in einen noch ſpäter gezeigten Spalt verlaufen hatte. 13%2) Wenn 
num erſt Perfiftratos den einfachen Altar durdy einen prächtigen 
Tempel des olympiſchen Zeus erſetzte, tonnte Kylon unmöglich 
den „Erbarmer” für den „Olympios“ halten und wird bon 
Zhutydideg mit Unrecht der irrtümlichen Auslegung des Orakels 
beichuldigt. 13°) Antiochos IV. Epiphanes (175—164), wie die 
meiften Diabochen beftrebt, fich freigebig gegen Athen zu beweijen, 
nahm den Bau des Olympieion wieder auf, den der römische 
Baumeifter Coffutiug mit beivunderungswürdiger Meiſterſchaft 
tortführte, aber mit dem Tode des Königs (164) in halber 
Vollendung aufgeben mußte. Das pracdtvolle Bauwerk blieb 
m diefem Zuftande jahrhundertelang einer der Glanzpunfte 
und gleichſam das Wahrzeichen der Stadt Athen, mie ehedem 
der unvollendete Dom fir Köln.14) Erſt ala Hadrian in der 
Iliſosgegend öſtlich von der damaligen Stadt ein elegantes 
Neuathen erbaute, vollendete er ala Hauptſchmuck des kaiſerlichen 
Villenviertel3 den Rieſenbau auf das großartigfte (129/100) 141) 

Helles. 3. Banb. 14 








210 27. Rapitel. 


und verband mit dem Kultus des olympilchen Zeus, deſſen 
koloſſales Bild aus Gold und Elfenbein er in der Cella auf- 
ftellte, feine eigne Apotheofe, indem er für ſich jelbft einen Altar 
errichtete, feine Bildfäule in dem Tempel aufftellte und zugleid 
eine aus Indien mitgebrachte Schlange dorthin weihte, gleichſam 
al3 jeinen Genius, ein Analogon zu der Erechtheuzschlange in 
dem Tempel der Athene Polias auf der Burg. Ein gemein- 
ſchaftlicher Priefter celebrierte für den Herrn der Welt und ben 
König des Himmel3, ja endlich wurde der Kaiſer jelbft „Retter“ 
und „Gründer“ und „Olympier“ genannt, 142) 

Zwei Baulichkeiten Können uns in ihren Trümmern heut: 
zutage dazu dienen, bie Lage der Ortlichfeiten gegen einander 
genau zu beftimmen, da3 Thor und der Zeustempel des Hadrian. 
Das eritere fteht wenige Fuß von der nordweſtlichen Ecke des 
Peribolos des Olympieion und bildete den Eingang aus der 
Altftadt zu der neugegründeten Hadriansftadt.!4) Der Bogen 
des Hadrian ift jeßt der zierlichen korinthiſchen Säulen, die ihn 
ihmüdten, beraubt und am Grunde drei Fuß hoch von auf: 
gehäufter Erde bedeckt, beitand aber, al3 er unverjehrt war, aus 
einem zwanzig Fuß weiten Thorweg zwiſchen Pfeilern von un: 
gefähr fünfzehn Duadratfuß, die auf jeder Seite des Bogens 
mit einer Säule und einem Pilafter geziert waren, das Ganze 
bot auf beiden Seiten einen ganz gleichen Anblid. Über der 
Mitte des Bogens, befand fich ein zweites Stockwerk, das von 
einem Giebel überragt war und auf jeder Fronte eine Nifche 
zwiſchen Halbjäulen zeigte; eine dünne Wand trennte Hinten die 
Niſchen von einander. Zwei Säulen, zwiſchen ihnen ein Pilafter, 
begrenzten dies Stockwerk von beiden Seiten und ftanden un: 
mittelbar über den größern korinthiſchen Säulen des untern 
Stockwerks. Die Höhe des letztern mit dem Karnies betrug 
ungefähr dreiundſechzig Fuß, die des obern bis zur Spite des 
Giebels etwa dreiundzwanzig.149) Auf dem Fries, ummittelbar 
über dem Mittelpunkte des Bogens, ift auf der nordieftlichen 
Seite die Inſchrift: „Athenai ift dies hier, des alten Theſens 
Stadt" (ME Eid Admvaı Onoewug 7 rrpiv wölıs) und auf 
der entgegengejeßten Seite folgende: „Dies ift des Hadrianos, 
nicht de3 Theſeus Stadt“ (ATI ei Adoravov xal ovyi Ono&us 
zrolıs).15) Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß die Niſchen 
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zwiſchen den Halbſäulen diefes Denkmals über der Mitte bes 
Bogens Statuen de3 Theſeus und Hadrian enthielten. 146) 

Auch die Lage des Olympieion ift durch die erhaltenen 
Säulen vollftändig beftimmt; ferner ift eine gegen zwanzig Fuß 
hohe, aus regelmäßigen Quadern erbaute und durch ftarfe Strebe- 
pfeiler geftüßte Terraffenmauer, welche offenbar die Umfaffungs- 
mauer de3 gegen vier Stadien (668 Meter) haltenden heiligen 
Bezirkes bildete, außer an der Rordfeite, noch wohl erhalten. 147) 
Toh findet fich in diefer Dauer weder ein Zugang, noch eine 
Spur von Treppen, obgleich die Fronte de3 Tempels offenbar 
na Oſten gerichtet war. Dadurch wird es wahrſcheinlich, daß 
der Haupteingang zum Peribolog vom Hadriansthore aus geweſen 
jet in der Nordieftede, wie auch der Parthenon feinen Haupt- 
eingang im Oſten hatte, während der Zugang von Weften durch 
die Propylaien ftattfand. In beiden Fällen jcheint diejelbe 
Abfiht obgetwaltet zu Haben, dem Auge zugleich den Überblick 
über eine fyronte und eine Seite des Gebäudes zu gemwähren,14®) 
au war wohl von der Stadt aus der größere Verkehr zu er- 
warten. 

Der Grundplan des Tempels war ioniſch, zuletzt ver— 
ziert ioniſch oder korinthiſch.““) Die Cella ſoll ſchon von 
Peifiſtratos herrühren und nach der Zerſtörung durch die Perſer 
ſogleich wieder hergeſtellt ſein, wenn es wahr iſt, daß es eine 
der früheften Arbeiten des Pheidias war, dieſen Tempel mit 
Malereien zu ſchmücken.160) Sulla nahm nach der Erſtürmung 
Athens einige Säulen mit fort, wahrſcheinlich ſolche, die von den 
Architekten des Peiſiftratos gearbeitet waren, und benutzte ſie bei 
dem Ausbau des kapitoliniſchen Tempels in Rom.162) Jetzt finden 
ſich von den einhundertundzwanzig Säulen, mit denen Hadrianus 
den Tempel ſchmückte in der füdöſtlichen Ecke noch dreizehn, von 
Süden nach Norden zu vier, ſechs, drei, und zwei vereinzelt nicht 
weit von der ſüdweſtlichen Ecke, eine ſechzehnte liegt umgeſtürzt 
am Voden — es iſt alſo die mittelſte der drei von Leake in 
ſeiner landſchaftlichen Abbildung („Athen gegen Südoſt“) an 
diefer Stelle gezeichneten ſeitdem umgefallen. 152) Eine fiebzehnte 
Säule, die zu der tweftlichen Fronte gehörte, ftand bi3 gegen das 
Jahr 1760, wo fie auf Befehl des türkiichen Statthalter3 weg⸗ 
genommen wurde, al3 er im Bazar eine neue Mojchee baute.153) 

Nah der Bollendung durch Hadrian beitand der Tempel, 

14* 
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wie man aus den noch vorhandenen Trümmern erfieht, aus einer 
Sella, die ein Periſtyl umgab, welches zehn Säulen in der Fronte 
und zwanzig auf den Ceiten hatte. Dieſes Periſtyl war auf 
den Seiten boppelt, Hatte auf den Fronten drei Reihen — drei 
Säulen ungerechnet, die auf beiden Fronten an der Cella zwiſchen 
Anten ftanden — und bildete einen wahren Wald von ein- 
hundertzivanzig Säulen aus phrygiihem Marmor, 5% deren 
Durchmeſſer über der Baſis ſechs ein halb Fuß und beren Höhe 
fechzig Fuß betrug. Die Länge des ganzen Gebäudes belief 
fi auf dreihundertneunundfünfzig, die Breite auf einhundertdrei- 
undjiebzig Yuß.!?°) So übertraf dies Gebäude durd) feine Tolofjalen 
Berhältniffe alle damals bekannten Bauten, aber Perikles und 
Pheidias erreichten mehr, indem fie ſich auf mäßige Verhältniſſe 
beichräntten und jo eine umübertroffene Kunftvollendung er: 
reichten. 186) 

Tas Pythion, welches ebenfalls von Thukydides unter die 
älteften Bauten gerechnet wird, Toll dennoch erft viel Später 
vollendet fein, wie das Odeion, welches aleichfall3 in derfelben 
Gegend zu fuchen iſt. Schon in uralter Zeit gab e3 an dem 
Kilos einen Tempel de3 delphiichen Drachentöters Apollo, das 
Pythion mit einem großen heiligen Bezirke (TEuevog) in ber 
Gegend, wo jpäterhin der große Zeustempel, das Olympieion 
ftand. - Hier baute ‘PBeififtratos den bei Thukydides mit der 
Inschrift erwähnten Altar, 157) von dem der Feſtzug nad) Delphi 
feinen Ausgang nahm, nachdem beſonders dazu eingejehte Seher 
(MvSaiorai) drei Tage und drei Nächte lang einen von Athen 
aus fichtbaren Gipfel des Parnes, der nad feiner Geftalt der 
Wagen (zo Aoua) hieß, von dem auf der Stadtmauer zwiſchen 
dem Olympieion und dem Pythion angebrachten Opferherde des 
Zeus Aſtrapaios beobadjtet und die Zahl der Blitze gezählt 
hatten.) Es brechen fig nämlich an den Gipfeln des Parnes 
und Hymettos die Gewitter und die Zahl der elektrifchen Er- 
ſcheinungen in Attika ift überaus groß. 15%) Ber dieſem älteften 
Heiligtume des Apollo fanden wahrſcheinlich die lyriſchen Wett- 
kämpfe ftatt und ficherlich wurden in dem angrenzenden heiligen 
Haine die in den Thargelien als Siegespreife errungenen Drei: 
füße aufgeftellt (vgl. B. 2. ©. 82. 83). 

Bon dem Pythion find noch feine Spuren gefunden, aber 
wichtige Inſchriften von dort aufgeftellt geweſenen Weihgeſchenken; 
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aukerdem fteht es feit, daß das ältefte Odeion dem Pythion 
gegenüber auf dem linken, füdlichen Ufer des Iliſos und füd- 
weitlih von der Kallirrhoe geftanden hat, da die Schaufpiel- 
räume immer in der Nähe der bezüglichen Tempel twaren.!*%) Auch 
benußte man in dem an Tyelshügeln reichen Athen gern Abhänge 
zur Griparung der Unterbauten, und bier fand fi) an den be 
nachbarten Agraihügeln leicht eine pafjende Ortlichkeit.161) Freilich 
it anzunehmen, daß die beiden ältejten Odeien, auch das des 
Perikles, nicht kreisrund geweſen find, da fich Freisrunde Gebäude 
fiher erft aus römischer Zeit nachweilen lafſen.262) Das ältefte 
Tdeion ift wenig befannt. Es joll vor Erbauung des Dionyſos⸗ 
theater3 zu theatralifchen Aufführungen gebraucht fein ; dann wurde 
es für die Vorträge der Kitharöden und Rhapſoden benußt, !68) 
und endlich, ala dies von Solon oder Peiſiſtratos erbaute alter- 
tümliche, nicht überdachte Gebäude durch da3 neuere, fchönere 
des Berifles erſetzt wurde, ſcheint e3 feinem urſprünglichen Zwecke 
ganz entfremdet und faſt nur für Gerichtsſitzungen oder als 
Amtslokal der Beamten, welche beim Getreidehandel über Maß 
und Gewicht zu wachen hatten (aısogvkaxes, uerpovouor) ver⸗ 
wendet worden zu jein. Wegen feiner Geräumigfeit diente 
es auch wohl vorübergehend zur Aufſchüttung von Getreide- 
vorräten oder als Sammelpla für Bewaffnete.1%% An dem 
linten auffteigenden Ufer des Iliſos findet man Spuren von 
runden Erbdterrafien, die noch heute als Tennen dienen. 165) 

Dies ältefte Gefanghaus ift mit den Prachtgebäuden, welche 
ipäter einen gleichen Namen trugen, nicht zu verwechſeln, wir 
wollen deshalb mit ein paar Worten die befannteren Odeien 
des Perikles und Herodes befchreiben. 

Das Odeion bes Perikles, eine prächtige Nahahmung von 
des Perferfönigs Xerxes Zelt, war feiner Einrichtung nad einem 
Theater ähnlich, aber Kleiner und ſchmuckreicher, mit zahlreichen 
Säulen unb einem zeltförmigen, hölzernen Dache. Es lag nord- 
öftlich neben dem großen Dionyjostheater zur Linken de3 Heraus- 
tretenden 166) und unter der Südoſtecke des Burgfeljend oberhalb 
des Lyſikratesdenkmals auf den höher Tiegenden Zerraffen und 
jwar an der Stelle, wo fih no zu Stuart? Zeiten (1758) 
beträchtliche Grundmauern vorfanden.16) Aus der Rede des 
Andokides über die Myfterienfrevel erkennt man feine unmittel- 
bare Nähe beim Theater, da einer der Angeber, hinter einer 
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Säule im Theater verſteckt, Leute, die vom Odeion nach der 
Orcheſtra des Theaters Hinabftiegen, erkannt und gezählt ‚haben 
mwill.16%) Es lag aber au unmittelbar am Burgabhange, teil 
Ariftion, von Sulla zur Flucht auf die Burg genötigt, das 
Odeion verbrannte, damit das Holzwerk nicht bei der Belagerung 
zu Maſchinen benubt würde. 1%) Das zerftörte Gebäude wurde 
Ipäter im Auftrage des Königs Ariobarzanez II. Philopator von 
Kappadokien dur E. und M. Stallius und Melanippos wieder— 
hergeftellt, 17%) ift aber ſeitdem ſpurlos verſchwunden. 

Der ganze Charakter der Südweſtecke des Afropolisfeljens 
mußte fich ändern, al3 der durch feine Bauluft und feinen Reich— 
tum berühmte Marathonier Tiberios Klaudios Herodes Attikos 
zwifchen 160 und 170 n. Chr. zum Andenken an feine ver: 
ftorbene Gattin Regilla fein für etwa 6000 Zujchauer berechnetes 
unbedecktes Odeion erbaute.17) Paufanias, der jein Zeitgenofie 
tar, ermähnt dies Prachtgebäude bei der Beichreibung von Athen 
noch nicht, meil es während feiner Anweſenheit in jener Stadt 
noch nicht begonnen war.17?) Die großartigen Ruinen dieſes 
theaterförmigen Bauwerks tragen unverkennbar den Stil der 
hadrianiſchen Zeit an fih. Der für die Site der Zuſchauer 
beitimmte Zeil Iehnte ſich an den Abhang des Burghügels und 
ift halbkreisfförmig in den Felſen Hineingearbeitet. Die von 
zahlreichen Yenftern durchbrochene Rückwand des Gebäudes machte 
Front gegen die auf halber Höhe des Berges hinlaufende Terrafien- 
ftraße. Alle einzelnen Zeile des Odeion find nach der jet 
ganz vollendeten Ausgrabung deutlich zu erkennen. Der Boden 
der Orcheitra war mit bunten Marmortafeln belegt, aud) die 
in zwei Abteilungen gefchiedenen einunddreißig Sitreihen hatten 
Marmorfige aus peiraiiſchem Marmor. Der weite Raum war 
prächtig ausgeſchmückt, und befonders die Rückwand mit vielen 
Bildfäulen und andern plaftifchen Kunftwerken verziert. Das 
Ganze war ehemals mit einem Dache aug Gedernholz überdedt. — 
Da das umfangreiche Gebäude auch noch einen großen halbfrei3- 
fürmigen Borhof hatte, wo fich die Zujchauer ſammeln und 
ohne Gedränge Hin und her gehen Zonnten, fo ift es natürlidh, 
daß die Umgeftaltung de3 urfprünglichen Felſens bei Erbauung 
dieſes Gebäudes eine totale war, und man jebt auch nicht an= 
nähernd angeben Tann, wie e8 dort vordem mag außgejehen 
haben .172) 
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Die Beftimmung folcher Gejanghäufer erhellt aus den Be— 
rihten über das Odeion des Perikles. In diefem murden an 
den bacchiſchen Feſten mufikaliſche Wettkämpfe abgehalten und 
zwar ın Chören. Aus jedem der zehn Stämme, in welche die 
Athener ſeit Kleiſthenes geteilt waren, wurde ein Chorführer 
gewählt, der für dieſe Ehre die Unkfoften und Mühen der An- 
ordnung, die Zulammenpaarung und Ginübung der Sänger 
übernehmen. mußte. Ging ein Chor aus dem Kampfe ſiegreich 
hervor, jo durfte er den Dreifuß, den er als Preis erhalten, 
öffentlich auf einem monumentalen ‘Biedejtal unter feinem Namen, 
aber auf feine Koften aufjtelen. Daß nun dieje Unterfäße ſich 
nah und nach in prächtige Kleine Tempel verwandelten, die in 
ganzen Reihen die davon benannte Zripodenftraße ſchmückten, 
zeigt, welchen Wert die wohlhabenden Bürger Athens auf diefe 
Auszeichnung legten.17% Jedoch bi3 auf die Zeit Aleranderz 
des Großen befiten dieſe Denkmäler noch feinen entichiedenen 
Kunftwert; anders wurde es damit, al3 große Künftler, wie 
Prariteles, ſich dieſer Aufgabe widmeten. Vor allem ijt das 
und erhaltene Monument des Lyſikrates ein wahrer Diamant 
der Ornamentalardhiteltur. Dieſes ftand in der Mitte der eben 
erwähnten Tripodenftraße, weldde im Oſten und Süden ſich um 
den Fuß der Akropolis herumzog 175) und zu beiden Seiten mit 
Stegesdreifüßen gejhmüdt mar. Die Monumente beftanden 
dort aus Kleinen Rundtempeln aus Marmor, auf deren Tuppel- 
förmigen Dächern jene ehernen Dreifüße ftanden, und die zum 
Zeil offen waren und Kunſtwerke enthielten; wie in einem folchen 
Zempelchen der berühmte Satyr des Prariteles ftand. Ahnliche 
Geftalt hatte das jebt Leider zerjtörte Thrafyllosdentmal (DL. 115, 
1—-314 v. Chr). Es ftand vor einer Grotte, welche oberhalb 
des Dionyjostheaters lag, und beſtand aus drei Pfeilern, welche 
ein Gebälk mit einer fogenannten Attika darüber trugen. Auf ihrer 
Mitte befand fich eine ſitzende Statue des langbefleideten Dionyjos 
mit einem Dreifuß auf dem Schoße. Stuart Hat um die Mitte 
de3 vorigen Jahrhunderts das Denkmal noch gejehen undege- 
zeichnet. 176) — Zu der andern Gattung diefer Denkmäler, zu 
denen, die durch aneinandergefügte Marmorplatten gejchloffen 
waren, in deren Stoßfugen die Säulen ftanden, gehört das oben 
erwähnte in der Hauptſache noch wohl erhaltene Denkmal des 
Lyſikrates. 177) Diefeg Kunſtwerk, welches noch injofern intereffant 
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ift, ala e8 von dem Erhaltenen der ältefte Bau in korinthiſchem 
Stil ift, Hatte eine Inſchrift, welche bejagte, daß Lyſikrates aus 
Kikynna, des Lyfiteides Sohn, zu den bacchiſchen Feſtſpielen in 
Athen einen auf feine Koften eimgeübten Knabenchor geftellt 
hatte und mit ihm unter dem Archontate des Euainetos (DL. 111, 
2—335 d. Chr.) den Preis des Wettgefanges, einen ehernen 
Dreifuß, davontrug. Auf einem ziemlich hohen quadratijchen 
Unterbau fteht ein kleines rundes Gebäude, deſſen Tuppel: 
fürmige Überdachung von ſechs reich geſchmückten korinthiſchen 
Säulen getragen wird; darüber erhebt fich erſt ein ſchmaler 
Aufſatz, der den Dreifuß trägt. Auf dem Frieſe iſt dargeftellt, 
wie Bacchus die tyrrheniſchen Seeräuber ftraft, die ihn nad) Aften 
führen und bort al3 Sflaven verfaufen wollten, !7°) vielleicht 
der Inhalt des preisgekrönten Chores. Beſonders ſchön ift der 
fitende Bacchus, einen Panther tränfend. Leider ift da3 Thier 
faft ganz verlöjcht, und nur aus ben Konturen ift noch die 
Zeichnung Stuart zu erkennen, der auch dieſes zu feiner Zeit 
noch unverleßt gefunden hatte. Wie lange der heilige Dreifuß 
auf ber Laterne des Demojthenes, wie die Griechen Heutzutage 
da3 Monument nennen (70 gavapı zov Inuoodevn), geftanden 
haben mag, wiſſen wir nicht; die jet gebotenen Anfichten be- 
ruhen auf Rekonſtruktion. Die Gefamthöhe wird auf zwölf 
Meter angegeben. ebenfalls fiel, was von Metall fi an dem 
Denkmal vorfand, bald den römiſchen Plünderungen anheim, 
und nur durch befondere Zufälle wurde der reizende Bau jelbit 
bis auf unfere Tage vor der Zerftörung geſchützt. Es haben 
nämlich in der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts Franzöfiiche 
Mönde, die ein Klofter ın der ZTripodenftraße bauten, den 
Heinen Tempel unverjehrt in ihre Diauern eingefchloffen und 
dann in der Form eines Hoferkers ala Bibliothek benukt. 
Während der Plünderunggmanie im Jahre 1801 wurden ver- 
geben? ſowohl dem Prior des Klofter3 ale dem damaligen 
Woiwoden Anträge wegen Verkaufs des eingemauerten Monu- 
ments gemacht. Aber etwa dreißig Jahre ſpäter legte eine ver: 
heerende Feuersbrunſt das Klofter in Aſche; zwiſchen den Ruinen 
de3 nie wieder aufgebauten Nlofters blieb das kleine Juwel 
attifcher Baukunſt vergefien, bis es 1864 auf Anordnung des 
franzöfiichen Gefandten von den Hloftermauern befreit, der Schutt, 
der feinen Sodel verfterft hielt, abgegraben und Ausbefjerungen 
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für die Erhaltung des Vorhandenen vorgenommen wurden. Die 
dem Lyſikratesdenkmal noch um die Mitte des fiebzehnten Jahr: 
hundert3 gegenüber ftehende Laterne des Diogenes? (TO pavapı 
roẽ roy&yn) ift wohl für immer von dem Erdboden verſchwunden, 
und nur der Name lebt im Bollsmunde fort. 17°) 

Der fumpfige Diftrilt in der Jlifosniederung füdlidh von 
der Akropoli3 (Ev Aiuvars) mochte wohl in ältefter Zeit bie 
erften Anbauer aufnehmen, welche den Schuß des Burgfriedens 
juhten. Späterhin blieb hier eine fleißige, Ader- und Garten- 
bau treibende Bevölkerung, aber für die eigentliche Stadt fuchte 
man höher gelegene und gefundere Gegenden. Es ift mit großer 
Sicherheit nachzuweiſen, daß der Burgrand in ältefter Zeit nicht 
jo ſchroff aufftieg, wie dies |päter der Fall war, two pelasgijche 
Kunft den Fels zum Teil ſenkrecht behauen bat, um für bau- 
lihe Anlagen Pla zu gewinnen und mit den für die Zwecke 
des Kultus erforderlichen Anlagen unmittelbar an den Fuß des 
Berge heranzurüden. 120) In Hiftorischer Zeit fiel der Rand 
der Akropolis im Süden ſchroff ab mit höchſt energiſcher Einzel- 
bildung de3 harten |pröden Kalkgeſteins und war mit vielfachen 
größeren und Tleineren Höhlen überfäet. Die fteilen Wände 
ſetzten auf einen langfamer aber immer noch raſch genug ab- 
fallenden breiteren Fuß auf, der fi) etwa 70 Meter (220°) 
unterhalb der Burgfläche allmählich in die Ebene verlor. 13?) In 
jüngfter Zeit ift die Südfeite des Burgberges wieder dem ur- 
ſprünglichen Zuftande ähnlicher getworden, weil man feit ber 
legten Aufräumung der Akropolis allen Schutt über die ſüdliche 
Mauer Hinabgewworfen hat, da er auf diefer Seite allein feine 
unten befindlichen Häufer treffen konnte. 19%) 

Die Strede, wo ſich der Boden nach dem Burgberge und 
dem Mufeion mehr erhob, hat jchon in ältefter Zeit die höchſte 
Ariftofratie zu ihren Bewohnern gehabt, die ben Thron des 
Herrſchers umſtanden und zu feinen Füßen fich hier anfiedelten, 
daher „Ehrenathen” (Kydathenaion) genannt.18%) In Hoher 
Achtung blieb auch das in den Siimpfen liegende Viertel, menn 
au) die Bevölkerung mit der Zeit immer mehr die ungefunde 
Gegend al3 beftändigen Aufenthalt mied; denn hier lagen die 
älteften Tempel und Hier wurden die wicdhtigften Feſte gefeiert, 
beionder8 diejenigen, welche fi auf den Land- und Weinbau 
. bezogen. Erwähnt werden von Thukydides al3 uralt außer den 
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Heiligtümern des Zeus und Apollo ein Hieron der Ge und eines 
de3 Dionyſos in den Sümpfen. Jenes glaubt man jebt in 
einem Grottentempel in der Felswand unter dem Niketempel 
an dem Südweſtabhange des Burgberges twiederzuerfennen. 13%) 
Diefes lag in dem jogenannten Xenaion oder Selterplaß, auf 
dem bie Hauptfefte des Dionyſos gefeiert wurden, eine Ortlid; 
feit, die für heilige Weihen um jo geeigneter war, als fich der 
für beſonders heilbringend geltende Duell Kallirrhoe in der Nähe 
befand. Bon diefem uralten Bauwerk hat jich natürlich nidt 
die geringfte Spur erhalten ; denn gab es wirklich in jenem Bezirk 
Ihon im grauen Altertum einen Tempel mit einem jehr ge 
räumigen Bezirke für dramatiiche und muſikaliſche Aufführungen, 
fo find doch die noch in Trümmern erhaltenen Bauwerke jüngeren 
Uriprungs. Die hölzernen Gerüfte (ixgee) im Lenaion, von welchen 
herab die Zufchauer den Aufführungen zufahen, jollen an dem 
Feſte der großen Dionyfien DI. 70, % (500), als Aiſchylos zum 
erftenmale ım Wettlampfe mit Pratina® auf der Bühne auf- 
trat, durch daB ftarle Gedränge zufammengeftürzt jein. Nun ent: 
Ichloffen fi die Athener ftatt der für das jedesmalige Feſt er- 
richteten ephemeren Holzbauten ein jolides Theater in Stein auf- 
zuführen, das erfte feſte Theater in der Welt und dad Worbild 
für alle andern, die in Griechenland gebaut wurden. (Über die 
Einrichtung des griechiſchen Theater? val. Bd. 1. ©. 322 ff.) 

Diejes großartige Theater blieb gewilfermaßen ein Wahr: 
zeihen der Stadt und findet fi) auf Münzen abgebildet, wo— 
durch wir zugleich eine Überficht über die Örtlichkeiten oberhalb 
des Theater? erhalten. Bejonders ift von Wichtigkeit eine von 
Leake veröffentlichte Abbildung eines attijchen Geldftüces mit 
dem behelmten Kopfe der Pallas auf der einen, und einer Anficht 
der auffteigenden Sitzreihen de3 Dionyjostheaterd auf der andern 
Seite. ) ‚Über der Mitte des Zufchauerraumes bemerkt man 
deutlich eine Höhle. Diefe enthielt nad) Paufanias, der von der 
Cavea des Theaters dorthin Hinaufftieg, eine Darftellung der 
Zötung ber Kinder der Niobe durch Apollo und Artemis. 13°) 
In riftlicher Zeit wurde diefer Raum zu einer Stapelle der 
Panagia Chryfoipiliotiffa (Madonna von der Grotte) umge- 
ftaltet.?°°) Außerdem erfennt man troß der rohen Zeichnung 
den jchroff anjteigenden, jogar etwas überhängenden Burgberg, 
gekrönt von der Burgmauer, und auf der Höhe ein Gebäude 
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mit einem Dache, offenbar den ‘Barthenon darftellend. Pauſanias 
fand bei feinem Bejuche noch auf der füdlichen Burgmauer ober- 
halb des Theater eine weithin ftrahlende Aegis mit dem ver- 
goldeten Gorgonenhaupt. Diejes hatte dort nad) des genannten 
Teriegeten Angabe Antiochos IV. Epiphanes (175—164) an 
bringen laffen, um ſich bei den Athenern beliebt zu machen und 
Zauber und Unheil von ihnen abzuwehren, aljo ala Apotropaion 
und zwar bem Meer zugeiverdet. 13°) 

Trotz diejer prächtigen Baulichkeiten blieb der ganze Bezirk 
am Iliſos mitjamt den Gärten bi3 auf Hadriang Neuathen 189) 
von Straßen frei, und es entſprach diefer Bezirk vielmehr den 
Parkanlagen, wie fie auch jet jede größere Stabt (Tiergarten 
bei Berlin, Prater ber Wien) in ihrer Nähe hat. Um fo mehr 
fand ein fremder Herricher Gelegenheit, ſich bei der großen 
Menge beliebt zu machen, wenn er den Aufenthalt bei den 
dortigen Schauftellungen dem Volke angenehm machte. Beſonders 
wurde der pergameniſche König Eumenes II. (197—159) gefeiert, 
wel er im Anſchluß an das Divnyjostheater eine Säulenhalle 
baute, in der das ſchauluftige Publikum bei eintretenden Regen— 
Ihauern Zuflucht ſuchen konnte. 19% 

Wenn am Fuße der Afropoli3 der hohe Adel in dem ſo— 
genannten Kydathenaion ſich anfiedelte, jo war es natürlich, daß 
die armen Leute auf den Höhen weſtlich oder ſüdweſtlich von 
der Burg Zuflucht juchten. Diejen Kompler untirtlicher Felfen- 
ihluchten bezeichnet man jet mit dem Namen des Muſeion und 
Pnyrgebirges. 1%) Don der Iliſosniederung ſchroff auffteigend 
und hier noch heutzutage reichlich zu Steinbrüchen benukt, nimmt 
er die ganze Weftgegend der Stadt bis zu den Abftürzen des 
Barathron ein. Der Name Mufeion (Mufenhügel) beruht auf 
einer Angabe bei Pauſanias; nad) ihm lag diejer Hügel inner- 
halb der alten Stadtmauer gegenüber der Afropolis; hier Soll 
Muſaios gefungen haben und, als er hochbetagt geftorben ivar, 
begraben fein.192) Näher wird die Lage der Anhöhe beftimmt 
nad) einer weiteren Angabe des Pauſanias, nach der fpäter dort 
einem ſyriſchen Manne ein Denkmal erbaut wurde. Den Namen 
des Gefeierten nennt der Perieget nicht, er ift aber von uns 
leicht zu ergänzen, da das Grabmal nod) bis heute erifttert, 
freilich verftümmelt, aber mit lesbarer Inſchrift. In der ur= 
\prünglichen Geftalt, die man aus dem Erhaltenen ſich noch ſehr 
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gut refonftruieren Tann, war das Denkmal in der Fronte ein 
wenig konkav, und die Sehne der Kurve ungefähr dreißig Fuß 
lang. Born Hatte e3 drei Nifchen zwiſchen vier Pilaftern; die 
Mittelniſche war breiter als die feitlichen, Tonfad und oben 
halbfreisförmig; die andern beiden waren vieredig. In der 
Mittelniiche befand ſich offenbar die Figur des Mannes, dem 
das Denkmal errichtet war, in fißender Stellung. Nach einer 
Inſchrift unter der Nitche hieß er Philopappos und war ein 
Sohn des Epiphanes, außerdem auch attifcher Bürger aus dem 
Demos Beſa (BiAörtarereog’Enıpavovs Brocusis). In der Niſche 
zur Rechten thronte, ebenfall3 fibend, nach ber Unterjchrift ein 
König Antiohos, Sohn des Antiohos (Avrioxos BaaılEws 
Avrıözov);, dem entiprecdhend ſaß in der linken Niſche König 
Seleufos Nikator, des Antiochos Sohn (Bacıkevs SIekevxos 
Avsıöyov Nıxarwp). Auf dem Pilaſter zur Rechten des Philo- 
pappo3 fteht die Inſchrift: C. IVLIVS C. F. FAB. ANTIOCHVS 
PHILOPAPPVS COS FRATER ARVALIS ALLECTVS IN- 
TER PRAETORIOS AB IMP NERVA TRAIANO OPTVMO 
GERMANICO DACICO und auf dem Bilafter zur Linken: 
Baoıkevs Avrioyos ®ilönannos Baoıkdws "Enıpavovs Tou 
Avrıöogov. Zwiſchen den Nifchen und der Bafis des Denkmals 
ift der Triumph eines römiſchen Imperators en haut relief, 
wie auf dem Titusbogen zu Rom dargeftellt. 93) 

Die vollftändige Kenntnis des Denfmal® verdanten wir 
Cyriacus von Ancona (1436), gegenwärtig finden wir noch er- 
halten die mittlere und öftliche Nifche mit Überbleibjeln der zwei 
Pilafter auf diefer Seite. Die Statuen in den Niſchen find 
noch vorhanden aber ohne Kopf und fonft beſchädigt; die Figuren 
des Triumphs in ber untern Abteilung find nicht viel beffer 
erhalten. Das Dentmal war offenbar, wie feine Pracht und 
feine Lage zeigen, einem Manne gewidmet, der ſich die befondere 
Gunft der Athener ertoorben Hatte. Denn diefer in die Augen 
fallende und innerhalb der Stadtmauern gelegene Pla märe 
na der gewöhnlichen religiöfen Objervanz zur Anlage eines 
Grabes nicht verftattet worden. Noch 150 Jahre früher hatten 
die Athener nicht veritattet, wie dem Cicero ein Freund in einem 
Briefe Hagt, dat dem zu Athen von einem feiner Begleiter er- 
mordeten Konjularen Claudius Marcellus, innerhalb der Mauern 
ein Begräbnis gepährt wurde, jondern man hatte ihn in der 
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Aademie bejtatten müfjen. 1?) jener Philopappos mußte aljo 
wegen feiner Perjönlichkeit eine Ausnahme verdienen, oder dieje 
weitfihen Gegenden waren in der trajaniichen Zeit ſchon jo 
verödet, daß man fie kaum mehr zur eigentlichen Stadt rechnnete.!?*) 
Ber jener Philopappos geweſen ſei, kann nur vermutungsiveife 
eitgeftellt werden. Der lebte König von Kommagene, Antiocho3, 
wurde 72 aus feiner Hauptftadt Samojata von den Römern 
vertrieben und floh mit Gemahlin und Tochter nach Kilikien. 
Seine Söhne Epiphanes und Kallinifos hielten noch kurze Zeit 
ftand und begaben ſich endlich über den Euphrat zu Vologeſes 
von Partien. Aber auch Bespafian behandelte fie in Zukunft 
freundlich und erlaubte dem Bater und den Söhnen nah Rom 
zu ziehen. Mit den Söhnen diejes Epiphanes haben wir e3 
u thun, die aus Achtung vor ihrem Großvater, dem lebten 
wirkfihen Könige aus ihrer Familie, den Namen Philopappos 
angenommen hatten. Der eine mochte die republilaniiche Ein- 
tahheit eines attiſchen Bürgers zur Schau tragen, während der 
andere an dem leeren Königstitel hing, den er demzufolge auch 
ieinem Bater Epiphanes beilegte.e Weil Trajan in der Inſchrift 
„Sieger über Dacien” heißt, ift da3 Denkmal wohl zwiſchen 
101—108 n. Chr. errichtet. 

Der von Curtius gewählte Name Prnyrgebirge joll von den 
ın den Gauen Melite und Koile liegenden Felspartieen gelten, 
die mit dem Mufeion füdlich zujammenhängen. Als nördliche 
Grenze gilt der Nymphenhügel, eine Benennung, die don einer 
Inſchrift an einem Tyelfen hergenommen iſt; jebt befindet fich 
dort die Sternivarte.1?%) Auf dem ganzen Terrain zwiſchen 
dem Sternmwartehügel und dem Philopappo®, welche jett fait 
nur als Ziegenweide oder ala Steinbruch benußt wird, finden 
fi) unzählige Spuren alter Anfiedelung. Die fchroffen Abhänge 
waren unwohnlich, ebenjo die dem Nordiwinde ausgeſetzten Berg: 
fanten. Aber an geſchützteren Stellen, bejonderz an beiden Seiten 
des Hohlweges, der fich weftlich und ſüdweſtlich von Demetrios 
Lumbardaris zwiſchen dem Mufeion und dem Priyrgebirge hin- 
zieht, finden ſich die dichteften Spuren des Altertums. Sie 
folgen dem durch alte Wagengeleije und Wafferrinnen kenntlichen 
Wege; fie erweitern fi) an allen breiteren Stellen des Thales; 
fie ziehen fi) an beiden Abhängen hinauf, deren Abſätze durch 
ihmale Fußwege, jo wie durch Treppen mit einander verbunden 
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find, und fie erftreden filh in gerader Linie über den Felsdamm, 
welcher den letzten Vorfprung mit dem Philopappos verbindet. 
Es ift fein zur Anlage bejcheidener Wohnungen geeigneter Platz 
unbenußt geblieben. 

Eine zweite Reihe von Wohnungsfpuren, twiederum ein 
Ganzes bildend, Liegt in dichten Gruppen oberhalb des Hohl: 
weges, welcher den Nymphenhügel von der Prnyr trennt, bejonders 
an den Abhängen des Rückens, in welchem die beiden Felshügel 
zufammenmwadjen. Die weftlichen Abhänge des Nymphenhügels, 
die beſonders Höhlenreich find und gegen Norden mit der Bara— 
thronſchlucht ſchroff abftürzen, find weniger bewohnt geweſen. 
Die Hauptrichtung der auf dem Felsrücken ſich anſiedelnden Re: 
völferung ging ohne Zweifel nad) der See, und die natürlichen 
Verbindungen zwiſchen Akropolis und Küftenland find offenbar 
diejenigen, um welche die alten Wohnungen ſich am dichteften 
zufammendrängten. 1°) Dieje uralten Wohnungen farm man 
von allen ſonſtigen Felſenbearbeitungen ſogleich dadurch unter⸗ 
ſcheiden, daß Überreſte von Querwänden eine planvolle Raum: 
benutzung bezeugen, auch Reſte von Stuckbekleidung ſich finden. 
Vor den Hausplätzen finden ſich Terraſſen. Freitreppen verbinden 
die verſchiedenen Felsſtufen unter einander. Tief eingeſchnittene 
Kanäle führen das Regenwaſſer ab und leiten es in große Waſſer— 
behälter. E3 giebt dort rechtwinklig ausgehanene Felſenkammern, 
von denen eine, die Curtius ausräumen ließ, 3,30 Meter Hohe 
Wände hatte, twelche drei Meter hoch mit Cement bekleidet waren. 
Die Zifternen find rund und zum Teil an den innern Wänden 
mit einander gegenüber liegenden Einfchnitten verſehen, welche 
dazu dienten, das Hinabſteigen zu erleichtern. Es finden fid 
au flaſchenförmige Vorratsräume und Kleine Felsniſchen zur 
Aufftelung von Bildern in den Käufern. Bänke waren an 
pafjenden Stellen ala Ruhefite im Freien angebracht. Größere 
DBerfammlungspläße find an zufammenliegenden Tyelafiten zu 
erkennen, ſowie an Stufenbauten, welche Altarpläßen angehören, 
und an mächtigen Untermauerungen, welche geräumige Terraffen 
tragen. Man erkennt überall das deutliche Beftreben, die Bau- 
lichkeiten auf den trockenen Felsgrund zu bejchränfen und den 
Aderboden auf da3 forgfältigfte zu jchonen. Daher die unregel- 
mäßige Form der Häufer am Rande de3 Gefteind, während auf 
breitem Felsgrunde die Anlagen ſich ungeziwungen ausbreiten. 





Athens Umgebungen und urfprüngliche Anlage. 993 


Die Heinften Wohnräume haben etwa 3,7 Meter Tiefe bei 
2,4 Meter Breite; die größern erſtrecken ſich auf 6,5 bei 4,4 Mteter 
Breite. Dan benußte, jo weit e3 thunlich war, den anftogenden 
Fels als Rückwand, in welcher ſich hie und da Heine Bildniſchen 
erhalten haben. Die Wände ſind lotrecht bearbeitet und die 
rauh gelaſſene Fläche diente zur Aufnahme der Stuckbekleidung. 
Tie Querwände waren über dem im Felſen ausgearbeiteten 
Sockel aus Lehm aufgeihichtet, wie fich noch jetzt ſolche mit 
oder ohne Stroh gebaute Lehmwände überall in Griechenland 
al3 Haus- und Gartenmauer finden, die, wenn fie oben gegen 
Näfſe geihüst find, eine große Dauerhaftigkeit haben. Bejonders 
merfwürdig find die innerhalb der Hausplätze nachweisbaren 
Srabftätten,; worin wir das Zeugnis einer fehr alten Eitte 
haben, nach welcher die Toten noch nicht von den Wohnungen 
der Lebenden ausgeſondert tvaren.198) Mean hat inmitten jener 
altertümlichen Bauanlagen Felsgräber in ziemlicher Anzahl ge- 
funden, jo ein Familiengrab am jüdlichften Vorſprung des Pryr- 
gebirges, wo e3 vereinzelt liegt am Abfturz des Berges, nach 
Norden zu verfteckt und unzugänglich, ſüdwärts gegen den Fluß 
(Iliſos) mit breiter Fronte und mit dem Cingange zu der 
unterirdifchen Bauanlage Linf3.19%) Es befteht nach der von 
Adler gegebenen Beichreibung aus einem künſtlich hergeftellten 
und mit großen Brecciaquadern gepflafterten Vorplatze, einer 
ſchmuckloſen Pforte mit Schwellftein, deſſen Eden zerftört find, 
jo daß die alten Verſchlußſpuren fehlen, und den drei Kammern. 
Lie vorderfte, faſt quadratiicde Hauptkammer zeigt vertikale 
Seitenwände und eine jchräg anfteigende Satteldedie, deren drei 
künftlich aus dem Felſen gehauene Balken offenbar eine Bretter- 
decke darftellen jollen. Der dritte zur Rechten ift jehr zerſtört. 
Im Hintergrunde befindet fi, um drei Stufen höher, die innere 
Grabkammer mit einem jchmalen Mittelgange, um ben fich drei 
Zroggräber von 2,15 bi3 2,40 Lichter Yänge und 0,70 bi3 0,96 Meter 
liter Breite jo herum lagern, daß recht3 vom Eingang ein er- 
höhter Felswürfel ftehen bleibt, wahrſcheinlich zur Aufftellung 
von Opfern und Gräberjpenden. Neben der Hauptfammer öffnet 
ich mittels eines ſchmalen Ganges eine Nebenfammer (von 
3 Meter zu 4,25), deren unfertige Oſtwand darauf zu deuten 
\heint, daß die letzte Vollendung nie ftattgefunden hat; aud) 
fehlt Hier jede Spur einer bejondern Grabanlage. Ein anderes 
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Felsgrab im Abhange des Muſeion gleich jenjeit des Sattel3, 
durch welchen ein alter Weg mit in den Fels gefchnittenem Rad: 
geleije nach dem Peiraieus führte (der Thorweg beim heil. Te 
metrios), ?°% ift. durch feine Zage, ſowie durch die einfache Groß- 
artigkeit feiner Anlage fo ausgezeichnet, daß man den Eindbrud 
hat, es müfje einer hervorragenden Familie des alten Athen an- 
gehört haben. Deshalb Hat man mit NRüdfiht auf die Nähe 
des Thores und auf den Schluchtenweg, welcher an die odos 
dea@ Koling erinnern mußte, an die fimonifchen Gräber (Kıuw- 
yıa urruorea) gedacht, und man pflegt in Athen das Denkmal 
mit diefem Namen zu bezeichnen. 2%) Zu den Teliengräbern ift 
vielleicht auch) das fogenannte „Gefängniß des Sokrates" zu 
rechnen, drei Felskammern, deren Eingänge fih am Oftabhang 
bes Mufeion, 85 Dieter ſüdlich von der Kapelle des heiligen 
Demetrios befinden. 202) Jedenfalls ift durch Hiftorifche Zeug: 
niffe nicht zu eriveifen, daß jene Räumlichkeiten je zu Gefäng- 
nifjen gebraucht worden. Sie liegen in der Nähe bewohnter 
Stridde, welche ſich neben einer Zifterne fogleid) auf der Höhe 
befinden; eine Treppe führt hinauf, welche vielleicht mit dem 
Dache eines Vorbaus zufammenhing. Dies läßt es cher glaublid) 
ericheinen, daß man in jenen beiden geräumigen Felskammern 
Magazinräume zu erkennen hat. 20%) 

Bon ganz verichiedenem Ausfehen find die Anlagen , welche 
jafralen Zwecken dienten. Am merktwürdigiten iſt die zwar nicht 
in unmittelbarer Nähe von Athen belegene, aber den Charakter 
diefer Felſenbauten am deutlichiten ausſprechende Apollogrotte 
am füdlichen Ende des Hymettos bei dem Dorfe Bari. 2% Eie 
gewwinnt für ung dadurch an Intereſſe, daß Olympiodoros er: 
zählt, Plato fer ala Kind von feinen Eltern zu einer Grotte 
de3 Hymettos getragen, um bort für ıhn zu Pan, Apollo und 
den Nymphen zu beten. So lange aljo nicht eine zweite Athen 
benachbarte, jenen Gottheiten geweihte Hymettosgrotte gefunden 
it, müflen wir zuerft an die Grotte bei Bari denken. Sie 
öffnet fih nad Süden. Ein ſchmaler Stufengang führt von dem 
äußern Vorplatze zu einem doppelten Eingange. Gteigt man 
den jchmaleren Weg hinab, jo fommt man rechts zu dem Opfer: 
platz des Apollo, int zu dem des Pan. In der Tiefe ver- 
einigen fich beide Wege. Hier fand Curtius das merkwürdigite 
Grottenheiligtum, welches wir aus dem Altertum übrig haben. 
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Um den Eindruck zu firieren, ließ er, der Verſchüttung und der 
Dunkelheit ungeadhtet, einige Bilder von dem Innern der Grotte 
aufnehmen, die Adler nach der Natur gezeichnet hat. Das eine 
zigt das zwiſchen rohen Felsmaſſen ausgchauene Bild einer 
ftenden Göttin, das andere das unter der Stalaktitenwand roh 
gemeißelte Reliefbild des Wadern Handwerksmanns mit Hammer 
und Richtmaß, ber „von den Nymphen begeiftert” im Schoße 
des Berges dies verftedite Heiligtum dem Apollo, den Nymphen, 
den Ehariten und Pan geweiht, mit Skulpturen und Inſchriften 
ausgeſtattet, ſowie mit einem Garten am Eingange geſchmückt 
hat. Er nennt fich Archedemos den Theraier. Rechts von dem 
Reliefbild ift ein von einem Rande umgebenes, vierecfiges Baſſin 
mit zwei flachen Schalen auf der innern Fläche, eine Art Opfer- 
ti mit der auf dem Rande erhaltenen Inſchrift Arödiwvog 
"Eroov.2%) Bon einem ziveiten Heiligtume, welches ſich in 
Ihria rechts am Wege, wenn man vom Dafnipaffe nach Eleufis 
hinuntergebt, befunden zu haben jcheint, ift noch ein von Botiv- 
niihen außgehöhlter ?yels übrige. Dean Lieft an einigen Nifchen 
noch den Namen der Göttin, und unterhalb derjelben find Eleine 
Marmortauben gefunden worden, welche in denjelben aufgeftellt 
waren. Oberhalb der Nifchen zieht fich ein in Felſen gehauener 
Fußweg entlang, welcher zu einer Kleinen Hochfläche (wahrſchein⸗ 
lid einem Altarplate) führte. 2°) Hier und an mehreren an- 
deren Stellen bes Gebirges fanden fich weitausgebehnte Fels— 
terrafjen, die für den Dienft der Götter eingerichtet waren, ge- 
wöhnlich mit einem Steinwürfel in der Mitte. In dem größten 
der Art glaubte man die antike Rebnerbühne (Pnua, onada zov 
JSnuooIErovs) zu erkennen und in der angrenzenden Terraffe 
den Berfammlungsraum ber Bürgerichaft (ExxAnoia); daher 
rüßrt der noch heut übliche Namen Prıyr.*°%) Nach den neneften 
Grgebnifien der Ausgrabungen ift aber der ſakrale Charakter der 
Anlagen außer Trage geftellt. 

Die Doppelterrafie der fogenannten Pnyr befindet fi) 235 
Meter ſüdöftlich von der Sternivarte an der norbdöftlichen Ab- 
dachung des Hügels. In den felfigen Rüden der Anhöhe auf 
eine Länge von fast vierhundert Fuß war vor Zeiten ein Ein- 
Ihnitt (xarasoun) gemacht, und die Felswand ſenkrecht behauen. 
Die beiden Hälften diejer Linie trafen in der Mitte unter einem 

Hellas. 3. Band. 15 





226 27. Kapitel. . 


ſtumpfen Winkel zufammen. An den Stellen, wo die Felswand 
in ihrer öftliden Hälfte am höchften ft, hat fie über doppelte 
Manneshöhe (18 Fuß); die wmeftliche Hälfte ift weit niedriger 
und verläuft fich zulegt ganz. Bor diefer behauenen Steinwand 
befindet fi im Halbfreife, mit einem Durchmeſſer von etwas 
über ziweihundert Fuß, eine Fläche, welche, wegen der natürlichen 
Neigung des Terrains nad) dem Fuße des Hügels hin, in der 
niedrigeren Mitte des Halbrundes durch einen Strebepfeiler 
(xonreis) geftüßt werden mußte. Die Mauer, aus unbehauenen 
Felsblöcken von ungleicher Höhe aufgerichtet, hat ſich noch in 
ahtundfünfzig Steinen in einer Länge von zweihundert Fuß und 
in ihrer Mitte noch in ber Höhe von zwei bis brei Steinjchichten 
(12—15 Fuß) erhalten. Nach beiden Seiten verläuft fie all- 
mählich, je nachdem fie durch das anfteigende Erdreich des Hügels 
überflüffitg wird. Nach oben ſchließt fie nicht gleichmäßig ab, 
und da3 von ihr geftüßte Erdreich ragt über fie hinaus, em 
ficheres Zeichen, daß fie urſprünglich noch um zwei bis drei 
Steinſchichten höher war. Die ganze Fläche Hat jo einen Um: 
fang von gegen neunhundert Fuß. Der Flächeninhalt beträgt 
über zmwölftaufend (engl.) Quadratellen (more then twelve thou- 
sand square yards. Wordsworth, Athens ©. 69). Diefer Raum 
hätte für die Verfammlungen des athenifchen Volks nicht au: 
gereicht. Der Boden iſt fo uneben und die Böſchungen hatten 
einen jo fteilen Abfall, daß jchon desivegen an eine bier zu 
politiichen Verhandlungen verfammelte Bürgerfhaft nicht gedacht 
werden kann. 208) In dem ftumpfen Winkel, welchen bie beiden 
Hälften der Felswand gegeneinander bilden, alfo recht in der 
Mitte des Halbkreiſes erhebt ſich, ebenfalls aus dem Lebenden 
Teljen gehauen und im Rüden an diefen angelehnt, auf drei 
niedrigen Stufen und mit einen Stiegen, die von beiden Seiten 
hinaufführen, ein fteinerner Würfel. Diefer hat elf Fuß Länge 
und Breite, fünf Fuß Höhe (Pittakis ©. 455) und mit Ein- 
Ihluß feiner Stufen zehn Fuß Höhe Sein Rüden ift fo 
uneben, daß man kaum ficher darauf ftehen Tann, das 
Ganze jo unſymmetriſch und jo roh behauen, daß man an 
einen Bau der Urzeit denken muß. Nach der von Curtius 
gegebenen Photographie zu urteilen, gab e3 zwei Zerraflen. 
die obere Fläche, welche freilich recht ımeben ift, ſcheint jet 
als Ererzierplaß veriwendet zu Werden. Der dort vorauszu⸗ 
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ſetende Felsaltar ift bis auf die Grundmauer zerftört und nur 
en Würfel übrig geblieben. Außer den Altären in der Mitte 
der obern und der unteren Terraffe gab e8 noch einen ähn- 
Iiden, mit jenen beiden in einer Flucht, in der Mitte der Rück— 
wand, jo daß er die Verbindung zwiſchen beiden Terrafien 
bildet. Zu der untern Terraffe, die, wie gejagt, rechts und links 
um Zeil durch natürliche Felswände abgegrenzt und auf ber 
vordern Seite durch eine gewaltige Mauer von Polygonalſteinen 
geichloffen ift, führte eine Steintreppe hinauf, deren Spuren jet 
um Borfchein Tommen. Doch mochte diefe Treppe nım in 
älterer Zeit im Gebrauch fein, ala die Terraſſe noch eine be- 
ſchränktere Ausdehnung hatte. 

Bei alledem fteht es keineswegs feft, welcher Gottheit die 
Altäre auf dem fogenannten Puyxberge geweiht geivejen find. 
Angeblich joll es der höchſte Zeus geivefen fein, und dieje Doppel- 
terraffe, am Abhang des Gebirges nach Nordoiten gelegen, wo 
zwiſchen Areiopag und dem Tyeldhügel der Hagia Marina (am 
. Nymphenhügel) ber flachſte und breitefte Zugang nach der Ebene 
id öffnet, ſoll beftimmt geivefen fein, die unten und die oben 
wohnende Bevölkerung zu gemeinjamer Verehrung des höchften 
Zeus (Zevs Trpıoros) zu vereinigen. Die obere ſchmale Terraffe 
war der Pla des Hauptaltars, die untere der (nad) und nach) 
erweiterte Berfammlungsraum. 20%) Aber die Verehrung bez 
höchſten Zeus an diefer Stätte ıft nur aus ganz jpätrömifcher 
Zeit beglaubigt, und ihm Tann bort nur ein Standbild unter 
Lebensgröße („ein Bildchen”) aufgeftellt getwejen fein, da die 
Hauptnifche, welche ſich an der behauenen Felswand öftlich von 
dem Hauptaltar über dreißig Fuß (10,5 Meter) von der untern 
Stufe entfernt, in Mannshöhe über dem Boden befindet, Teinen 
grögern Raum verftattet, die andern Vertiefungen in dem Telfen 
aber ganz winzig find. Es befinden ſich nämlich neben jener 
Niſche auf der Oftjeite dreizehn, auf der Weftjeite neununddreißig . 
unregelmäßig geftellte kleine Löcher, welche drei bis acht Zoll im 
Luadrat und etwa zwei bi drei Zoll Tiefe haben. Nach Weg- 
räumung des Schuttes an dem Fuße der Felswand unter der 
Etatuermifche und den fie. umgebenden Felſenlöchern fand Lord 
Aberdeen im Jahre 1808 elf marmorne Botivtafeln (ava9r- 
kare) aus jenen Öffnungen, von welchen zehn jetzt im brittifchen 
Mufeum find. Sie rühren meift von glaubfeligen Frauen her, 

15 * 
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ftellen im Relief verſchiedene Körperteile dar und haben dazu eine 
kurze Inſchrift, nach welcher der Darbringer oder die Darbringerin 
fie dem höchften Zeus oder bloß dem Höchften als Gelübde (evxn) 
oder Dankbeweis (xagıozmygsov) dargebracht Hatte. Nach den 
Schriftzügen find fie durchaus aus der römifchen Kaiferzeit. 
Solche Weihungen von Gliedmaßen an heilende oder beſchützende 
Götter find in der ſpätern Zeit bed Altertums ſehr häufig, und 
die Heinen Nifchen im lebenden Felſen, wo fie in der Nähe eines 
Heiligtum oder twunderthätigen Bildes angebradyt wurden, finden 
fich vieler Orten. Das nicht einmal lebensgroße Bild des höchſten 
Zeus, welchem die Votivtafeln galten, Tann wohl erft um die: 
jelbe ſpätrömiſche Zeit aufgeftellt fein. Sonft wären die gläu— 
bigen Seelen erft ſpät ber Heilfraft des Gottes inne geivor: 
den. 210) Übrigens fteht bie fogenannte Pnyrterraſſe nicht einzig 
in ihrer Art da. Es giebt in gar nicht großer Entfernung da- 
von einen ziveiten Raum von verwandter Bedeutung, 160 Meter 
weftlich von der Sternwarte. 1!) Man ertennt ala Mittelpuntt 
der Anlage einen rechtwinklig im Felſen ausgehauenen, unten 
drei Meter breiten Stufenbau, auf welchem fih der Steinwürfel 
eine? Altar? erhob. Diefe uralten Tyelsaltäre fcheinen überall 
mit bejonderm Fanatismus zerftört worden zu fein; jo ift auch 
hier der obere Steinwürfel bis auf den Boden weggehauen. Die 
ganze Rückwand ift jorgfältig bearbeitet. Die Wände rechts und 
links bilden einen ftumpfen Winkel, ebenfo wie in großem Maß: 
ftabe die TFelsmände Hinter dem Felsſtufenbau der fogenannten 
Brıyr, mit dem dieſer eine fo große Analogie zeigt, daß man 
ihn in Athen die Eleine oder die falſche Pnyx nennen Hört, in- 
dem man auch bier einen altarähnlicden Steinwürfel, aus emer 
ſenkrechten Felswand herausgehauen, ala Zentrum einer zu Ber: 
fammlungen beftimmten Zerrafle erfannte. 12) Wegen ber flachen 
Kurve der Rückwand dachte man an einen theaterähnlichen Raum 
und vermutete ein ländliche Theater, während andere tvegen der 
Nähe des Barathron an ein Gerichtälofal und zwar an das 
Parabyſton der Eilfmänner erinnerten. 21?) Aber das Ganze 
macht unvertennbar den Eindrud einer feierlichen Gründung, und 
jo wird man mit größerer Berechtigung Hier das Heiligtum der 
Artemis in Melite ſuchen, das dem Barathron benachbart war. 
Denn der fteilfte Rand der Schlucht, in welche man die Ver: 
urteilten hinabſtürzte, iſt 100 Dieter weftli von dem Altar.*!*) 
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Zum Vergleiche verdient noch herangezogen zu werden ber 
jeht el Maabed genannte heilige Raum in der Ebene von Ma⸗ 
tathon. Ein vierediger Hof von 48 Peter Breite und 55 Meter 
Länge iſt in dem natürlichen Felſen in der Art ausgeräumt, 
dab er fi in gleicher Ebene mit dem Thalboben befindet, der 
auf der Nordſeite fich öffnet, während auf den übrigen brei 
Eeiten das Felsterrain auffteigt, fo daß auf der Rückſeite eine 
Ken) von etwa fünf Meter Höhe entſteht, auf der Oft- und 
Weſtſeite aber der Boden ſich allmählich jentt. Dur Stein» 
ſchichten wurde die obere Linie der untern gleich gemacht, und 
bie jet offene Rorbfeite war durch eine Mauer von gewaltigen 
Blocken geichloffen, bie wohl mit einem Zugange verfehen war. 
In der Mitte bed fo geivonnenen Hofes ıft ein Kubus von drei 
Meter Höhe, 5,50 Meter Breite aus dem natikclichen Felſen 
berausgehauen. Auf diejem als Bafis erhebt fich ein nach Norden 
offenes Tabernakel. 215) Diejenigen Gelehrten, welche bier phö- 
nikiſchen Urjprung amehmen, weiſen auch bie Zeuäterraffe dem 
Aonis oder Baal-Samim zu. 216) 

Tür die Annahme, daß fich im Bereich des Diufeion Ger 
richtshöfe befimben Haben, ſpricht auch die Aufbedlung bes 
Siebenſefſelplatzes am Abhange bed Philopappos. Die Reihe der 
Felaſeſſel ift in ſchlichter Einfachheit, aber mit der größten Sorg⸗ 
falt außgearbeitet. Die ganze Anlage ericheint nicht ala eine zu 
einzdnen Wohnungen gehörige Privatanlage, fondern al eine 
für ifentliche Zwecke beſtimmte, als ein in voller Altertümlich- 
fait erhaltener Richterfik. *17) 

Alle diefe Wohnftätten auf dem Muſeion waren ſchon um 
die Mitte bes fünften Jahrhunderts unbewohnt und wurden 
Iden damals ala merkwürdige Überrefte aus unvordenklicher Ver⸗ 
gangenheit angeftaunt. 27%) In dem Gau Dielite gelegen, blieb 
diefe Gegend wüſt und von allem Verkehr entfernt, unb auch 
die nörblichen und öftlichen Abhänge des Priyrgebirges verein- 
lamten immer mehr, ala Athen eine regelmäßige Wafferleitung 
bekam, deren Druck jedoch für die höher gelegenen Teile im Weften 
der Stadt nicht ausreichte. Die Bevölkerung mochte jebt das 
Regenwafler der Zifternen nicht mehr trinken, jondern zog Lieber 
in die Ebene. *!9) So blieb diefer große felfige, unbehagliche, 
freie Plaß für weitere Benutzung offen, und feine günftige Lage 
füdweſtlich vom Areiopag und füdlich von der Akropolis, auch 
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von dem Markt und den Hauptftraßen nicht weit entfernt, 
machten ihn ſehr geeignet zum Verfammlungsort für das Bolt, 
ſeitdem e3 der alte VBerfammlungspla nicht mehr faßte. Es 
hatte nämlich in der älteften Zeit fi) vor dem Palafte des 
Königs verfammelt, um Mitteilungen desfelben entgegenzunehmen, 
oder auch auf dem Marktplatze. Ähnlich war es unter ber 
Ariftofratie geblieben, wo vielleicht dem Volke (Mitte 7. Jahrh.) 
das Recht gewährt wurde, durch Aufheben der Hände (xerpo- 
sovic) an ber Wahl der Beamten teilzunehmen. Seit der So— 
loniſchen Berfafjung wurde ein bejonderer Efflefienraum Be- 
dürfnig. Dieſer fand ſich leicht in angemefjener, gegen den in 
Athen jo heftigen Boreas gededter Lage arı dem Südweſtabhange 
der Akropolis, wo }päter das Odeion des Herodes lag. Wo 
aljo von der alten Agora die Rede ift, wird nicht ein älterer 
Markt gemeint — diefer war immer im Kerameikos nördlid 
von der Burg —, fondern diefer ältere Berfammlungsraum, an 
dem als Sinnbild die volfseinigende Aphrodite aufgeftellt: war, 
deren Kultus freilid) bald in ben einer Venus vulgivaga aus- 
 artete. 32%) Seit dem Anfange bes fünften Jahrhundert? wurde 
der Verſammlungsraum vor die Thore verlegt, und, da man von 
dort aus bie Propylaien jah, lag diefer Platz weſtlich von der 
Burg. 221) Ferner befand er ſich auf einer Anhöhe; denn er 
wird ein hoher Hügel, eine Felſenſpitze (rayos) genannt; wenn 
das Bolt in die VBerfammlung ging, ſprach man vom Hinauf- 
gehen (avaßaiveıv eis ziv Exxinolav), und, wenn e8 auf der 
Pnyr verfammelt war, bediente man fi) des Ausdrucks, daß es 
oben fite. 2???) Noch anſchaulicher ift das Bild, welches Arifto- 
phanes von dem auf den dortigen Felſen verfammelten Volke 
gebraucht, es jnähe von den Steinen der Pnyrx herab nach den 
Staatzeinfünften, wie nach Thunfifchen, nach deren Ankunft man 
von feljigen DVorgebirgen oder von Hohen Warten herab aus- 
ichaute. 229) An einer andern Stelle jenes Stüdes (der Ritter) 
vergleicht der Dichter den Demos mit einer Raubmöve, die mit 
aufgejperrtem Schnabel auf einem Felſen fitt.2*) Man konnte 
von der Pnyx ala einem beträchtlich höher gelegenen Orte gegen 
Oſten einen großen Teil de Marktes überjehen, 225) und der 
obere Zeil derfelben war ganz frei gelegen, und zur Beobachtung 
des Sonnenlaufes gut geeignet. Deshalb fand dafelbft ein 
Heliotropion, und Meton ftellte von dort aus feine Beobachtungen 
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über den Sonnenaufgang am längjten Tage an.??%) — Jener 
Verſammlungsraum faßte mehr als jechstaufend Menſchen, 23?) 
und zwar war es wirklich ein bloßer Raum ohne jede äußere 
Ausftattung oder Zurüftung Em Stein, deren es viele dort 
geben mochte, diente ftatt der Rednerbühne, — denn an eine Red- 
nerbühne nach unfrer Art ift in dem müften Raume nicht zu 
denten —; darauf nahm der Redner Platz, auf feinen Stab ge- 
lehnt und befränzt, „der Mantelgreis“, wie wir ihn auf Bajen- 
bildern erkennen. Hölzerne Bänte find vorhanden, aber nicht in 
genügender Menge, für die Prytanen und die Yeitig Kommenden ; 
die andern müflen ftehen. Die Zugänge werden durch einen 
Strick verfperrt, jobald die Debatte begonnen hat, um Säumige 
anzzufchließen, aber auch Sklaven und Metoifen. 2?) In 
reipeftvoller Entfernung mochten fi) einige Buden (oxnvar) be- 
finden, wo die Bolfsvertreter in den Zwiſchenpauſen ſich er- 
friichen Eonnten, etiva mit einem Knoblauchbündel oder ein paar 
Sardellen. Wenn feine Sitzung war, fo jah man dort höchiteng 
anen Schuppen, in dem die Bänke und Stride aufberwahrt 
wurden, und fand die Krambuden geichloffen. Dann trieben fid) 
auf dem abgelegenen und öden Plate die Liebespärchen und die 
Chdachlojen herum.?2°) Doch mochten um den Berfammlungs- 
plab des Volkes auch einzelne Wohnungen (oixraeıs) und Haus- 
pläke (oixorzeda) entjtehen; für diefe, und bejonders auch für 
den Gebrauch der verfammelten Menjchenmenge waren Zilternen 
(daaxoı) angelegt. Allgemein bewohnt war dieſe verrufene 
Gegend nur zur Zeit des peloponneftschen Krieges, als die Flücht- 
linge aus dem ganzen Lande fi} in der Stadt zujammendrängten 
und überall, two noch ein unbewohnter Pla war, ein Unter— 
fommen fuchten. Damals fanden einige auch in den Türmen 
und an den Brufttvehren oder auf den Sinnen der Stadtmauer 
ein Lager, und viele ftedelten ji in dem von ben langen 
Mauern eingejchloffenen Raume an, der jonft nicht zur Stadt 
gehörte, fondern zu Gräbern diente. 33%) Die Prıyr wird aus: 
drüdlich als ein jolcher Wohnplat der Flüchtigen genannt, und 
auf ſolche flüchtigen Niederlaffungen beziehen fi) die von Ariſto— 
phanes erwähnten Hütten und Gänge.) Nach dem Kriege 
wurden diefe Wohnungen tvieder aufgegeben, und die Pnyx wurde 
wieder ein abgejchiedener , einfamer Ort, und in den verlafjenen 
und verfallenen Häufern wohnten Liederliche Frauenzimmer und 
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anderes anrüchiges Gefindel. 332) Wo dieſe Örtlichleit des ge- 
naueren gelegen haben mag, Tann zwar im allgemeinen tvenig 
Intereſſe Haben, da ficherlich jede Abdadjung, die irgend geeignet 
war, von der Volksmenge benutzt wurde, und ein Tyel dem an- 
dern ziemlich ähnlich ſah. Doch da fich jo viele gelehrte Männer 
mit der Beftimmung dieſes Platzes befchäftigt haben, will ich 
wenigſtens den gegeniwärtigen Stand der Tyrage vorlegen. Als 
ausſichtslos aufgegeben ift die Zeußterrafie, und auch der Rymphen⸗ 
oder Sterniwartehügel, ald zu geringen Raum bietend, findet 
faum einen Verteidiger mehr, 23°) aber man fucht ihn nod in 
der Einſenkung zwiſchen dem Muſeion und dem fogenannten 
Prıyrhügel ın dem lang gedehnten weftlichen Abhange des Burg- 
hügels,220) oder man vertröftet auf die Zeit, wo der bei der 
Prıyr belegenre Tempel der Demeter, dad Thesmophorion, infolge 
inſchriftlicher Funde feiner Lage nach bekannt werden wird, der 
zu Ehren die Thesmophorieen gefeiert wurden, von denen uns 
in den Thesmophoriazufen, des Ariftophanes eine Tarikierende 
Beichreibung geboten wird. (Vergl. Bd. 2. ©. 74. 94). *35) 
Dem Terrain nad ift man alſo ziemlich auf die alte Stätte 
zurückgekehrt, nur bat man erkannt, daf der Name Pnyr mit 
Plato auf den ganzen Hügellompler vom Philopapp bis zum 
Nymphenbügel auszudehnen jei, und, während man insgemein 
die Baulichkeiten auf der Zeusterrafle fernhält, Hat man die 
Öftlichen Abdachungen diefer Hügelgruppe, two deren Fuß mit 
den fanft fich verlaufenden weſtlichen Ausläufern der Akropolis 
ſich berührt, für einen Efklefienraum als geeignet erkannt, und, 
iwern man fich auch für keine beftimmte Örtlichkeit entfchieben 
hat, jo fcheint doch das Bereich füdlich von dem Areiopaghügel 
das meiſte für fih zu Haben. Diefer Situation würde auch die 
Epijode aus den Amazonentämpfen entiprechen, wo die Amazonen 
ihren Strauß gegen die Athener hart an der Pnyx und dem 
Mufeion ausfochten. Der rechte Flügel von jenen lehnte fi an 
die Pnyx, während die Athener vom Muſeion herab gegen fie 
anftürmten. 23°) 

Zur allgemeinen Ortbeftimmung will ich noch jchließlich be- 
merken, daß in hijtorifcher Zeit der ganze Raum weſtlich von 
der Stadt ausgefüllt wurde von den Gauen (djuoe) Koile und 
Melite. Ter erftere it oben bei Erwähnung der Kimoniſchen 
Gräber in dem Hohliwege durch das Mufeiongebirge nach dem 
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Terraieus genannt worden, er hatte den Ramen von jener fehr 
beſuchten Heerftraße und erregte tvegen feiner uralten, aber ver: 
(offenen Felſenbauten da3 allgemeine Sinterefie. 2°) Der Bau 
Meite hatte eine große Ausdehnung und umfaßte nach der ge 
wöhnlichen Borftellung die ganze Hügelgegend weſtlich von ber 
Stadt, To daß oft auch die Schluchten des Mufeion mit einbe- 
griffen werden, während andererfeit3 Seile als eigener Gau an⸗ 
geführt wird. 23%) Hftlich reichte der Gau bis an die Abhänge 
des Burghügels und bis nahe an den Markt.) Im Weiten 
wurde er darch die Schluchten, deren tieffte und jchroffite bie 
Kihtftätte für die Verbrecher (SaeaIogor) var, von dem Demos 
Keiriadai getrennt, im Nordweften gehörte der Theſeustempel 
(Oyosiov) ſchon zu einem eigenen Gau, dem Kolonos Agoraios. 
Das Barathron lag an den weitlidgen Abhängen des Nymphen- 
hügel3 an einem Wege nach dem Peiraieus, der bort vorüber- 
führt, und zwar im der Nähe des Heiligtum: ber Artemis 
Ariſtobule.?“o) Und wirklih finden fi an der von ben alten 
Schriftftellern genau begeichneten Stelle am Nymphbenhügel, wo 
derfelbe weftlich von der Sternwarte nad) der peiraiiſchen Fahr⸗ 
ſtraße abfällt, ſchroffe Felſen von etwa ſechzig Fuß Höhe und 
unterhalb derſelben eine von ſchroffem Geftein unſchlofſene Nie- 
derung, ein Lokal, das noch in der Türkenzeit ala Richtſtätte be— 
nußt wurde. 21) Das Thefeion ift noch erhalten und wird als 
Aufbewahrungsort für antike Bildiverke benubt.32) Die Ramen- 
gebung ſtammt von einem Halbgelehrten Ende des fünfzehnten 
Jahrhunderts in dem Pariſer Traftat über Attila (egi Arrı- 
xAg),248) doch ift es nicht verbürgt, daß diele Benennung aus 
dem Altertum herrührt. Der Umſtand, daB der Areiopag von 
Ares den Namen bat, ohne daß man auf ihm einen Tempel 
dieſes Gottes entderfen kann, hat das Bemühen wach gerufen, 
da3 jeither Theſeion genannte Heiligtum dem Ares ala Kult- 
flätte zu vindizieren, von dem e3 nördlich und in einer ziem- 
lihen Entfernung liegt.?““) Aus einer Erwähnung des Eyriacus 
um die Mitte des fünfzehnten Sahrhunderts 345) ſcheint hervor- 
zugehen, daß er noch dreißig Säulen von einem ehr jchönen 
Arestempel in dem Gebiet von Athen gejehen habe, doch ift 
dieſer Gewährsmann durchaus unzuverläſſig. Da da3 fragliche 
Theſeion fiherli” auf dem Kolonos Agoraios Ing, dort aber 
no ein Hephaifteion erwähnt wird, jo Wollen andere in dem 
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erhaltenen Tempel dies Heiligtum des Hephaiftos erfennen, da 
fie glauben, es könnten zwei jo bedeutende Baulichkeiten auf dem 
Hügel nicht Plaß gefunden Haben, und doch lagen dort nod 
andere Tempel, wie der Euryſakeion zu Ehren des Euryſakes, 
Sohnes des Telamoniers Aias, und der der Aphrodite Urania.?*9) 
Ferner ſchwankt man darüber, ob jener Bau dem Theſeus oder 
dem Herakles oder beiden gemeinfam zuzuweiſen ſei. Der Tempel 
gehört nad) Bauart und Ausfchmückung, ſowie nad) Charakter der 
zum Zeil noch rüdläufigen Schrift in das halbe Jahrhundert 
zwiichen den Perſerkriegen und dem peloponnefischen Kriege. 
Dafür ſpricht auch noch der Umftand, daß die Skulpturen aus 
pariichem Marmor find, nicht wie bei den Bauten der Akropolis 
aus pentelifchem. Bei einem fo alten Tempel wäre ein Schluß 
von den Bildwerken auf ben Inhaber zuläffig, Leider aber 
fehlen die Giebelgruppen; achtzehn Metopen find, freilich in übel 
zugerichtetem Zuftande, erhalten. Die zehn an der Oftfront 
ftellen Thaten des Herakles dar, die acht übrigen, von denen fid 
je vier auf den beiden anftoßenden Langfeiten befinden, Kämpfe 
des Theſeus. Der Fries lief nicht um den ganzen Tempel, fon- 
dern war nur an ben beiden Schmalfeiten angebracht, auf der 
Oſtſeite jedoch ift der aus ſechs Platten beftehende Streifen auch 
noch über den Naos hinaus auf die Breite des Periftyls zu 
beiden Seiten mit je einer Platte ausgedehnt. Das Relief der 
Meftjeite ftellt den Kampf der Lapithen und Kentauren dar, in 
dem Herakles und Thefeus zufammenfämpfen. Die Darftellung 
auf der Weftjeite wird auf den Kampf des Theſeus mit ben 
Giganten oder beftimmter mit den Pallantiden gedeutet. Wir 
finden nämlich hier eine Schladt unter Männern dargeftellt, bei 
welcher ſechs Gottheiten ala teilnehmende Zufchauer die eine oder 
die andere Partei begünftigen. Bekannt ift, wie der ſich „mit 
Einſicht und Stärke” in der Regierung befeftigende Theſeus gegen 
die noch immer aufftrebenden „Zaunkönige“, die ala befonders 
ftreitbar gefchildert worden, fämpfen mußte, Kephalos von Tho- 
rikos, Pallas von Pallene, Porphyrion von Athmonon. Es 
werden die fünfzig Söhne des Pallas ala bejonders ungeheuer- 
lich und gigantenhaft geichildert und nichts ift wahricheinlicher, 
al3 daß ihre endliche Niederiverfung, an der fi alle Landes- 
gottheiten beteiligten, auf jenem Friesſtücke Dargeftellt ıft. Auf der 
Seite der ſchildbewehrten Aigiden ftehen Athene, Hera, und als 


| Athens Umgebungen und uriprüngliche Anlage. 955 


der vorderfte in der Reihe Zeus, die Geftalten an der Seite der 
telientchleudernden Ballantiden fcheinen Pojeidon, Demeter und 
Hephaiftos zu jein. Alle fien auf Felſen; der Kampf begiebt 
fh in einer attifchen Gebirgsgegend. Die Schar des Theſeus 
dringt mit Entjchloffenheit vor; fie hat einen der Feinde zum 
Gefangenen gemacht, vielleicht Pallas, welchem die Hände auf 
den Rücken gebunden werden, und zwei Vorkämpfer der feind- 
lihen Partei erlegt; rechts wird ein Tropaion errichtet. Der 
verwüftete Zustand des Bildwerks verbietet alle beftimmteren 
Deutungen des Einzelnen. 27) Nach den dargeftellten Scenen 
würde e8 nahe liegen, ein gemeinjames Heiligtum des Herakles 
und des Thefeus anzunehmen. **©) Jedoch findet der Herakles 
von Melite noch immer feine Verteidiger. Dagegen ift zu be- 
merten, baß der genannte Tempel gar nicht in dem Gau Melite, 
iondern auf bem Kolonos oder vielleicht Schon im Kerameikos lag. *4?) 
Aber jelbft dies zugegeben, beruht wohl die ganze Erklärung auf 
einem mißverftandenen Scholion des Ariftophanes, der von einem 
ſehr befannten Heiligtum des Herakles ſpreche, welches nur jenes 
jogenannte Thefeion fein könne. Aber abgejehen davon, daß 
jme3 Herafleion gar nicht jo bedeutend geweſen fein Tann, da 
Pauſanias es ganz mit Stillſchweigen übergangen bat, ift in 
dem gemeinten Verſe mit dem Galgenftrid aus Melite gar nicht 
von Herafles, jondern von dem Ausreißer Kalliad aus Mtelite 
die Rede, der fih in der Schlacht bei den Arginufen troß feiner 
Löwenhaut feige benommen Hatte und (nach der Meinung des 
Scholiaften) nicht genannt wird, weil er entweder Archon des 
Jahres oder bereits tot war (Kalkiag ueotıyiag rag Urrövorar). 
Die Hinweifung auf Herakles wird von dem gelehrten Erflärer 
war berührt, aber aus ſprachlichen und jachlicden Gründen für 
unmöglich erklärt. 25%) So wird denn neuerdings das Heilig— 
tum für Theſeus revindiziert, befonders da der Verſuch, den phoi- 
nikiſchen Melkart in dem Thefeion als Stammoott (Heog zazewog) 
des Gaues Melite zu inftallieren, ala mißglückt anzufehen ift.?5") 
Außerdem Fpricht für Theſeus die in neuerer Zeit vollgogene 
Umgeftaltung des Tempels in eine Kirche des heiligen Georg, 
vielleicht mit Hinblid auf die Darftellung des auf dem Oſtfries 
mit den Pallantiden kämpfenden Theſeus, der mit dem Ritter 
Georg Ähnlichkeit zu Haben jchien. Die Verwandelung in eine 
chriſtliche Kirche hat bis auf geringe Umbauten den Tempel in 
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voller Urſprünglichkeit erhalten. 2°) Es ift ein doriſcher Bau 
aus penteliidem Marmor mit dreizehn Säulen an der langen 
und ſechs an der ſchmalen Seite. Das Theſeion ift wahrfchein: 
lich bald nach der Einholung der Gebeine durch Kimon DL. 77,4 
(469) erbaut und im Innern der Gella duch Mikon, vielleicht 
unter Beihülfe des Polygnotos, mit Gemälden ausgeſchmückt 
toorden.253) Umgeben war er bon einem umfangreichen Teme— 
108, welches den durch die Grauſamkeit ihrer Herrn zur Flucht 
getriebenen Stlaven als Freiſtatt diente (vergl. Teil 26. 117 u. 141). 
Ein Platz in der Nähe des Tempels hieß Horkomoſion, weil hier 
die Athener mit den Amazonen Waffenftillftand geichlofien haben 
follten. 25%) 
Überhaupt können wir das vorſtädtiſche Terrain im Weften 
der Stabt nicht verlafien, ohne der mannigfachen Spuren bon 
der Thätigkeit jener Heldenweiber Erwähnung zu thun, die 
wiederum mit Thefeus in Berbindung ftehen. Nach der attilchen 
Lokalſage wohnten die Amazonen damals in Themiſtyra am 
Fluſſe Thermodon, der in den Pontos Euxeinos miündete, ver- 
teilt auf mehrere Flecken (one). Dorthin zog Herakles in 
Begleitung des Theſeus zu Schiffe, um auf ded Euryſtheus Be 
fehl den Gürtel der Amazonenkönigin Hippolyte zu Holen. Er 
tötete die Königin und brachte den Gürtel nad) Mykenai; die 
gefangenre Amazone Antiope überließ er feinem Freunde Thejeus. 
Andere wußten zu erzählen, daß Theſeus ſelbſt Hippolyte ge⸗ 
‚fangen Habe, und daß Hippolytos von ihr ſtamme. Um den 
feindlichen Einfall zu rächen, ſetzten die Amazonen über ben 
Bosporos und machten eine Exkurſion nad Attila. Sie famen 
zu Rofſſe und belagerten nad des Aiſchylos Dichtung vom 
Areiopag aus die Athener in dee Burg, wie jpäterbin die 
Berfer. 255) Dann twurden fie vom Muſenhügel aus angegriffen, 
ala die Athener fich dort verichanzt Hatten. Endlich beitegte fie 
Theſeus, aus der Ylifosgegend im Often gegen fie anrüdend.?°*) 
Die Gräber der Amazonen zeigte man an der großen Straße, 
die vom Fuße des Muſeion nad) dem peiraiiſchen Shore führte, 
wo man am Tyefte der Theſeien Totenopfer darbrachte. 207) Auch 
war der Hippolyte oder der Antiope zu Ehren im Süden des 
Olympieion dicht beim itoniſchen Thore eine Säule in Form 
einer helleniichen Stele errichtet worden (Aualovig awnAn). %5%) 
Selbit da3 Feſt der Boedromieen (ſchnelle Hülfeleiftung) wurde 
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von einigen auf die Amazonenſchlacht des Thejeus am Pryr- 
und Mufenhügel gedeutet; andere dachten an bie Schlacht des 
Zuthos gegen die Chalkodontiden, weil da3 Grabmal des Chal- 
fodon in der Nähe lag, oder‘ brachten gar Chalkodon mit den 
Amazonen in Verbindung. 25%) Über das zuweilen bei Schrift- 
Relleen erwähnte Amazoneion, eine Ortlichkeit in der Nähe bes 
Yreiopag, gab es nur eine ſchwankende Überlieferung. Man 
verftand darunter entweder den Ort, wo Theſeus die Amazonen 
geichlagen Hatte, oder nur den Lagerplaß berjelben, oder endlich 
ein von ben Amazonen geftiftetes Heiligtum. Doch läßt fich über 
dieſes oder über die Art des Kultus nichts Näheres nachiweifen. *69) 

Einen feiten Punkt im Welten für den Umfang der alten 
Stadt getvinnt man durch die Erwägung, daß der Areioshügel 
außerhalb geblieben jein muß. Wer wegen Mord, Totichlag, 
Brandftiftung oder Vergiftung verfolgt twurbe,*%1) mußte den 
Wohnungen oder den gemeinfamen Altären des Landes fern 
bleiben. Tür die Blutgerichte war deshalb in Athen bie dürre, 
unförmliche Felsmaſſe erforen, welche bem Aufgange zur Burg 
gegenüberliegt. Auch in fpäterer Zeit, als die themiftokleiifche 
Mauer den Areiopag mitumfaßte, tagte mitten zwiſchen bem 
Sewühle des Marktes, der Pracht de Burgaufgangs, den Säu- 
lenreihen der Stantsgebäude, dem lachenden Grün der Athena- 
wielen und den freundlichen Bürgerhäufern von Melite öde, grau, 
Harr jene Kuppe empor. ?°%) 

Der Uriprung bes Namens fteht nicht feit, da es feinen Ares⸗ 
fult auf jenem Hügel giebt, fondern nur einen Altar der Athena 
Area nahe bei der Gerichtsftätte — der Arestempel auf bem 
Narkte am Fuße des Hügels ift jüngeren Datums (nidht genau 
d. 2, ©. 179.2) Dort Toll zuerft über Ares Recht ge- 
Iproden fein auf die Mage des Poſeidon Hin, deſſen Sohn 
Halirrhothios von jenem getötet war, nachdem ex Alkippe, bie 
Tochter des Pofeidon und der Nymphe Euryte, verführt hatte. 
Ares wurde freigeſprochen, und der Hügel erhielt von der Be- 
gebenheit den Namen.?%4) — Nach andern foll Areiopag Morb- 
oder Fluch⸗ und Sühnehligel bedeuten, 2es) und nad) mythiſcher 
Überlieferung wird die vollftändige Einſetzung des Gerichtshofes 
auf den Fall mit Oreſt, dem Muttermörder, zurücgeführt, ala 
über den von den Eumeniden verfolgten die zwölf Götter Recht 
ſprachen und bei Stimmengleicäheit freiſprachen, weil Athena noch 








238 27. Kapitel. 


den freifprechenden Stein dazu warf. ?es) Dann wird der uralte 
Gerichtshof noch mehrfah in der attifchen Mythe erwähnt. 
Kephalos, der feine Gattin auf der Jagd wider Willen getötet 
hatte, wird von ihm zu eiwiger Verbannung verinteilt ; 2°) des: 
gleichen mußte der Eunftreihe Baumeifter und Bildhauer Dai- 
dalos Athen meiden, weil er Talos, den Sohn feiner Schweſter 
Perdir, von dem Abhange des Burgberges herabgeftürzt hatte. 
Der Meifter wurde nämli auf diefen gelehrigen Schüler eifer- 
füchtig, da jener mit dem SKinnbaden einer Schlange dünnes 
Holz durchſägt hatte und fo auf die Erfindung der Säge ge 
fommen war. Das Grab des Talos wurde auf dem Wege von 
dem Dionyfostheater nach der Afropoli3 gezeigt, und er jelbft 
nad feinem Tode ala Heros verehrt.?ss) Selbft die in bie 
kyloniſche Blutſchuld verwickelten Mörder follen von dem Areiopag 
gerichtet fein, und am Fuße der Anhöhe lag das Ayloneion als 
Erinnerungszeiden und Sühne jener blutigen Vorgänge. ?*) 
Aus allen diefen jfagenhaften Berichten geht‘ hervor, daß der 
Schreden des Areshügels ſchon aus unvordenflicher Urzeit her: 
überragte, lange vor Drakon und Solon. 7% 

Der Areiopag, im Durchſchnitt 355‘ Hoch, Hat feine Haupt: 
maſſe im Weften und Yäuft nad Often in eine Spitze aus, jo 
daß er bie Geftalt eines Dreieds mit jchroff abfallenden Seiten 
bildet. Die Weftipite ift das Verbindungsglied mit der Alro- 
polis, die jelbft hier 471° Hoch ift. In diefer Einfattelung lag 
der heilige Bezirk der Eumeniden oder Semnai. Ein tiefer 
Telsipalt am öftlichen Fuße des Hügels, vielleicht in der Gegend 
der norböftlid) von der Bergkuppe angegebenen Fifterne, reichte 
angeblich bis in die Unterwelt und bildete das Adyton der Göt- 
tinnen, über welchem da3 Heiligtum ftand, wo die Statuen der 
drei Erinnyen, des Pluton, des Hermes und der Ge fidh be 
fanden. 2°) Der Areshügel zeigt noch jet an mehreren Stellen 
in den Fels gearbeitete Site und auf feinem Gipfel gegen Often 
eine künftlich geebriete Fläche, zu welcher von Süden herauf eine 
Treppe führt. Dies war der Verfammlungsplat des Gerichts⸗ 
Hofes. (Vergl. über das Gerichtsverfahren Bd. 2. ©. 179. 180. 
187. 200.) — Hier wurde über Mord unter freiem Himmel 
verhandelt, über andere Verbrechen in einer einfacjen, mit Lehm: 
ztegeln bebeeften Hütte. Als Rednerbühne für den Kläger und 
Beklagten dienten zwei unbehauene Steine (deyoi AiYoı). Der 
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eine hieß der ded Frevelmuts ("YBosws), der andere ber ber 
Unverföhntheit (Avaıdeias); beide wurden zugleich ala Altäre 
der als Dämonen verehrten Hybris und Anaideia betrachtet.%72) 
Die Sitzung des Areiopag unter freiem Himmel hatte etwas be- 
ſonders Feierliches. Iheophraftos ſoll dadurch jo befangen gewor⸗ 
den ſein, daß er aus feiner Rede fiel.8) Allmählich ver- 
größerte fich feine Macht, und der Rat auf dem Areshügel 
wartete die Anklage nicht ab, ſondern übte ſeinerſeits eine all- 
gemein gefürchtete Sittenpolizei, bei weldder er Gottlofigfeit, 
Gottesläfterung, Fahnenflüchtigkeit, Brandftiftung, Beftechung, 
falid Zeugnis, Tierquälerei, Yaulenzerei, Verſchwendung und 
Übermut aller Art vor feinen Richterftuhl 309. 2%). So bildete 
er ala oberfte Polizeibehörde gleichſam eine jtehende Wache alter 
Veteranen für das Gejeb und machte es jedem Bürger zu Recht 
und Pflicht, in öffentlichen Sachen (xoıva adırrucra) Klage zu 
führen. °75) Wir hören, daß er ebenjo fehr darüber gemacht 
babe, daß niemand eine Straße oder einen öffentlichen Platz 
durh Vorrüdung eines Privatgebäudes verkiimmere, 37% als er 
den Tyrevelmut eines Knaben nicht ungeftraft ließ, der einer 
Krähe beide Augen audgeftochen Hatte.) Wenn alfo auch ur- 
iprünglid die regelmäßige Gerichtsbarkeit des Areiopags ein- 
gefeht fein mag, um dem Ausbruche der Blutrache zu wehren, 
jo hatte ſpäterhin der Staat in diefem Kollegium von Bürgern, 
welhe nach äußern Gütern geſchätzt den erften Rang behaupteten, 
al3 Beiwerber um die höchften Staatsämter geprüft und in diefer 
Prüfung, wie während und nad der Amtszeit, ſich makellos 
bewiefen Hatten, feine höchfte Zierde und einen Sammelpunft ber 
moralifchen und politifchen Trefflichkeit, und von biefem aus 
mußte da3 ganze Staatsleben veredelt werben. Weber die Pflicht, 
wo der Areiopag eingreifen follte, noch das Recht, wie weit, war 
beitimmt;; die Kraft der Tugend gab den ftets regen Willen, die 
Beisheit das Maß. Eine Rechenichaftpflichtigkeit fand erft in fpäter 
Zeit, und auch dann nur in beſchränktem Maße ftatt. 27%) Die 
Behörde war fo ehrwürdig, daß fein Areopagite ſich mit dem 
Komödie zu thun machen durfte, 27%) und daß Cicero, der freilich 
ihre Einfeßung dem Solon zufchreibt, das Verdienſt dieſes 
Staatsmann weit über das des Themiſtokles ſetzt; denn die 
Thaten des Themiſtokles hätten einmal dem Staate genützt, 
jener Gerichtshof würde aber immer dem Staate der Athener 
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nüßen. 23%) Als dur Solons Gefetgebung der Nreiopag ala 
ein feftes Glied in den Organismus des Staat? eingefügt war, 
erhielt das Ehrwürdige über das Schreckhafte inſoweit das Über: 
gewicht, daß, ala auf des Themiſtokles Rat die Bürgerichaft von 
der Tylotte, wie von einer rettenden Arche, aufgenommen erden 
follte, der Areiopag mit einer außerordentlicden Vollmacht aus- 
gerüftet wurde. Er verordnete umd leitete die Räumung des 
Landes, die Einichiffung und Verpflegung des Volkes; er gab, 
und wohl aus Beiträgen der reicheren Bürger, da ber Staat3- 
ſchatz erſchöpft war, damit von den waffenfähigen Bürgern nie 
mand anderswo jein Heil fuchen follte, jedem von den ärmeren 
Bürgern, welcher die Trieren beftieg, ein Geldgefchent von acht 
. Dracddmen. 23) So fand denn nach dem Kriege Themiſtokles 
auch bei den Abergläubifchen weniger Wiberftand, ala er aus 
ftrategiichen Gründen den Areshügel imnerhalb der Befeftigung?- 
mauer aufnehmen mußte. 

Die Entfernung des „Mordhügels“ von dem Fuße des 
Burgberge® betrug nur Hundertundfünfzig Schritt, und auf der 
beide Hügel verbindenden Einjattelung befand ſich das Grab des 
Didipus in dem Tempel der Eumeniden ala da3 göttliche Unter: 
pfand ber Macht und Größe des Staats. Diefer wurde nad) 
einem Orakel an der Stätte begraben, two er geftorben war; 
denn man hatte ein Orakel, daß das Land glüdlich und un- 
überwindlich fein werde, welches die Gebeine des Dibipus berge. 
Später, ala der Areshügel in das Stadtgebiet eintrat, twanderte 
die Sage twieder außerhalb des Pomdriumd nach dem Haine der 
Gumeniden auf dem Roßhügel (KoAwvoc Irezruos), und feit der 
Verherrlichung diefer Gegend durch Sophofles ift Ießtere Über: 
lieferung die gewöhnliche geblieben, und das Grab des Dulders 
dorthin verlegt. 2°?) Wie nahe der Tempel der Eumeniden bei ber 
Burg geweſen ift, erfehen wir aus der Erzählung bei Plutarch, 
daß die Parteigänger des Kylon, mißtrauiſch, teoß der von dem 
Archonten Magakles und den Prytanen gemachten Zufage freien 
Abzuges und gerichtlicher Enticheidung, einen Faden an bie 
Bildfänle der Athena Polias anbinden und, an dieſem fi) 
baltend und des Beiftandes der Göttin vergewiffert, vor jedem 
feindlichen Angriffe ficher zu fein glauben. Da reift aber ber 
Taden, gerade als fie in der Nähe des Heiligtums der Eume— 
niden find, und jetzt ftürzen fich Megakles und feine Mitarchon⸗ 
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ten auf die Unglücklichen, weil Athena den Schub ablehne, und 
töteten jte teil3 draußen mit Steinen, teil3 an ben Altären mit 
dem Schwerte. 233) Gewiß iſt demnach, daß der Tempel der 
„Berehrungstoürdigen“ damals außerhalb des Stadtbezirks lag, 
und zugleich erjehen wir aus der geichilderten Sadjlage, daß auf ° 
diejer Seite Stadtthor und Burgthor zufammenfiel. 

Nachdem wir alfo für die Beſtimmung der Theſeusmauer 
jwei Punkte feftgeftellt haben, im Often da3 Zrajanzthor, im 
Beiten da3 Thor unterhalb des Burgberges, wollen wir aud) 
nad Norden und nah Süden den Umfang der damals um- 
teftigten Stadt zu bejtimmen fuchen. 

Für die Nordgrenze wird die Auffindung des gemeinfamen 
Prytaneions (Rathaufes) für die geeinigten Bezirke von Wichtig- 
fit fein; denn dieſes muß innerhalb der Stabtmauern gelegen 
haben. Das ſakrale Zentrum der eupatridiichen Burggemeinde . 
war der Altar des Zeus Herkeios geweſen beim Erechtheion, dem 
ehemaligen Königsjite der Erechtheiden. 23%) Das Zufanımen- 
leben der Menſchen in Haus und Stadt führte zur Verehrung 
de3 häuslichen Herdes jelbft und feines Feuers, befonders Zeus 
pflegte als Beſchützer des Hauſes feinen Altar im Vorhofe (Eoxos) 
zu haben. 35) An feinem Altare waltet der Familienvater des 
hobenpriejterlichen Amtes. Ganz nach derjelben Vorftellung be⸗ 
ihüßte Zeus den ganzen Staat, aber ungewiß bleibt, too Seit 
der Neugründung de Theſeus diefer gemeinſchaftliche Altar 
(xoıva &orie) zu juchen ſei. Jedoch geben uns die Verhältnifie, 
weldde zu des Thukydides Zeit obwalteten, einigermaßen einen 
Fingerzeig. Damals war der Staatöherd in einem Prytaneion 
genannten Gebäude, welches am Nordabhange de3 Burghügels 
in der Nähe des Heiligtumg der Athene Polias lag. *8°%) Hier 
brannte das der Pallas heilige etwige Teuer, von welchem die 
von Athen ausgehenden Koloniften mitnehmen mußten; zu beiden 
Seiten des Herdes ftanden die Bilder der Heftia und Eirene. *87) 
Es giebt Leinen Grund, für die Vorzeit eine andere Stelle für 
da3 Prytaneion anzunehmen, als two e3 fpäter Ing. 22) Wie 
3 zu Zeiten der Könige Mittelpunft des Staates geweſen war, 
die in der Nähe des Gemeindeherdes ihre Amtswohnung erbaut 
Hatten (70 Baoikeıov) — ähnlich lag die Regia des Numa un- 
mittelbar bei dem Veſtatempel, 23%) fo tagte hier jpäterhin der 
zweite Archon und jodann die vier Gemeinbeborfteher (gvlo- 
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Baorkeis), die allmählich alle jakralen Funktionen an fich gerifien 
hatten. Der zweite Archon Hatte (jeit 683) die priefterlichen 
Yunktionen des vormaligen Königs beibehalten, gleich dem Rex 
sacrifieulus in Rom; er hatte feinen Siß vielleiht urfprünglid 
“ in dem Bafileion, dann bei dem Bufoleion in der Nähe de 
Prytaneion oder in der königlichen Hall. Er war in feinen 
Funktionen nur auf den Kultus beichräntt,29%) und auch die 
übrigen Archonten wurden immer madhtlofer. 29) Der erite 
Arhon (Eponymos) tagte ſeit Kleifthenes auf dem Markte bei 
den Bildfäulen der zwölf Phylen-Heroen und hatte in Sachen 
de3 Familienrechts zu entjcheiden. 29) Der Hof des dritten war 
bei dem Lyfeion öſtlich außerhalb der Stadt und hatte es mit 
den Rechtshändeln der Fremden zu thun, ähnlich wie der Praetor 
peregrinus in Rom, bejonder3 wenn fi ein Metoike Leinen 
. Schußherrn (meoosazns) unter den Bürgern gewählt hatte (dixr 
Arpoozaaiov), oder ein Freigelaffener feinen frühern Herrn ver- 
Yaffen und fich einen andern Herrn gewählt hatte (dien arroore- 
oiov) 225). Alle andern öffentlichen und Privatflagen, welche 
nicht unter die Kategorie einer eigenen Behörbe fielen, wurden 
von den übrigen ſechs Archonten, und zwar ftet3 in Gemein- 
ſchaft, inftruiert,29*) weshalb fie auch in ihrem wahrjcheinlich nahe 
dem Prytaneion belegenen Thesmotheſion zufammenspeiften. **°) 
Die Regierungsfite hatten fich vervielfacht, da dem urfprünglichen 
alleinigen Archon nicht ein Kollegium von acht Räten beigegeben, 
jondern jein Weſen und Thun gleichjam zeripalten und in mehr: 
facher Perſönlichkeit mit charakteriftiichden Namen dargeftellt 
ward. Das Prytaneion konnte nun feiner Natur nad nicht 
einem einzelnen Archonten bleiben; dern e8 war etwas Gemein- 
Ichaftliches. Eine andere Behörde nimmt nun bier Platz, der 
von den Eupatriden gewählte Rat. Ein folder Hatte fchon den 
Königen zur Seite geftanden, und während des Theſeus volks⸗ 
freundlicher Regierung war die Ariftofratie beſonders erftarkt. 
Bei dem Überhandnehmen der Demokratie wurde diejer Eupa⸗ 
tridenausſchuß mit der Zeit ganz machtlos, und wie ein Hohn 
iſt es zu betrachten, wenn von der alten Machtvollkommenheit 
den Prytanen nur die Macht gelaſſen wurde, über unbekannte 
Frevler und über lebloſe Dinge, die Schaden angerichtet hatten, 
zu Gericht zu ſitzen. Die Werkzeuge des Mordes wurden von 
den vier Gemeindevorſtehern (prAoßanıkeis), die dann auch das 
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Urteil zu ſprechen hatten, iiber die Grenze geſchafft. Auch Balken 
oder Steine, oder was fonft durch Zufall den Tod eines Menſchen 
verurfacht hatte, wurde hier verurteilt, und ebenjo, wie Tiere, 
duch) welche jemand umgekommen war, aus dem Lande ge- 
bradt. 29%) Seitdem da3 Prytaneion nicht mehr Mittelpuntt 
der Regierung war, wurde zu den täglichen rein politiichen Ver— 
handInngen und Geichäften das Bouleuterion abgejondert, wohin 
dann wiederum ein Heiliger Herd des Rats verlegt wurde. Geit- 
dem ericheint das Prytaneion, neben dem Rathaufe, ala ein 
Sammelpunft, two dienftthuende Beamte fich aufhielten, zugleich 
aber blieb das Heilige, Religiöſe vorherrjchend, und diefem Raume 
Ehrenfi und Speifung eigentümlich, weil der*&eehrte daſelbſt 
dem Staate am innigften verbunden und gleichſam geweiht 
ward. 297) Deshalb ftanden auch an den Wänden umher zahl- 
ride Statuen von Männern, bie fi im Kriege oder in ber 
Etaatöverwaltung verdient gemacht hatten, wie des Miltiades, 
des Themiftofles, des Redner? Demochares, 29%) oder ala Sieger 
in Kampfſpielen demfelben Ehre erworben Hatten, wie die des 
Tanfratiaften Autolykos. 299) 

Die Halle (IoAog oder oxıas), ein oben jpitzulaufendes 
Rundgebäude, 300) in der Nähe des Prytaneions, ift von demſelben 
durchaus zu unterſcheiden. Es verfammelte fich nämlich der Rat 
(Born) täglich, Feſttage ausgenommen, in feinem Situngshaufe 
(Jorkevrigeov) zu Beratungen, aber wohl jelten kam eine voll- 
ählige Verfammlung aller Yünfhundert zufammen. Dagegen 
mußte ftet3 wenigſtens eine der Sektionen des Rates fi} voll- 
ählig verfammeln, und zwar nad) einer beftimmten Reihenfolge. 
65 zerfiel nämlich das gamze Kollegium nad ben zehn Phylen 
in zehn Sektionen zu fünfzig PVerfonen. Die Mitglieder der 
fingierenden Sektion hießen Prytanen, d. h. erſte oder Vorfitende, 
weil fie in den Plenarfigungen des Rates wie in den Volksver— 
ſammlungen den Borfit hatten. Die Zeit ihrer Funktion 
beißt eine Prytanie und betrug in gewöhnlichen Jahren 35 oder 
3, in Schaltjahren 38 oder 39 Tage (vergl. Bd.2. ©. 121 und 
144), Tas Lokal, in welchem fie fich verfammelten, wird zwar 
bisweilen auch Prytaneion genannt, hieß aber eigentlich Tholos 
und darf mit dem eigentlichen ältern Prytaneion durchaus nicht 
verwechlelt werden. Es lag in der Nähe des Rathaufes (Bovier- 
trerov), jo daß die Prytanen fi) ohne Unbequemlichkeit zu den 

16* 
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Plenarfigungen dorthin begeben konnten. Bor und nach Dielen 
Sigungen waren fie den ganzen Tag über in der Tholos an- 
weſend und ſpeiſten hier auch an gemeintchaftlicher Tafel auf 
Staatskojten mit ihren Schreibern. Diefe Speifungen find aber 
nit mit den Speifungen ber Chrengäfte (deioızor) zu ver: 
wechſeln, die infolge öffentlicher Staats- oder gottesdienftlicher 
Amter in dem alten Prytaneion als dem eigentlichen Staatsherde 
zugleih mit den fremden Gejandten und andern Gäften des 
Etaat3 oder verdienten Bürgern aßen, und denen dieſe Aus: 
zeichnung bisweilen jelbft lebenslänglich oder erblich betoilligt 
ward. 301) 

Aus der gegebenen Darftellung, welche die Burg umkreiſt 
hat, erjehen wir, daß der Machtbezirt des altattiichen König: 
tums, deffen Begründung: ſich an den Namen Theſeus Tnüpft, 
nicht über die Kephilosniederung Hinaus reichte, alles übrige 
ift mythiſch. Die Herrſcher hatten fih auf ihrer Burg ver: 
ſchanzt und auch noch den nächften Bezirk in ihren Schub 
mit aufgenommen. Was außerhalb des Mauerringes lag, war 
gleichſam nur Dependenz von der Akropolis, eine Anzahl Bauer: 
güter und wenige Rittergüter mit ftrifter Abhängigkeit von den 
Gebietern auf dem WBurgfeljen.2%%) Welchen Bezirk aber die 
angeblich von Thejeus in weiterem Umfange gezogene Burgmauer 
umfpannt habe, läßt fih kaum annähernd feftjtellen. Einzelnes 
ift aus gelegentliden Erwähnungen bei Schriftitellern zu ent: 
nehmen oder aus dem Kultus und der Tradition der Prieiter 
zu erkennen, für die es wichtig war, ob ein Gott innerhalb oder 
außerhalb des Mauerkranzes verehrt werden mußte. Jedenfalls 
war der Bezirk, welcher urſprünglich in den Mauerfrieden auf: 
genommen wurde, nur bon geringer Ausdehnung und rings von 
Teinden bedroht. 

Bei der Anlage von Neuathen durch Hadrian brad man 
die Öftliche Stadtmauer einfach ab, und die weit über die alte 
Grenze bis an den Iliſos erweiterte Stabt blieb hier nun un: 
befeftigt. Dagegen wurde die Grenze ziwilchen Neuathen und 
Altathen markiert durch das ſchon oben bejchriebene Prachtthor, 
deſſen Architrav auf der Weftjeite die AInfchrift trug: „Das iſt 
Athen, die alte Theſeusſtadt“ und auf der Dftjeite die andere: 
„Das ift des Hadrianos, nicht des Theſeus Stadt“. Tas 
Hadriansthor fteht bekanntlich noch heute an Ort und Gtelle 
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nördlidy von dem durch denfelben Kaiſer ausgebauten Olympieion, 
welches ebenfalla in jeinen Trümmern erhalten und ſchon vor— 
hin beichrieben if. Daß wir hier wirklich einen Teil der Theſeus⸗ 
mauer vorfinden, wird durch eine Nachricht bei Herodot beftätigt; 
denn er erwähnt, daß die Quelle Kallirchoe, von der die athe- 
niſchen Jungfrauen Waſſer holten und dabei von dem am Hy— 
mettos jeßhaften Pelasgern geraubt wurden, außerhalb ber 
Stadt liege. 30%) Nun Tiegt aber diefe Duelle unmittelbar jüdlich 
vom Olympieion. Werner fällt nad) der Erzählung bes Redners 
Lykurg (t 329) Kodros vor der Stadt noch auf dem rechten 
Iliſosufer; ſein Grab war innerhalb des Stadtbezirk3 unterhalb 
der Burg, und eine Inſchrift bejagte, daß der König feinen 
Ruhm zu den Unfterblichen erhoben habe. 3%%) 

Die alte, angeblich thejeiiiche Stadtmauer wurde ein Hemm- 
ni3 für den Verkehr, ala bei emporfommendem Seehandel auch 
die Oberftadt ſich auszudehnen anfing und das Wohnen in Vor- 
fädten erjchiwerend auf den Verkehr einwirkte. Deshalb ließ 
der bürgerfreundliche Tyrann Peififtratos, welcher Handel und 
Wandel überall fürderte, fie wegräumen und zur Zeit der Meder⸗ 
kriege war man mit Wegräumung der Wälle und Planierung 
des Terraina ſchon jo weit vorgefchritten, daß damals nur ge- 
ringe Stüde von der alten Befeftigung vorhanden waren, 305) 
die feinen Schub mehr gewähren konnten. Als die Stadt von 
den Perſern verbrammt war, juchte Themiftolles die Athener zu- 
erit dazu zu überreden, die Stadt ganz nach der Perraieushalb- 
infel zu verlegen, 30%) und, da der Ausführung dieſes Planes 
religiöfe Bedenken ſich entgegenftellten, rückte er wenigftens nach 
allen Seiten den Wall vor 30%) und nahm einen Teil der bis— 
herigen Vorftädte in die Stadt auf, vor allem die Hälfte des 
Kerameikos. Zugleich nahm er die Höhen des Mufeion und 
Pnyrgebirges, die Athen bedrohten, in da3 Syſtem feiner Be- 
feftigungen auf, während die Gärten und Wieſenfluren am Iliſos 
auch fernerhin außerhalb der Stadt blieben. Dort konnte ſich 
der Bürger in den ſchattigen Laubgängen am riefelnden Wafler 
ergehen, und die Jugend in den Gymnaſien (Lykeion, Kynofarges) 
ihre Körperkraft üben. Zugleih wurde damals an den Höhen 
auf dem jenfeitigen (Linken) Ufer des Fluſſes, abgefondert von 
den Gymnafien, eine Rennbahn angelegt in einer zwiſchen zwei 
Lergen einfchneidenden Schlucht de3 Agraigebirges im Demos 
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Agryle, two eine Vorſtadt Fich anfiedelte, die durch noch jet er- 
tennbare feſte Mauern nad) den Schluchten des Hymettos hin 
geihüßt und durch ein noch näher am Gebirge gelegenes Fort 
gedeckt wurde.308) Das Stadion, welches ſpäterhin das panathe- 
naiſche genannt wurde, mochte anfangs ſehr einfach ausgeftattet 
fein, erſt im vierten Jahrhundert ſoll es auf des Redners Ly— 
kurgos Betrieb weiter ausgebaut fein.3) Pauſanias (im zweiten 
Jahrhundert nach Chriſti Geburt) rühmt die prachtvolle Aus— 
ſtattung der Rennbahn durch feinen Zeitgenofſen Herodes und 
äußert fi) darüber folgendermaßen: „Das Stadion von weißem 
Marmor ift wundervoll zu jehen; feine Größe ift für diejenigen, 
welche nur von ihm hören, nicht wohl glaublid), doch Tann man 
ih aus folgendem einen Begriff machen. Über den Eilifſos 
erhebt fi) ein Berg, der, oben halbmondförmig, in zwei 
Hälften geteilt bi3 zum Ufer des Fluſſes gerade .fortläuft. Ein 
Athener, Herodes, hat es gebaut und den größten Teil des 
penteliihen Marmorbruchs auf den Bau vertvendet.” 3:9) Nad) 
den neueften Mefjungen und Aufnahmen erfahren wir fol: 
gendes über den jebigen Zuftand des panathenaiſchen Stadions. 
„Die breite, von Nordweiten nah Südoften in das Gebirge 
fi Hineinziehende Thalmulde bot ein Terrain, wie es zur 
Anlage einer griechiſchen Rennbahn nicht günftiger gedacht 
werden kann. Nur am obern Ende, wo urjprünglich die Thal- 
furche einmündete, war eine künſtliche Abmauerung nötig. Eine 
Berfammlung von über 40000 Berjonen konnte bequem den 
Teftfpielen zufchauen, und außerdem gewährten die überragenden 
Höhepuntte einen vollftändigen Überblict des Thalgrundes. Bon 
der alten Begrenzung bes Zujchauerraums gegen die Flußſeite 
fieht man Spuren, welche verjchiedenen Zeiten angehören. Dem 
Stadium gegenüber war das Flußufer aufgemauert. Bon dem 
alten Übergange ift feit dem Neubau der Brüde jede Spur ver- 
ſchwunden. Die Rennbahn ift ſeit 1869 auf Veranlafjung des 
Königs Georg durch den Baumeifter Ziller ausgegraben worden. 
Die noch ſichtbaren Grundfpuren einer Halle bildeten von der 
slußfeite den Eingang. Bon den Zielſäulen in der Mitte iſt 
Die dritte (16,68 Meter dom obern Rande entfernt) noch in 
ihrem Standort erkennbar. Bon dem Korridor, der die Bahn 
einfaßte, führten kleine Treppen zu den Sitreihen hinauf, deren 
Unterbauten an verjchiedenen Stellen erhalten find. Ein als 
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Fahrſtraße erweiterter Höhlengang führte in das obere Ende des 
Stadiums ein; oberhalb desjelben finden fi, dem Eingange ge- 
rade gegenüber, noch die Überrefte einer Halle, deren Gebälfftüce 
umberliegen. Überrefte von Kalköfen innerhalb der Bahn zeigen, 
wie gründlich man befliffen geweſen ift, die Marmorbekleidung 
auszunußen, durch welche Herodes Attifos die Rennbahn zu einem 
der glänzendften aller Denkmäler Athen? gemacht hat, nachdem 
ylırgos 500 Jahre vorher die Gefamtanlage ſo vollendet Hatte, 
wie fie aller Zerftörung ungeachtet noch heute Klar dor Augen 
Liegt.“ 311) 
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9) Bon den Erträgen war auf des Themiſtokles Vorſchlag 
Athens Seemacht gegründet: Her. VII, 144. — Die Silberberg- 
werfe waren zu Strabo’3 Zeit um Shrifti Geburt) errhöpft (IX, 
2,23): ra Ö’ doyvosia ra &v 17 Artıx xar’ doyüs ur Tv däd- 
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10) Pauſ. I, 38, 5. Burfian S. 257. 
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iv. J. 1861) bei Curt Wachsmuth, Athen ©. 117. 118. 

15) C. Wahamuth, Athen S. 97. Anm. 1. 

16) Schol. Ariftoph. Adern. 273: yelkeis Ö’EReyov Arttıxoi 
turę erondeıg Tonors, Ortes xdrmder ev Eloıw nerowWdrıg Eru- 
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1) Au guſt Mommien, Zur Kunde des griechiſchen Klimas. 
ESchleswig 1870. ©. Wachsmuth Athen S. 112. Hehn, Kultur 
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18) Div Ehryfoft. VI,2: eivuı yap ty zwour dguıdiv. Alciphr. 
Ill, 35, 8: od yao einogin Pooxructuw Tuiv TIv MENTOyYEor 
Artıxyv xaroıxodow. E. Fraas erklärt in feiner Schrift: Klima 
und Pflanzenwelt, Landshut 1847, das jebige Griechenland, 
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19), Thuk. I, 2, 5: Tv Artımmv da Tod Eni nieioror dia 10 
kentbyswv doraoiaorov odour. C. Wachsmuth Hatte fih für bie 
Anfiedelung von Phöniliern und andern fremden Stämmen in Me 
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haltbar nachgewiejen vd. Wilamowit-Möllendorff in der Abhandlung: 
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in den „Philologiſchen Unterfuchungen”,, herausgegeben von X. Kiekling 
und U. von Wilamowit-Möllendorff. Erſtes Heft aus Kydathen. 
Berlin — Weidmann — 1880). 

20) Wut. Menex. 245 ©: odrw di Tor Toye Tig nöhswg yervalor 
xar 2LedFEgov Blßuıbv TE xai Üyıl korı xoi giası nıcoßdo- 
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“"Eiinves ovvoxodoıw Auiv, dar adroi "Eiknves, ob kıkoßdo- 
Baooı olxodusv, 6Fev xudapdv To uioog Evrlimxe 17 nökeı TuS 
dlhoroius giosws. cf. Isocr. Panegyr. 24. Der bei Homer nod 
unbefannte Haß gegen die Barbaren tritt erſt jeit der Teilnahme 
am ionifchen Aufftande hervor. W. Wachsmuth, Hellen. Altert. 
Bd.1. 6.198. cf. Eurip. Iphig. Aul. 1879: Bapßdowv "El.rras 
&oysıv eixds, wozu Aristot. Polit. I, 1, 5 Binzufeßt: ws Tarro 
gvosı Ptoßugpor zul doükor br. 

21) Cic. de fato 4, 7: Athenis tenue caelum, ex quo etiam 
acutiores putantur Attici. cf. N. D. Il, 16, 42: Etenim licet 
videre acutiora ingenia et ad intellegendum aptiora eorum, qui 
terras incolant eas, in quibus aör sit purus ac tenuis, quam illorum, 
qui utantur crasso caelo atque concreto Quin etiam cibo, quo 
utare, interesse aliquid ad mentis aciem putant. cf. Cassiodor. 
Varia XII, 15 u. Photios biblioth. p. 441a, C. Wachsmuth, Athen 
©. 94 ff. und W. Wachsmuth, Helen. Altertüm. Bd. 1. ©. 44. 4, 
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liche Dünfte erzeugen, wie um Korinth, wo die kräftigſte Beſatzungs 
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mannſchaft Hinwelkt, waren einft lachende Sike der Luft. Die Nie 
derungen bes ozolifchen Lokris, Nauplia, Baträ, jetzt das Grab ber 
Franken genannt, waren einft nicht von jo bößartigem Klima.“ 

22) Ser. I, 148: ... oi Ad’maioı Egvyor Tolvoue od Bovid- 
nvor "Iwveg xexiroduı, AAAa zul vür pulvovral yoı oi noAkoi ade 
!rwuoytveodu Ti OBvöuaTı. 

25) Am Tube des Berges Aigaleod (Alyarsws Her. 8, 90; 
ro Alyalsov Boos Thut. II, 20, 2) lag der Demos Dia Schol. 
ju Soph. O. C. 1060. Bon einem Site am Aigaleos fchaute Xerxes 
der Schlacht bei Salami zu, über ihn fiel der jpartanifche König 
Archidamos zu Anfang ded peloponnefilchen Krieges nad) Acharnai 
en. Den Lauf der beiligen Straße nach @leufiß über den „Stara- 
manga“ (Leake) kann man verfolgen in der erften der von Leake 
der Topographie von Athen beigegebenen Karten. Nach Burfian 
(S. 253) wurde der ſüdweſtliche Zeil, wabricheinlihd im Volks- 
munde, nach dem an demjelben gelegenen Demos Korydallos ge⸗ 
nannt; der mittlere Teil, durch welchen die heilige Straße von Athen 
nah Gleufis führte, hatte den Namen zo JIoıxiAov doos. | 

24) Suidas und Helychiod unter Pauvovoluv Neusow. Über 
diefe Göttin befonders MWelder, Griech. Götterlehre Bd. 1. ©.576 ff. — 
Rah Pauſanias (I, 33, 2) war die Bildfäule der Rhamnufifchen 
Remefis von Pheidiad auß einem pariihen Marmorblode gefertigt, 
welchen bie übermütigen Perſer mit nach Marathon gebracht hatten, 
um dort auß demſelben ein Siegesdenkmal aufrichten zu laſſen. 
Andere nennen als den Künftler Agorakritos. Das koloſſale Kult- 
bild trug in der Rechten eine Schale, in ber Linfen einen Apfel- 
jweig. Bırfian, Geogr. v. Griechenland Bd. 1. ©. 341. Der ' 
Name ſtammt von dem Wegebornftrauche (Oduvos), den man noch 
jest bie und da auf den untern Abhängen der bag Thal umgebenden 
Höbenzfige findet. 

35) jiber Marathon Burfian S. 336— 338. Ein im füdlicheren 
Zeile der jegt ganz baumlojen Ebene belegener, künſtlich aufgeſchüt⸗ 
teter Erdhügel don 36 Fuß Höhe und etwa 200 Schritt Umfang 
an der Bafis, noch jeht vom Volle 6 owoos (da Grab) genannt, 
it wahrfcheinlich da Grabmal der gefallenen Athener, deren Namen 
durch auf dem Hügel aufgeftellte Stelen der Nachwelt aufbewahrt 
wurden. Der — jedenfalls weit kleinere — Grabhügel, welcher die 
Gebeine der Rlataier und Sklaven umſchloß, ift jebt ſpurlos ver- 
Ihwunden. Bon dem zu Ehren des Miltiades ſelbſt errichteten 
Denkmal und von dem Tropaion aus weißem Marmor (PBaufan. 
l, 32, 3 ff.) finden fih einige Trümmerhaufen neben einem bier- 
edigen Unterbau aus großen Marmorblöden, einige Hundert Schritt 
nordweſtlich von dem großen Hügel. Der Name — 6 Mapugwr — 
bedeutete daß Fenchelfeld. Die Ruinen eine Halbe Stunde weitlich 
von dem heutigen Dorfe Marathonas Liegen nicht an der Gtätte 
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des alten Marathon, da fie fi) in einem zwei Stunden von der 
Küfte entjernten Binnenthale befinden, fordern vielmehr in der 
Gegend des alten Dinge — die Stelle heißt bei den Umwohnern 
heutzutage Inoi —, eines Mitgliedes der alten ionifchen Tetropalis: 
Marathon, Dinoe, Probalinthos und Trikorythos. 

36) Won dem Tempel der Athene Sunias, ber in dorifchem 
Stile etwa in der Zeit des Perikles erbaut ift, flehen noch jetzt auf 
dem höchften Punkte des Vorgebirges, weithin den Schiffen fichtbar, 
dreizehn Säulen und ein Wanbdpfeiler der Vorhalle auß dem an 
verſchiedenen Stellen de Lauriongebirgeß brechenden weißen Marmor, 
deſſen Oberfläche durch die Seeluft ſtark angegriffen, aber glänzend 
weißſchimmernd ill. Nordweſtlich davon auf gleicher Fläche ift noch 
der Unterbau, ein Eckpfeiler und ein Säulenftumpi der aus dem: 
jelben erbauten Vorhalle (Propylon) des Tempelbezirks erhalten. 
Burfian ©. 355. — — Ob bei Homer, Od. 4, 278: AA öre 
Zovdviov ipbv Ayızdusd’, &xoov AFıviov das heilige Sunion oder 
das junifche Heiligtum zu verftehn fei, bleibt zweifelhaft; vergl. 
Nitzſch, Anm. 3. d. St. (Bd. 1. ©. 195.196). Iſt dort ein Tempel 
gemeint, fo ift wohl der Zempel des Poſeidon darunter zu ver» 
ftehen, von welddem man auf einem Kleinen, in ber Mitte der Haten- 
bucht ein wenig berbortretenden Hügel noch bie Nefte einer aus 
Marmorquadern erbauten Peribologmauer bemerkt. Dem Poſeidon 
brachte man bier auf und für glüdliche Fahrt Opfer. Schol. 
Aristoph. Eq. 560: Sovrdgare —, w dv tin Sovvlm doßvra und 
feierte ihm penterifche Trierenwettlämpfe. Lysias apol. de largit. 5; 
Her. VI, 87. — — Roß (Inſelreiſen Bd. 2. ©. 4 ff.) hält die 
- Säulen des Athenatempels für uralt, weil fie nur ſechzehn Kanelie⸗ 
rungen haben, und bezieht auf diefen Tempel die homerifche Stelle; 
vergl. die photographiſche Abbildung der Säulenrefte bei Hertzberg, 
Geſch. v. Hellad und Rom. Berlin — Grote — 1879. Bd. 1. 
©. 266. 

27) Als Beweis für die dem geringen Bodenwerte Attikas ent- 
Iprechende Erhaltung eines namhaften Teiles alter Bevölkerung (troß 
der Starken albanefifchen Einwanderung des 14. u. 15. Jahrh.) führt 
Kiepert an, Lehrbuch der alten Geographie) Berlin — Reim — 
1878) ©. 283. Anm. 3, die auffallend große, faft die des ge 
ſamten übrigen Mittelgriechenlanda überfteigende Zahl unverändert 
oder wenig verändert fortdauernder alter Ortönamen, wenn auch 
manche nicht genau an der antiten Stell. Go Alopele — Ambe- 
Lofipo8, Anaphlyſtos — Anavyſo, Brauron — Braona, Eleufid — 
Levfina, Gargettod — Garits, Kephifia — Kiviſia, Laurion — 
Lévrana, Marathon — Marathöna, Myrrhinus — Merenda, Dinoe — 
Sinoi, Oropos — Oropo, Pentele — Mendeli, Phyle — Phyli, 
Prafiae — Porto Praſaés, Thorikos Theriko, und ſetzt für den 
488 Meter hohen Berg Elymbo an der Südküſte den antilen Namen 
Olympos voraus. 
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8) In alter Zeit wurden Anfiedlungen nicht in unmittel» 
barer Nähe des Meeres angelegt, weil man die fumpfigen Niede- 
rungen mied, und Sonne und erquidenden Seewind auf den dem 
Meere zugewendeten Höhen ſuchte. Zugleich aber wollte man ſich 
vor der überall verbreiteten Seeräuberei ficher ftellen, die in den 
älteften Zeiten nicht für unehrenhaft galt, jondern, wenn mit &r« 
tolg betrieben, Ruhm und Anfehen gewährte. Thukyd. I, 5 und 
Krüger z. d. St. 

29) C. Wachsmuth, Athen S. 388 mit Anm. 1. 

0) Daß die Akropolis in älteften Zeiten die Poliß gebildet 
babe, wird durch die ſpäter noch übliche Bezeichnung der Burg ala 
10.15 und durch die Zage der älteften und heiligften Kultftätten auf 
ihr erwieſen. Thuk. II, 15. ©. Wachsmuth, Athen ©. 385 ff. 

9) _Avxapnrrds nach Schol. Plat. Crit. p. 112 a u. Heſychios: 
dia TO Adxoıs aAnFVEıv, nach anderen vom Stamme Avx (Licht), wie 
Irzögws, Auxzdßus Welcker, Griech. Götterl. Bd. 1. ©. 476, (auch 
Macrob. Sat. I, 17: prisci Graecorum primam lucem, quae prae- 
cedit solis exortus Avxr» appellaverunt) mit der bei attilchen Berg- 
namen üblichen Endung -rrrös (Herodian. relig. Bd. 1. ©. 220, 15 
Lenb), jo Gurtius, Griech. Etym. Bd. 1. ©. 180. Daneben fcheint 
der Rame TAarxwaıor in Gebrauch geweſen zu fein: E. M. unter 
NDavzanıs“ ... and Tod TIuvxwnlov doors, 8 Arxußmtrös xalti- 
ru, cf. C. Wachſsmuth, Athen S. 373—-379. 

32) Die Höhen der Berge find, jo weit möglih, nach dem 
Atlas von Athen von E. Eurtiud und 3. A. Kaupert, (Berlin — 
Reimer — 1878), angegeben, da die Schmidtichen Mefiungen von 
6. Wachsmuth (a. a. O. ©. 113. Anm. 2) als ungenau bezeichnet 
werden. 

5) Leake Hielt noch den Anchesmos mit dem Lylabettos für 
identiich (Zopogr. v. Athen ©. 150. 151. Mit dem Turkovuni 
identifizieren den Anchesmos Forchhammer, Stephani und Burfian. 
€. Wachsmuth, Athen S. 112. Anm. 5. Burfian, Geogr. v. Grl. 
. 6. 255 mit ber dort in Anm. 3 angeführten Litteratur. 

34, Franz von Löher, Griechiſche Küftenfahrten. Bielefeld u. 
Leipzig — Belhagen und Klafing — 1876, erzählt: „Eines Abends 
fiegen wir zum Lykabettos Hinauf, dem hohen Spiblegel, der gleich 
Binter Athen aufragt, und ſahen von der kleinen Platte, die auf 
dem Gipfel neben dem Sapellcden nur ein paar Fuß Raum bat, 
die Sonne untergehen. Hatten Tags über Licht und Schatten raft« 
108 in den Bergen gewechlelt, als fpielte auf ihren Halden ein ge- 
heimes Ratırrleben, fo verflärte fie ihre Sonnenkönigin, ehe fie ver- 
Ihwinden wollte, noch einmal in allen Farben des Purpurs. Erſt 
übergoß ein glühendes Rot den Lykabettos, an dem wir wie auß 
Boltenhöhe niederjahen, dann die breite Bergfeite des Hymettos, 
und dann flanden auf einmal die Umberge in allen Abftufungen 
von fanftem Rot und Blau, bis tiefe Schwarzblau alle umfing 
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und wir genötigt waren, im nächtlichen Dunkel die halsbrecheriſche 
Steige hinunter zu fuchen. Vergl. Pervanoglu, Kulturbilder aus 
Sriehenland (Leipzig — Friedrid — 1880) ©. 7. 8. 16. 

35) Xen. Oecon. 19, 6. 

36) Plato, Eryxias p. 400b. 

37) Stat. Theb. XII, 620: Dives et Aegaleos nemorum Par- 
nesque benignus | Vitibus et pingui melior Lycabessos oliva. Xeafe, 
Topogr. dv. Athen ©. 154. Die dftlichen Abhänge werben jetzt als 
Steinbrücdhe audgebeutet. Burfian ©. 255. 

88) Reale ©. 151. 

89), Vergl. die von Leale ©. 153. Anm. 5 angeführte Stelle aus 
Theophrast, de signis pluviarum und die verfuchte Erflärung. End⸗ 
ich meint der englifche Gelehrte: Der Name mag ohne allen Bezug 
auf Aftronomie von der einfachen Thatſache bergenommen fein, dag 
in allen Jahreszeiten, die Mitte des Winter ausgenommen, das 
Tageslicht Hinter diefem Berge anbricht, fo daß im Horizont der 
Stadt der Gipfel desſelben der erfte erleuchtete Puntt ift. 

40), Diefe Fabel erzählt Antigonos don Karyſtos (3. Jahrh. 
dv. Chr.) und beruft fih dabei auf ben Athener Ameleſagoras, den 
Verfaffer einer Atthis (histor. mirabil. c. 12), er ſchließt: m de 
Adna gepndon TO 0005 , Ö vür xakeiraı Ar aßnTeog, xogeorır 
gnoiv dnavıouı xui „elneiv, örı Egıy$6viog dv puvtoꝙc̃;. mv 6 
dxoroacev giwuu TO ‚5005 , Önov vöv 8ari, rr de xogeovr] du TI 
xoxuyyerlar eintiv, cs eis dxobnolıw od 9 wis adın Eoraı ägı- 
xeodaı. Vielleicht ift daraus zu erflären, daß bie Kräben, welde 
in großen Scharen die Felſen umfchwärmen, 9 felten bis zu deren 
Siolel „erheben. Leake S. 150. Anm. 2. C. Wachsmuth, Athen 


2 Plato Critias p. 112A. Da der Eridanos zuerft genannt 
ift, fo fcheint C. Wachsmuth recht zu behalten, der zu erweiſen fucht, 
daB daB genannte Flüßchen in ſüdlichem Laufe vom Luylabettos 
beim Lyleion vorbei in den Iliſos gemündet babe (C. Wache» 
muth, Athen S. 365— 368 und Tafel I), während Gurtius 
in den Erläuterungen zu Blatt II bes Atlas von Athen zwar dieſe 
Anfiht erwähnt (S. 11), aber felbft BI. II den Eridanos von 
Süden in den Iliſos firdmen läßt. — Aus der in Michaelis 
Partdenon Tert S. 3 gegebenen Terrainlarte geht hervor, wie nad) 
Platos Anficht ehemals die ganze in ber Witte gelegene Gruppe 
nur ein Berg geweſen fein Tonnte. 

12) Curtius, Erl. 3. Atlas v. Athen ©. 16. 

+3) C. Wachsmuth, Athen ©. 365. 867. Burfian ©. 256. 

44) Curtius, Erl. 3. BI. II des Atlas v. Athen ©. 10 u. Bl. LI, 
Erkl. ©. 11 u. 16, wonach diefer Bach unmittelbar öftlih vom 
jegigen Ererzierplage an den Anbergen des Turlovuni entfpringend 
in ftrift weitlicher Richtung den nördlichen Teil des jehigen Athen 
und die Vorftädte des alten, welche vor dem acharniichen Thore 
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lügen, durchfließt und in dem Olivenwalde geradeüber der jebigen 
Baumfchule fi verliert. Es beißt von ihm Schol. Aristoph. Eq. 
137: dad Asnvalov ywoseis, don Curtius überfebt: „Bon den 
Athenern zum Teil überdeckt“, vielleicht aber Heißt es: „eingedämmt“”, 
was bei der wilden Strömung nötig fein mochte. Tyremdartig ift 
der von Burfian mit dem Namen Kykloboros bezeichnete zis Olvons 
j zapadon (©. 257). 

45) Nach Blut. Theſ. c. 20 berichtete Hereas aus Megara, daß 
Peiſiſtratos den Vers (Od. 11, 631): Onoto TIsıgidoor Te, Fer 
ägeixere tExvo habe einfchieben laffen den Athenern zu Gefallen, 
ebenfo wie den für Theſeus nicht ebrenvollen bes Heflod (jener 
habe Ariadne verlaflen): dewös ydp zw Ereigev &gws Ilavonnjido; 
Als. Da die Erwähnung von Ariadne und Thefeus (Ob. 11, 
320—324) als Einſchiebſel eines attifierenden Rhapfoden anguſehen 
iſt, und Il. I, 365 (Onoda 7’ Alyeidnv, tnısinelov ddardrooır) 
nach den beften Handichriiten ausfallen muß, jo kann die Kritil gar 
feine Erwähnung des Thefeus in den bomerifchen Gedichten für echt 
anerkennen. Nitzſch, Erklärende Anm. 3. Homers Odyfiee Bd. 3 
E. 356— 357. 

4 Il. 3, 143. 144, u. 3. d. St. Hagemann, Die Eigen- 
nomen bei Homer. Berlin — Grofe — 1880. ©. 5. 

7) Nitzſch a. a. D. ©. 252254. Welder, Griech. Götter- 
(re Bd. 2. ©. 590508. 

48), Stein zu Her. RX, 

4) v. lei Millendorf Philol. Unterf. S. 101. Anm. 8. 

se) Plut. Theſ. 6 

5, Blut. Theſ. 13. MWelder, Griech. Götter. Bd. 1. ©. 790. 

59) MeveoIedg 6 Ilerew Tod 'Oov&us Tod "EosyIEus Blut. 
Theſ. „g2: cf. Schol. Arift. Plut. 627. 

53) Put. The. 35. Diod. IV, 62. Blut. Sim. 8. 

54) 31.13, 195; 15, 331. Ii' 12, 331: viög Ilereßo Merv:- 
odtuic, ebenfo SL, 4, "327 und 2, 552, wo ihm nur Neſtor (ö yao 
aooyev&otepos Tiev) vorgezogen wird. 

n.) Alt. Thef. 35. 

K. Fr. Hermann, Lehrbuch d. griech. Ant. Bd. 2. ©. 389, 
andere erflären die Apaturien alg das Vereinigungsfeſt — * 
aurofo aus Öuod und rarzo oder narga. Müller, Dorier Bd. 1. 
©. 82 und Prolegomena ©. 401; Meier, de gentil. Att. p. 11—14; 
seele, Trilogie ©. 289 und im 2. X. bi8. W. Yorbiger ©. 81. 
2. 100. 
vo. >) Söttling, Abhandlungen aus dem klaffiſchen Altertume 

2 

58) Her. IX, 13: ‚Gy Ibpevdv Te 177] Orolos Sßgı. Blut. Theſ. 
32: dılBuller, ng övag eLevdeglag öo@vTug &oyw de Antoteor- 
nevoug narpidıv xul iegüv, örı dvri noA.Gv xal dyadovy xal Yrr- 
aim Buoı.kur nods Eva Ödeondınvy Ennkur xol 5tvovr dnoß).dnua. 


Göttling a. a. O. ©. 158. 
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9) Her. V, 65, vergl. die Stammtafel nebit Erklärung bei 
Böttling ©. 160 und 159 ff 

ev) Put. Sol. 10; Her. VI, 35; Plut. Kim. 4. 

61) Plut. Sol. 10. Het. V, 65. 

62) Plut. Sol. 1: tiv dE urteoa Tod Sokuwvoc "Houxiciörs 
ö Jlovrıxög iotogei tig Tlsoıorodrov unreòjsc avyaıyıcy yersodaı. 

6%) Plut. Thel. 35: Tugymrroi xura Tür AIrvalım dpüs 
Fuevos, ob vür dorı TO xuhodyevov Agutipıor. 

64) Dies war auf dem Gemälde von der marathoniſchen Schladt 
in der Poikilegalerie dargeftellt. Pauf. I, 15. Göttling a. a. O. 
©. 161. Anm. 15. 

65) v. MWilamowit-Möllendorff a. a. DO. ©. 101. Anm. 8. 

66, Plut. Thef. 36. Welder, Griech. Götterl. Bd. 3. ©. 250. 
265. 298. 299. 

7) Sprichwörter, wie obx ävev Onolws umd &dlog otra 
Houxins bei Blut. The. 29. 

68) Gottling Bd. 2. ©. 162. MWelder Bd. 1.6. 790. Oper 
bed, Geſchichte der plaftiichen Kunft Bd. 1. ©. 280. 281. — Die 
verichiedenen Deutungen der Figur (D) bei Michaelis Partbenon 
(Text) ©. 165. 178. 

2) Pauſ. X, 10; Göttling Bd. 2. S. 162. 

70) Strabo IX, 6, 6. Schol. ad Aristoph. Lysistr, 53. 
Grote, Griech. Geſch Bd. 2. ©. 41. 

71) Thukyd. II, 15, 3. ©. Wachsmuth, Athen ©. 383. 394. 

72) Put. Theſ. 12. Boll. VIII, 119. cf. Leake, Topogr. 

104. 


78) Thuk. II, 15, 2: nera Tod avverod zul Övvardc. 

4 9. Müller, Dorier Bd. 1, S. 243. 328 u. db. 3. d. Aeſch. 
Eumeniden S. 141. Dunder, Gel. d. Alt. Bd. 3. ©. 97 fl. 
Über den Tanz Plut. Thef. 21. 

75) PBauf. I, 19, 44. Leake, Topogr. v. Athen S. 95. Anm. 6. 

76) GSurtius u. Kaupert, Atlas v. Athen BI. II, Göttling 
a. a. O. Bd. 2. ©. 166 ff. 

7) Demosth. c. Timocr. c. 114 p. 736. 

78) Heſychios u. Suidaß s. v. K. Pauſ. I, 19, 8. 

79) Cosmas ad carmen LXI S. Geogr. Naz. in Ang. Mai 
spicileg. rom. II, 417. Suidas unter 25 Kuvöcapyss. 

80) Göttling a. a. O. S. 166. Dettmer, de Hercule Attico &.19. 


1) Curtius, Griech. Etymol. Bd. 1. S. 180. Mommien, 
Heortologie S. 30. Anm. €. Wahsmuth, Athen ©. 461. Anm. 1. 

*) ‚Plut. ZThemift. 1: nei xdxeivog oÖx Av yujarog Ev Heois, 
AAN Eveiyero voFeiu dia Tyv unreou N otoar. 

83) Pauſ. I, 19, 8; Athen VI, p. 234. nor, Die Para- 
fiten bei den Griechen. (Belgard 1875). ©. 4. 7. 

4) Philippi, Geſch. des att. Bürgerrecht ©. 54 ff. Dettmer, 
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de Hercule Attico p. 22 sqq. Demosthenes c. Aristocratem c. 213. 
p. 691. Blut. Themift. 1. — ds Kivdoupyes war auch ein Fluch. 

85) Meier, de bonis damnatorum p. 64. 75; Lexicon rhetor. 
Bekker p. 274. 

86) "Söttling a. a. O. S.1 

ET) Plut. Them. 1; vergl. hoc W. Wachsmuth, Hell. A. 
B. 1. ©. 554. 

88) Diog. Laört. VI, 13; Plut. Brut. 34. 

89) Athen p. 370. Schol. Ariftoph. Av. 323. Göttling a. 
a. O. ©. 169. 

20) Böttling a. a. D. Bd. 1. ©. 257; Bd. 2. ©. 169. 70; 
vergl, — 5 C. Wachsmuth, Athen S. 462. 

V, 68. 

»%) Ser. VI, 116. 

98) Lin, XXXI, 24, 17. 

* Strabo (63 v. 8 n. Chr.) geboren zu Amaſeia im 
Pontus aus vornehmer priefterlicder Yamiliee In Amiſos, Nyſa, 
Seleuleia in Kilikien, Tarſos vorgebildet und Anhänger ber ſtoiſchen 
Lehre, kam er 29 v. Chr. na Rom. 25 v. Chr. ging er mit der 
Kohorte bed Aelius Gallus nad Ägypten und machte mit diefem 
ane Reife nilaufwärtt. Auf der Rüdfahrt ſah er Kyrene vom 
Meere ans. Sonft ift er bis auf kleine Reifen in Rom geblieben. 
Hier hat er Für Römer feine Geographie gejchrieben (yewypagyıza) 
in 17 Büchern, die nicht ohne Lücken und mannigfache Verberbnifie 
auf und gekommen find. Eins der beiten und intereffanteften Werte 
der geſamten bellenifchen Literatur, in Elarer leicht verftändlicher 
Sprache, verfaßt feit 19 v. Chr., als Germanicus im Oſten weilte, 
und vollendet, als derielbe ftarb. Buch 8 und 9 behandeln Sriechen- 
land, Buch 10 die griechiichen Inſeln, Buch 13 Troas und Um⸗ 
gegend. Munk und Bollmann, Geichichte der griechischen Litteratur. 
Berlin. Dünneler 1880. Teil 2. ©. 538. 559. ©. Wachsmuth 
(Athen S. 31) wirft Strabo Mangel an Autopfie, dorwiegendes 
Intereſſe für Homer und faſt gänzliche Inhaltlofigkeit des Abſchnitts 
über Athen vor. 

9%) Strabo IX, 1 p. 399. 400. 

* 9) Leake, Topogr. ©. 202 u. 208. Curtius, Atlas v. Athen 

7) Bergl. BL. TI aus dem Atlas von Athen von Eurtius und 
Kaupert. — re die Dreißig im Jahre 403 v. Chr. Geb. fich nach 
Elenſis Juruckgezogen hatten, verlegten die Zehn, die ihnen in der Re 
gterung folgten, in ber Beſorgnis, daß die Anhänger des Thraſybulos 
die Stadtmauer xara ro» Ex _Avxeiov Öodnor angreifen würden, 
diefen mit großen Steinen. Xenoph. Selm. II, 4, 27. 

28) MWelder, Griech. Bötterl. Bd. 1. ©. 476482. 

9) Lukian. Anacharſis 7. 

100) Burfian, Geogr. dv. Griechenl. Bd. 1. ©. 321. 

Helles. 3. Band. 17 
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101) W. Wachsmuth, Hell. A. Bd. 2. ©. 326, 

102) C. Wachsmuth, Athen ©. 501. 

103) &, Curtius im Philol. XXIV, ©. 275. 

104) Daher das Piephisma de Stratofleg und die lobenden 
Worte bei Pauf. I, 29, 19. Vergl. Michaelis Parthenon (Text) 
©. 292. 293. Böckh, Staatsh. d. Athener Bd. 1. ©. 569 Fi. 
Bergl. Carol. Droege, de Lycurgo Atheniensi pecuniarum publi- 
carum administratorre. Bonn 1881. 

105) Meterfen, Das Gymnafion der Griechen. Hamburg 1858, 
©. 46. Psplutarch. Vita X oratt. p. 841 ec. 

1086) C. Wachsmuth, Athen ©. 602. Leake, Topogr. S. 97. 

107) Hehn, Kulturpflanzen. ©. 199. 

108) Pjat. Phaedr. p. 230. B. Nach ber Überjeßung von 
Schleiermacher. 

109) Burfian a. a. O. ©. 321. Leake, Topogr. 97. 98. ©. 
Wachsmuth, Athen 235. 236. 

110) C. Wachsmuth, Athen S. 105. Anm. 5. 

111) Theophrast. hist. plant. I, 7, 1. 

119) Hehn, Kulturpflanzen ©. 199 ff. Er Führt noch verichiebene 
berühmte Platanen an, nennt aber mit Recht das Kompliment, 
welches Cicero (de orat. I, 7, 28) der in Platos Phaidros erwähnten 
Platane macht, recht abgeichmadt: Cur non imitamur, Crasse, 
Socratem illum, qui est in Phaedro Platonis? nam me haec tua 
platanus admonuit, quae non minus ad opacandum hunc locum 
patulis est diffusa ramis, quam illa, cuius umbram secutus est 
Socrates, quae mihi videtur non tam ipsa aquula, quae 
describitur, quam Platonis oratione crevisse. (Üic. 
acad. quaest. I, 4, 17.) 

113) Diog. Laert. V, 3. Dionys. Hal. Ep. I ad Ammaeum 
c. 5. Ritter et Preller, historia philosophise Graecae et Romanae 
ex fontium locis contexta ©. 247. Überweg, Grundriß d. Geld. 
d. Phil. Bd. 1. ©. 140. 

114) Burfian, Geogr. dv. Griehl, Bd. 1. ©. 322, 

115) Appian. Mithridat. 30. Plat. Sull. 12. 

116) „Auxds xänos Agpooditas Pind. Pyth. V, 81. 

AN Baufaniad unter Hadrian und den Antoninen, wahrſchein⸗ 
li aus Lydien, hat große Reifen gemadt und fi Längere Zeit in 
Rom aufgehalten, ſchrieb in größeren Zwiichenräumen feine Periegefi 
in 10 Büchern (Arrıxd, Kopwdıoxd, Aoxuwızd, Meooyrıaxa, 
"Hrıoxwv af, Aycıxd, Apxodızd, Bowrıxd, Duxıxd), ein Reife 
handbuch, welches ein Verzeichniß der zu feiner Zeit in Griechen 
land noch vorhandenen merkwürdigen Baulichkeiten Tempel, Kunft- 
werte und Gemälde giebt mit Biftorifchen und fonftigen Notizen der 
mannigfaltigften Art und genauer Angabe der Iofalen Sagen, die 
ex in orthodor gläubiger Weife für hiſtoriſche Thatſachen Hält. Er 
eröffnet ung eine Perfpektive in den Wuft von Aberglauben, ber 
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damals in den Köpfen felbft gebildeter Leute ſpukte. Sein Werl 
it für archäologifche Forſchungen, wie neuerdings in Olympia, eine 
unerfchöpflide Fundgrube. Die Darftelung freilih ift ganz 
vulgäͤr, und bewegt filh in fchlottrigem, jchwerfälligem, vielfach 
verworrenem Satzbau; mit einer merkwürdig verzwidten Wortftellung. 
Volkmann a. a. O. Bd. 2. ©. 541. Das erſte Buch (Attila) ift 
160 oder 161 n. Ehr.; das fünfte 174 gefchrieben. Das Intereſſe 
des Paufaniad ift ganz auf das Monumentale beſchränkt; nichts 
fteht ihm ferner als eine genaue anfchauliche topographiiche Schilde: 
rung. Sein Werk hatte die Hauptabficht — wie fchon der Titel 
asgıhynoıs zeigt — denen, die Griechenland bereifen wollten, ala 
Leitfaden zu dienen; wobei er jedoch vorausſetzt, daB man fi an 
wichtigeren Punkten von den dort ſich aufbaltenden Ciceroni herum⸗ 
führen laſſe. Dieſe Leute verfuhren dabei nach einer gewiffen Ord⸗ 
nung, deren Hauptzwed es iſt, dem Reiſenden aut kürzeften Wegen 
fo viel ala möglich zu zeigen. Der einmal bergebracdhten Ordnung 
ihließt fich Pauſanias an. Urlichs Reifen und Forſchungen Bd. 2. 
e. 148 f. €. Wachsmuth, Athen ©. 38—43. Während ferner 
Kayfer (in der Zeitjchr. F. Alt. W. 1848. ©. 502) jeden Zuſammen⸗ 
ang mit den Yremdenführern der damaligen Zeit bei Paufanias in 
Adrede ftellte (ähnlich Schubart in den Jahrbch. für Philol. 1868. 
©. 826 ff.); feßte E. Curtius (Peloponnefos Bd. 2. ©. 52 und Text 
der fieben Karten von Athen ©. 49) denfelben in vollftändige Ab- 
bängigfeit von jenen Periegeten. Neuerdingd hat von Wilamotwih- 
Möllendorff, nicht ohne Widerfpruch zu finden (R. Schöll im Hermes 
XII, ©. 436 ff.), die Behauptung aufgeftellt, daß Pauſanias überhaupt 
gar nicht ſchildere, was er gefehen, jondern nur die ihm vorliegenden 
Iitterarifchen Ouellen, und zwar recht ungeichidt, ausſchreibe und 
epitomiere (Hermes XII, ©. 394; vergl. Hirt, de fontibus Pausaniae in 
Eliacis. Greifswldr. inaug. diss. 1878). Start, Syſtematik und Ge⸗ 
Ihichte der Archäologie der Cunſt (Leipzig, Engelmann 1880.) ©. 376: 

18), Pauſ. I, 19, 44. An zwei Bildfäulen der Aphrodite zu 
denken (Siebelis z. d. St.), verbietet der Zuſammenhang. Die 
Bildſäule in dem Tempel der Aphrodite ift um fo weniger gemeint, 
ald Pauſanias ausdrädlich bemerkt, dab die Athener von dieſem 
nichts zu jagen wiflen (&s de To ywolor, 6 xinovs droudLovon, xui 
tig Agoodiıng rov voor oüdeis Aesyduerös opıalv forı A6by0g). 

118) Über diefen humoriſtiſchen Sophiften und Polyhiftor mehr 
&. Bollmann a. a. DO. Bd. 2. ©. 570-575. 

120) zepi Tüv eirbovav 8. Die tnidiſche Aphrodite war ein 
Bert des Prariteles, andere dachten an die Aphrodite von Melos, 
beide abgebildet bei Overbed, Geſch. d. griech. Plaſtik. Bd. 2. ©. 33. 
und 23, die letztere gehört gar nicht hierher. cf. Overbed Bd. 1. 
€. 386. Anm. 17. 

121) Über Plinius im allgemeinen. Röm. Kitteraturgefch. 
©. 732—735. Seine historiae naturalis libri XXXVII enthalten 
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eine Encyllopädie alles Wiſſenswürdigen, mit einer Widmung an 
Titus 77 herausgegeben. Auf Grund unermeßlicder Kolleltaneen 
(electorum coll. 160), aber ohne fichtende Kritik und ohne fad» 
gemäße Klarheit lieferte Pliniu8 wenig mehr als eine geordnete 
Notizenfammlung. Daß ihm das Talent für malerifche Beichreibung 
fehlt, ift umfonehr zu beklagen, als er in wejentlichen Punkten 
unfer einziger Gewährsmann ift. Bei den Berichten von Kunft und 
Kunftwerlen in ben vier Lebten Büchern erjcheint feine Rede oft 
dieldeutig und unllar. 

122) Plin. H. N. XXVI, 5, 16. 

135) Pauf. I, 19, 44. (T@vr Adnvnow dv Öllyoıs Ilas Bror). 
Overbeck, Geil. d. griech. Plaſtik Bd. 1. ©. 241. 

126) Leake, Topogr. ©. 96. Anm. 1. 

125) Overbeck a. a. DO. meint: „Wenn gleich diefer Statue ber 
Beiname Urania, auß dem man auf eine Wiederholung des Ideal⸗ 
typus fchließen könnte, den Phidias gebildet, der an dieſe Statue 
ſeines Schülers Die letzte Hand gelegt Haben ſoll, nur irriger Weiſe bei- 
gelegt wird, fo find wir doch durchaus nicht imflande zu jagen, worin 
daB Merk des Allamenes, worin feine Auffaffung ber Göttin fich 
von der feine Meiſters unterjchied und ob Allamenes in irgend 
einer Weife über Phidias hinausgegangen jet.“ 

126) Mauf. I, 14, 1. C. Wachsmuth, Athen ©. 174. Leabke, 
Zopogr. ©. 84. Anm. 1 und 131. 

137) Kaupert, Vermeſſungsinſpektor im großen Generalftabe und 
auf den Wunſch der Zentraldireltion des deutlichen archäologifchen 
Sinftituts zu dem Zwecke beurlaubt, bat 1875 u. 1877 mit E. Gurtius 
zufammen Zag jür Tag den attifchen Boden durchwandert umd, 
unter gemeinfamer Erwägung aller wichtigeren ragen mit jenem 
einen Atlas von Attila begonnen, der den Anforderungen heutiger 
Wifſenſchaft und Technik entfpricht. 1878 (Berlin — Reimer) bie 
Sektion Athen in zwölf Blättern im Auftrage des archäologiicdhen 
Reicheinftituts ala eigenes Werk erjchienen, demnächft foll die Sektion 
Peiraieus geliefert werden. 

128) E. Curtius und Kaupert, Atlas von Athen BI. X, Nr. 4. 

129 Thuk. II, 15. 

180) E. M. ’Ervedxpowog xorvn AItvnoı napk zöv ’Muaobr, 
7 noörepov Kullıpoön koxev. Vergl. von Willamowig- Möllendorff 
pbil. Unt. I, ©. 99. Anm. 4) 

181) Burfian, Geogr. dv. Griechenl. Bd. I, S. 300. Anm. 1. 

182) Leake, Topogr. S. 130. 

185) Uber Reale EC. Wachsmuth, Athen ©. 83. 84. Start, 
Archäolog. d. Kunft S. 260. Wilhelm Martin Leale (1777 —1860). 
Seit 1815 auß dem Öffentlichen Leben geichieden, lebte er der Aus⸗ 
arbeitung feiner Tagebücher, und Reiſeaufzeichnungen (Agypten, 
Kleinafien, Griechenland, Makedonien, Epirus). Seine Topographie 
von Athen (zuerft 1821), einfach an die fachliche Periegele des 
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Pauſanias angeichlofien, ift der Ausgangspunkt unferer heutigen 
Focſchungen über diefen Gegenftand. 

130) C. Wachsmuth, Athen ©. 274. 

135), Atlas von Athen BI. IX, Nr. 3. 

186) Erläut. zum Atlas von Athen ©. 32. 

137) Wenn Sratinod von einem Großſprecher jagte: Öwösxd- 
xonvor zo ordua (Muoods dv tn Pdoryı), To ift aus dieſer Hyperbel 
nicht auf ein gwölteößrenfyftem zu jchließen. Leale Topogr. ©. 129. 

188) Thuk. II, 

1388) Paul. L 8 7: 82, 2; — vergl. Welder, Griech. Goͤtterl. 
Bd. 1. ©. 774. 

139) Thuk. I, 126 u. dv. Wilamowit-Möllendorff pHilof. Unter]. 
l, ©. 100. 

140) Yitruv. prooem. VII, 15.17. — Bell. Pat. I, 10. — Athen. 
V. p. 194 A. — Gran. Lieinian. XXVII, ©. 8. 9. B. Strabo 
IX, 1, 16. Anlauf zur Vollendung unter Auguſt. Suet. Aug. 60. 

141) Renier zu Nr. 49 der megar. Inſchrift des Le Bas—⸗ 
doncartichen Wertes S. 34 (bei C. Wachsmuth, Athen ©. 689 u.). 

149) Din Cafſ. LXIX, 16. — Bauf. I, 18, 6. — Spartian. 
Hadrian. 18. Über den gemeinfchaftlichen Hrieſter Corp. inser. Graec. 
®. I, ©. 413 ff. Über die Beinamen ebendaſ. Nr. 321—330. 344 
und G. Gurtiuß im Hermeß IV, ©. 183. Leake, Zopogr. ©. 126. 

145) Vergi. die Zeichnung BL. X, Nr. 4 im Atla® don Atben, 
und die von Leabke jeiner Topographie beigegebene landjchaftliche 
Zeichnung von „Athen gegen Südoft, gezeichnet am linken Iliſos⸗ 
vjer, nahe dem Stadium.” Burfian (S. 301) irrt demnach, wenn 
er von der norböftlichen Ede ſpricht. 

144) Leake, Topogr. S. 146. Burfian, Geogr. I, ©. 300. 

145) Corp. insc. Graec. I, Rr. 520. Der neugegründete Stadt⸗ 
teil wurde auch wohl Adrianopolid genannt: Spartian. Hadrian. 20, 
Lırflan a. a. D. ©. 302. Anm. 1. Leale, Topogr. ©. 126. Auch 
reaı Ava Adoraval Steph. Byzant. unter d. W. Okvunıziov. 

100). Leale Topogr. S. 148. Nicht unwahrfcheinlich im Begen- 
ſatz zu Thefeus. Gab e8 doch auch vor dem Olympieion zahlreiche 
Statuen des Hadrian ans Marmor und Erz, von den verichiedenften 
griechiſchen Städten geweiht (Corp. insc. Graec. I, Nr. 331—843), 
und Hinter dem Tempel ein von den Ithenern geftifteten Koloflal- 
Bild desſelben. Burfian a. a. O. ©. 

147), Vergl. die Zeichnung im — von Athen BI. IX, Nr. 4. — 
Außer den Säulen des Tempels gehören nach dem Stil zum Bau 
des Antiochos auch die Stübmauern des Peribolos nah Stark in 
d. Augsbgr. Allg. Zeitung 1872. ©. 5398. 

ı48) In der Abbildung von Leale findet fi) zwar eine Lüde 
in der Mauer an der Südweſtecke und ein ziemlich xoher Pfad, der 
zu den Säulen Hinaufführt, derjelbe ift auch von Kaupert angedeutet, 
aber diefer Mauerſpalt konnte nicht der Zugang fein; vergl. Atlas 


262 Anmerkungen zum 27. Kapitel. 


von Athen BI. IX, Nr. 4 über die Lage des präſumtiven Eingangs 
zum Peribolo8 vom Hadriansthore her, und Leale Topogr. ©. 378. 

149), C. Wachsmuth, Athen ©. 225. 226. Burfian a. a. O. 
©. 301. Anm. 1. 

160) Plin. H. N. XXXV, 8, 54. 

151) Plin. H. N. XXXVI, 6, 45. cf. jedoch Leale, Topogr. 


28. 

153) Reale S. 376 und die oben erwähnte Zeichnung. Kaupertö 
Zeichnung im Atlas von Athen BL. IX, Nr. 4.. Burfian a. a. 0. 
©. 301 nebft den angel. Gewährsmännern. 

159) Stuart, Antig. of Athens III, 2; — Chandler. Travels 
in Greece 19. 

154) Diefer Tempel gehörte zu den vier berübmteften Muftern 
der Baukunſt in Marmor. Die drei andern waren die Tempel von 
Epheſos, Brandhidai und Cleufis. Vitruv. praef. in. 7. — ®ie 
120 Säulen beflanden aus phrygifchem Marmor. Pauf. I, 18, 43. 

155) Liv. XLI, 20, 8: Iovis Olympii templum Athenis unum 
in terris inchoatum pro magnitudine dei. Bon Ariſtoteles (Bolit. 
5, 11) wird dieſes und ähnliche Bauwerke ala Beweis dafür an- 
geführt, daß die Tyranniz die Unterthanen finanziell bis zum Er 
drüden außbeute. Peififtratoß unternahm augenfcheinlich dieſes Bau- 
werd im Wetteifer mit den großen Teempelbauten Kleinaſiens als 
Seitenſtück des ephefiſchen Artemifion und des Heraion von Samos 
(Curtius, Griech. Geſch. Bd. I, S. 339) und vollendete es durch 
die vier großen Meiſter Antiſtates, Kallaiſchros, Antimachides und 
Porinos (Vitruv. VII prooem. 15). 

156) Leake, Topogr. ©. 378. 

157) Thut. VI, 54, 7. 

158) Strabo IX, 2, 11. 

159) C. Wachsmuth, Athen S. 110. 

160) Curtius im Hermes XII, ©. 492; Curtius' u. Kauperts 
Atlas von Athen Bl. X, recht? unten (Pythion) und Blatt IL X. 
(Odeion). 

161) C. Wachsmuth, Athen S. 277. 

162) Schol. Ariſtoph. Weſpen 1109. 

108) Heſych. woetor. 

164) Demosth. cont. Phorm. 37; contr. Neaer. 52; — Aristoph. 
Vesp. 1147; Lufias xura raw oıonwi@r 7; — Harpotration unter 
zeToovdgo: und oıroptkaxes. Bekker, anecd. Graeca p. 278. 300; — 
Poll. VIII, 33, vergl. Forchhammer, Topogr. v. Athen S. 41 fi. 

165) Atlas v. Athen BL. II und X, Nr. 4. — Erläut. ©. 33. 
C. Wachsmuth, Athen S. 280. cf. Leake, Topogr. ©. 179. 

166) Vitruv. V, 9, 1. 

167) Stuart, Alter. Bb. 1. ©. 258; Curtius und Kaupert, 
Atlas v. Athen BL. II u. III. 

168) Andoc. de myster. 38. 
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189) Appian, Mithridat. 38. 

170) Bauf. I, 20, 4; Plut. Perill. 13; C. I. n. 357. 

171) Vergl. die von Tudermann zu feiner Schrift: „Das Odeon 
des Herodes“ gegebenen Zeichnungen und Pläne. — Außerdem: 
Schillbadh, über da8 Ddeon des Herodes (Jena 1858); Ivanoff in 
den Annali dell’ instit. XXX (1858) ©. 213 ff. 

172) Bauf. VII, 20, 6: zuoi de & 77 Aryıdı ovyyoagr, to 
is ToÖro nageld To docto, örı göregov erı ESeipyaotd wor TU 
is Adıpulovs 7 Unijoxto Horwöns Tod oixodounueros. 

173) Curtius und Kaupert, Atlas v. Athen BI. TII. 

174) Böckh, Staatshaushalt der Athenr BL. I, ©. 600 fi. 
D. Müller, über die Tripoden in den „Kunftarchäologiichen Werken“ 
B. 1. ©. 67. 68. 

175) Bauf. I, 20, 1. Curtius u. Kaupert, Atlas v. Athen 
%. I u. ID. 

176) Vitruv V, 9; Burfian, Geogr. v. Griechl. S. 298. 
Stuart, Altert. dv. Athen Bd. 2. Vig. 8, Tafel 1 u. ff. 

177) C. Wachsmuth, Athen ©. 241. Roß, archäologiiche Auf- 
läe Bd. 1. S. 264. Anm. 51; Bd. 2. ©. 260; — Stuart, Altert. 
v. Athen Bd. 1. Lig. 3. Tafel 10 m. fi. — Langl, Dentmäler der 
Kunſt Nr. 19 und Tert ©. 74 fi. 

178) Hom. hymn, VII (in Dionysum); Ovid. met. II, 603 sqgq. 

179) Nach Langl a. a. O. ©. 75 ift man vor kurzem doch 
wieder auf die Spuren der Diogeneklaterne gelommen. 

180) Welcker, Felsaltar des höchſten Zeus in d. Abhdl. ber 
Berliner Akademie 1852. ©. 313. C. Wachsmuth, Athen ©. 292. 

181) Michaelis, der Parthenon (Text) ©. 4. 

18%, Göttling, Geſammelte Abhandlungen aus dem Elaffiichen 
Atertume (Halle 1851) Bd. 1. S. 101. C. Wachsmuth, Athen ©. 6. 

183) Heſych. unt. Ardusnvoios. Schol. Plat. Sympos. p. 173B. 
6. Wachsmuth (S. 351) feßt im Gegenfahe zu Leake, Burfian, 
Curtius das Kydathenaion nördli und den Kollytos ſüdlich von 
der Burg. Vergl. au O. Müller, Dorier Bd. 2. ©. 71; W. 
Wachsmuth, Hell. Alt. Bd. 1. ©. 788. 

184) C. Mahemutd Athen S. 146—247. 389. Anders 
Burfian a. a. O. ©. 

185) Vergl. die Abbildung Sig. II auf Tafel I zu Leales 
Zopogr. Athens; auch bei Michaelis, der Barthenon Tai. XV. Nr. 32. 

186) Pauſ. I, 21, 5. Burfian a. a. DO. ©. 298. €. Wachs⸗ 
muth, Athen S. 244. 

187). Wachsmuth a. a. O.; Burfian S. 298: Die „Madonna 
von der Grotte” (Iluvuyıa en) 

158) Pauſ. I, 21, 4; V, 12, 2. Michaelis, Der Parthenon 
(Zert) ©. 43 Hält es nicht ir ganz ausgemacht, ob Antiochos 
Cpiphanes (175—164), der den Bau des Olympieion wieder auf- 
nom, oder Antiochos Guergetes (138—129), von dem er eine 
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Münze (Taf. XV, Nr. 27) mitteilt, gemeint ift, und entſcheidet fich 
für den erfteren, wie auch €. Wachsmuth (Athen S. 643 Anm. 2). — 
In ähnlicher Weile hatte Peifiſtratos, um den böſen Blick von der 
Herrſcherburg abzuwenden, eine Heuſchrece als Amulet auf der Burg 
angebracht. Heſych. unter xarayıvr. 

189) über die beiden Befuche Hadrians in Athen und über 
feine Bauthätigkeit vergl. Jul. Dürr, die Reifen des Kaiſers Hadrian 
(in den Abhandlungen des archäologifch epigrapbiichen Seminars 
der Univerfität Wien. Heraudg. von O. Benndorf und O. Hirſch⸗ 
feld (Wien 1881) II, ©. 42 ff. 

190) Vitruv. V, 9, 1. Leale, Topogr. Athene S. 208. €. 
Wachsmuth, Athen ©. 641. 642. 

191) Vergl. Curtius und Kaupert, Atlas von Athen BI. I. 

199) Pauf. I, 25, 6. Der Name läßt fich etymologifch nicht 
von Muſaios ableiten und «bedeutet wohl Muſenhügel; vera. jedoch 
Curtius, Att. Studien Bd. 1. S. 51; Welcker, Griech. Götterl. 
Bd. 2. (3 549; Burfion a. a. O. ©. 376. — Sn betreff der 
Örtlichkeiten find inftruktin die Abbildungen bei Gurtins und Kaupert, 
Atlas v. Athen BL. II, VI, VII, RR, Nr. 1. 

198) Leake, Topogr. ©. 360 erzählt noch don zwei weiteren 
ftebenden Statuen, die Stuart 1751 am Fuß des Hügels unter 
dem Denkmal auf dem Boden gefunden babe, die aber feit 1785 
weggeführt jeien. In den beiden Figuren vermutet er den Bruder 
und Better de Geehrten, dem fie nach feinem frühen Tode das 
Denkmal errichteten. Dieſen Umftand wollten fie dadurch ausdrücken, 
daß ihre eigenen Statuen ftanden, während die andern jaßen. Jene 
zwei Statuen mögen oben über den zwei Pilaftern geftanden Haben, 
und deren Inſchriften fich auf fie beziehen (S. 361). Der Bhile- 
papposhügel wird jebt auch Sedia (oedıd) genannt. C. Wachamuth, 
Athen ©. 115. 

194) Gic. Fam. IV, 12, 3. cf. ad Att. XIII, 9 fin. 

195) Wachsmuth, Athen ©. 685. 

196) Die Inſchrift lautet: HIEPON NYM® JEMO: Roß. 
Die Prnyr und das Pelasgiton (1853) ©. 3. cf. die Ortabeflim- 
mungen bei Gurtius u. Kaupert Bl. II. u. III. und die Zeichnungen 
Bl. VI Nr. 1u 2. Die angeführte Inſchrift ift in der Nähe 
der Sternwarte an der Weftjeite des Hügels in eine geglättete Tyeld- 
wand flach eingehauen. Burfian a. a. D. ©. 278. 

s. 3 Curtius u. Kaupert, Atlas v. Athen Bl. III. Erläut. 
17 

198) Vergl. die Zeichnungen in den Erläut. zu Curtius' und 
ſtaupert's Atlas ©. 18. 19. 

199) Die Lage angegeben bei Gurtiuß und Kaupert, Atlas 
BL. IH. etwas nördlich vom „Winterbett des Iliſos“. Ein Grund» 
riß don Abler ift beigegeben den Erläuterungen ©. 28 und eine 
photographiſche Abbildung BI. VII, Nr. 1 und 2. 
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00) Wie vorhin, angegeben BL. III Tüdweftlich von Demetrios 
Lumbardaris, ein Grundriß Erl ©. 29, eine photograpbifche Auf- 
nahme BL. VII, Rr. 3. cf. Burſian a. a. O. ©. 276. 

301) Her. VI, 205. Leale, Topogr. S. 132. Pittakis, L’ancienne 
Athenes p. 463. — Auch bei Bari am Fuße des Hymettos finden 
„ Telfengräber. Eurt. u. Kaup., Atlas BI. VIII, Nr. 4 Erl. 

. 31. 


202) Gurt. u. Kaupert's Atlas BL. III, Erl. ©. 29, photograph. 
bildung BI. VII, Nr. 4. 

203) Burſian a. a. D. ©. 276 (Gefängnis), dagegen Renan, 
Mission de Phenicie p. 426: Quant & la prison de Socrate à Athönes, 
jy verrais volontiers une travaille Phenicienne mais pas funeraire. 
C'est, je crois, une maison ou un magazin. cf. C. Wachsmuth, 
Athen S. 432. Merkwürdig ift auch die bei Eurtiuß u. Kaupert 
U. VI, Rr. 3 dargeftellte Teraſſenanlage mit der befterhaltenen 
Treppe und Niſche. 

s 204) Gurt. u. Kaupert's Atlas BI. VIII, Nr. 1 und 2. Erl. 
. 80. 


205) C. I. Att. I. p. 190; Wordworth, Athens and Attica 
(1837) p. 195. 

206) Gurt. u. Kaupert, Atlas BL. VII, Nr. 3 mit Situationg- 
plan. El. ©. 30. Leake, Demen von Attila ©. 142. 

207) Erläut. zum Atlas von Curtius und Kaupert ©. 26. 

208) Curtius u. Kaupert, Atlas, Blatt V. Roß, Die Pnyx und 
das Pelasgilon in Athen S.6—9 (mit zwei Abbildungen); &. Wachs⸗ 
muth, Athen S. 431 ff. 

209) Erläut. zu Curtius' und Kaupert's Atlas ©. 18. 26. 

210) Roß, Die Pnyx und das Pelasgiton in Athen ©. 14—16. 

111) Angegeben in Curtius und Saupert, Atlas BL. III ganz 
nahe am Barathron, im Grundriß Erläut. ©. 18 und photogr. 
Abbildung BL. VI, Nr. 2. 

212) Grläut. 3. Atlas von Curtius und Kaupert S. 27. 

218) Korchhammer, Zopographie von Athen S. 84 (Theater). 
Köhler im Hermes VI, ©. 96. (Parabyſton) mit Hinweifung auf 
Pauf. I, 28 (dv dyavei ig ndiews), 

214) Curtius, Attifde Studin Bd. I, S. 10. Erläut. zum 
Atlas von Athen ©. 18. 

215) Renan, Mission de Phenicie p. 62. 6. Wachamuth, 
Athen ©. 431. 432, 

216) Renan a. a. D. ©. 234 f. 332. Brandis im Hermes II, 
S. 280. 6. Wachsmuth, Athen S. 438. 

21T) Erläuterungen zu Eurtiuß’ u. Kaupert's Atlas don Athen 
S. 20 (Grundriß und Ouerfchnitt), mit „Seffel” bezeichnet auf 
31. ID, photographiich abgebildet BL. VI, Nr. 4. 

218) Aeschin. contra Timarch. 81 »q. . 
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19) vd. Wilamowig-Möllendorff a. a. O. ©. 159. 163. 

220) Pauſ. I, 22, 3: Agoodienv de tiy Ilavönuov AI mraios, 
enel TE Onoedc % uiav Fyayev And TÜv Önuuw nr, adııv 
TE olßeodoı xot IIudw xartornoe. cf. Harpofration unter Pan⸗ 
bemoß und Athen XIII, ©. 569 d. Welder, Griech. Götterl. Bd. I, 

. 672. 

331) T)emosth. in Androt. p. 617; Aeschin. de fals. leg. p. 253; 
Harpoktation unter d. W. IIoondiumm reüra. Wahsmuth, Athen 
©. 538. 

332) T)emosth, 25, 20; de corona c. 169. p. 285. Plut. Nik. 7. 
Schol. Aesch. c. Timarch, c. 81. 

323) Aristoph. Eq. 313: dnö tüv nero@v ävwdFev Tods don 
Yuvvooxondw. 

221) Ebendaſelbſt V. 956: Adoos xeynvwg Eni neroug Önunyopür 
vergl. au V. 754. 

235) Ariſtoph. Ahern, 19 ff.; Roß, Thefeion ©. 60; Der, 
PBrıyr und Belasgilon ©. 

226) Forchhammer, au Zopographie von Athen ©. 9. 

227) Pseudo-Demosth. in Neaer. p. 137 s. 

128) ayowrlov wenrwudvov. Schol. Ariftoph. Acharn. 22. 
Schömann, Comit. p. 63 und Schubert, de aedil. p. 117. v. Wila- 
mowit- Möllendorf a. a. O. ©. 165. 

229) Forchhammer a. a. O. S. 15 ff.; Roß, Pelasgikon ©. 6. 
Böttling, Gef. Abhdl. Bb. 1. ©. 90. 

230) Thuk. II, 17. Ariſtoph. Adam. 72; Equites 702. 
Ekkleſiaz 243. 

231) Aristoph. Thesmoph. 658. 

332) Schol. Assch. p. 24. Dindorff: olxotis Tıvdg Aoav neo 
nv Ilvixa Eonuor xai xuranentwarion.. — IIvig öde neradörg 
goti TonoG . ... tv forum Ton xeluevoc. 

285) Melder, „Der Felsaltar des höchften Zeus oder das Pelas⸗ 
gikon zu Athen, bisher genannt die Pnyx“ in den Abhdl. d. Berliner 
Alademie 1852 ©. 267. ff. Roß, „die Pnyx und das Pelasgikon 
in Athen (1853)" erklärt die Zeusterraffe für d. Vollsverſammlungs⸗ 
platz; Söttling, das Pelasgikon (Gef. Abhölg. Bd. 1. S. 68—99) 
hält die ZTerraffe auf der Bnnyr für das Pelasgikon, vergl. noch die 
von C. Wachsmuth, Athen S. 369. Anm. 3 angeführten Schriften. 

34) C. Wachsmuth, Athen S. 343. 372. 

235) v. MWilamowig- Möllendorf a. a. D. ©. 169. 

236) Start, in der Augsb. Allg. geltung 1872. ©. 5417, 
Burflan a. a. ©. ©. 280. Blut. Theſ. 27. 

237) Er fteht verzeichnet bei Curtius u. Kaupert, Atlas von 
Athen BL II. C. Wachsmuth, Athen S. 348. Burfian a. a. O. 
©. 276. K. W. Krüger, Kritifche Analelten S. 66. 67. 

358) Schol. zu Ariftoph. Aves 997 und dazu Krüger, Krit. 
Anal. ©. 86 ff. Roß, ˖ Theſeion S. 46 ff.; Lolling, in d. Gttinger 
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Radrichten 1873. ©. 469 ff. Forchhammer, Topogr. von Athen 
&.72. Sauppe, de demis urbanis Athenarum (Lps. 1846) ©. 18. 

23%) Plat. Parmen. p. 126 A. Demofth. 54,7. Daß Euryjakeion 
Ing ebenfowohl auf dem Kolonos ala in Melite. Harpofration unter 
den Worten Eüovodxeıor u. Kokwveragc. 

340) Pjat. Rep. p. 439 e u. der anonyme Biograph. d. Philo- 
ſophen Secundus im Philol. XVII, ©. 152. Plat. Themift, 22. 
Bekker, anecdota Graeca Bd. I, ©. 219. Anm. 11. 

311) Thuk. II, 67, 4. ©. Wachsmuth, Athen S. 350. 

242) Reinhard Kékule, Die antilen Bildwerke im Thefeion zu 
Athen (Kpz. 1869). Aus dem befchreibenden Katalog erjehen wir, 
in wie trümmerhaftem Zuftande die antiken Kunſtwerke faft fämt- 
ih auf uns gekommen find, aus der Vorrede, wie notdärftig und 
wenig zwedmäßig die Sammlungen noch 1869 in Athen unterge- 
bracht waren. 

245) Diefer Traktat ift 1862 von Detleffen in der Bibliothek 
zu Paris in einem Koder ded 15. Jahrhunderts entdedt und in 
Gerlachs archäologifchem Anzeiger 1862. S. 378 f. mitgeteilt (mit 
Nachtrag in der archänlogiichen Zeitung 1862 ©. 340), von Burfian 
in der archäologifchen Zeitung 1863. ©. 51 ff. mit Erklärungen 
verfehen. C. Wachſsmuth, Athen S. 61. Anm. 1, ebendajelbft ift die 
Schrift im Anhange Herausgegeben mit erflärenden Anmerkungen 
S 742 — 744. 

244) Roß, Tod Orosior xui 6 vadc Tod Asus 1838 ; dag Thefeion 
und der Tempel ded Ares in Athen 1852. 

345) Mitgeteilt bei C. Wachsmuth, Athen im Anhange S. 728 
aus den Epigrammata reperta per Illyricum a Cyriaco Rom. 1747 
S. XII: ad marmoream aedem Martis ornatissimam in agro 
Athenarum, adhuc integram stantem XXX n. columnis. Die 
war angeblich eine Inſchrift an einem diden, fpäter zu dem Tauf: 
becken der Kirche des H. Georg außgehöhlten Säulenichaft. C. Wachs⸗ 
mutb, Athen ©. 358. Anm. 2. 

246, Pervanoglu in d. archäolog. Zeitung 1866. ©. 160. Anm. 
und Philolog. XX VII, ©. 660 ff. Lolling, in den Göttinger Nach- 
rihten 1873. ©. 470. Sumelis Arrıxa ©. 165 ff. 2. Aufl. 

27, C. Wachsmuth, Athen S. 361. K. O. Müller, Die er- 
habenen Arbeiten am Friefe de Pronaos dom Thejeußtempel zu 
Athen, erllärt auß dem Mythos von den Pallantiden (1833) in 
ben Zunftarchäologifchen Werten Bd. 4. ©. 1—19. dv. Wilamowik- 
Möllendorff a. a. O. ©. 135. 

#18) Adler in den Referaten der archäologijchen Zeitung Bd. V 
(1873) S. 108 f. und Bd. VI (1873) ©. 68; vergl. auch philol. 
Anzeiger 1873. Nr. 3. ©. 172, 

349) Vergl. Curtius und Kaupert, Atlas von Athen BI. II. 
Burfion a. a. O. ©. 289. Gurlitt, in den Jahrb. für Philologie 
1869. &. 60. v. Wilamowit-Möllendorf a. a. DO. ©. 136 unt. 
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350) v. Wilamowig-Möllendorff a. a. O. S. 154—156 (es 
Handelt fh um das Scholion zu des Ariſtophanes Rand 501) 
cf. jedoch C. Wachsmuth, Athen S. 364. 365. 

251) v. MWilamowig-Möllendorff a. a. DO. ©. 153 gegen ©. 
Wachsmuth, Athen S. 407. 

252) C. Wachsmuth, Athen S. 362 f. (cf. jedoch ©. 53 ff.); 
Burfian a. a. D. ©. 288. 

58) Pauſ. I, 17, 2; Diod. IV, 62; Blut. The. 36; de 
exsilio 18; Etym. Magnum p. 451, 39; Thuk. VI, 61; vergl. noch 
Stuart u. Revett, Alt. v. Athen Bd. III. Lig. 9. Tafel 7 fi. 
Lake, Topographie dv. Athen S. 362 ff. 

254) Plut. Theſ. 27. 

55) C. Wachsmuth, Athen ©. 426 ff. Aeschyl. Eumen. 
680 sqq. Her. VIII, 52. 

256) v. MWilamowig-Möllendorff a. a. O. S. 100. Anm. 6. 

357) Plut. Theſ. 27. K. %. Hermann, Lehrb. db. griech. Alt. 
Bd. 2. ©. 434. Anm. 27. Die Amagonengräber jollen eine bem 
Amagzonenfchilde ähnliche Form gehabt Haben, bei Plutarch o0ußosdrs. 
Plat. Theſ. 27; Pauf. I, 41, 2 fi. (wenigftend die in Megarid). 
Poll. I, 134: nörm Analovınd ‚ &s gmoı Bevopür napeoızvia 
xıTTod nerdho. Bergl. jedoh C. Wachsmuth, Athen ©. 415 Fi. 
Burfian a. a. O. ©. 376. Anm. 1. 

58) Plato, Axiochos p. 364 d. Plut. Thef. 27. Müller, 
fragm. hist, Gr. Bb. II, ©. 33; Bau. I, 2, 1. 

59) C. Wachsmuth, Athen S. 428. 429. Burflan a. a. D. 
279. Euripd. Son. 59 ff.; (ober auch weil Jon gegen bie Eleufinier 
geholfen E. M. p. 220.) cf. Spanheim ad Callim. II. Apoll. 69, 
une, Dorier I, ©. 245. Rind, d. Religion d. Hellenen Bd. II. 


350) Mut. Theſ. 27 (ale Nachricht des Kleidemos); Steph. 
Byz. unt. d. W. Aucdòovcuον Tönos rjj Arrixij, ivda Onosix 
Tr Aynalövum &xoctnoev. Diod. IV, 28: xarsorgartonddeuser, 
önov vör torı To xalovuevor An’ —**& Analdreior. Harpofration 
unt. d. W. Aualdviov‘ ’Ioaios Ev rw noös Hıoxida- zuegi Ti; 
Aualdvwv Agıegiiaeug, Anno Auucwiog dısikextan dv Ten megi 
Pouüv xal Yvorürv. Eorı dE isgbr, d Analövec idedoavro ci. C. 
Wachsmuth, Athen S. 420. 

261) Das Gejeh des Solon Demosth. contr. Leoer. p. 62°: 
Öixaleıv de tv dv ‚Aoelm ndya govov xal Toaduortos 2x zıparola; 
xaı nvoxolas zul paoudıwr, ddr Tıs dnoxteivn dovs. 

309 Burfian a. a. O. ©. 284; v. Wilamowitz⸗Mollendorff 
a. a. O. S. 101—103 und in Curtius und Kaupert's Atlas von 
Athen Bl. IX, Nr. 2. 

263) Wochemuth, Athen S. 428. 

204) Demosth. cont. Leocr. p. 641; Apollod. III, 14, 2. 

65) Sharar im Scholion zu Arifid. Banath.: "dosıos dıa Tor 
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govov. Aonc 6 ꝙoroc, Evupnı ol repoverpevon. Für die Erflärung 
von C. Wachamuth (©. 428. Anm. 2) ift eine form "Ionios voraus- 
zuſetzen 

en Euripd. Oreſt. 1648 fi. und Scholiaft z. d. Gt; — 
Demoſthenes a. a. O. — Aiſch. Eumen. 741: vıra Ö —S xüy 
ishyrgpos gr, und d. Scholiaft 3. d. St. — Daber die Stimmen⸗ 
gleichheit (calculus Minervae) als Begnadigung geltend cf. Euripd. 
Electt. 1269; Antiph. de Herodis caede 139; — Plin. Ep. ], 
2, 5: Simodo tu fortasse errori nostro album calculum adieceris, 
(Boecler, de calculo Minervae dissert. acad.). 

267) Apollodor. III, 15, 1. Ovid. Met. VII, 649 ff. 

268) Apollobor. III, 15, 19. — Bei Dvid Heißt er jelbft Perdix 
in den Berjen Met. VIII, 250. 251: Daedalus invidit, sacraque 
ex arce Minervae | Praecipitem misit lapsum mentitus; cf. Lucian. 
Piscat. 42. 

269) Sch. zu Ariftopb. Ritter 447 und zu Did. Kol. 489. 

2”) Plut. Sol. 19. 

71) Bergl. Curt. u. Kaupert, Atlas BI. III. u. BL.IX, Nr. 2. 
Michaelis, Partfenon (Text) S. 4; — Bauf. I, 28, 6; Euripp. 
Glect. 1271; Clem. protrept. 41. Val. M. V, 8 extern. 8. 

73) Schömann, Griech. Alt. Bd. 1. ©. 485. Forchhammer, 
Borrede zum Index lectionum ber Kieler Univerfität 1843/44. 

373) Aelian. Var. hist, VIII, 12 — Antiphon,, de caede 
Herodis 11. 

374) (Demosth.) contra Neaer. p. 1372; Plut. Pericl. 32; Cic. 
d. divin. I, 25; Diog. Laert. II, 116; Lycurg. contr. Leocr. p. "154: 
Demosth. pro corona p. 271; Dinarch. cont. Demosth. 5; Poll. 
VI, 88; Val. M. II 6, 4; — Diog. Laert. II, 13; VII, 169. 

375) Demosth. cont. Mid. p. 528; Blut. Sol. 18. 19. 

176) Heracl. Pont. c. 1. 

377) Quintil. inst. orat. V, 9, 13. 

278) Aeschin. contra Ctesiphontem p. 468. Bekker, anecd. 
p- 444, vergl. Meier und Schömann, Attiſcher Prozeß S. 216. 

379) PIut. de gloria Athen. c. 5; Tiv utv xwuwdonodeur 
oürwg Äceuyor Nyodvro, Üste vönos I» und&va nosiv xwuwdlug 
Apsonayirnp. 

380) Cic. offic. I, 22, 75. 

381) Plut. Them. 10. 

283) Apollod. III, 5, 9. Soph. O. C. 1501 ff. Vorher wird 
auch der Areiopag erwähnt B. 944— 946. cf.d. Wilamowitz⸗Möllen⸗ 
dorff a. a. O. ©. 108. 

2385) Plut. Sol. 12; Her. V, 71; Thuk. I, 126. 

224) Preller, Griech. Rythologi⸗ * 1. &, 114. — Welcker, 
Griech. Götterl. Bd. 2. S. 204. Philochoros, Fragm. 146 bei 
Müller, fragm. hist. Graec. Bd. I, ©. 408. — Dion. Hal. de 
Dinarcho 13. 
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286) Hom. Od. XXII, 335; Soph. Antig. 487; Euripd. Troad. 
17; Ser. VI, 68; Plato Euthydem. p. 302 D; — Lobeck 
Aglaopham. p. 1239. 

236) Böckh, Corp. Inscript. T. II, p. 1060 und 1063. 

287) Schol. Ariftd. 48: TO de novraoveiov Tonov elvaı Adyovoı 
tig Tlauliadog Iepov, &v d yv)dtteto TO nDo, E& od xal ol änoızoı 
Ayıvaloy uereidußarvov. cf. Her. I, 146; E. M. p. 694. 28. 

88, C. Wachsmuth, Athen ©. 465 ff. 

289, Ovid. Trift. IUI, 1, 30. 

290) Pollux VIII, 90; Bekker, anecd. p. 219 sqq. Schol. 
Plat. Eutyphr. p. 2. A. Selbſt Beltimmungen über feine rau 
(Baolıoca) gab es (Demosth.) $ 75 p. 1370. 

331) Clinton fasti Hellen. T. I, p. 182; Böckh, corp. inser. 
T. I, p. 307. Wachsmuth, Hell. Alt. Bd. 1. S. 436. cf. and 
Boll. VIII, 87 und Schömann, de comitiis p. 159 sqq.; 272 sqq. 

29%) Bekker, anecd. p. 499. Suidas u. Agpyovres. Meier und 
Schömann a. a. ©. ©. 46. 

299) Bekker, anecd. p. 301; Demosth. cont. Lacrit. 3 48, 
p. 940. Harpofration unter drrooraoior. 

294) Bekker, anecd. p. 449; Wachsmuth, Hell. Alt. Bd. 2. 
©. 248. Preller, Demofthenes und Perjephone ©. 341. 

295) W. Wachsmuth will das Thesmothefion für einerlei er- 
klären mit dem Prytaneion (a. a. DO. ©. 248. Anm. 35). Bergl. 
auch Meier u. Schömann a. a. D. ©. 61. Anm. 89. 

296) Poll. VIII, 120; Plut. Sol. 19. Dunder, Geſch. d. Alt. 
Bd. 3. ©. 521. 

397) Xen. Hell. II, 3, 52. Aesch. de falsa leg. p. 227. 
Harpokration u. Bovialau. Suidaß unter deöıds. Auf diefen Altar 
Ipringt Theramenes, um fich vor Kritia zu ſchützen. Zen. Hell. II. 3,52. 

298) Demochares, Schwefterfohn des Demoftheneß, nach befien 
Tode einer ber bedeutendften Rebner gegen Walebonien und ein 
Mann von thatkräftiger und patriotiicher Gefinnung Poll. ZU, 
3, 8. Blut Demet. 24. Ael. Var. hist. II, 7; VII, 12. — 
Er ſchrieb außer Reden eine umfangreiche Geſchichte Athens zu feiner 
Zeit. Cic. Brut. 83, 283; de orat. II, 28, 95. Bon jeinen Werken 
ift nichts erhalten. Vergl. Ruhnken, hist. orat. oratorum Graecorum 
in befien Opera (ed. Friedemann) Tom. I, p. 357 sqq. | 

299) Burfian a. a. O. ©. 295. Bauf. I, 18, 3. Poll I, 7. 
Polemo fragm. p. 87 ed. Preller. Plutarch in den vitae X oratt. 
(Demosthenes) p. 847. 

300) Hefych. unter FöAos- orooyyvAosıdns olxos — olxos Es 
6&d AnoAnyovoav Eyuw nv ordyp xareoxevoousvos. KHarpokration 
p. 148: Ö de Tonog, Önov korı@vraı ol novraveis xaktiraı Fl, 
in’ Eiviov dE oxıds did To oürws wxodonfjotn adrov oromylr 
nugduoov Folie (Sonnenhut der Frauen). 
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301) Schömann, Griech. Alt. Bd. 1. S. 390. 391. Harpokrat. 
p. 259. Boll. IX, 46. Heſych. I, p. 208. — Über die Lage der 
Tholos am nördlichen Fuße der Burg Pauſ. I, 18, 3 und Leake, 
Zopogr. S. 196; vergl. Hermann, Lehrb. d. grieh. Alt. Bd. 1. 
&. 372. Anm. 15. W. Wachsmuth (Band 2. ©. 680) verlegt die 
Zholod an die Agora. — Die Stätte des Prytaneion glaubt 
Bötticher wiedergefunden zu haben in den ausgedehnten Felsbettungen 
zweier einander berührender Gebäude auf der obern breiten Terrafſe 
wilden Hagio® Soter und Hagios Simon (3. Supplementband des 
Philologus S. 359). 

302) v. Wilamowitz⸗Mollendorff, Phil. Unterſ. I, ©. 139: 
„Aygııt, Ayzukt, Barf.“ „Run: Waidgrund, Hohlgrund, Fuchs 
beim und Dornbuſch deuten nicht auf alte Städte, zu ſchweigen 
von jungen Demen, wie Hügel, Höhle, Vorwerk der Töpfer, oder 
Familiennamen, wie Exæchlidus, Keanıdda, Aoxıddar, die gleichſam 
die Rittergäter neben jenen Bauerbörfern find. Das alles ift bloß 
Dependenz der Stadt.“ 

s08) Ser. V, 137. 

504) Lykurg. 86. Bauf. I, 19, 5. dv. Wilamowig-Möllenborf 
&. 99. Anm. 3. 

305) Ser. 1, 89 und zu der Stelle von Wilamowit- Möllenborf, 
Phil. Unt. I, ©. 98. Anm. 2, 

306) v. Bilamowif- Möllendorff a. a. DO. ©. 118. 

207) Ariſtides im Themiſtokles p. 276 D: dneAdcrsww Tür 
Bupßdgur &ig TE za nö Aysv adrods cöNdT Avw xl ovvumıle 
xura T& nobrega zul uellw ye tor neplßolov, Oc paoıv ol Fenymral, 
Kyaye array). 

308) Leake, Topogr. v. Athen ©. 204. 

309) Bödh, Staatsh. Bd. 1. ©. 289. 571. Bb. 2. ©. 72, 
€. Wachsmuth, Athen ©. 601 A. 

210) Bauf. I, 19, 7. . 

211) Surtiuß u. Raupert, Atlas von Athen. Erl. ©. 12. 13. 
mit Zeichnungen. 


28. Kapitel. 
Die Akropolis bis anf Perikles. 


[Das Pelasgiton. Die Makrai. Der Gürtelmeg. Palladion. Agrauleion. 

Anakeion. Unterirdifche Felſenwege. Die Pandgrotte und die Apollogrotte. 

Klepfybra. Turm der Winde. Südrand ber Akropolis. Grab des Talos. 

Asklepieion. Die Timonifche Mauer und ber Pyrgos. Der Tempel ber Kite 

Apteros. Allgemeines Aber bie griechifchen Tempel, beſonders fiber bie daran 
angebragten Stulpturen.] 





In der älteften Zeit war der Burgberg die einzige Fefte 
von Athen, noch ohne Fünftliche Bauten und nur durch die natür⸗ 
liche Schroffheit der Telfen geſchützt. Bis auf die PBerferkriege 
gab es Teine Burgmauern; vielleicht war der äußere Rand mit 
einer Holzumzäunung umgeben.) Nur die ſtark abfallende Weit: 
jeite ward durch ein Fort verteidigt, das fogenannte Enneapylon, 
hinter welchem ſowohl die Könige auf feiter, von den Pelasgern 
erbauter Burg thronten,?) ald auch unweit des Abhanges auf 
der Höhe der Tempel der ftadthütenden Athene (Athene Bolias) 
ichon lange vor ben Berferkriegen ftand, mit gen Weſten gerichteter 
Halle.?) Der Hauptteil der pelasgiſchen Befeftigung hieß das 
Neunthor, wohl ein Brückenkopf, aus neun verſchanzten Thoren 
hinter einander beftehend, in der Nähe der fpätern Propplaien, 
in der Richtung der Panshöhle, des Heiligtum der Eumeniden 
und der Unglüdsftätte des Kyloneion am Mreiopag.*) Das 
lettere lag unmittelbar vor den neun Tihoren, und ſchon daraus 
folgt, daß das Pelasgikon auf gegen Nordweſten ſich abdachender 
Zerrafje zu juchen ift. Zur nähern Beitimmung dient die Höhle 
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des Pan, die an der obern fteilen Felswand der Burg dem 


Areiopag jo nahe liegt, daß Pan bei Lukian ſcherzt, er wohne 


wie auf einer Warte, und habe es fatt, die Gerichtsreden der 
Parteien auf dem Areiopag zu hören.d) Wohl jchon in alter 
Zeit gab e3 Hier einen bequemen Weg hinab nach dem Areiopag, 
neben dem durch das Enneapylon, und nad Zerjtörung diejer 
Schanze noch einen Bergpfad nördlich von den Propylaien.“) — 
Bon der Terraſſe, auf welcher das Pelasgikon jtch befand, ftieg 
der Fels zwar fteil empor, war ‘aber fo niedrig, daß, wenigftens 
von den fpäter liegengebliebenen Trümmern aus, die Burg mit 
Yeiteen erftiegen werden fonnte.) Auch dichtete Lukian, daß 
en Angelnder, auf der obern Burgmauer fitend, die Steine des 
Pelasgikon auf die Burg ziehen Tönne. >). 

Erflärlih ift der Haß, mit dem da3 frei gewordene Athen 
diefe Zwingburg betrachtete. Seit jeher Hatte jeder Oligarch, 
der fich der Tyrannis bemächtigen twollte, diefelbe beſetzt. Zunächſt 
"ylon, verherrliht als Sieger in den olympiſchen Spielen und 
vermählt mit der Tochter des Tyrannen von Megara, Theagenes. 
Angeblih hatte er für das größte Zeusfeft nicht die heimilchen 
Liafien, an denen das Bolt in den Gauen zerftreut var, fondern 
den Gedenktag des olympiſchen Sieges angejehen, wo alles nad) 
der Stadt firömte, um den befränzten Sieger mit feinen Genofien 
und Angehörigen zu den Tempeln zu begleiten, und wurde wegen 
diejes Irrtums, falls es ſchon Tyeft und Tempel des olympifchen 
Jeus damals in Athen gab, mit Recht von der Pythia zurecht- 
gewieſen.) Nach dem Mißlingen der Unternefmung warf er 
ih in die Burg. Bor Unwillen über den freventlichen Bruch 
der gottesdienftlichen feier vergaß das Volk allen Parteihader. 
Nicht nur der Adel, fondern auch die attiſchen Bauern ftrömten 
herbei, um die Tyefte und das Staatsheiligtum wieder zu gewinnen ; 
aber wegen der verziveifelten Gegenwehr der Verſchwornen gelang 
dies nicht. Bei überhand nehmender Hungersnot entfloh Kylon 
mit feinem Bruder auf heimlichem Pfade; den andern wurde 
freier Abzug zugejagt, um fie nicht am Altare der ftadthütenden 
Athene verhungern zu lafien. Megakles, ber erfte Archon des 
Jahres, verlegte das gegebene Verfprechen und ließ die Fliehenden 
niederhauen , fobald fie auf ungeweihten Boden außerhalb der 
Akropolis waren, jelbft die, welche die Altäre der Eumeniden am 
Areshügel erreiht Hatten. Die Blutſchuld wurde Ipäter auf 
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Solons Betrieb von Epimenides aus Kreta in der Weiſe gefühnt, 
daß er don der Höhe des Areshügels3 eine Herde von weißen 
und ſchwarzen Schafen frei herablaufen lieg. Wo fich dann ein 
jedes Thier niederlegte, wurde e3 dem Gotte, welchem e3 zufam, 
geopfert, die fchiwarzen dem Gotte der Unterwelt und des Todes, 
die weißen den Göttern des Lichts und des Himmel3.1%) Dennod) 
blieb diefe Blutſchuld bis auf des Perikles Zeit herab noch immer 
ein Schreckmittel für abergläubiiche Gemüter. 

Mehr vom Glüde begünftigt wurde Peifiſtratos. Da 
Keulenträger ihm vom Bolfe geftellt waren, und er ſich auf die 
befitlofe Menge der Diakrier ftüßte, bejeßte er zwar die Burg 
und entwaffnete das Volk, aber er verjchönerte die Stadt, und, 
wie ehedem der milde und menfchenfreundliche Kodros, verlegte 
er feinen MWohnfit auf die alte Burg neben den Altar des Zeus 
Herkeios, den Tamilienherd der alten Zandesfürften. Von der 
Felshöhe aus, welche vor dem Bau der Propylaien ungleid 
ſchwerer zugänglich war, überwacdhte er die Bürgerſchaft und 
wußte bie Priefterichaft der Athene durch Anordnung glänzender 
Feſte auf feine Seite zu bringen. 1) Aber während der Bater, 
welcher fich erft durch eigene Lift und Klugheit aus der Bürger: 
ſchaft hervorgearbeitet hatte, jein geſchmeidiges Weſen ſich bi! 
zu Ende bewahrt hatte, fühlten fi) die Söhne immer ala Yürften- 
fühne, und der Wechjel des Schickſals Hatte bei Hippiaa nur 
ein Gefühl der Bitterkeit zurücdgelaffen.1?) Vollends nach dem 
Attentate des Harmodiod und Ariftogeiton zog er ſich arg: 
wöhniſch auf die Burg zurüd, knüpfte mit aſiatiſchen Tyrannen 
nähere Verbindungen an und ſuchte auf alle Weife Gold zu er: 
prefien. Die Spartaner, dur) da3 von Kleiſthenes gewonnene 
delphiſche Drafel angetrieben, von den Alktmaioniden und allen 
Tyrannenfeinden unterftüßt, fiegten bei Pallene und jchloffen den 
Tyrannen in die Burg ein. Da fielen die Kinder des Tiyrannen, 
welche außer Landes gebracht werden follten, den ſpartaniſchen 
Streifiharen in die Hände. Um fie zu retten, 30g Hippias mit 
feinen Schätzen ab, und Kleifthenes Tehrte zurüd. 12) Seinen 
volksfreundlichen Reformen tritt Iſagoras im Bunde mit dem 
Spartanerfönige Kleomenes entgegen. Auf die Forderung der 
Spartaner an die Athener, den blutbefleckten Alkmaioniden zu 
verbannen, geht Kleiſthenes freitwillig wieder ın die Verbannung. 
Dennoch erjcheint Kleomenes mit einem Heere und verfucht c3, 
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Athens Selbftändigkeit für alle Zeit zu bredden und Iſagoras 
ala jeinen Schübling zu inftallieren. Doch Stadt und Land 
erhebt fich, den Nat an der Spite. Kleomenes muß fih mit _ 
den PBarteigenoffen in die Burg werfen. Dort jucht er die 
Vriefterin der Stadtgöttin für fich zu gewinnen, was ihm nicht, 
wie Peififtratos, gelingt, obgleich er als Achaier feine königlichen 
Machtanſprüche zu bewähren jucht.%) Zwei Tage lang werden 
die neuen Tyrannen auf der Burg belagert, am dritten erhalten 
die Lakedaimonier freien Abzug. Iſagoras entfommt, feine 
Parteigenofjen werden in Haft genommen und’ von bem Gerichte 
des Volkes als Landesverräter zum Tode verurteilt.) Der 
Sturz des Tyrannis führte die Zerftörung der verhaßten Zwing— 
burg mit ſich. Über die wüſte Stätte wurde der Fluch aus- 
geiprochen. Die Trümmer follten zum Angedenten an die Gewalt- 
herrſchaft Liegen bleiben. Eine eigene Behörde ward eingefeßt, 
damit niemand den Bann bredie.1%% Gleichwohl wurde das 
alte pelasgiiche Gemäuer aus Not während des peloponnefifchen 
Kriegeg bewohnt, obgleich ein pythifches Orakel geboten hatte, 
die dort herrfchende Heilige Ruhe nicht zu ftören.!) Der ge- 
weihte Raum der Burg blieb unbewohnt, da die Propplaien- 
thore feft verfchloffen gehalten, die Thore zum Pelasgikon aber 
nicht behütet wurden. Sonderbar ift die Deutung, welche von 
einigen Bürgern dem beim Herannahen 1%) der Perſer erteilten 
Rate der Pythia, ſich Hinter hölzernen Mauern zu verteidigen, 
gegeben wurde; fie verſuchten nämlich die alten Pelasgerblöce 
durch einen Verhau verteidigungsfähig zu machen. Themiftofles, 
der die Bürgerihaft auf die Schiffe fandte und Stadt und Land 
preisgab, Hatte mit feiner Erklärung mehr Glück. Wielleicht 
aber wird der Sinn des Orakels am richtigften getroffen, wenn 
es neuerdings dahin gedeutet wird, der Gott habe den Athenern 
da3 Schickſal der vor Kyros flüchtenden Phokaier vor Augen 
geitellt und fie zur Auswanderung aufgefordert.1%) ebenfalls 
jetten fie die wenigen, denen die Zuverficht fehlte, bem Themiſtokles 
zu trauen, und außerdem die Schameifter der Göttin in auf- 
opferndem Pflichtgefühl ?), in den Trümmern der Neunpforten 
ft. Die Perfer griffen diefe Verſchanzungen von dem gegen- 
überliegenben Areiopag aus mit Brandpfeilen an und ftürmten 
gegen die Thore, wogegen die Athener von den Mauern Stein- 
blöde herabwälzten. Nach vergeblichen Verfuchen, den Aufgang 
18* 
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dur Stuym zu nehmen, erjtiegen jene den Burgfelſen im 
Rüden der Verteidiger vorne d. h. auf der Mearftjeite von ber 
nördlichen breiten Seite her hinterwärts der Thore und des 
Aufgangs beim Heiligtum der Aglauros, aljo am &rechtheion, 
troß der Steilheit der Tyelsiwände und öffneten dann von innen 
die Thore, während ein Teil der Verteidiger fich über die Mauern 
hinabftürzte. **) Seitdem lagen die unförmlichen Blöcke unbenugt 
da zum Staunen der Nachwelt. Mit anmutiger Benußung des 
Zerraing wurde nad DBertreibung des Hippias und nach Be— 
fiegung der von dem Vaterlandsfeinde herbeigerufenen Perſer an 
der Stätte, wo der Fürſtentyrann gehauft Hatte, dem arkadiſchen 
Pan für bewährte Hülfe die Grotte an den Mafrai neben den 
Wieſen und Weiden der Pallas gewidmet. „Über die Pelasger- 
blöde mochte ex feine Bodsbeine brauchen.“ ?2) Viel von diefem 
jeitdem entbehrlid” gewordenen Außenwerke wurde durch Die 
Bauten des Kimon und Perikles den Blicken entzogen, indem 
jener feiner ſüdlichen Mauer gegen Weiten einen turmartigen 
Abſchluß gab, auf welchem nad erfolgter Entfeftigung der 
Akropolis der Tempel der Nike Apteros (dev ungeflügelten Sieges- 
göttin) errichtet wurde; 28) diejer, indem er nad) Schleifung der 
pelasgiſchen Überbleibfel die Propylaien an die Stelle der pelas⸗ 
giſchen Binnenthore jeßte. 29) In der Kaiſerzeit zeigte man 
nod einige koloſſale unbehauene Steine (aeyoi AiFoı) ala Über- 
bleibfel von der Pelasgerfeitung, und dieje werden gelegentlich 
bei Lukian und Pauſanias erwähnt.?%) Die Trümmer, welche 
man neuerdings aufgefunden, beftätigen es, daß der frühere 
Burgaufgang eine. ganz andere Richtung hatte, als Heutzutage, 
two er von Weiten nach Oſten mit leifer Abweichung nad) Norden 
läuft. Die unterhalb der Panshöhle gelegenen Feſtungswerke, 
die zu dem jetzigen Burgaufgang im rechten Winkel ftehen und 
durch die hohe vorſpringende Nordiveittuppe der Burg von dem 
jeßigen Zugange getrennt find, konnten zur Dedung des lebteren 
auch nicht das mindeſte beitragen. Offenbar war der Aufgang 
zur Burg, fo lange das Pelasgikon beitand, nad Nordweſten 
orientiert, jo daß die Achje besfelben ın der Verlängerung etwa 
auf die Oſtecke des Areiopag traf oder nordöftlich an ihr vorbei- 
ging. Dies erklärt e8 auch, weshalb die äußerften Feſtungswerke 
in den Sattel zwiſchen Burg und Areiopag und auf die weſt— 
lie Hälfte der Nordjeite der Burg, alfo unterhalb der Pans⸗ 
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böhle, gelegt werden mußte. 2%) Wirklich ftehen alle unterhalb 
und in der Nähe der Propylaien befindlichen Refte älterer An- 
lagen in jchiefem Wintel zur Achſe diejer Ießteren, Hingegen etwa 
im rechten zur vorausgeſetzten Achje des früheren Aufgarıges, und, 
wenn diefe Mauerfragmente auch nicht zur älteften Befeſtigung 
gehören und vielleiht mit Unrecht für vorperjiihe Propylaien 
gehalten werden, die dag Hintergebäude und den Abſchluß jener 
pelasgiſchen Feſte bilden jollten, fo ift doch ihre Orientierung 
durch die frühere Richtung des Burgaufganges und die Längen- 
achſe des Pelasgifon beftimmt. 27) Bemerkenswert ift, daß auch 
da3 Poſtament des Agrippadentmals nicht mit der Borderjeite 
der Propylaien parallel fteht, was darauf führt, daß ein alter 
Unterbau benußt worden ift. 29) 

Bon dem Pelasgikon Haben fi nur ziweifelhafte Spuren 
bi3 jetzt auffinden laſſen. Selbſt die Felsblöcke, welche hinter dem 
jüdlichen Flügel der Propylaien bei Aufräumungen des Schutteg 
no in ihrer urfprünglicdden Lage zum Vorſcheine gekommen 
find, erjcheinen zu winzig und unbedeutend, um der Vorftellung 
zu entjprechen, die wir und von der pelasgifchen Mauer bilden 
müffen, wenn wir von dem übertwältigenden Eindruck Iejen, den 
die ungeheuerlihen Bautrümmer auf den Beichauer der fpäteren 
Zeit machten.) Hinter dem nördlichen Flügel der Propylaien 
ift noch nicht aufgeräumt; weiter abwärts bedecken den Abhang 
Mauern und Bafteren, die von Byzantinern, Franken und Türken, 
in jüngfter Zeit auch von den Neugriehen aufgeführt worden 
find, befonder3 die Baftion des Odyſſeus. Noch weiter abwärts 
gegen den Areiopag Hin, fowie unterhalb der Klepſydra und 
der Panshöhle hat ſich der Schutt vieler Jahrhunderte mannes- 
hoch über den alten Boden gelagert. Wenn man ihn wegichaffte, 
jo ift es immerhin no möglih, dat die Grundlagen des 
Snneapylon noch zu Tage kämen. ®9) 

Überhaupt Hat fich die Nordfeite des Burgberges im Laufe 
der Jahrhunderte gewaltig verändert. Wenn wir in den vor- 
ftebenden Zufammenftellungen (ap. 27) ala dort liegend ermittelt 
haben das Prytaneion unterhalb des Erechtheion ale Hauptfi 
der Gupatriden, aber auch das Bafileion und das Bukoleion, 
vielleicht ehemals das Wohnhaus und der Ochjenftall der Könige, 
io befanden fich beide unftreitig in unmittelbarer Nähe oder 
inmitten von üppigen, grünen ZTriften.2) Das Buleuterion 
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und die Halle (Tholos), Gebäude von fpäterem , demokratiſchem 
Uriprunge, waren ſchon in der im Thale belegenen Handwerker⸗ 
vorftadt erbaut; 32) denn die nörbliche Grenze der alten Thefeus- 
jtadt blieb nicht weit von dem Fuße der Burgmauer entfernt, 
und der Abhang war unbebaut, worauf die Benennung „Hunger- 
feld“ (Auuov nedio») für den wüjten Platz zwiſchen Prytaneion 
und Akropolis hinweiſt.?) Andrerjeit3 jeßen die Mythen 
voraus, daß die Burg damals ringsum von Gärten und bufchigen 
PBartieen, die fi im Norden hoch den Berg hinaufzogen, um: 
geben war. Der nördliche Abhang ift die Wetterfeite, an tvelcher 
duch Waſſer und Luft eine ftarke Verwitterung, Zerbrödelung 
und Aushöhlung der Kalkſteinmaſſe ftattgefunden hat, und, wenn 
fie auch im allgemeinen ihre urjprüngliche Geftalt behalten haben 
mag und nod eine maleriihe Mannigfaltigkeit vorjpringender 
Klippen und zurüctretender Höhlungen bildet, welche bei jedem 
Sonnenftande ein anderes Bild darbieten, jo genügt diefer 
pittoreste Anblick nicht, in diefen flachen und nijchenartigen Ber: 
tiefungen, die hell vom Tageslichte befchienen werden, die heim: 
lie Geburtzjtätte des Yon, den Nachtigallenfelfen des Euripides 
oder den Schauplaß für das Treiben des Pan wiederzuerfennen.3*) 
Jene Tselfenvertiefungen erjcheinen freilich jetzt wegen des davor 
aufgehäuften Schuttes weit geringer, auch erkennt man nicht 
jofort die urfprünglichen Eingänge. Außerdem find die heiligen 
Haine verſchwunden, welche nach Hellenenfitte bei jedem Heilig⸗ 
tume jelbftverftändlich find und fi im fünften Jahrhundert vor 
Shrifto noch vorfanden. Die Zerrifienheit des Nordabhanges hat 
fiherlich zugenommen, und die Vegetation wird vermißt, die ung 
die lieblichen Sagen, welche den Kekropsfelſen und den Erechtheus- 
hügel umfpielen, allein erklärlich erfcheinen laſſen. Kahl und rauh 
liegt jeßt die Reihe der Grotten da, welche noch heute, wie zu 
des Euripides Zeit ſich um den Burgfelfen herumziehen und durdj- 
ichnittlih zwanzig Meter von der Burgmauer entfernt bleiben. 
Diefer Teil der Umfaſſungsmauer wird oft, aber mit Unrecht, zur 
kimoniſchen Befeftigung gerechnet, vielleicht hieß die Nordimauer 
ehedem die pelasgiſche; Paufanias fehreibt wirklich mit feinem 
gewöhnlichen Mangel an Kritik den Pelasgern ihre Entftehung 
zu und weiß fogar die Namen der Erbauer zu nennen. Sicherlich 
ift diejer Diauerteil, wenn nicht vom Themiſtokles felbft, jo doch 
gewiß bald nach den Perſerkriegen gebaut (478), und zwar langſam 
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und mit ftudierter Mbfichtlichkeit, indem man ceinerjeit3 dem 
ihönen Quaderbau ein dem nahen zierlichen Erechtheion möglichit 
entiprechendes Äußeres zu geben bemüht war, andrerjeit3 aber an 
diefer weit fichtbaren Stelle die Halbverbrannten Säulentrommeln 
de3 alten, von den Perjern verbrannten Parthenong kunſtmäßig 
einfügte ala ewige Mahnzeichen zum Nationalhaffe gegen die 
Barbaren. 3°) 

Die jäh abfallende Norbdjeite des Burgberges führte den 
Namen der „Höhlenreiden Langen“ (uvgwöeıg Mexgai).?°) 
Mag nıwı die volkstümliche Bezeichnung Makrai die Mafjen- 
haftigfeit der vorfpringenden Felſen oder die fteile Erhebung 
derjelben bezeichnen, auf jeden Fall bezeugt diefer Name, daß 
man die Norbfeite, die man vom Markte aus immer vor Augen 
hatte, als die eigentliche Felſenſeite der Akropolis anzujehen ge- 
wohnt war.37) Diefer ganze Abhang bis zum Prytaneion lag 
in ältefter Zeit im Bezirke des heiligen Burgfriedens, daher er- 
gehen fich hier einerjeit3 die Töchter des Kekrops und Erechtheus, 
andrerjeit3 ift ein innerer Jufammenhang mit der Gottheit nicht 
zu verkennen. — Schon in alter Zeit zog fi) vor den Mün— 
dungen der Höhlen eine Zerraffe Hin, auf welcher ein Burgweg 
unterhalb der Grotten hinführte. Bötticher hat 1862 einen 
alten Anfchriftftein entdeckt, einen Block, der vom Felſen gelöft 
- berabgefunfen ift und auf der geglätteten Fläche die Worte ent- 
hält: „Länge: des Gürtelmeges" (Tod rreginaror rregiodog) 
mit einer Zahl, die, wenn richtig gedeutet, den Umlauf auf 
8 Stadien 18 Fuß angiebt, eine Bezeichnung, welche mit dem 
Umfange der Burg übereinftimmt, wenn man das Stadium — 
184,7 Dieter annimmt.3%) Aus der Menge der Grotten ver- 
dienen drei Gruppen bejonder3 hervorgehoben zu werden, die eine 
ganz im Weiten, um die Quelle Klepfydra gruppiert, die mittlere 
bei dem Aglaureion und die öftlichfte, beſonders breit und tief, 
geradezu nördlich, von der füdöftlichen Ecke der Akropolis 50 Meter 
entfernt. Die lebtgenannte, unter überhängenden Telfen, mit 
gewölbter Mündung gegen Often geöffnet, weithin ſichtbar und 
von ſehr charakteriſtiſcher Formation, aber ohne Kennzeichen fünft- 
licher Bearbeitung, wird von einigen für das Palladion gehalten, 
wo die Epheten in dem Falle Recht ſprachen, wenn ein Mord 
ohne Vorbedacht geichehen war. Wurde dies vom Gerichtshofe 
anerkannt, jo mußte der Thäter auf einem beftimmten Wege 
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da3 Land verlaffen und jo lange meiden, bis er von ben Ver- 
wandten des Getöteten die Erlaubnis zur Rückkehr erlangte. >?) 
Andere wollten aus der Größe der Höhle vermuten, daß fie im 
Altertume zu irgend einem fatralen Zwecke benußt worden jei 
und glaubten darin das Adyton des Eleufinion twiederzufinden, 
eine hochverehrten und geräumigen Heiligtums, in welchem der 
Hat bei befondern Veranlaffungen feine Sitzung hielt. *9) 

Die zweite Gruppe der Grotten, in der Nähe des Aglaureion, 
befindet fih etwa in der Mitte des Nordabhanges und unter: 
halb des Erechtheion. Man erfennt nördlid) vom Erechtheion, 
14 Meter von der Burgmauer an der Spibe des Felsvorſprunges 
eine höhlenartige Vertiefung, wie es fcheint, den Überreft einer 
Felshöhle. An derfelben Tyelswand dicht unter der Burgmauer 
rechts vom Erechtheion ift die unten vermauerte Öffnung bes 
unterirdiichen Ganges, der zur Burg hinaufführte. Weſtlich von 
diefem und ſüdlich von der Ruine Seraphim liegt eine bearbeitete 
grottenartige Höhle mit Bildniſche an der Oftwand. Demzu— 
folge find wir vielleicht imftande, die alten Stätten des Aglaureion 
und Anakeion feitzuftellen, wenn auch nur der ungefähren Ort- 
lichkeit nad. Schon Pauſanias erwähnt einen unterirdiſchen 
Gang, der aus dem Erechtheion in das Heiligtum der Aglauros 
an der Nordfeite der teilen Felſen der Akropolis, und einen 
andern, der noch viel weiter unter der Stadt hin bis in die 
Gärten der Aphrodite und das Heiligtum der Herfe am Iliſos 
führte. Den lettern hat Forchhammer, wie er jagt, zum Teil 
durchivandert und äußert fich fo darüber:*) „Hören wir den 
„Pauſanias jelbft in feiner eigentümlichen Redeweije. Nachdem 
„er dom Grechtheion ımd zuletzt vom Pandrojeion (— einem 
„Anbau an jenem —) geſprochen, fährt er fort: „„Was mir 
„„aber beſonders Verwunderung erregt, nicht aber allen befannt 
„„iſt, das will ich erzählen, wie es geſchieht. Zwei Jungfrauen 
„„wohnen in der Nähe des Tempels der Polias, die Athener 
„„nennen ſie Arrephoren d. h, Herſephoren. Dieſe haben eine 
„„Zeit lang ihren Aufenthalt bei der Göttin. Wenn aber das 
„„Feſt herangekommen iſt, thun ſie in der Nacht dieſes. Nach— 
„„dem ſie auf ihren Kopf gehoben, was die Prieſterin der Athene 
„„ihnen zu tragen giebt, weder ſie ſelbſt die gebende wiſſend, was 
„„ſie giebt, noch wiſſenden Trägerinnen es gebend — es iſt aber 
„„ein Bezirk in der Stadt nicht fern von der ſogenannten 
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„„Aphrodite in den Gärten, und in diefelben führt ein unter- 
„irdiſcher Gang ohne Abweg, durch dieſen fteigen die Jung— 
„frauen hinab: unten laſſen fie da3 Getragene fallen, nehmen 
„„etwas Anderes und bringen es verhüllt herauf. Und dieſe 
„„Jungfrauen entlaffen fie von jet an, führen aber ftatt ihrer 
„andere auf die Akropolis." Was immer die Herfephoren 
„getragen haben mögen, jo viel erhellet, daß fie etwas in ein 
„unterirdiiches Heiligtum der Herje trugen, welches fi) in dem 
„niedrigften und zugleich fruchtbarſten Zeile der Stadt, in ben 
„Gärten am Iliſos befand. Es ift hier wieder die Örtliche Be— 
„jiehung des Heiligtums zu dem Charakter der Göttin, des be- 
„muchtenden, in die Erde eindringenden, nächtliden Taus un- 
„verkennbar.“ Das auffallendite für uns ift jener lange unter- 
irdiihe Gang, den Pauſanias vorfand und den Forchhammer 
1840 jo weit durchwanderte, bis er watend und kriechend vor 
Erde und Schmuß nicht weiter Tonnte, da er noch außerdem 
beim Durchziehen des Körpers durch die enge Öffnung kaum den 
Mund, der zugleich ‘ala Kandelaber dienen mußte, über dem 
Waſſer zu erhalten vermochte. Wie er an den erhaltenen Stellen 
ſah, war urſprünglich da3 aus Backfteinen meifterhaft erbaute 
Gewölbe über Manneshöhe und hatte zu beiden Seiten be3 in 
der Mitte rinnenden Wafjer eine Erhöhung, wie ein Trottoir, 
breit genug für eine Perfon. (Die Archephoren waren höchſtens 
elf Jahr alt.) Als eigentliche Beſtimmung diefer Gänge glaubt 
man erkannt zu Haben, teils das Wafler aus den Quellen der 
Akropolis abzuleiten, teil3 in Kriegszeiten, bei dem jpärlichen 
Sprudel jener Quellen im Sommer und bei ihrer Salzhaltig- 
teit, einen fihern Zugang zu dem Waller der Kallivchoe oder 
vielmehr der unterirdischen Waſſerleitung zu gewähren. So keit 
Forchhammer. 

Der kürzere unterirdiſche Felſenweg, welcher zum Aglaureion 
hinabführte, läßt ſich noch jetzt entdecken. Ungefähr 70 Meter 
öſtlich von der Pansgrotte findet ſich eine Grotte, durch einen 
mächtigen Felsſpalt mit der obern Fläche der Akropolis zu— 
ſammenhängend, von welcher aus von ber Weſtſeite des Erech— 
theion in die Befeftigungsmauer eingemauert eine Tyeljentreppe 
binabführt, von der man eine Anzahl Stufen eine Strede 
weit in jenen Spalt verfolgen fanıı. Auch am Fuße des 
Berges iſt das zugemauerte Ende des Ganges fichtbar. Es 
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führt nämlich an der Grotte oberhalb der Kapelle bes Heiligen 
Nikolaos, die nordöftlih vom Erechtheion am Fuße des Burg- 
berges liegt, ein unterirdiicher Gang nad) dem Burgplateau, oder 
vielmehr die Grotte felbft erftreckt fih ın engem Spalt bis auf 
die Oberfläche der Burg, To daß hier ſchon in alten Zeiten cın 
Berbindungsgang hat angelegt werden können. Diefer mündet 
in den Peribolos des Eredhtheion und zwar in das Pandrofeion. 
Die Paflage beftand aus einem untern Stollen und einer obern 
Treppe, welche durch einen Abſturz von etwa fünfundzmwanzig 
Fuß Höhe getrennt waren. In welcher Weife über dieſen Ab- 
fturz weg die Verbindung im Altertume hergeftellt wurde, ift, 
wie die ganze urjprünglidde Anlage, unbekannt; vielleicht iſt 
ſchon vor den Perferkriegen die Anlage eines Ganges anzunehmen. 
Beim Herannahen der Perſer mochte die Verbindung durch Weg- 
nahme ber Leiter oder, was jonft dag Berbindungsglied bildete, 
aufgehoben fein.*) Wegen dieſes geheimen Zuganges zur Burg 
konnte Beififtratos die Waffen, welche er den Bürgern abgefordert 
und in das Anafeion hatte bringen laſſen, durch das Agrauleion 
mit Hülfe feiner Parteigänger auf die Burg jchaffen lafſen. 
Ebenjo gelang es auf diefem Wege troß der unterbrochenen 
Kommunikation einigen Perjern vom Heere des Xerxes auf bie 
Akropolis emporzuflettern und den wenigen Verteidigern der⸗ 
ielben in den Rüden zu fallen. Wahrſcheinlich war hier auch 
Kylon mit feinem Bruder entkommen, und die Kinder bes 
Hippias follten wohl durch dieje geheime Paffage gerettet werden, 
wobei fie dann in die Hände der Feinde fielen.*°) Der fchon 
bei dem liſtigen Verfahren des Beififtratos erwähnte Dios- 
furentempel (20 Avaxsıov) 4) befand fih nad) Paufanias um- 
mittelbar unter dem Aglaureion und wird von einem neuern 
Reifenden identifiziert mit der Kapelle der Heiligen Anargyroi, 
nur wenig öſtlich von der obengenannten Kapelle des Heiligen 
Nikolaos.““) Das Anakeion lag wohl unfern der Südoftede 
de3 Marktes, da hier ein Standort für Arbeit juchende Tage: 
[öhner war, etwas weſtlich vom Aglaureion, tiefer ala dasselbe, 
aber nod immer am Abhange de3 Burghügels.“e) Dieſes 
Heiligtum beſaß ein bedeutendes Temenos, welches ſich in großer 
Breite über die Niederung ausdehnte, jo daB Beififtratos alle 
waffenfähige Mannſchaft dorthin zufammenberufen, und die 
athenifche Reiterei fih Hier verfammeln konnte.) Das Heilig- 
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tum felbft war fpäterhin mit Gemälden des Polygnotos und 
Mikon ausgeſchmückt.“) 

Die dritte Gruppe der Höhlen befindet ſich an der Nord- 
weitfeite des Burgberges in der Nähe der Burgquelle Klepiydra. 
Bon dem Ausgange des vermauerten Ganges zieht ſich die Fels— 
wand weſtlich in gerader Linie bis zu einer Felsſpitze, welcher 
eine tiefe Einbuchtung folgt; dann jpringt die Felsmaſſe vor, 
welche den Abſchluß der Burgfelfen gegen Weften bildet, und 
an beren Fuß die Klepfydra entipringt. Hier Öffnen fich zwei 
Zwillingsgeotten, die durch ihre unmittelbare Nachbarſchaft, ihre 
Höhe und Breite, jowie durch die vielen Spuren des Altertums 
‚hervorragendften aller Felsgrotten des Burgrandes, welche auch 
dur die Nähe der Quelle und der bejuchteften Wege immer 
eine beſondere Wichtigkeit gehabt haben müflen und überhaupt 
zu den am meiften charakteriftiichen Formen der Akropolis ge- 
hören. Nach der Sage joll Apollo des Königs Erechtheus Tochter 
Kreufa bei der Duelle überraſcht und in der nahe gelegenen 
Höhle fich mit ihr vereinigt haben. Dort wurde auch Ion 
geboren und jofort von feiner Mutter ausgejekt. Demnach war 
dieſe Ortlichleit wegen der Herkunft des Stammvaters der Jonier 
für die Athener von befonderer Heiligfeit. Alle Angaben führen 
nad der iweftlicheren und größeren der beiden Telsgrotten, bie 
bogenförmig nad) Nordweſten fich öffnet, und deren weftlicher 
Rand kaum dreißig Fuß von der Klepſydra entfernt if. Die 
zunächft anliegende, wenig Schritte davon nach Norden fich 
öffnende, dem Areiopag zugewendete Höhle ift die des Pan, *?) 
welche auch nach der Erzählung von Yon ganz in der Nähe 
fiegen ſoll und noch jebt die Kennzeichen von ftarfer Verehrung 
an fi) trägt. Sie ift mit zahllojen Blenden für Votivtäfelchen 
von oben bis unten wie überfäet, und zu ihr führte fpäterhin 
eine bejondere Abzweigung der großen Tyelfentreppe, welche direkt 
von der Südfeite des Marktes nach der Akropolis gebaut war. 
Diefer Burgweg und neben ihm die Pansgrotte findet fih auf 
athenijchen Bronzemüngzen angegeben; man unterjchied zwei auf 
die Akropolis von Norden ber hinaufführende Wege, einen 
ſchmaleren, fteilen, beſchwerlichen und einen breiteren, bequemen. 5°) 
Bötticher hat 1862 den Schutt vor der Panshöhle wegräumen 
und auch den Vorplat bloßlegen laſſen, wobei troß der gewalt- 
jamen Zerftörung des Bodens doch noch die letzten Stufen der 
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antiken Felstreppe ſichtbar wurden.) Der Kult de Ban 
ftammte angeblich erſt von der bei Marathon geleifteten Hülfe 
her, und es iſt befremdlih, daB die gewiß ſehr anmutig 
gelegene Grotte nicht früher einer Gottheit geweiht geweſen 
fein fol. Nah Herodot3 Erzählung nämlid) war vor der 
Schlacht bei Marathon der nad Sparta entjendete und durch 
Arkadien eilende Herold, Pheidippides mit Namen, von Pan 
bei Tegea in der Nähe des Berges Parthenion angerufen worden, 
um den Auftrag zu erhalten, die Athener zu fragen, weshalb 
fie jih um ihn nicht fümmerten, während er doch den Athenern 
fi oft wohlwollend gezeigt Habe und auch in Zukunft Hülfreich 
eriveifen werde. Nach dem glüdlichen Ausgange der Schlacht 
hätten dann die Athener dem arkadiſchen Hirtengotte in einer 
Höhle am Fuße der Afropolis ein Heiligtum errichtet und einen 
Fackellauf geftiftet.59) Dafür, daß die neuern Forſcher die Ört- 
lichkeiten richtig beſtimmt haben, ſpricht einerfeit3 die Auffindung 
einer Statue des Pan in der Nähe des jebt jogenannten 
Paneions,8) andrerjeit3 die Entdedung einer Inſchrift dicht 
unter der Apollogrotte, welche die Werhung eines Polemardjen 
an den Apollo unter der Burg (Arröliım Urcangauos) bezeugt. 5% 
Am Nordrande des erwähnten Tyeljenvoriprunges befindet fich 
ein höhlenartiger Spalt, durch vorgeftürzte Felsblöcke verjchlofien. 
Diefer gewährte einen verdedten Zugang zu der Burgfläde, 
mag aud) felbft zu Werhungen für Ban benußt worden jein,5®) und 
diefe ganze Ortlichkeit trauliche Plätze für zärtliche Stelldicheins 
geboten haben. Syn des Ariftophanes Lyfiftrate, wo nach der 
Dichtung die Frauen durch Yernhaltung der Männer und Be- 
fegung der Burg die Einftellung des Krieges und den Frieden 
erziwingen wollen, ladet Kineſias, der ſich Eingang verjchafft hat, 
feine Gattin Myrrhine nad) der Pansgrotte ein, mit dem Hin- 
zufügen, daß fie nad) Erfüllung ſeiner Wünfche in der nahen 
Klepfydra ſich waſchen und dann rein in die Burg zurückkehren 
fönne. 9%) Ebenſo ertappt jene Anführerin der Frauen (Lyfiftrate) 
eine Ausreißerin am obern Zugange der Schlucht (re), wie fie 
gerade nad) der Grotte des Pan herabfteigen will, um fich dem 
ftrengen Gelübde zu entziehen. 5”) 

Die Klepiydra ift die einzige Duelle im Bereiche der Burg, 
welche in Betracht fommt. Die ım Süden der Burg befindliche, 
nach dem dort erichlagenen Sohne de3 Poſeidon benannte Quelle 
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Halirrhothivg ift unbedeutend und führt bradiges Waller. Da 
die Klepfydra jeit dem Propplaienbau außerhalb der Burg 
lag, behalf man fich feitdem dort mit Regenwaſſer, welches 
in Gruben aufgefangen wurde. Bei der Belagerung der Afro- 
poli3 dur Sulla (86) mußte Ariftion fi) dem Curio ergeben, 
al3 das Wafler in den Zifternen ausgegangen war, die dann 
jonderbarerweije jogleid nah der Stapitulation ein Regen 
wieder füllte.°3) Die Quelle entiprang, jeitdem die Burg auf- 
gehört hatte Feſtung zu fein, außerhalb derjelben unterhalb der 
Propylaien und war jet allen Städtern zugänglich. Gleich der 
Kallirchoe, wurde fie bei religiöfen Weihungen und Reinigungen 
gebraucht ,°) und dur das ganze Mittelalter ift fie ein 
Hagiaama geblieben, ebenjo wie die Quelle am Fuß des Kapitols. 
Zu dem Zwede war fie in die Kapelle der Heiligen Apoftel ein- 
gemauert. 6°) Neuerdings hat Burnouf fie wieder freigelegt. ©.) 
Schon die alte Burgbefagung hatte über der Quelle ein Brunnen- 
haus errichtet, welches noch erhalten ift, °2) wie auch der Brunnen 
weg, welcher zur Schöpfgrube hinabführte. Innerhalb der ſpitzen 
Mauerede, welche zu der während des griechiſchen Befreiungs⸗ 
frieges (1822) aufgeführten oder erneuerten Baftion de3 Odyſſeus) 
gehört, geht ein Treppenweg nördlic” von dem Poftament de3 
Agrippa °) von Weiten nad) Often auf den Propylaienflügel 
zu und zieht ſich dann in gewundener Linie hart an der jenkrecht 
anftehenden Felswand entlang in die Brunnentiefe hinunter, 
welche er mit Stufe 69 erreicht. Hier fieht man innerhalb einer 
im Felſen außgehauenen Kammer das von einem geebneten 
Boden umgebene Schöpfloch mit dem Steinringe, der es umgab.°5) 

NRordöftlih von der Klepiydra und mit diefer im Zufammen- 
bange bat ſich noch ein feltiames Bauwerk erhalten, am füd- 
lichen Ende der jehigen Aiolosftraße, die von Norden nad Süden 
das Heutige Athen durchichneidet und auf einem freien ‘Plate 
unweit der Afropolis endet, — der jogenannte Turm der Winde 
(ö zeueyos ray aveuwv), auch dag Horologium des Andronikos 
Kyrrheſtes genannt. 6%) Diefer aus Kyrrhos in Syrien gebürtig, 
hatte um die Mitte des erften Jahrhunderts v. Chr. dies Baus 
wert errichtet, welches zugleich als Windfahne und ala Uhr 
dienen ſollte. Zu dem erfteren Zwecke war auf der Spite des 
Daches ein eherner Triton, mit einem Stabe in der Hand und 
von den Figuren dev Winde umgeben, angebracht, welcher je 
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nad) der Richtung des Windes auf die betreffende Figur deutete. 
Um die Zeit anzuzeigen, twaren unterhalb der Figuren der Winde 
die nötigen Stride für eine Sonnenuhr vorhanden, im innern 
des Turmes aber eine Waſſeruhr aufgeftellt, für welche das Kleine, 
runde Nebengebäude ala Waflerrefervoir diente. Das Wafler 
wurde diefem durch eine auf Bogen ruhende Waſſerleitung, von 
der noch einige Bogen dem Turme zunächſt erhalten find, aus 
der Klepfydra ‚zugeführt. Erhalten hat ſich ferner der achtedige 
Turm aus Marmorquadern mit doppeltem Gingange an der 
Nordoft- und der Nordiveftieite, jeder von ihnen mit einer Vor- 
halle, welche von zwei korinthiſchen Säulen, Gebält und Giebel 
gebildet wird. Endlich iſt auch dag Kleine runde Nebengebäude 
an der Sübdfeite noch vorhanden. Am äußern Fries find Die 
acht durch Beilchriften bezeichneten Hauptwinde als geflügelte 
männliche Seftalten in Relief dargeftellt.*) Offenbar Hat ber 
Turm ſchon im Altertume, wie noch jet, auf einem freien Plat 
geftanden, vielleigt von Säulenhallen umgeben. Wenigſtens 
finden fich in einem Haufe etwas weftlic; von dem Turme noch 
bedeutende Refte einer jolchen. 8%) 

Die Südfeite der Akropolis, welche urjprünglich eine fanfte 
Abdachung hatte, erhielt, wie oben gezeigt, erſt jpäter durch 
künſtlich angelegte Terraſſen ihre fteil auffteigende Form. Die 
tief in den Berg einfchneidenden Bauten, das Odeion des Berifles, 
das Dionyjostheater und bejonder® das gewaltige Obeion des 
Herodeg Attikos gaben fpäterhin diefem Teile des Berges eine 
ſolche Geftalt, unter der man jet kaum die urſprüngliche Be— 
Ichafferrheit desjelben ertennen kann. Außerdem zog fi) ehedem 
da3 Kydathenaion mit feinem hochadlichen Bewohnern Hoch den 
Berg Hinauf bi an die Pforte des Königspalafts. Als es 
dann galt, den Abhang zu befeftigen und die Burg gegen Angriffe 
von dem Iliſosthale her zu ſchützen, waren ſtarke Aufſchüttungen 
nötig und Hohe Mauern. Zugleich auch mußte das Geftein 
ſelbſt abgedacht und weniger zugänglich geftaltet werden. Schon 
oben ift erwähnt, daß die ZTripodenftraße ſich oberhalb des 
Theaters de3 Dionyſos in einem Terraſſenwege fortjeßte, wenn 
auch die jeit 1862 weiter vorgefchrittenen Aufdeckungen im 
Theater Refte von Dentmälern zu Tage gebracht haben, welche 
zeigen, daß die eigentliche Tripodenftraße am öſtlichen Eingange 
des Theaters ihren weſtlichen Abſchluß fand. %) Diefer Terraffen- 
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weg zog ſich am ſüdweſtlichen Fuße der Afropolis hin und fand 
unterhalb der Nikebaftion ihren Abſchluß. Stieg man nämlich 
weſtlich aus dem Diazoma des Theaters heraus, fo betrat man 
auf halber Höhe des Burgfelſens die künſtlich durch Stüß- 
mauern und Gewölbe gehaltene Terrafje, welche jebt mit Spuren 
der verichiedenen Kleinen Tempel, die fi) Hier auf dem Fels— 
boden befanden, und mit dem breiten Hauptaufgang zur Burg 
aufgedecdt ift. Gleich weitlih vom Theater lag das oben er- 
wähnte Grab des Talos (oder Kalos), den Daidalos aus Ehr- 
ſucht erichlagen haben jollte, und jodann das Asklepieion mit 
der dem Gotte geiweihten Quelle, die auch nach dem hier angeb- 
lich von Ares erichlagenen Sohne des Poſeidon Halirrhothios 
benannt wird. Durch die im Jahre 1877 auf dem Terrain des 
Asklepieion angeftellten Nachgrabungen find wir über die Ort— 
lichkeiten auf das genauefte unterrichtet. Der Heilige Bezirk 
reichte bis an die weſtliche halbrunde Umfchliegungsmauer des 
Tionyfostheater und öſtlich bis an kyklopiſche Mauerreſte, die 
der alten ‘Belasgerfefte angehört haben mochten. Man fand eine 
große Mauer aus Konglomeratblöden an der Südweſtecke des 
Theaters, einft mit Stufen verfehen, auf denen man vom Theater 
zur Zerraffe de3 Asſsklepieion herabitieg. Ferner entdeckte man 
eine die Terraſſe entlang nad) Welten Hin fich erftrerfende Halle. 
Sie hat nad Süden zwei Stufen mit zwei in situ befindlichen 
doriſchen Säulenftüden. Die untere Stufe befteht aus peiraiſchem, 
die obere aus hymettiſchem Stein. Auf der obern find Bettungen 
für Botivfteine fihtbar. Rings um die Umfaffungsmauer herum 
iſt der Felſen künftlich geglättet. Sn dem Burgfelſen, welcher 
die Rückſeite der Terraſſe überragt, iſt eine runde Grotte mit 
flacher Kuppel ausgearbeitet (Tholos), die unten 4,85 Meter 
Durchmeſſer hat, — ein altes Brunnenhaus, ſpäter eine chrift- 
liche Kapelle, welcher die Niſche angehört, ſowie der die Wände 
befleidende Pub mit Reiten von Bemalung. Auch der gemölbte 
Eingang ftammt aus ſpäterer Zeit. An der innern Wand 
führt ein mit Duadern aus hymettiſchem Stein eingefaßter Kanal 
herum, welcher beitimmt war das Quellwaſſer zu jammeln; 
er war in der Höhe der Brüftung bedeckt, wie die Lagerſpuren 
im Felſen zeigen. Am Weftende der zu Anfang erwähnten Halle 
liegt ein vierediger Bau mit einem freisrunden, oben achtedigen 
Schaft aus polygonem Mauerwerk in der Mitte. Er bat bei 
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2,70 Meter Durchmeſſer eine Tiefe von 2,20. Die Öffnung 
desjelben liegt drei Meter über der obern Stufe jener Halle. 
Bier rumde Poftamente (0,21 Meter hoch) umgeben bie Öffnung 
und waren, wie e3 ſcheint, beſtimmt, eme Art von Dach zu 
tragen. Der Boden des Schachtes ift gewachjener Fels. Es 
folgte weiter nach Weften, zwei Meter höher als die Halle, ein 
Gebäude mit vier zimmerartigen Räumen von gleicher Größe 
und einer Säulenhalle mit zwei Stufen vor denfelben. übrig 
ift eine Säulenbafi3 in der Weſtecke und Überrejte eines Mojait- 
bodens. Der Bau ift jünger ala die Oſthalle. Noch weiter 
nah Weſten fließt aus dem nördlichen Burgfeljen qutes und 
reichliches Trinkwaſſer einer Zifterne zu, welche aus polygonem 
Mauerwerk befteht, der obere Zeil von vorzüglicher Arbeit, das 
untere Mauerwerk aus Eleineren und minder jorgfältig bearbeiteten 
Steinen; daneben ift eine große FZifterne neuerer Zeit. Die 
Südgrenze de Ausgrabungsfeldes bildete die fränkische Bogen- 
mauer, im Mittelalter der unterfte Abſchluß der Burgbefeſtigung. 
In diefer Dauer find durch die legten Ausgrabungen die Über- 
refte einer antiten Halle nachgewieſen worden. Die Rückwand 
derjelben war in die Frankenmauer eingebaut; fie ftand mit 
dem Odeion des Herodes in unmittelbaren Zuſammenhang. 
Noch beſonders hervorzuheben ift ein in situ aufgefundener Grenz⸗ 
ftein (0g0s xcijync), der den abgegrenzten Bezirk der heiligen 
Quelle des Asklepios bezeichnet und an einem Cingange auf- 
geftellt geivejen jein muß. Cinige plaftiihe Darftellungen, die 
man im ZTempelraume entdedte, find beſonders charakteriftiich 
für den Dienft des Asklepios an der Burg. Zunächſt ein Stein- 
pfeiler: „Praxias dankt dem Gotte für die geheilten Augen jeiner 
trau“, indem er nämlich die Stirn derfelben mit den aus bunten 
Steinen zufammengefeßten Augen innerhalb einer Heinen Niſche 
des Mfeilers in Marmor dargeftellt hat. Sodann der Sodel 
eines Votivgeſchenkes, auf dem ein Arzt ein geöffnetes Beſteck 
mit zwei Schröpftöpfen darftellen ließ. Nicht weniger bezeichnend 
find drei Reliefgruppen, die oberfte, wo Asklepios mit zwei Be— 
gleiterinnen, die zweite, wo ein Opfer vor dem thronenden 
Asklepios und der mit ber Hand gegen den Baum gejtemmt 
jtehenden Hygieia, die dritte, wo die Huldigung eines geheilten, 
durch die Lazaretmütze gelennzeichneten Kranken, welche dem 
Asklepios und der Hygieia dargebracht wird, dargeftellt ift. So— 
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weit der von Curtius gegebene Ausgrabungabefund, der zu den 
mannigfaltigften Deutungen und phantafievollen Kombinationen 
Anlaß geben Tann. 9) 

Schon früher waren wenig entfernt von der etlichen 
Theatermauer verfchiedene Trümmer des Epiftyls zum Vorſchein 
gefommen, namentlih ein Stüd mit der Aufſchrift „Diophanes 
Priefter geworden des Asklepios und der Hhgieia”.?’%) Man 
tannte auch den Brunnen mit bradigem Wafler etwa vierzig 
Schritt von der weftlichen Mauer des Theaters und faum fünfzig 
Schritt vom Atropolisfelfen und glaubte ihn mit der bei Pauſanias 
erwähnten Asklepiosquelle, bei der Halirrhothios erichlagen 
worden, identifizieren zu Lönnen.’) Pauſanias erwähnt noch 
Statuen des Gottes und feiner Söhne und einige Gemälde und 
findet Hinter dem Tempel beim Weiterwandern nach) Weiten in 
der Richtung nad) der Afropoli3 den Tempel der Themis und 
vor ihm das kiümſtlich aufgejchüttete Grab des Hippolytos, das 
Hippolyteion, beides wohl in geringer Entfernung von dem 
Asklepivstempel. Das Grab des Hippolytos ftand einerjeits in 
engem Zufammenhange mit dem Asklepios, Der ihn vom Tode 
erweckt haben follte, 2) andrerſeits mit dem Heiligtum der 
hippolytifchen Aphrodite Da man nun von diefem Tempel aug 
Troizen erbliden Tonnte, 3 jo lag er auf der Turzen Strede des 
Südabhangs, von der aus man das Gebirge von Methone jieht. 
Nah andern befand‘ fih aber das Heiligtum der hippolytifchen 
Aphrodite am Abhange des Lykabettos, der freie Ausficht bot, 
während man, der Angabe des Pauſanias folgend, welcher den 
Themistempel unmittelbar neben da3 Asklepieion und unterhalb 
desfelben das Hippolytosgrab jett, zu einem Punkte kommt, wo 
die Höhen von Agrai den Bli auf Troizen vollftändig be- 
nehmen. '%) Außerdem Hat ſicherlich Pauſanias von dem angeb- 
lich am Südabhange der Burg belegenen Tempel der hippolytifchen 
Aphrodite nichts erfahren, dem Aphrodifion, welches Phaidra 
geftiftet haben joll, als fie den Hippolytos bei den Myfterien zu 
Athen zuerft gejehen Hatte, und jener wieder nad) Troizen ge- 
gangen war; (diefem foll fie jogar den Namen Erotikon gegeben 
haben) ;?5) denn bei dem Haſchen des Periegeten nach ſeltſamen 
Merkwürdigkeiten würde er diefe Erzählungen nicht unbeachtet 
gelaffen haben. Er erwähnt beim Weiterwandern nır ein Heilig- 
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Bereinigung, welches in feiner Weile dasjelbe mit dem eben er- 
wähnten Tempel fein Tann, und ın welddem Aphrodite in ſehr 
bezeichnender Weiſe mit Peitho, der Göttin der Beredſamkeit, 
in Zufammenhang gebracht wird. Gndli findet er noch die 
Kultftätten der uralten Gottheiten der Yruchtbarkeit, der Ge 
Kurotrophos und der Demeter Chloe, welche fih wohl ſchon 
über oder neben dem Odeion des Herodes befanden, oder auf 
dem erſt durch jüngfte Aufräumungen aufgededten Plateau unter- 
halb des Niketempelz.?%) — Über dem Odeion des Herodes 
führte ein Weg auf die Burg hinauf, der in den Hauptaufgang 
einmündete. Noch jeßt erkennt man ?yeljenftufen, die zu dem 
erwähnten Plateau unter der Nitebaftion binaufführen. Auf 
den Plateau erkennt man einen in dem Boden bezeichneten 
Meg, welcher der älteften Anlage der Burg angehört und früher 
offenbar in dem Enneapylon eingefchloffen war. Er führte zu- 
nächſt in nördlicher Richtung auf einem breiten Abſatze des 
Felſens Hin und dann ala gewundene, mit Marmorplatten 
belegte Bahn, die durch Querrillen für Pferde und Wagen 
gangbar gemacht war, aufwärts bis zu dem mittleren Thore 
der Propylaien, welche den einzigen Aufgang zur Akropolis 
bildeten. Die fogenannte Nitebaftion, beherrfchte den Aufgang, 
war aber wohl urſprünglich eine Felſenmaſſe, die außerhalb 
des Befeftigungsplanes geblieben war; dann mochte Kimon nad) 
Erbauung der füdlichen Mauer und Abtragung der nördlichen 
Borfprünge dort feinen Turm (zrveyos) erbauen, an defien Stelle 
ipäter der zierliche Tempel der Athene Nike trat, als die Akro— 
polis aufhörte Feſtung zu jein, und die Macht der Göttin, ftärker 
ala Bollwerke, allein die Burg ſchützen follte CAIp& xeeiocww).??) 
In alter Zeit lag, wie Robert nachgewieſen, der Hauptaufgang 
zur Burg in der Richtung des Areiopags; die nadymalige mehr 


- füdmeftlidhe Tage erhielt er wohl erſt durch die Befeftigungen 


des Kimon, der die erponierte Lage der Burg dem Areiopag 
gegenüber erkannte, den mehr füdlichen Aufgang durch den 
Pyrgos ſchützte und die untere Terraffe aus feiner Befeftigung 
ausfchloß. So lag der treppenähnlihde Aufgang offen da. Erft 
in ber fpätern römiſchen Zeit erbaute man zum Schuße desfelben 
ein Kaſtell, wahriheinlih am Fuße des Abhangs, und ein 
Feſtungsthor zwiſchen diefem Kaftell und dem Pyrgos. In der 
byzantinischen Kaiſerzeit, etwa unter Yuftinian, wurde der ganze 
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wetliche Abhang mit Mauern überzogen; am Fuße desjelben, 
in gleiher Linie mit dem mittleren @ingange der Propylaien 
ein neues, burch zwei Türme 'verteidigtes Thor („das Beuleiche 
Thor”), und von diefem aus eine in zwei Abjäte geteilte Treppe 
mit Marmorftufen, zwiſchen denen die alte Marmorbahn, aber 
in veränderter Richtung beibehalten wurde, bis zu den Propylaien 
angelegt. Die Treppe wurde ſpäter zerftört, und «an ihrer Stelle 
neue Baftionen errichtet, im allgemeinen aber blieb der Charafter 
dieſer Befeftigung bis zur Gründung des Königreichs Hellas 
unverändert. ?®) 

Die Burgfläche jelbft bot für die Anfiedelung einen äußerſt 
engen Raum; denn fie ift ungefähr 275 Dieter lang und an der 
breiteften Stelle etwa eben jo breit.) Daß in der ältejten 
Zeit dort die Stadt gelegen bat, ift um jo wahrjcheinlicher, ala 
auch noch bis auf den Anfang unjeres Jahrhunderts da3 ganze 
Plateau mit Straßen erfüllt war.) Während des Kampfes 
mit den Türken, der zur Befreiung Griechenlands führte, diente 
die Akropolis als Zitadelle und wurde mit wechjelndem Glücke 
bald von den Türken, bald von den Griechen behauptet, und 
endlich am erſten April 1838 von den Bayern bejebt.°') Im 
Altertum ruhte jeit der Zeit der Iyrannen ber Fluch auf diefer 
Stätte, und jelbft zur Zeit des peloponnefifchen Krieges wagte 
es niemand feinen Wohnfit hier aufzufchlagen. 2) Die Gefamt- 
fläche des Burgplateaus ift keineswegs ganz eben. Urſprünglich 
309 fi) der höchſte Rüden oſtwärts in der Längsrichtung des 
Felſens Hin, — gegen Norden ein wenig, gegen Süden und 
Südoften ftärfer geneigt, bis hier die kimoniſche Mauer und die 
damit verbundene Auffüllung des Terrain zugleich) eine ebene 
Fläche und einen fteilen äußeren Rand ſchufen. Während da- 
durch die ganze Ofthälfte der Akropolis annähernd gleiche Höhe 
erhielt, blieb die weſtliche jehr erheblich geneigt, jo daß der Ein- 
gang zur Burg, unterhalb der Baftion der Athene Nike, volle 
25 Meter, der obere Rand aber des eigentlichen Aufitiegg — 
die jpätere mittlere Propylaienhalle — doch noch immer halb 
jo viel (41 engl. Fuß) unterhalb der höchſten Stelle des ge- 
wachſenen Felſens auf dem Bergplateau lag. ®3) 

Dem Kimon wird vorzüglich die Erbauung der Südmauer 
(86 vorıov Teiyos) zugeichrieben. ) Der durch die neuen Auf- 
ſchüttungen entftandene Tafelberg wurde aber ringe mit Mauern 
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umzogen, und innerhalb des befeftigten Raumes nordöftlic vom 
Eingange das eherne Koloffalbild der Vorkämpferin Athene 
(Ama IIgouaxos) errichtet. Auch diefe Statue lag mit ihrer 
Bafis in der Verlängerung der Achfe des jetigen Burgaufgangs. 
Ob Kimon feinen Befeftigungspları hat vollftändig zur Aus- 
führung bringen können, müſſen wir dahingeftellt fein lafſen; 
vermutlich war die Baftion (Pyrgos), welche die rechte Flanke 
de3 Burgaufgangs zu decken beftimmt war, bei der Halbheit 
aller Dtaßregeln jener ariftofratiichen Verwaltung, noch Teines- 
wegs vollendet, als nach dem Sturze diejes Regiments und dem 
Emporkommen der perikleiihen Entfeftigungspläne die totale 
Umgeftaltung diefer ganzen Burgfeite dur Mnefikles begann. 
Man kann annehmen, daß an der Stelle, wo jebt fi) der Nord- 
flügel der Propylaien erhebt, ein der Nitebaftion entſprechendes 
Feſtungswerk und auf der Burghöhe ein befeftigtes Thor errichtet 
werden follte.. Soweit Kimon das Nivellement de8 Bodens 
durchführte, hatte er es wohl ebenfo beabfichtigt oder ſchon 
vorbereitet, als e3 uns vorliegt. Sp begann Perikles in der 
glorreichen Zeit, ‚mo man feine befeftigte Burg innerhalb der 
Stadt braucdte, den friedlichen Bau der Propylaien und des 
Niketempels an denjelben Stellen, die eben noch für kriegeriſche 
Bauten zugerichtet waren. Doch mit dem Frieden hatte es 
feinen Beftand, und, wenn auch die Tyeinde nicht die Burg be= 
drohten, jo mußten doch jett alle Geldmittel auf Rüftungen 
verwendet werden. Auch das herrliche Werk des Mneſikles Sollte 
nicht vollendet werden, man ſah ſich zu einer empfindlichen Be— 
ſchränkung des urjprünglichen Planes genötigt und konnte ſelbſt 
jo an diefen nicht die letzte Hand legen. 8*) 

Wie alt der Niketempel fei, und ob er von Kimon erbaut 
worden, ift eine Frage, welche die Gelehrten vielfach beichäftigt 
hat. Zunädjft iſt nicht daran zu denken, daß ſchon vor der 
Zeit der kimoniſchen Burgſchanze ein uraltes Heiligtum der 
Siegesgöttin an derjelben Stelle geftanden habe, weil fonft die 
alte Kultſtätte hätte von Kimon zur Errichtung feiner Baftion 
zerftört werden müfjen. Ebenfowenig erjcheint es wahrjcheinlich, 
dag Kimon auf einer eigens dazu rejervierten Stelle des Pyrgos 
den Siegestempel erbaut habe; denn dadurdy würde er die 
fortifitatorische Wichtigkeit feiner Anlage jelbft wieder geſchmälert 
haben.®°) Zwar weiß man zu erzählen, daß der fiegreiche Feld⸗ 
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herr nad) der Schlacht am Eurymedon die ftadtbehätende Göttin 
des nahe gelegenen Side nad) Athen verpflanzt habe, und daß 
die Bildfäule dem vorperifleiichen Künftler Kalamis ala Modell 
gedient habe für feine im Auftrage der Mantineer nad) Olympia 
geweihte ungeflügelte Siegesgöttin.se) Doch find die Gründe 
für beide Thatfachen ſehr wenig ſtichhaltig. Wirklich Liegt die 
pamphyliſche Stadt Side fünf Stunden von jenem Schlachtfelde, 
und bie Athene Nike auf dem Pyrgos trug einen Granatapfel 
in der Hand, wie die Münzen der Stadt Side auf der einen Seite 
ihrer Münzen den Granatapfel und auf der andern das Bildnis 
der Athene führen. Aber einerjeit3 ift von Side in den Berichten 
von der Eurymedonſchlacht nicht die Rede, und aus den Tribut- 
Iiften erfieht man, daß Athen feine Herrichaft auf jenen Ort 
gar nicht ausgedehnt Hat, andrerjeit3 ıft die in der Reife auf: 
brecdende Frucht des Granatapfelbaumes überall und ſeit den 
älteften Zeiten ala Sinnbild der üppigen Fruchtbarkeit ein ge- 
wöhnliches Attribut, au in der Hand der Siegesgättin. ®7) 
Wenn man vollends gemeint hat, daß die Athene Nike aus 
der angeblich befiegten Stadt geborgt fei, fo find zwar Über- 
ftedelungen von Gottheiten aus der beſiegten nach der fiegreichen 
Stadt nicht ungewöhnlid — wir erinnern an die Erbauung 
de3 Tempel? der Tnidiichen Aphrodite dur) Konon®®) und an 
die Hinüberführung der Juno von Veji nad) Rom, welche nad) 
der Verſicherung des Livius gern folgte®?) — aber es ift nicht 
recht denkbar, daß die am Eingange zur Burg thronende Sieges- 
göttin einen fremdländiſchen Urfprung gehabt habe. Auch läßt 
fh aus der Beichaffenheit derjelben fein Rückſchluß auf das 
Alter des Tempels machen. Nach der Angabe der Schriftfteller 
war ba3 Kultusbild eine hölzerne Statue, ?%) ftammte aljo aus 
unvorbenflicher Zeit und mochte erft jpäterhin in einem bejondern 
Heiligtume eine Stätte finden, oder es trat auch wohl an jene 
Stelle ein modernes Mtarmorbildnis, welches aber in Haltung 
und Attributen dem befannten Holzichnigbilde (Eoavor) ftrenge 
nachgebildet war. 2!) (Abgeſehen von diefer Kultitätte finden wir 
in ſpäterer Zeit die Stegesgöttin als ein junges Mädchen mit 
großen goldenen Flügeln dargeftellt.”%) So geftaltet ift die 
Nike auf der Hand des olympilchen Zeus 9°) und der fiegbringenden 
Athene im PBarthenon.) %) Es konnte alſo fehr gut die von 
Kalamis gefertigte und von den Mantineern nach Olympia ge- 
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tweihte Nike den Typus der athenifchen ungeflügelten Siegesgöttin 
an fich tragen. Der Tempel, in dem jpäter die Nike Apteros, 
welde man in diefer Eigenſchaft mit Athene identifizierte, 5) 
aufgeftelt war, iſt aller Wahrſcheinlichkeit nach zu derjelben 
Zeit mit den Propylaien gebaut (437—432 v. Chr.), und faum 
denkt noch jemand daran, in ihm ein Denkmal der fimonifchen 
Siege zu fehen. °%) 

Der zierlihe Bau bat ſich unverjehrt bis zum Ende des 
fiebenzehnten Jahrhunderts erhalten, fo daß Spon und Wheler 
(1676) ihn noch jehen und beichreiben fonnten.?”) Als aber die 
Osmanen nach der Niederlage bei Batrai (23. Juli 1687) zum 
Schute gegen die zahlreiche venetianische Artillerie, um bie 
Akropolis durch eine neue Batterie zu verftärken, den Tempel 
der Nike Apteros abbrachen und zugleich das Pulvermagazin 
in das Gewölbe unter der Cella verlegten (Septbr. 1687), 8) 
verſchwand er faſt ſpurlos von dem Erdboden. Am Jahre 1751 
war richt? davon übrig als einige Trümmer, welche hinreichten 
feinen Stil und feine VBerhältniffe zu zeigen, und in einer Dauer 
in der Nähe vier Stüd eines mit Bildhauerei verzierten Tyrieje.?) 
Diefe vier Steine wurden um das Jahr 1804 durch die Agenten 
des Lord Elgin nad dem Britiihen Mufeum gebracht. 00) 
Endlih wurde durch ein Dekret der königlich griechiſchen Negie- 
rung vom 14.116. September 1834 Ludwig Roß autorifiert, 
Ausgrabungen auf der Akropolis anzuftellen; diefer fand (1835) 
bei Abtragung der türkiſchen Baftion vor den Propylaien fo 
reihliche Refte des alten Niketempels, daß man daran gehen 
fonnte, denjelben auf jeinen alten Fundamenten wieder aufzu- 
bauen.1%1) Bei der Wiederherftellung konnten Dach und Giebel 
nicht aufgerichtet werden. Auch der ringsum Laufende ionijche 
Fries ift nicht vollftändig, aber zum größern Zeile erhalten. 
Der Tempel war von der unterften Stufe bi? zur Spike des 
Giebel3 nur 23 Fuß hoch. Fein geglättete Quadern aus pente- 
liſchem Marmor bilden die Kleine Gella und die heitern Säulen= 
hallen an der Border: und Rückſeite. Der ganze Eindrud ift 
jo anmut3voll, daß man ſich gedrungen fühlt, das Tempelchen 
unter die perikleiſchen Bauten einzureihen, wiewohl e3 unter 
denjelben nirgends namentlich erwähnt wird. jedenfalls fällt 
jeine Erbauung in die ‚Zeit des Aufſchwungs kurz vor dem 
peloponneftichen Kriege, da die Athener zur Zeit dieſes unſeligen 
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Krieges oder nach demjelben einer ungeflügelten d. h. immer an 
Athens Geſchick gefeflelten Siegesgöttin Tein Heiligtum erbauen 
fonnten. 10%) Im Innern der Cella thronte ehedem jenes alte 
ehrwürdige Holzbild (oavor), Nike ohne Ylügel, in der Rechten 
einen Sranatapfel haltend, in der Linken einen Helm. Bon dem 
Holzbilde ift natürlich jet feine Spur mehr aufzufinden; dafür 
lehnen an den Wänden jchöne Marmorplatten mit reizenden 
Reliefdarftellungen, die geflügelte Siegesgättinnen bdarftellen. 
Es wurde nämlich bereit? zu Anfang des Juni 1835 in ber 
Nähe des Siegestempels eine große Platte aus pentelifchem 
Marmor mit geflügelten Niken in Hautrelief gefunden, welche, 
während fie einerjeit3 durch ihren Gegenftand offenbar in irgend 
einer Beziehung auf den Tempel zu ftehen jchien, andrerfeits 
doch vermöge ihrer Größenverhältniſſe unmöglih an einem jo 
Heinen Gebäude angebracht geweſen jein konnte. Ihre Beftimmung 
war lange ein NRätjel, bis man, ala der Abbruch der Batterie 
weiter in die Tiefe vorrückte, noch mehrere Bruchſtücke von einer 
ganzen Reihe ähnlicher geflügelter Niken in Hautrelief vorfand. 
Man überzeugte ſich durch vergleichende Meffungen und Spuren 
auf der Oberfläche der marmornen Gejimsplatten längs der 
Nordſeite des Unterbaues, daß dieje Reliefs eine Baluftrade bildeten, 
welche den nördlichen Rand des Unterbaues von feiner Norbiweft- 
ede bi3 an die fleine Stiege, die von dem Aufgang zu den 
Propylaien ſeitwärts hinaufführt, und von dort wieder bis an die 
Nordoſtecke des Nitetempels in ‘Form einer Attila befrönte. 199) 
Diefe Baluftrade war wohl nicht gleichzeitig mit dem Tempel 
erbaut, jondern erft durch das jpätere Bedürfnis geboten. Wie 
gefagt, fteht der Niketempel auf dem Pfeiler der füdlichen Burg— 
mauer ſchräg, jo daß zwijchen jeiner Nordfeite und dem Rande 
des Pfeiler? gegen die Propplaientreppe Hin nur ein kleiner 
ſpitzwinkelig dreiediger Raum übrig bleibt. Diefen jchmalen 
Raum mußte man dur) eine feite Brüftung gegen die große 
Treppe Hin umgeben, um die Gefahr des Herabftürzens zu be- 
fettigen für jeden, der von der Vorderhalle nad) der Hinterhalle 
gehen wollte Acht runde Löcher, die in der obern Fläche jeder 
Dlatte eingebohrt find, deuten auf ein metallenes Gitter hin, 
welches nötigenfall3 bei feindlichen Angriff den Verteidigern ſogar 
ala Bruſtwehr dienen konnte. 104) 

Mit Ausnahme von zwei oder drei find die einzelnen Nelief- 
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platten in äußerft verftümmeltem Zuftande auf und gefommen. 
Um fo ſchwerer ift es ſowohl im allgemeinen feftzuftellen, 
welche dee in jenen plaftifchen Darftellungen zum Ausbdrud 
geflommen, al® auch im bejondern aus dem Bildwerk felbft 
einen Rückſchluß auf die Entftehungszeit zu machen. Die Schlüffe, 
welche man aus den größeren oder kleineren Fragmenten von 
etwa zwanzig erhaltenen Figuren zieht, laſſen eine feierliche 
Opferhandlung vorausfeßen, dur die ein Seefieg gefeiert 
werden ſoll. Beſonders find in Erwägung zu ziehen die Zeile 
des Relief, welche eine zufammenhängende Darftellung ent: 
halten, zunächft eine Nike, welche einen Helm an einem Tropaton 
befeſtigt. Das Original iſt nicht mehr in Athen vorhanden; 
von bem Kleinen Fragment de3 den Helm auf den Pfahl 
ſetzenden Unterarms befindet jich ein Abguß im Häuschen bei 
dem Erechtheion. Der dargeitellte Vorgang läßt ſich noch deut- 
licher erfennen aus einer Nachbildung von einem ſpäteren Künftler, 
die fih in der Glyptothek zu München befindet. Ferner erkennt 
man auf einem andern Bruchſtück einen behelmten Kopf mit 
Teilen von Oberarm und Bruft, auf welcher drei Bohrlöcher 
für die Aigis bemerkt werden. Aus der Entfernung des Kopfes 
vom obern Rande, von welchem ein Eleiner Teil jamt dem Loch 
für den Stab erhalten ift, und aus der Bewegung ift deutlich, . 
dab die Figur fit, und zwar hat es durchaus den Anſchein. 
als ob fie auf einem Schiffe fie. Mit der erhobenen rerhten 
Hand zog fie das Gewand in die Höhe. Auf der linken Seite 
ift teilweiſe ein Flügel erhalten. Berühmter noch ift eine dritte, 
nad) links gewandte Nike. Sie ift beichäftigt, mit der rechten 
Hand ein aufgegangene®e Band ar der Sandale des rechten 
Fußes wieder feitzubinden. Der Kopf fehlt. 9%) Wie dieſe 
Fiqur in die Opferhandlung paſſe, wird in verichiedener Art 
erklärt. Einige meinten, fie lege ihre Sohlen ab, um in den 
Tempel zu treten, doch von einem Tempel ift überall nicht die 
Rebe, ebenjomwenig wie von einer Ankunft nad) raſchem Fluge, 
bei ber die Göttin die ſchönen Sandalen (nad zredıdla) löſe. 
Es jcheint wirklich) die einfachfte Deutung die richtigfte zu sein, 
fein mythologiiches, Jondern ein künſtleriſches Motiv anzunehmen, 
wie ähnliches bei den menſchlichen Figuren des PBarthenonzuges 
vorkommt. Die Göttin befeftigt einfach ein losgervordenes Band 
der Sandale. !°%) Durch eine Gruppe endlich, welche eine vierte 
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Platte enthält, wird und die Gefamtidee des ganzen Nelief3 am 
meiften nahe gelegt. Wir jehen darauf zwei Niken mit einer 
vorwärts jpringenden Kuh.!) Diele ıft mit gutem Grunde 
Hein und zierlicy gebildet, damit ihre Bändigung durch die 
zarten Mädchen nicht zweifelhaft erjcheine; die eine hält das an- 
ipringende Tier zurüd, wobei fie an einem Stein einen Halt- 
punkt für ihren Fuß jucht, die andere weicht feinem Anſprung 
aus und fchreitet lebhaft vor. Die Auffaffung der Gefamthand- 
Img wird auch noch dadurch erjchwert, daß die ganz unaus- 
geführten Ylügel der Siegegöttinnen beftimmt genug auf weitere 
Ausführung durch Malerei hinweisen, es aber nicht möglich ift, 
über die Ausdehnung ihrer Anwendung abzujprechen, da Teinerlei 
Farbenſpuren erhalten find. Bei alledem fcheint es feitzuftehn, 
daß die Kompofition auf der Schmalfeite Athene enthalten habe 
fitend, ihr gegenüber Nike hochauftretend. Auf der Langfeite 
wiederum Athene, auf einem Schiffe fitend, zufchauend, wie ihr 
Tropaion errichtet, und das Opfer zu diefem herbeigeführt wird. 
63 iſt alfo derjelbe Gedanke, den die ungeflügelte Siegesgöttin 
verfinnbildlichen follte, auch Hier auf das deutlichfte ausgeſprochen, 
dab der Sieg mit Athene und Athen unzertrennlich verbunden 
jei. 108) Menn die Göttin anfcheinend auf einem Schiffe fit, fo 
kann dies zwar im allgemeinen auf die fiegreiche Seeherrſchaft der 
Athener gedeutet werden, aber wahrſcheinlicher iſt, daß ein be— 
ſonderer Seefieg gemeint fei, den zu ermitteln, ohne die Geſchichte 
und den Runftcharatter der Abbildungen zu befragen, nicht mög- 
li ift. 

Was ben Iebteren betrifft, jo glaubt man in der Bevor- 
zugung der Detailbehandlung, welche den Stil der Parthenon- 
monumente bedeutend überbietet, eine viel jpätere Zeit zu er- 
fennen. Zu weit dürfte freilich die Annahme Böttichers gehen, 
welcher die Baluftradenrelief3 für Zeile der Wertgefchente hält, 
die nach de Paufaniad Angabe Attalos auf der Akropolis auf- 
ftelte, ganz abgejehen davon, daß des Attalos Weihgeſchenke in 
Statuengruppen beftanden, deren Nefte wir im Original oder in 
Nahbildungen befiken. !°%) Die Behandlung der Gemwandung 
in der pergamenischen Schule im zweiten Jahrhunderte vor Chrifti 
Geburt, von der jeßt jo herrliche Proben in den von Humann 
entderkten Skulpturen des großen Zeusaltares vorliegen, die Art, 
wie das Nackte durch die Bekleidung fichtbar dargeftellt ift, und 
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twie fich diefe dem Nadten anlegt, laffen die Baluftradenreliefs 
ala verwandt erfcheinen, aber ſchwerlich ala zeitgendfftich, ſondern 
ſchon ala Erzeugnifje einer Übergangsperiode, die auf often der 
Großartigfeit und Ruhe das Cffeftvolle und Anmutige juchte. 
Dabei herriht in der Arbeit durchaus nicht eine feſte Auf- 
faffung, jo daß man fi) verfucht fühlt, die Ausführung verfchie- 
denen Künftlern zugufchreiben, da fie dem Werte nach ſehr ver- 
ſchieden iſt und nur in einzelnen Stüden die Meifterhand er: 
fennen läßt. So ift die Sandalenlöjerin eine der jchöniten Ge- 
ftalten der ganzen alten Kunft und nicht nur überhaupt den 
andern Darftellungen weit überlegen, jondern fie zeigt auch bejon- 
der3 mehr Strenge, Sorgfalt und Stil als die der Kuh vor: 
aneilende Nike, jo ſchön fie auch gedacht fein mag. Demnad) 
dürfte Overbect der Wahrheit näher kommen, wenn er die An- 
lage der Nifebaluftrade gegen das Ende der neunziger Olym- 
piaden, etwa um die Jahre 390—380 anſetzt, 1220) wo fie dann 
mit den fiegreichen Seeerpeditionen des Konon in Berbindung 
zu jeßen wäre. Kekuls will nur bis auf das Jahr 407 (OL. 98, 1) 
zurücgehen, two unter dem Archon Euktemon Alktıbiades nad 
den großen Siegen von Abydos und Kyzikos und nach der Er: 
oberung von Byzanz triumphierend in feine Waterftadt eimzog, 
und die Sonne des Glücks wieder über Athen aufzugehen jchien.t!!) 
Wird fih auch nicht beftimmt der Termin der Erbauung der 
Baluftrade auf dieſes Jahr fixieren Lafjen, fo fcheint doch feden- 
fall3 die Heine, von dem Aufgang zu den Propylaien nach ber 
Tempelterraffe hinaufführende Treppe erft nad) dem Propylaien- 
bau (437— 432) hinzugefügt zu fein, während vorher der Zu: 
gang zum Tempel durch den ſüdlichen Propylaienflügel ſtatt 
fand. 112) Diefer weitere Weg blieb dann für die Opferzüge 
vorbehalten, durch die Treppe wurde aber ein näherer Weg den 
Fußgängern geboten. Die Treppe ſteht mit der Richtung der 
Baluftrade, wie fih aus Baureſten nachweiſen läßt, in einem 
innern Zujammenbange, fo daß ſich alſo gegenfeitig von der Er: 
bauung der einen auf die der andern ſchließen läßt. Schwerlich 
ift diefe Treppe eine Zuthat aus chriftlicher Zeit, jondern gehört 
mitfamt ber Baluftrade wohl noch dem fünften Jahrhundert 
(vd. Chr.) an. 118) 

Der Tempel ift ein fogenannter Amphiproftylos, d. h. det 
Tempel hat Säulen — hier je vier — an der Oft- und Well: 
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front. Die Länge beträgt etiva 27, die Breite 18 Yuß, und der 
Umfang kommt dem eine3 mäßigen Saales gleich. Die Aus— 
bildung der ioniſchen Formen ift noch eine fchlichte, doch bereits 
volllommen Klare; das Kapitäl namentlich zeigt die Elemente deg 
Joniſchen in feiner, wenngleich) einfacher Behandlung. In der 
Ornamentik ift die Bemalung überwiegend vor der plaftifchen 
Behandlung. Die Säulen etwa 72/, Durchmeſſer hoch, erheben 
ſich noch nicht zur Schlanfheit der jpätern Werke, die Baſis 
läßt eine gewiſſe Unbeftimmtheit der Profilierung erkennen. 11%) 

Um für die Beichreibung der weitern Tempel große Weit- 
läufigfeiten zu vermeiden, twollen wir an diejer Stelle das Weſent⸗ 
lichſte über die Raumeinteilung der alten griechiichen Tempel, 
ihre plaftifchen Verzierungen und das dabei vertvendete Material 
bi3 auf Perikles' Zeit voranjchiden. 

Der Zugang zum Tempel fand ftet3 von Often her ftatt. Der 
innere Raum zur Aufnahme de3 Kultbildes heißt Cella. Diele 
hatte von allen vier Seiten mafjive, aus horizontal gelagerten, 
jorgfältig behauenen und ohne Mörtel zufammengefugten Stein- 
blöden beftehende Mauern, nur mit einer Lücke im Often für den 
Fingang. Dem Eingang gegenüber ftand an der Hinterivand der 
Gella die Bildfäule der Gottheit, dem Eintretenden zugewendet. 
Tiefem Allerheiligften wurden allmählich Säulenhallen ringsumher 
angefügt, zunächft vor der Eingangshalle (Pronaos), dann an der 
Rückſeite (Poſtikum). Oft wurde bei größern Tempeln ein be- 
jonderer Hinterraum (Opifthodomo3) don der Cella durch eine 
fefte Mauer abgejchieden, der mit dem Poftilum zujammenhing. 
Ein Tempel, der nur an der Vorderjeite des Pronaos Säulen 
hat, während recht3 und links Verlängerungen der Umfaffungs- 
mauern des Tempels (Unten) den Abſchluß bilden, heißt templum 
in antis. Nimmt aber die Säulenreihe die ganze Breite des 
Daues ein, jo heißt er Proſtylos, und, wenn fich diejelbe An 
ordnung auch an der Rückſeite twiederholt: Amphiproftylos. Der 
Niketempel iſt alfo ein Amphiproftylos; denn er hat vorne und 
hinten je vier Säulen; hingegen der Tempel der Themis zu 
Rhamnus ift ein Antentempel.115) Bei manchen der größeren 
Zempel zieht fi um den in einer diejer drei Grundformen auf: 
geführten Bau noch eine Säulenftellung (Peripteros) rings- 
herum; fie heißen Beripteraltempel. Ein folder PBeripteral- 
tempel in größter Vollendung ift der Parthenon zu Athen, wo 
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die Säulenreihe ih um einen Amphiproftylos (mit einem Opi- 
fthodomos) herumzieht. Der Nemefistempel in Rhamnus bat 
an der Border- und Hinterfeite Antenhallen und ringsherum 
einen Peripteros; 16) dieſelbe Anlage zeigt der berühmte Poſei— 
dontempel zu Päſtum 121 und der jogenannte Theſeustempel zu 
Athen. 2%) Wird die Säulenftellung verdoppelt, fo erjcheint der 
Dipteraltempel. Das auffallendfte Beifpiel ift der große Zeus- 
tempel zu Athen, das jogenannte Olympieion, ein Antentempel 
mit drei Säulenreihen davor und dahinter, und mit ziwei Säulen: 
reihen an den Langſeiten. 119) 

Mit Recht Hat man den griedhiichen Tempel ein Säulen: 
haus genannt; da die Säulenreihen bei einem Privathaufe unter: 
jagt waren.1?%) Das heilige Gebäude wurde nicht unmittelbar 
auf dem Boden errichtet, jondern erhob fi) auf einem aus 
großen Steinblöden feft und jorgfältig gefugten Unterbau (Krepi: 
doma) von drei oder mehreren Stufen über die umgebende Land- 
ſchaft, um den Tempel fo erhoben gleichſam der Gottheit als 
Weihgeſchenk darzubringen.2) Solder Stufenſchichten bemerken 
wir bei dem Parthenon,!?2) dem Nemeſistempel zu Rhamnus 123) 
und auch bei dem Erechtheion!?*) drei, bei dem Niketempel vier.!2°) 
Die Stufen diefer Plattform (Stereobates) waren zu Hoch, um 
als Treppen dienen zu können, deshalb waren an der vordern 
und Hintern Schmalfeite in der Mitte Kleinere Treppenftufen 
eingefügt, wie fie in der Abbildung und in dem Plane angegeben 
find, welche Michaelis jeinem Werke über den Parthenon bei: 
gefügt Hat.1?%) Auf der glatten Oberfläche des Unterbaues 
(Stylobates) erhebt ſich der Tempel ala oblonges Rechteck, deſſen 
Yängere Seiten ungefähr das Doppelte der jchmaleren meſſen. 
Die Säulen davor oder an den beiden Schmaljfeiten oder rings- 
um ftüßen da3 aus mächtigen Steinblöcden zufammengejegte Ge 
bälk und durch dieſes das fteinerne Giebeldach mit feinen Bild: 
werten. Die Dede der Säulenhalle wird aus Steinbalfen ge 
bildet, welche einerjeit3 auf dem Gebälf der Säulen, andrerjeits 
auf der Gellamauer auffiegen. Die Zwiſchenfelder (Kalyımmatien) 
wurden mit dünnen fteinernen Platten ausgefüllt, die man durch 
Anbringung von viereckigen Aushöhlungen (Kafjetten) noch leichter 
machte. 137) Fenſter hat der griechiiche Tempel nicht, Dagegen 
in der Mitte feiner vordern Giebeljeite eine mächtige Flügelthür, 
und um dieje nicht zu verdecken, mußte die Anzahl der an diefer 
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Seite ftehenden Säulen eine gerade fein. So find beim Parthenon 
je vier Säulen zu beiden Seiten des &ingangs, 123) beim Poſei— 
donternpel zu Päftum je drei, 129) beim Niketempel zu Athen je 
zwei. 150) Bei größern Tempeln wurde, um dem Innern mehr 
Kt zu geben, eine Vorrichtung getroffen, vermöge welcher der 
mittlere Teil des Tempels entfernt und eine Öffnung (Opaton) 
gebildet werden konnte. Dadurch kam ein Zeil der Cella unter 
freien Himmel zu liegen; deshalb nannte man ſolche Gebäude 
Hypäthraltempel. Der mittlere Teil des Daches ruhte dann auf 
zwei Säulenftellungen , welche ihrerjeit3 wieder auf dem Gebält 
zweier unterer Säulenreihen ſtanden.121) Cine doppelte Säulen- 
reihe der Art übereinander ift ung noch in den Ruinen bes 
großen Tempels zu Bäftum erhalten,132) im Zeustempel zu Olympia 
und vielleicht auch im Erechtheion ift eine ähnliche Konſtruktion 
vorauszuſetzen. 19°) Eine jeltene Gunft des Schickſals hat uns in 
den Säulenreihen des erftgenannten Tempels ein Muſter hypä- 
thraler Anlage vor Augen geftellt. Zwei Reihen von je fieben 
Säulen teilen die Cella in ein breites Mittelfchiff und zwei Schmale 
Seitenfchiffe. Erſteres war ohne Dede, und noch fieht man die 
obern Säulenreihen der Galerieen, tvelche die einfpringenden Flügel 
des Daches zu unterftühen hatten. Auch die beiden Treppen, auf 
welchen man bie Galerie erftieg, find noch vorhanden. 134) 

Der Stamm oder Schaft der Säule ftieg entiweder vom 
Fußboden direkt auf oder war mit diefem durch den Säulenfuß 
(Baſis) verbunden. Dad obere Ende der Säule bildete das 
Kapitäl, auf dem das Gebälf lagerte. Das Kapitäl verbreitert 
ji nach oben, gleichſam um die Laft bequemer aufnehmen zu 
können. Darüber find von Mitte zu Mitte eines jeden Kapitäls 
die einzelnen Steinbalten gelegt, welche das Epiftylion (Archi⸗ 
trav) bilden; auf dem Architrav ruht der Fries, wegen feines 
Reliefſchmuckes auch Zophoros genannt. Über den Fries tritt 
nah außen die Platte des Geſimſes (Geijon) weit vor, während 
er nad innen den Steinbalfen der Hallendecke ala Auflager 
dient. Auf den beiden Schmalfeiten bildet dieſes Geſims die 
Grundlinie, über welcher ſich der ftumpfe Winkel des Giebel: 
dachgefimſes erhebt. Das jo entitandene dreiedige Feld (Tym- 
‚ banon) ſchloß den wichtigſten plaftiichen Bilderſchmuck des 

Tempels ein. Eine Steinplatte (Plinthos) auf dem Gipfel des 
Dachgeſimſes trug die Giebelblume (Akroterion) 13°), ebenſo 
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ſchloſſen die untern Enden des Giebels mit Steinplatten, die 
eine halbierte Palmette, eine Statue oder ein religiöſes Symbol 
ſchmückte. 186) Über das Gefims Hin zieht fich noch die Rinn⸗ 
leifte (Sima), hinter welcher fi) das Regenwaſſer fammelt, um 
durch hohle Zierföpfe an den Seiten abzufliegen.?) Die 
Ziegel, welche da3 Dach bededen, find in abwechſelnden Bahnen 
von flachen Regenziegeln und gewölbten Deckziegeln geordnet. 
Lebtere enden bei ihrer Begegnung auf der Dachhöhe in pal- 
mettenartigen Tirftziegeln, während ihr unteres Ende an der 
Traufrinne mit einem Stirnziegel gejchloffen ift. 

Das Innere des Tempels war nur das Wohnhaus des 
Gottes und ala ſolches möglichft einfach gehalten, während in 
den chriftlichen Kirchen der Hauptſchmuck auf die innere Aus- 
ftattung des Gotteshaufes, in dem die Gemeinde fich verfammelt, 
verwendet wird. In der Cella war ein Kleiner Opferaltar an- 
gebracht, und im Hintergrunde ftand auf erhöhten Throne das 
Bild der Gottheit, der das Heiligtum gewidmet war. In der 
Vorhalle ftand eine Schale mit geweihtem Waſſer, mit dem fich 
jeder Eintretende zum Zeichen der inneren Reinigung bejprengte. 
Bor dem Tempel erhob ſich noch ein Brandopferaltar dem Ein: 
gange in dem Tempelbezirk gegenüber, welcher lehtere das Heilig: 
tum umgab und gegen außen ftreng abgrenzte. Diefer Bezirk 
diente der großen Menge des Volkes ala Verfammlungsplat bei 
religiöfen Feſten und Feierlichkeiten, nur wenige traten in die 
geöffneten Hallen des Tempels, um der Gottheit ein Opfer oder 
ein Weihegejchent darzubringen, gewöhnlich betrachtete man dırcd) 
die geſchloſſene Gitterthür die im Innern aufgeftellten Schätze 
und Koftbarkeiten. Deshalb war der Außenbau des griechischen 
Zempel3 jchön gegliedert und reich geſchmückt, wobei dem ver- 
ſchiedenen Charakter der einzelnen Völkerſchaften und der fchöpfe- 
riſchen Phantafie der Künftler ein weiter Spielraum verftattet 
wurde. Die beiden Hauptrichtungen des griechiſchen Stils ent- 
Iprangen der Eigenart der Völkerſtämme, welche die Hegemonie 
auch in politiicher Hinficht für fi in Anspruch nahmen, ber 
Dorer und der Jonier. Später trat der korinthiſche Säulen- 
bau Hinzu, der fi) aus dem ionifchen entwickelte, aber durdh 
reihlide, oft überladene Ausihmüdung der Säulen fenn- 
zeichnete. 

Die Hauptkunftiwerfe der perikleiſchen Periode find im bo- 








Die Akropolis bis auf Perikle. 303 


riſchen oder im ionifchen Kunftftil erbaut, um im Berfolg viele 
Srläuterungen zu jparen, wollen wir hier die twejentlichen Unter⸗ 
iheidungen zujammenftellen. Zunächſt überrafcht der doriſche 
Stil dur Ernft und Würde. Ohne Bafis fteigen die Säulen 
von der oberften Stufe de Unterhaus (Stereobat) in dicht- 
gedrängten Reihen mit einem Interkolumnium von 1:/,—1Y/, 
Modul auf. Unter dem Modul, welchen man bei der Meffung 
antiker Gebäude zu Grunde zu legen pflegt, veriteht man bie 
Hälfte des unteren Säulendurchmefferd. Ein aus dünnen Platten 
gefugter Stylobat dient ihnen ala gemeinfamer Fuß.8) Den 
runden Schaft bedecken die Ranelierungen (Rhabdoſis) von oben 
nad unten, zivanzig (zuweilen nur ſechzehn bis achtzehn) enge 
Kanäle, welche mit den Kanten ſcharf zufammenftogend parallel 
emporfteigen. Die Säule erhebt ſich nicht ganz ſenkrecht, ſondern 
bi3 auf ungefähr ein Drittel der Höhe ſchwillt fie um ein Ge- 
ringes an (Entafis), verjüngt fi) dann aber, jo daß fie endlich 
etwa um ein Sechftel des untern Durchmefjerd fich verringert.139) 
Die Höhe des ganzen Schaftes, einjchlieglic des Kapitäls, be- 
trägt an den Monumenten der beiten Zeit etwa 5"/,, an ben 
altertirmlichen oder provinziellen Denkmälern oft weniger, jelbft 
nur vier untere Durchmefjer. Dicht unter dem obern Ende der 
Säule läuft ein feiner Einfchnitt ringgsum; von hier aus bi3 
zum Sapitäl rechnet man den Hals der Säule. Über dem Halfe 
find drei oder mehr Schmale Bänder oder Riemchen, dicht über- 
einander um das Ende des Schaftee. Das Kapitäl befteht aus 
zwei Hauptteilen. Der untere (Echinos) Iadet weit über den 
Schaft aus und zieht fi dann mit ſcharfer Ausbiegung oben 
zufammen. Auf ihm ruht weit vortretend der Abakus (“BeE), eine 
Eräftige, vieredige Platte, die das Gebält aufnimmt. An den 
Anten (Stirnfeiten der Mauern) wird aus dem Abakus eine 
leichte Platte und aus dem Echinos ein zart überfchlagendes 
Glied (Kymation) mit einer Blätterreihe; unter diefer entipricht 
ein breites Band dem Halſe der Säule Auf dem Abakus ruht 
der Architrav oder das Epiftylion; nach oben grenzt ein hervor- 
tretendes Plättchen oder ſchmales Band den Architrav von dem . 
Frieſe ab.14%) Der Arditrav iſt ein gewaltiger, von einer 
Säulenachje zur anderen reichender Steinbalfen, welcher in unge- 
gliederter Form ftreng und beftimmt jein Weſen ala Verbindung 
der Säulen und Unterlage des Oberbaues ausſpricht. Nur 
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metallene Bilder und vergoldete Weihinjchriften pflegte man als 
leichteren Schmuck an ihm anzubringen. 4!) Der Fries (Trigly- 
phon) war nicht ganz mit Skulpturen geſchmückt, jondern durch 
aufrechtftehende, etwas vortretende vieredige Steinblöde, die mehr 
hoch als breit find (Zriälyphoi), in einzelne Felder geteilt. 
Sie erſcheinen ala Träger des Giebels und entſprachen urjprüng- 
ih den dahinter Tiegenden Duerbaltentöpfen. Die Triglyphen 
haben davon den Namen, daß fie auf der Borberfläche zwei 
ganze und auf den Eden zwei halbe jcharf eingezogene Rinnen 
haben und daher den Namen „Dreifchlite‘ führen. Zwiſchen 
ihnen bleiben ala ungefähr quadratiiche Tyelder die Metopen 
(metopae, ueroria „Ziwilhenöffnungen“), urſprünglich offen 
und wohl als Tenfter dienend, zumeilen durch Hineingeftellte 
Gefäße geihmüdt, ſpäter regelmäßig durch Steintafeln gefchloffen, 
meift mit Relief? geſchmückt. Unter den Triglyphen, bie fich in 
beftimmten Zwiſchenräumen über jeder Säulenmitte ımd über 
der Mitte des Säulenabftandes erhoben, waren Eleinere Plättchen 
(Mutuli) angebracht, von welchen ſechs tropfartige Klötzchen 
nieberhängen (orakayuoi — regulae „Lineale”). 142) 

In der Blütezeit wurden die dorifchen Tempel aus weißem 
Marmor aufgeführt. Ehedem und too die Gelegenheit oder bie 
Möglichkeit, ein jo koſtbares Material zu beſchaffen, nicht vor- 
handen war, behalf man fi mit geringeren Steinarten, die 
dann mit poliertem Stud bekleidet wurden. Um den Embdrud 
des Tempels zu erhöhen, trat teilweife Bemalung mit verjchiedenen 
Farben ein (Polychromie). Die Triglyphen jcheinen meiftenteila 
blau gewejen zu fein, die Metopen und das Giebelfeld entichieden 
rot, doch aud oft blau oder ohne alle Färbung. An dem fo- 
genannten Theſeustempel in Athen waren die Tropfen und das 
Plättchen unter der Hängeplatte de3 Kranzgeſimſes rot, Die 
Mutuli und das Rinnchen unter den Triglyphen (gleich dieſen 
felbft) blau. Der innere Fries, der fi an der Wand der Gella 
hinzog, Hatte blauen Grund. Das Balkenwerk der Halle hatte 
rote Bemalung; die Vertiefungen der Dede hatten azurblauen 
Grund mit roten und goldnen Sternen. Außerdem ſcheint. 
befonder? an den Afroterien, Bergoldung ftattgefunden zu 
haben. +9) Noch weiteres ift bei den einzelnen Tempeln im 
Derfolg zu erwähnen. 

Der heitere ionifche Tempelbau ift in der ganzen Anordnung 
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von dem borijchen im Grunde verfchieden. Schon die Form 
der Säule madt einen ganz entgegengejeßten Eindrud. Bon 
dem gemeinjamen Stylobat erhebt ſich diefe nicht unmittelbar, 
jondern durch einen befondern Fuß (Bafis ‚ Spira) vorbereitet; 
dadurch wird jede Säule zugleih ala ein fjelbftändiges Eingel- 
weſen charakteriſiert. Den untern Zeil der Baſis macht eine 
viereckige Platte (Plinthos) aus, den Übergang zum Freisrunden 
Stamme bilden mehrere Glieder von runder Grundfläche, die 
fd) auf den Plinthos legen. In Nleinafien, wo ſich dieſer Stil 
zuerſt geſtaltete, vollzieht fich dieſer Übergang in beſonders 
weicher Form. Zwei ſcharf eingezogene Hohlkehlen (Trochilos) 
werden durch hervortretende Plättchen, die als Aſtragale (Schnüre) 
erſcheinen, miteinander und mit dem Plinthos verbunden. Auf 
dieſe lagert ſich ein polfterartiger Wulft von halbkreisförmigem 
Brofil (Zorus), auf welddem der Schaft mit einer leifen Ein- 
jiehung (dem fogenannten Anlauf) fich erhebt.!) Bei fpäterer 
reiderer Entwidelung der Kunftformen pflegten die Kehlen noch 
durch mehrere Stäbchen, der Wulft durch plaftiiche Ornamente 
nah Art geflochtener Bänder mit Blättern und Knoſpen ge= 
ſchmückt zu werden. 145) Die jogenannte attiiche Baſis nähert 
ſich dadurch dem doriſchen Stile, daß fie für alle Säulen die 
gemeinfame Plinthe beibehält, betont alfo die Einzelbedeutung 
minder ſcharf, indem fie nur die runden Glieder antvendet, 
Aber auch dieje verändert fie derart, daß nur eine Kehle ſich 
dem Schafte unterlegt, jedoch mit diefem und dem Boden nach 
oben und unten durch je einen Wulſt verbunden, von denen der 
untere eine größere Höhe und Ausladung hat ala der obere. 
‚seine dvortretende Plättchen verbinden die einzelnen Glieder unter 
einander. Zum Schuß der letteren finden fich die Schubftege 
(Stamillen) jowohl unter der Bafis als zwiſchen den einzelnen 
Sliedern. !45) 

Die auffteigende Säule bat eine leichtere, ſchlankere Geftalt 
ala die dorifche, eine mäßigere Verjüngung und eine leiſere An- 
ihwellung. +) Während die Länge des doriſchen Säulenfchaftes 
an den beiten Dionumenten nod nicht ſechs untern Durchmeſſern 
(5—5%,) gleichlam, erreicht die ionifche Säule deren 81/,—9Y,. 
Auch der Abftand der Säulen, bei den doriſchen Tempeln etiva 
gleich 1'/,, wächft hier bis auf ziver Durchmeſſer. Diefe ſchlankeren, 
graziöſen Verhältniffe geben der ionifchen Säule einen „veiblichen 
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Charakter dem männlichen der doriſchen gegenüber. !**) Tyerner 
ift die Behandlung der Kaneluren eine lebhafter beivegte. Ihre 
Anzahl fteigt auf 24, und die einzelnen find durch einen ſchmalen 
Steg, einen Teil der Säulenperipherie, von einander getrennt, 
dabei tiefer, in vollerer Rundung ausgehöhlt, auch enden fie 
oben wie unten am Schafte in Freisförmiger Schlußlinie, Anfang 
und Ende der Säule unfaneliert lafiend. 9%) An denfelben 
Stellen, oben und unten, erweitert plößli” die Säule ihren 
Durchmeffer in einer ſtarken Ausbiegung ,‚ die man den Ablauf 
nennt. 15°) 

Am originellften ift das Kapitäl geftaltet. Zwar hat eg, 
wie das dorifche, einen Echinos, diejer zeigt aber ein runderes 
Profil und geringere Ausladung; fein Profil wird dur das 
ftulpierte Ornament de3 Eierftabes ausgejprochen. Den Säulen- 
hals vertritt unter demjelben ein ſchmales, manchmal mit einem 
Perlenſtabe geſchmücktes Band. Über dem Echinos breitet fich 
ftatt des einfachen Abakus ein doppeltes Polſter aus, das auf 
beiden Seiten weit vorſpringt und in ſpiralförmiger Windung 
mit kräftig geſchwungenen Schnecken (Voluten) endet. Die Voluten 
ziehen ſich dann ſpiralförmig von vortretenden Säumen ein— 
gefaßt, zuſammen mit einem Auge in der Mitte, das auch wohl 
durch eine Rofette vertreten wird. Den ſpitzen Winkel zwiſchen 
Polſter und Volute füllt gewöhnlich eine Blume aus. Über 
der Volute bildet eine Kleine, häufig durch ein Blattmufter zier- 
lich ornamentierte Welle den obern Abſchluß des Kapitäls. 151) 
Die Seitenanficht des Kapitäls ift ſehr verjchieden von ber 
vordern. 159) Man fieht hier unter dem dedenden Abakus nur 
das Bolfter, das nach beiden Seiten ich herunterbiegt, in der 
Mitte aber unter feiner Rundung den Echinos mit feinem Eier- 
ftabe blicken läßt. Ein Band in Geftalt einer Binde oder einer 
geflochtenen Schnur verbindet in der Mitte die beiden Seiten 
des Polfters. Nur an den attiſch-ioniſchen Monumenten fehlt 
dieſes Band. Während alfo das doriſche Kapitäl eine nad) 
allen Seiten gleichartige Geftalt zeigt und nicht bloß zu der 
einen Richtung des Architravs, jondern auch zu der Ereuzenden 
der Dedbalfen in Beziehung fteht, ift das ioniſche Kapitäl nur 
für den Architrav berechnet. Aus diefer Anordnung ergab fich ein 
Übelftand an den Eden der Säulenteihe. Hier hätte das Kapitäl 
für die eine der beiden Seiten jedenfalls feine eigene Geiten- 
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anficht darbieten müſſen, die, mit ihrer weichen Polfterbildung 
nicht für die äußere Wirkung berechnet, in einem unlöslichen 
Gegenſatze zu den übrigen Sapitälen geftanden haben würde. 
Daher bequemte man fich zu einer Art von Täufchung, indem 
man demjelben Kapitäl nach beider Außenjeiten zwei Vorder— 
anfichten gab, jo jedoch, daß die zufammenftoßenden Boluten, 
wegen Mangels an Raum für ihre beiderjeitige normale Ent- 
faltung, fi nad) vorn herauskrümmten und fo verkürzt zu- 
jammentrafen. 1°°) 

Der Architrav zeigt nicht die ſchwere ungeteilte Mächtigfeit 
des borifchen, jondern, obwohl in ganzer Höhe aus einem Steine 
beftehend, wird er aus zwei, gewöhnlich aus drei nach oben 
der Schattenwirfung wegen übereinander vortretenden Streifen 
zufammengejeßt, '54) die manchmal durch feine Perlenſchnüre mit- 
einander verbunden werden. Ein mit Perlen- und Eierftäben 
verziertes Glied grenzt den Architrav vom Triefe ab. Diefer, 
ohne Triglypheneinteilung, bietet in durchaus ungegliederter, au 
aufrecht geftellten Steinblöden zuſammengeſetzter Fläche für Skulp- 
turſchmuck einen bedeutfamen Hintergrund und ift in der ganzen 
Ausdehnung als Zophoros (Bildträger) mit Reliefflompofitionen 
bedeckt; jo beim Nitetempel an der Burg 155) oder beim Tempel 
am Iliſos. 156%) Nach oben ſchließt der Fries in charakteriftischer 
Weife mit einem Gliede von geſchwungenem Profil und ent- 
iprechendem Blattornament. Über ihm jpringt die Hängeplatte 
des Kranzgefimſes, wie beim doriichen Stile, mit Träftiger 
Schattenwirfung weit vor, aber die doriſchen Mutuli verwandeln 
ſich in eine Neihe toürfelartiger, in dichten Sintervallen an- 
georbneter Vorſprünge, der jogenannten Zahnjchnitte. Giebel- 
und Dahbildung ift im wejentlichen der dorifchen gleih. Das 
Giebeldreieck, das höher gebildet ift, ala bei den dorifchen Tempeln, 
wird nach oben durch zierlich ſkulpierte Glieder begrenzt. Das 
Siebelfeld nimmt auch hier den Schmud von Statuen auf. Die 
Wand bat oben, two fie an die Dede ftößt, ein Kapitälgejims, 
das unter einer Platte ein mit Eierftab und Perlenband ge- 
ſchmücktes Glied von geſchwungenem Profil und unter diefem 
einen mit Palmetten gezierten Hal3 zeigt. Die Traufrinne 
(Sima) nimmt, wellenartig umgebogen, eine geſchweifte Geftalt 
an, Karnies genannt. 157) 


Die Anwendung farbiger Zuthat an ioniſchen Monumenten 
20 * 
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trat in dem Maße zurüd, wie die plaftiſche Ausprägung der 
Bauglieder zunahm; aber jelbft an den Boluten der Kapitäle 
hat man Farbenſpuren und im den Augen derfelben Goldrefte 
entdedt und meint, daß die Vergoldung bei Werken ioniſchen 
Stils bejonder3 bevorzugt, die maleriiche Ausftattung nur auf 
feines Hervorheben gewifler Hauptglieder beſchränkt geweſen fei. 
Der Grund des Triefes und des Giebelfeldes, von welchem die 
Giebelfelder ſich abhoben, fcheint eine entichiedene Färbung gehabt 
zu haben. 15°) | 

Der korinthiſchen Säulenordnung ift fchon oben bei Er- 
wähnung des Lyfifratesdentmals (330 v. Chr.) Erwähnung ge- 
than, bei dem das Tempelchen, auf deffen Dache ber choragiſche 
Siegesbreifuß ftand, von korinthiſchen Säulen getragen wird. 15°) 
Diefe Stilgattung war nur Abart und Miſchung aus der doriſchen 
und tonischen und hatte nichts Originelles. Sie war ın der 
pradhtliebenden, reichen Handelsſtadt entftanden, von ber fie den 
Namen trägt, und angebli die Erfindung des Bildhauers 
Kallimachos, eines jüngern Zeitgenoffen des Pheidias. Wenn 
auch diefe Angabe Vitruvs 260) nichts weiter ift als eine anmutige 
Anekdote, jo verträgt fie fi) durchaus mit dem fonft bekannten 
Kunftcharatter des Kallimachos, deſſen Zeit dadurch einigermaßen 
beftimmt wird, daß als fein. einziges öffentliches Werk der ünft- 
liche Leuchter für die ewige Lampe im Erechtheion angegeben 
wird. 10) MWährend die Künftler aus der Zeit des Pheidias 
nur bie Grundgedanken eines Kunſtwerks Mar und fühlbar hin— 
ftellten, wendete Kallimachos auf die übermäßig Torafältige 
Bildung des Detail einen nie fich genugthuenden Fleiß; '*%) 
deshalb erhielt er den Beinamen Satateritechnos d. h. einer, der 
jeine Kunft im feinen Ausführen kleinlicher Einzelheiten gleichſam 
hinſchwinden Yaffe.2°2) Noch befonders erivähnt werden von 
diefem höchſt achtbaren Künftler, 1%) er habe das Bohren bes 
Marmor erfunden ‚165) und, wenn man freilich dies nit von 
der erften Erfindung, ſondern von einer erweiterten Anwendung 
verftehen muß (denn an den äginetifchen Giebelftatuen Liegen die 
Spuren des Bohrer deutlich vor) —: jo mag doch Kallimachos 
den Marmorbohrer zuerft verwendet haben, um eigentümliche 
Effekte herborzubringen, da durch den Bohrer im Gegenſatze Des 
flachen Meißels, der die großen und breiten Flächen herftellt, 
icharfe, Kleine, tief unterhöhlte Einzelheiten, tiefe Gänge in den 
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Yalten der Gewandung, feine Wellen in den Locken des Haupt- 
haars hervorgebracht werden. Zugleich iſt erfichtlih, daß das 
korinthiſche Kapitäl — fei e3 nun aus dem fogenannten Anthemion 
des ioniſchen Kapitäls entftanden oder von Kallimachos erfunden — 
wegen feiner eleganten Zierlichleit und Reichhaltigkeit an Detail- 
formen nur bei ausgedehnter Antvendung des Bohrers fich her⸗ 
ftellen läßt. 166) 

Um den Kunftcharatter der Torinthifchen Bauweiſe noch mit 
wenigen Worten zu bejchreiben, müfjen wir hervorheben, daß 
die weſentlichen Grundelemente des baulichen Gerüftes bem 
ioniſchen Stile entlehnt And, nur werden gern alle Teile mit 
ftulpierten Bändern und verwandtem Ornament bededt. Das 
Kapitäl jedoch bildete fich in eigenartiger Weile fort, indem eg 
feine arditektoniichen Verzierungen aus dem Pflanzenreiche ent- 
nahm. Ein Runditab faßt oben die Kraft des Stammes zu- 
jammen, und läßt das Kapitäl in der Geftalt eines geöffneten 
Blumenkelches erjcheinen. Zierlih ſteigt ein Kreis von acht 
Blättern des Akanthos (Bärenklau) auf, der, mit feinen Spitzen 
zierlich überjchlagend, fi nad außen biegt. Aus den Zwiſchen⸗ 
räumen diejer Blätter erhebt ſich eine zweite, ähnlich geftaltete 
Blattreihe. Soweit herrſcht noch das Runde der Grundform 
vor, aber bei jchon vergrößertem Umfange; nun aber beginnt 
ber Übergang ing Viereck. Zwiſchen ben oben Blättern fprießt 
je ein Blumenftengel hervor, welcher unter dem Schuße zarter 
Dedblätter ſich teilt, mit dem ſchwächern Stengel (dem Schnörfel, 
helix) fi} nach der Mitte des Abakus emporiwindet, mit dem 
andern zu einer Träftigen Volute anſchwillt, die fich nach der 
Che des Abakus aufſchwingt und dort von der Laft ſchnecken⸗ 
artig umgebogen wird. So treffen auf den Eden ftet3 je zwei 
Boluten der benachbarten Kapitälfeiten zufammen, wodurch der 
Übergang ins Vierer! volllommen wird. Das Kapitäl hat durch 
diefe gleihartige Ausbildung aller feiner Seiten wieder die all- 
gemeineren Vorzüge geivonnen, welche das doriſche auszeichnen, 
im ioniſchen aber aufgegeben find.1°) Wegen der Pracht der Aus- 
führung, der vegetativen Ornamentik und der freieren Anwend— 
barkeit für alle Stellungen im baulichen Organismus erlangte dieſe 
Stilart in der jpätern Zeit eine außerordentliche Beliebtheit. !°°) 

Architrav und Fries entiprechen dem ioniſchen Stile, pflegen 
aber reicher verziert zu ſein. Das Geſims wird noch dur 
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Kragfteine (Konfolen) ausgezeichnet, vor deren zierlich gejchtwungene 
Unterfeite ein Afanthosblatt ſich legt. Die weiten Zwiſchenräume 
der Kragfteine ſchmückte man mit rofettenartigen ſtulpierten 
Blumen. Hierdurch) wurde eine xeichere, lebendigere Schatten: 
wirkung und ein fräftigerer Abſchluß erreicht.) Daß man 
zum Ausſchmuck gerade das Akanthosblatt gewählt hat, erklärt 
fi teils aus der kräftig zähen Beichaffenheit desfelben, teils aus 
der graziöfen Zeichnung feines tief ausgebuchteten, fein gezahnten 
Blattrandes. Über die Bemalung der korinthifchen Bauglieder 
läßt ſich nichts Gerwifjes jagen, do kann man annehmen, daß 
bei dem bedeutertden Übergewicht der Skulptur fie noch mäßiger 
al3 an den ioniſchen Formen angeivendet tuorden jet. 170) 

ragen wir nun nad denjenigen Stellen an dem griechiſchen 
Zempel, wo ſich die Plaftit mit der Architektur verbindet, Yo 
wird nur in Ausnahmefällen die Säule oder der Pfeiler durch 
eine als Gebälfträger fungierende Menſchengeſtalt erſetzt. Die 
beiden eminenteften Beifpiele für dieſe Ericheinung finden in 
ganz bejondern Umftänden ihre Begründung. Die Karyatidın 
in dem Seitentempel des Erechtheion waren eine geniale Erfin- 
dung, teil bei masfiven Mauern der Raum vollftändig duntel 
geblieben twäre ‚17:) und die Atlanten von Akragas,72) welde 
anftatt der Pfeiler die Deckenbalken des Tolofjalen Zeustempels 
trugen, waren befiegte Giganten, welche die Tempeldede über 
dem Haupte des Zeus und feiner Verehrer ſchwebend erhalten 
mußten und in ihrer ergiwungenen Stellung und ſchwer wiegenden 
Laft die Macht des Gottes verherrlichen follten. 17%) Kinen 
Vergleich beider Gruppen wollen wir bei Gelegenheit der Be 
ſprechung des Erechtheions anftellen. Sonft findet ſich der 
ornamentale Skulpturſchmuck auf dem über dem Epiftylbalten 
ruhenden Fries und an dem von den Dachtraufen umrahmten 
Giebel, endlih im Innern des Tempels an der Mauer der Gella, 
welcher als Borte der ala Teppich gedachten Wand aufzufafjen ift.!’*) 
Der bildlihe Schmud des Tempels ftand im Zufammenhang 
mit der Tempelgottheit und ihrem Kult, ohne daß wir jedod 
immer im Stande wären, die überſchwenglich geiftreich jchaffenden 
Künftler zu verftehen. | 

Die Urfprünge der Bildnerei gehen bis in unvordenkliche 
Zeiten zurüd. Schon den mauerbauenden Kyflopen hat man 
plaftiiche Werfe zugefchrieben, wie den mykenaiiſchen Löwen und 
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ein Meduſenhaupt in Argos.1?%) Außerdem werden beſondere 
daimonische Innungen in Beziehung auf Metallarbeit genannt, 
die Daktylen und die Telchinen. Die erfteren (eigentlich Finger) 
bauften am phrygiſchen Ida und richteten der Mybele allerlei 
ins Wert, fie hießen Kelmis (dev Treiber, Hammer), Damna- 
meneus (der Bändiger, Zange) und Akmon (Amboß); am 
Idagebirge auf Kreta traten fie in der Fünfzahl auf.17%) Die 
Telchinen waren uralte Metallarbeiter auf Rhodos, auf Kypros 
und in Sikyon. Auch ihre Namen deuten fich leicht, wie 
Chryſon (Goldarbeiter), Argyron (Silberarbeiter), Chalton (Erz⸗ 
arbeiter). Sie follen. dem Kronos die Harpe, dem Pofeidon den 
Dreizack umd außerdem die erften Götterbilder aus Metall ver- 
fertigt haben. 7) Schon mehr aus dem Dunkel der Sage heraus 
treten bie fogenannten Daidaliden. Man thut wohl recht daran, 
von eimer bildlofen (aneikoniſchen) Periode einen Übergang zu 
den Statuen durch die Annahme zu vermitteln, daß zuerſt rohe 
Steine (gyoi Al3or),'?°) Gteinpfeiler, 17%) Holgpfähle und der— 
gleichen 180) ala Kultusbilder aufgeftellt wurden, die weniger 
duch die Form ala durch die Konſekration (Tdgvors) ihre Ver- 
ehrungstwürbigfeit erlangten, 181) denen man aber, um das 
Zeichen in nähere Verbindung mit ber Gottheit zu feßen, einzelne 
beſonders bezeichnende Teile hinzufügte, Köpfe von charakteriſtiſcher 
Form, Arme, welche Attribute oder Stränge hielten, Phallen bei 
ben erzeugenden Gottheiten. Dadurch entftand die Pfeilerbildung 
(teredywvos 2eyaoia) der Hermen. is) Gin großer Fortichritt 
gegen dieſe alten Bilder iee) wird dem mythiſchen Daidalos zu= 
geicrieben, der feinen Statuen die Augen öffnete, fo daß fie 
zu blicken, die Füße trennte, jo daß fie zu fehreiten jchienen, 
und man meinte, man müſſe fie binden, damit fie nicht fort- 
liefen. 1%) Doch kann von ihrer Lebendigkeit nur gegenüber 
der lebloſen Steifheit der alten Bilder die Rede fein, denn daß 
fie an fi roh und unſchön waren, geht aus manchen Äußerungen 
der Schriftfteller hervor, die in jenen Statuen wegen ihres Alter- 
tum3 zwar etwas Göttliches wittern, fie aber wunderlich an 
zuſchaun nennen und als die Heinen und häßlichen Anfänge 
der Bildhauerkunft bezeichnen, da jeder Künftler, der zu Plat 
Zeit ſolche Götterbilder hätte arbeiten wollen, ſich lächerlich ge- 
macht Hätte.) Daidalos ift feinem Namen nad) der Vertreter 
der Holzſchnitzerei und bezeichnet den Zeitpunkt, wo ftatt des 
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lebloſen und kalten Stein? das weiche Holz gewählt wurde. 186) 
Deshalb ſchlägt derjelbe jenen Wohnfit in Athen auf, d. h. bie 
neue Kunſt findet dort den meiften Anklang. Die Zunft der 
attiſchen Bildſchnitzer und Bildhauer leitete bis in Die fpätefte 
Zeit hinab ihre Herkunft von Daidalos ab, und die Daidaliden 
-waren gleichbedeutend mit den altattifchen Bildern; zu diefem 
Geichlechte vechnete fi auch Sokrates, der in feiner Jugend 
fich mit Bildhauerkunſt beichäftigt Haben fol. Menigftens 
zeigte mar an den Propylaien von ihm eine Gruppe der be- 
Heideten Chariten und einen Hermes Propylaioz. 187) 

Daidalos leitet una in die Anfänge der Neliefbildnerei 
hinüber. Homer jagt nämlich bei Beichreibung des Scildes, 
den Hephaiftos für Adhilleus verfertigt: 

Einen Reigen auch ſchlang der hinkende SFeuerbeherricher, 

Jenem gleich, wie vorbem in ber mweitbewohneten Knoſſos 

Daidalos künſtlich erfann der Iodigen Ariabne = 

Blühende Jünglinge bort und vielgefeierte Jungfraun 

Zanzeten, all’ einander bie Hänb’ an dem Knöchel ſich haltend. 
Schöne Gewand’ umfchloffen die Yünglinge, heil wie des les 
Sanfter Slanz, und die Mädchen verhüllete zarte Leinwand. 

Jegliche Tänzerin ſchmückt' ein Tieblicher Kranz, und ben Tänzern 

Hingen goldene Dolch’ an filbernen Riemen herunter. 

Bald nun hüpften jene mit wohlgemeſſenen Zritten 

Leicht herum, ſowie oft die befeftigte Scheibe ber Töpfer 

Sitzend mit prüfenden Händen herumdreht, ob fie auch Taufe; 

Bald dann Hüpften fie wieder in Orbnungen gegeneinander. 

Zahlreich ftand das Gedräng' um den Lieblichen Reigen verfammelt, 

Innig erfreut; vor ihnen auch fang ein göttlicher Sänger 

Rührend die Harf'; und zween Haupttummeler tanzten im Sreife, 

Wie den Gefang er begann, und dreheten fich in der Mitte. 1%) 

Das eigentümliche Kunſtwerk, welches ſich Hephaiftos zum 
Modell genommen haben fol, und das dem Daidalos zugejchrieben 
wird, findet fich auch fonft erwähnt, und Pauſanias giebt an, daß 
der daidalifche Choros der Ariadne noch zu feiner Zeit in Knoſſos 
borhanden war, und zivar als Relief von weißem Marmor. 189) 
Durch die Angabe dieſes Materials wird die Echtheit deöjelben 
jehr verdächtig, da wir jogleich chen werden, daß die Arbeiten 
in Marmor einer verhältnigmäßig fpäten Zeit angehören. 

Die älteften Relieffiguren, die wir Tennen, find aus Stein 
gemeißelt, bie Löwen von Mykenai '9%) und die Niobe dom 
Berge Sipyloz.1%) Die Erwähnungen von Kunſtwerken bei 
Homer jind für die damalige Kunftentiwidelung nicht beweiſend, 
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da der Dichter diefelben dem SKünftlergotte Hephaiſtos beilegt 
und gewöhnlich feiner Phantafte freien Lauf läßt.!?) Doch 
manches wäre in jeinen Beichreibungen unmöglich, ofme bie 
Boraußfegung einer faktiſchen Grundlage. Diez betrifft befonders 
feine genaue Kenntnis von der Technik der Metallbildierei. 19°) 
Den Metallguß, twenigftens den Figurenguß, kannte Homer nod}- 
nit. Aber die Holzichniterei mit dem Mefjer aus freier Hand 
(bieıy), wie durch Drechſeln (dıvom), und die in der oben er- 
wähnten Stelle genannte Töpferkunſt, endlich) die Buntweberei 
der Weiber, vielleicht auf phöniziichen Einflüffen beruhend , ift 
ſchon für das homerifche Zeitalter verbürgt.1?) Als die älteften 
wirflichen menſchlichen Denkmäler wird die Lade des Kypſelos 
im Heraion zu Olympia, und als nicht viel ſpäter der von 
Bathykles von Magneſia erbaute Thron des amyklaiiſchen Apollo 
genannt. Das erftgenannte Kunftwert war ein SKaften aus 
Zebernholz; von bedeutendem Umfange und vieredliger oder ellip- 
tiſcher Geftalt, welcher im Opifthodomos des Heratempels in 
Olympia ftand, wo ihn aud) Paufanias jah.!%5) Die Reliefs 
waren teild aus dem Zedernholze des Kaſtens jelbft geſchnitzt, teils 
aus Gold und Elfenbein gefertigt und auf den Holzgrund auf- 
genietet. Sie bedediten die vordere Langfeite und die beiden 
Schmaljeiten des Kaften? und zwar in fünf übereinander 
liegenden Streifen (ywoaıs). Die Hinterfeite de3 Kaſtens Scheint 
mit Bildiwerken nicht verziert und gegen bie Tempeltwand geftellt 
geivefen zu fein. Pauſanias verjeßt die Zeit der Entjtehung 
diefer Kifte in die zehnte Olympiade (740—737) und nennt 
Gumelos ala den Berfertiger der Aufjchriften, aber Herakles 
hatte darauf fchon feine gewöhnliche Tracht, 19%) die er erft nad) 
DL. 30 (660-657) erhielt. Aufgeftellt ift fie in dem Tempel 
von ben Kypfeliden ala Tyrannen de3 reichen Korinthos ſpäteſtens 
vor DI. 49, 2 (582).1?% Der Thron des amhklaiiſchen Apollo 
fallt wohl in des Kroiſos Zeit, wo die Spartaner zuerft auf 
koftbare Weihgeſchenke (avadnuare) bedacht geweſen zu fein 
ſcheinen. Deshalb Hatten fie den berühmten Toreutifer Bathykles 
mit feinen Arbeitern nach Amyflai berufen, um ein thronfiß- 
artiges Gebäude für das uralte, dreißig griechiiche Ellen hohe, 
aus getriebenem Erz ohne alle Kunft verfertigte Bild des Apollo 
zu machen. Die Aufgabe war um ſo ſchwieriger, da das Bildnis 
nicht jaß, jondern fteif aufgerichtet ftand auf einer Baſis, welche 
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das Grab des Hyakinthos einſchloß, mitten ın dem Thron, 
welchem ber Sit fehlte. Ungewiß ift, aus welchem Dtaterial 
der Thron beftanden habe, am wahrideinlichften aus Marmor. 
Die Kompofition des ornamentalen Bildwerks läßt fi) aus den 
Notizen des Pauſanias nicht entnehmen. Zwei Horen und zwei 
Chariten bildeten ala fogenannte Karyatiden die Füße des Thrones. 
Als Stüßen der Armlehne dienten einerjeit® zwei Tritonen, 
andrerjeits Typhon und Echidna. Die Pfoften der Rücklehnen 
waren durch je einen Dioskuren zu Roß befrönt, die Lehre trug 
den Chor des Bathylles umd feiner Genoſſen. Außerdem hatte 
der Thron noch eine reiche Yülle von Reliefs, wahrjcheinlidh in 
friegartiger Anordnung. 19%) Die Reliefbildnierei in Thon ift nad) 
des Plinius Beriht von emem ſikyoniſchen Töpfer Butades 
(DL. 29 — 664--61) erfunden. Es ſoll nämli die Tochter 
desſelben, von Liebe zu einem Jünglinge ergriffen, ala dieſer 
in bie Fremde ging, den Umriß feines Schattens an der Wand 
mit Kohle umzogen, und der Bater den Umriß mit Thon aus- 
gefüllt, und mit feinen übrigen Töpferwaren am Teuer gehärtet 
haben; dies Bild ſei im Nymphaion zu Korinth bis zur Ber- 
ftörung der Stadt gezeigt worden. 9%) Den Erzguß erfanden 
Rhoikos und Theodoros, die Söhne des Phileas, und Telekles 
von Samoa (20 oder 30 Olymp. — 700—660). Der Bildhauer 
Melas von Chios ſoll endlich (in den dreißiger Olympiaben 
660—620) 29%) die Skulptur in Marmor in Aufnahme gebracht 
haben; Material der älteren Meiſter von Chios war der parifche, 
Lychnites genannte Marmor, der nur buch bergmännische Arbeiten 
bei Fackelſchein ſich gewinnen ließ und ebenfofehr durch fein 
hartes und glänzendes, halb durchſichtiges Korn wie durch ſein 
ſehr homogenes, nicht blättriges Gefüge ausgezeichnet ift. 29%) 
Von Tempelverzierungen gehörten die Reliefs in dem Tempel 
der Athene Chalkioikos gewiß einer ſehr alten Zeit an; an 
welcher Stelle, ob an den Wänden des Tempels oder in horizon= 
talen Streifen um das Bildnis der Göttin herum, die Ab- 
bildungen ſich befinden haben, läßt ſich nicht mehr entſcheiden; 
auch über die dargeftellten Mythen jagt Paufaniag nur ganz 
ungefähr, daß Thaten des Herkules, die Diozkuren, Perjeus und 
die Geburt der Athene dargeftellt waren. *0%) Tempel und Bild 
wurden dem Künftler Gitiadas zugejchrieben, deſſen Chronologie 
fich nicht genau beftimmen läßt, und der wahricheinlih um die 
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Zeit des zweiten mefleniichen Krieges lebte. 20%), — Die älteften 
erhalterren Reliefplatten ftammen aus den Metopen des Frieſes 
von dem mittleren Burgtempel in Selinus (600 v. Chr.). 2%) 
Ziver find umverjehrt, mehrere in Brucftüden und Trümmern 
auf ung gefommen.?%) Die Platten beftehen aus Kalktuff und 
haben etwa3 über einen Meter ins Geviert; da3 ſtark vor- 
ipringende Relief erhebt fich auf rot bemaltem Grunde, ebenfo 
war das Ornament über den Reliefplatten und einiges Detail im 
Relief jeldft bemalt, wahrjcheinlich buntfarbig; die Augen waren 
nur durch Malerei dargeftellt. 20%) Die eine vollftändig erhaltene 
Reliefplatte läßt ung Herakles erblicken, twelcher die diebifchen 
Kerfopen gebunden an einem Tragholze über den Schultern 
davonträgt; die andre Jchildert die Tötung der Medufa im 
Beifein Athenes und die Geburt des aus dem Halfe der Meduſa 
berporgefprungenen Pegajos. 2°) Auf der Perjeusplatte fällt 
die mit breitem Kopf, fletichenden Zähnen und hervorgeſtreckter 
Zunge gebildete Meduſa befonders unangenehm auf, die noch 
außerdem deshalb den Eindruc des Häßlichen macht, weil das 
Imfe Bein und der unförmlih rechte Fuß grob verzeichnet 
find. Störend ift ferner, dat alle Figuren in beiden Gruppen 
mit den unteren Zeilen in Seitenanfiht, mit den oberen in 
Vorderanficht dargeftellt find. Ebenſo ftehen gegen alle Natur und 
Möglichkeit, auch im Iebhaften Ausschritt, beide Füße mit den 
ganzen Sohlen platt auf dem Boden. Mißlungen ift auch der 
Oberſchenkel des Hintern Kerkopen, die knieende Stellung der 
Medufa, die verkehrt herabmwallenden Loden der aufgehängten 
Kerkopen. In dem Ganzen aber zeigt ſich troß mancher Unge- 
ichieflichfeiten eine vorgejchrittene Kenntnis des menjchlichen 
Körper? und Sorgfalt in der Ausführung mit weiſer Benutzung 
des engen gebotenen Raumes. 2") — Bei biefer Gelegenheit fei 
noch mit wenigen Worten der Relief3 gedacht, mit welchen, 
wie oben erwähnt, gegen rein griechifche Sitte, der Ardjitrav- 
balfen eines alten dorifchen Tempels de3 Kleinen Ortes Aſſos in 
Troas, nördlid) Lesbos gegenüber, verziert war. Die Platten find 
im Anfang unjeres Jahrhunderts entdedit und ſeit 1838 in den 
Louvre verjeßt.2°%) Die Formgebung der Figuren ift ziemlich 
ftumpf, befonders wohl wegen des ungünftigen Materials (Granit 
oder grober afchgrauer Kalkſtein). Am meiften ftört das mit 
wenig Geſchmack feftgehaltene Geſetz der Iſokephalie; denn da 
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alle Figuren, fie mögen fien, ftehen, reiten, gleiche Kopfhöhe 
haben, jo find diefelben je nad) ihren Stellungen und dem Raume, 
der für diejelben vorhanden war, auf einer und derjelben Platte 
riefig groß und puppenhaft klein abgebildet. Dargeftellt find 
teild Tierkämpfe (Löwen, die Hirfche zerreien, gegeneinander 
anftürmende Stiere), teils dahınjprengende Kentauren (wobei 
die Kentauren ſchon mit vier Pferdebeinen dargeftellt find), der 
Ringlampf des Herafles mit einem fiſchſchwänzigen Triton, ge- 
lagerte Männer, tweidendes Vieh und dergl.219) Die Zeit der 
Anfertigung ſcheint nicht vor der fechzigften Olympiade (540—537 
v. Chr.) anzujeßen zu fein. 211) 

Derjelben Zeit gehören die Relief? an dem MWeftgiebel des 
großen Athenetempel3 zu Aigina an, während der Oftgiebel wohl 
um zehn Olympiaden Tpäter (500-497) ausgeſchmückt ift und 
der Blüteperiode der Kunft viel näher fteht.*12) Die vollftändige 
Ausdrudzlofigkeit und oft lächerliche Verzerrtheit der felinuntifchen 
Metopen ließ ung nicht erwarten, daß in wenigen Sahrzehnten 
die Kunft einen fo gewaltigen Tortfchritt machen werde. Die 
Dannigfaltigkeit der Stellungen, die Naturtwahrheit und Leben: 
digkeit der Formen, daneben eine freilich noch meift hervor- 
tretende Ausdrudslofigkeit und Unſchönheit der Köpfe, die über- 
haupt ala Nebenjache behandelt werben, zeigen durchweg Spuren 
der Übergangzzeit zwiſchen der alten Hieratiichen und der fünft- 
leriſch entwickelten päteren Kunftperiode. Auf die Feſſeln der 
hieratiſchen Zeit ift das typiſche „ſtarre, einfältige” Lächeln 
zurüdzuführen, fo gut bei den Kämpfenden wie bei den Gefallenen, 
bei den Göttern wie bei den Menſchen, das aus der guten, alten 
Zeit überfommen war und für fchön galt.) Mit diejen 
Giebelgruppen mögen die Aigineten ihren Tempel geſchmückt 
haben, als die Perfernot abgewendet war, um die Großthaten 
ihrer Heroen, gleihjam als Vorbilder ihrer eigenen Tüchtigteit, 
zu feiern. 2%) Zuerſt befannt wurden dieje unſchätzbaren Refte 
des archaiſchen Kunftitils durch die Architekten Cockerell und 
Haller, welche 1811 planmäßig den Athenetempel auf Aigina 
unterfuchten, der zuerſt fäljchlih al3 Tempel des Zeus PBan- 
hellenios aufgefaßt war.215) Ber den Ausgrabungen ringsum 
fanden fie die Giebeljtulpturen beider Fronten, welche nad) Athen 
famen und von da fpäter nad) Zante, wo fie zum Verkauf geftellt 
wurden. Dort kaufte fie Wagner, der treue und glüdliche Be— 
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rater des damaligen Kronprinzen Ludwig don Bahern (tegierte 
1825—1848) für 10000 venezianifche Zechinen (70000 ſüdd. 
Gulden), ſchaffte fie in mühevoller Fahrt nach Griecheriland (1812) 
und dann nad) Rom (1815), wo er diefelben im Verein mit 
Thorwaldien reftaurierte; endlich wurden fie (1820) im Nigineten- 
ſaal der Glyptothek zu München aufgeitellt.2.%) Die Dar- 
ftelungen an beiden Giebeln gehören ihrem Stile nach der noch 
altertümlicden Kunft an vor ihrer Entwidelung zu voller Tyrei= 
heit, jedoch jo, daß der Tortichritt der aiginetifchen Kunſt in 
zwei aufeinander folgenden Generationen vepräfentiert wird. Im 
Weftgiebel find die Gewänder enge anliegend, glatt geipannt 
oder in künſtliche regelmäßige alten gelegt, die Haare faben- 
artig oder zu künſtlichen Löckchen geordnet. In den Körpern 
ericheinen die Hüften zu ſchmal, die Beine faft zu lang, die 
Arme faft zu kurz, aber in der Darftellung des Anochengerüftes 
und der Muskeln zeigt fi) eine wunderbare, auf feharfer Be— 
obachtung der Natur berufende Durchbildung der Formen, 
während den an fich ftreng regelrechten Bewegungen die Ge- 
ichmeidigfeit fehlt. An den Köpfen find die Augen jehr hervor- 
liegend gebildet und etwas „chineſiſch“ geftellt, dagegen ift die 
Naſe etwas zu kurz. Dadurch wird die obenerwähnte ftereo- 
type Tyreundlichkeit erreiht, und da überhaupt die Köpfe gerade 
im geiftigen Ausdrucke weit zurücbleiben, jo meint man, daß 
auf diefen Widerſpruch zwiſchen Form umd Ausdrucd der Gegen- 
ſatz zwiſchen aiginetiſcher und altattiſcher Kunſt zurüdzuführen 
ſei. Am Oſtgiebel zeigt ſich eine vorgeſchrittenere Technik; bei 
den Gewändern erfährt die Natur des Stoffs eine eingehendere 
Berudfichtigung, an der Löwenmähne des Helms und am Bart 
findet fih das Wachstum des Haars fchärfer betont. An den 
Körpern verſchwinden die Abweichungen von den richtigen Pro- 
portionen, die Muskeln zeigen eine größere Yülle, Adern, Sehnen 
und die Eigentümlichkeit der Haut erfahren eine ſorgſame Be- 
handlung, die Bewegungen werden fließender, die Stellung ber 
Augen und des Mundes naturgemäßer. *17) 

Bei Anordnung der aus den Giebeln herabgeftürzten und 
zertrümmerten Statuen ift auf die Lage der Fragmente in 
der Erde einigermaßen Rückſicht genommen, aber doch Hat fich 
die urfprüngliche Stelle einer jeden Figur nicht ficher beftimmen 
laffen. Es find, abgerechnet die Kleineren Fragmente, im ganzen 
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17, von welchen 15 den beiden Giebeln angehören, zwei viel 
Kleinere die Akroterien de3 Daches bildeten; dieſe letzteren find 
befleidete weibliche Statuetten, welche man zu Horen ergänzt 
hat. Bon den 15 Giebelftatuen gehören fünf dem öftlichen, zehn 
dem teftlichen Giebel an, der vielleicht vollftändig zuſammen⸗ 
gejegt werden Tann, bis auf eine Yigur, die fi) aus der ent- 
iprechenden im öftlichen Giebel erraten läßt. Überhaupt ftimmte 
die Kompofition beider Giebel fast in allen Teilen genau mit: 
einander überein. In beiden Gruppen gilt es den Kampf um 
einen gefallenen Tyührer und Helden, und Athene fteht al3 
Kampfiwart in der Mitte, ganz erhalten im weſtlichen Giebel, 
für den öftliden durch Kopf und Arm verbürgt. Dann folgt 
zunächft der Kampf von zwei mit Langen Bewaffneten gegen: 
einander — beidemal im weftlichen, einmal im öſtlichen Giebel 
erhalten — aufrecht ftehend beide im Ausfchritt mit hochge— 
Ihwungener Waffe, während ein waffenlofer Knappe des einen 
Borlämpferd unter dem Schutze feines Schildes fi) vorbeugt, 
um den Gefallenen am Fuße zu ergreifen und auf feine Seite 
binüberzuziehen. In beiden Gtebeln find die Kämpfer von einem 
Bogenſchützen begleitet, beiderfeitig im weftlicden, einmal im öft- 
lichen Giebel erhalten. Endlih lag in den Eden je ein Ber: 
wundeter oder Gefallener, beidemal im wmeftlichen, einmal aus - 
dem öftlichen Giebel erhalten. Yügt man noch zwei knieende 
Lanzenfämpfer Hinzu, jo ericheint in jedem Giebel die flach— 
pyramidale Aufftelung der elf Figuren gefchloffen und nad 
ftrengen Geſetzen der gegenjeitigen Entſprechung vollendet. 213) 
Diefer von Overbeck und Brunn befürtorteten Aufftellung der 
Figuren fteht entgegen, daß dabei eine bedeutende Anzahl Bruch⸗ 
ſtücke nicht berücfichtigt find, und daß die nebeneinander in 
eine Reihe geftellten Figuren zum Zeil in ihren Bewegungen 
und Stellen wenig motiviert erfcheinen. Darum ift neuerdings 
eine Aufftelung der Figuren in zwei Reihen und in perfpefti- 
vischer Anordnung verfucht worden mit Hinweiſung darauf, daß 
eine doppelte Tyigurentiefe auch für den Weftgiebel von Olympia 
duch die vor den Kentauren ftehenden Lapithen bezeugt fei.?'?) 
Nach diefer Hypotheſe Laffen ſich wenigſtens die Tyiguren des 
beſſer erhaltenen Weſtgiebels in lebhafter Kampfftellung rekon⸗ 
ſtruieren. Vierzehn Figuren enthält, wenn dieſe Annahme richtig 
ift, das Giebeldreieck, in der Mitte in aufrechter Stellung Athene, 
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bor ihr der liegende Verwundete oder Tote, rechts von der Göttin 
zwei Kämpfer mit eingelegter Lanze und rundem Schilde, hinter 
dem großen Schilde des vorderen geducdt und der Göttin zu- 
nächft ein unbewaffneter Streiter oder Diener, welcher dem vor 
der Göttin liegenden Körper fortzuziehen ftrebt, noch mehr rechts 
zwei knieende Kämpfer, der vordere mit eingelegter Lanze und 
Schild, der mehr zurüdtretende und mit dem Kopfe in das Ge- 
ſims. hineinragende mit geſpanntem Bogen, endlich ganz in der 
Ede rechts ein Verwundeter mit einem Pfeile in der Bruſt. 
Traft diefelbe Gruppe wiederholt fich zur Linken der Göttin, wir 
haben wieder zwei Lanzenfämpfer anzunehmen, und denjelben 
unbewaffneten Diann, der den in der Mitte liegenden Verwun— 
deten zu fich herüberziehen will, wieder diejelben knieenden 
Figuren, der eine ein Lanzenſchwinger, der andere ein Bogen- 
Idüße, mit der Helmſpitze in das Geſims hineinragend, und da⸗ 
hinter in der linken Ede der liegende, diesmal nicht in der Bruft, 
ſondern im linken Oberjchentel Bertvundete. 220) Es läßt ſich 
nicht leugnen, daß bei dieſem Wiederherſtellungsverſuche manche 
Anſätze und Löcher an den Figuren ihre Erklärung finden und 
die ganze Kompoſition an Lebhaftigkeit gewinnt, aber der ſteife 
Schematismus tritt noch mehr hervor und erhält uns bei dem 
Bewußtſein, daß wir noch auf der Vorſtufe der griechiſchen 
Kunſt ftehen, wo der Stil noch von hieratiſcher Überlieferung 
fih nicht frei gemacht Hat.?2) In techniſcher Beziehung Fällt 
auf, daß die Figuren auf dünnen (nur ein bis zwei Zoll 
dicken) und ſchmalen Baſen ftehen, aber, wiewohl vielfach weit 
ausfchreitend und außerdem mit ſchweren Schilden an den Armen 
belaftet, nie einer fünftlichen Stüße, etwa eines Baumftammes, be- 
dürfen. Ferner find die Figuren an den Rückſeiten mit ebenfo 
großer Sorgfalt ala an den Worderjeiten behandelt. In ber 
Durchbildung des Einzelnen herrſcht eine Schärfe, die fonft 
mebr dem Bronze: ala dem Marmorftil eigentümlid iſt. Um 
mande Schwierigkeiten der Technik zu heben, wurden Attribute 
(Speere, Schwerter) und hervortretende Zeile jeparat gearbeitet, 
aus Bronze oder Marmor, und befonders angefügt. Deshalb 
war ber äußere Eindrud der Gruppen im Altertum ein wejent- 
[ich mannigfaltigerer ala jetzt, wo im ganzen eine gewifje Kahlheit 
auffällt. Außerdem war für die Geſamtwirkung die Bemalung 
von großer Bedeutung. Die geringen Spuren, die bald nach der 
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Entdeckung noch erkennbar waren, find durch die Zeit jet meift 
entihwunden, und nur aus der verjchiedenen Wirkung, welche 
die Witterung auf die nadten und auf die mit Farben bedeckten 
Teile geübt Hat (Korzofion), 222) läßt fi) auf die einftmalige 
Eriftenz von Farben ein Schluß ziehen. Nur gebeizt, namentlich 
um die im der jüdliden Sonne zu ſtark blendende Weihe des 
Marmors zu brechen, waren alle nadten Teile des Körpers, be- 
malt Augäpfel und Lippen; das Blut der Wunden mag nod 
befonders durch rote Farbe bezeichnet geweſen fein. Auch wenn 
an einem \und demjelben Kopfe ein Teil aus Marmor, em an- 
derer aus Metall gebildet war, mochte da3 Tonventionelle Dumtel: 
rot die Verjchtedenheit des Materials verdeden. Der Saum ber 
Gemwänder an den Athenebildnifien beider Giebel ift in dunkel—⸗ 
tirfchroter Farbe angemalt; die Sandalen waren gleichfalls rot 
und bie Bänder wahrfcheinli nur durch Farbe ausgedrüdt. 
Der Köcher des einen Pfeilſchützen (Paris) fcheint dunkelblau, 
der jeine® Gegners rot geweſen zu fein, die Helme blau und 
die Helmbüſche rot. Die Metallzieraten hatten vielleicht, um 
fih von dem Blau des Grundes abzulöfen, Gold- oder Silber- 
farbe. Die Schilde waren im Innern dunkelrot, der Rand zu- 
weilen blau. Die Blinthen endlich waren durchgängig rot an- 
geftrichen. 233) Die Deutung der einzelnen Figuren auf bejondere 
mythiſche oder Hiftorifche Perfonen führt zu feinem Reſultat; 
man muß fi mit der Annahme homeriicher Kampficenen im 
allgemeinen begnügen. Der Gefallene im Oftgtebel wie im Weft- 
giebel ift ein Grieche, im Oftgiebel ift eine Scene aus dem erften 
Kriege gegen Troja, an bem Herakles und der Aiakide Telamon 
teilnahm, im Weftgiebel eine aus dem zweiten dargeftellt, nad) 
der gewöhnlichen Annahme, Aias die Leiche Achills gegen die 
Troer ſchützend. In beiden Gruppen greift Athene mehr oder 
weniger lebhaft für ihren Schüßling in den Kampf em. *2*) 
Indem wir der perikleifchen Zeit immer näher rücken, wollen 
wir noch mit einigen Worten die ſchon oben berührten Stulp- 
turen an dem fogenannten Thejeustempel zu Athen charakteri- 
fieren, weldde man aus Pheidias' Jugendzeit datieren will, und 
die große Verwandtſchaft mit den Dietopen am Parthenon ver- 
raten. Der plaftiide Schmud am Theſeion beftand aus einer 
Siebelgruppe an der meftlichen Façade des Tempels, der Feine 
im Often entſprach, aus Metopen und zivet riefen im Pronaos 
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und Opiſthodomos. Bon der Giebelgruppe ift nicht? erhalten 
ala die Befeſtigungspunkte der Figuren in dem Giebel, aus denen 
auf fieben Figuren gefchloffen wird. Metopen und Frieſe find 
noch am Tempel vorhanden, jedoch haben nur die zehn Mtetopen 
der Vorderfronte (Oftjeite) und je vier an den anftoßenden Eden 
der nördlichen und füdlichen Langfeite (alfo im ganzen achtzehn) 
plaftiichen Schmuck; die übrigen find glatt und waren vielleicht 
ehedem nur mit farbigem Anftrich verjehen. ??5) Die zehn Me— 
topen der Vorderfront enthalten zehn von den zwölf ihm von 
Furyftheus auferlegten Arbeiten (Dodekathlos) und zwar 1) den 
Ringlampf mit dem nemeijchen Löwen, 2) den Kampf gegen bie 
lernaiiſche Hydra, 3) die Einfangung der kerynitiſchen Hirſchkuh, 
4) die Überbringung des erymanthiſchen Ebers an den in ein 
Taßartiges Verſteck geflohenen Euryftheus, 5) die Bändigung der 
Menſchenfleiſch Frefienden Roſſe des thrafiichen Divmedes, 6) die 
Hervorholung des Kerberos aus der Unterivelt, 6) und 7) den Kampf 
mit dem Aresjohne Kyknos, 8) die Gewinnung des Wehrgehents der 
getöteten Amazone Hippolyte, 9) den Kampf gegen den dreileibigen 
Geryon, 10) die Geiwinnung der goldenen Apfel der Hesperiden. — 
Die übrigen acht Metopen ftellen wahrjcheinlih Thaten des 
Theſeus dar, und zwar auf der Südfeite: 1) die Beftegung des 
Minotauros, 2) die Einfangung des marathonifchen Stiers, 
3) die Beitrafung des Sinis Pityolamptes, 4) die Beitrafung des 
Prokruſtes, — und auf der Nordfeite: 1) die Beſiegung des 

Keulenſchwingers Periphetes, 2) der Ringkampf mit dem arfa- 
diichen Ringer Kerkyon, 3) die Bändigung und Beitrafung des 
Stiron, endlich 4) die Bändigung der krommyoniſchen Sau. 
Alle diefe Darftellungen, joweit fie hinreichend erhalten find, 
um ein Urteil zu verjtatten, legen Zeugnis davon ab, daß die 
Kunft zu voller Freiheit gelangt war. Schwung und Natür- 
lichkeit herricht in den Stellungen und Bewegungen der fämpfen- 
den Perfonen; die naturwahren Formen der Körper find ebenfo 
kräftig wie geſchmeidig, wenngleich in einer breiten Manier ge- 
arbeitet. Die Frieſe der Sella im Pronaos und Opifthodom find 
von ungleicher Länge; der erftere greift über die Anten hinüber 
und erftredit ſich bis an das Gebälk der Langfeiten, lebterer ift 
auf den Raum zwiſchen den Anten beichräntt, hat aljo nur zwei 
Drittel der Länge des öſtlichen Frieſes. Demgemäß beiteht diefer 


aus nur vier ungefähr gleich langen Blöcken pariſchen Marmors, 
Hellas. 3. Band. 
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während der öftliche Fries aus ſechs Blöcken zufammengefekt ift. 
Der Gegenftand des weſtlichen (Hintern) Frieſes ift der Ken— 
taurenkampf bei der Hochzeit des Peirithoos, jedoch fo, daß die 
Hochzeit unberüdfichtigt bleibt, und nur der Kampf mit reicher 
fünftlerifcher Erfindung vorgeführt wird. Beſonders ausgezeichnet 
ift die Gruppe zweier Kentauren, die auf den unverwundbaren 
Kaineus Steine jchleudern. ??%) Als Ganzes betrachtet zeigt die 
Folge der Gruppen eine von aller Steifheit freie Symmetrie der 
Anordnung. Die erften und letzten Gruppen befinden ſich in 
entgegengejetter Bewegung nad) außen hin; die Gejamtdarftellung 
gliedert ſich in Einzelgruppen, die ſich entjprechen, an ben Enden 
aus je zwei Figuren, demnächſt aus dreien, dann wiederum aus 
zwei Figuren bejtehend, während zwei Mtittelgruppen von drei 
Figuren, links zwei Kentauren und ein Menſch, rechts zwei 
Menſchen und ein Kentaur übrig bleiben. Durch Übergreifen 
der Handlung von einer Gruppe zur andern wird zumeilen die 
zu ſcharfe Abjonderung der einzelnen Glieder gemildert. Die 
Friſche in Erfindung und Kompofition weiß jogar über gewagtes 
mit Meifterfchaft hinwegzukommen, 3. 3. in der Gruppe, wo 
einen auf den Nüden gejtürzten Sentauren fein Gegner mit 
äußerfter Kraftanftrengung bedroht.??) Deſſenungeachtet darf 
nicht verſchwiegen werden, daß gewilfe Stellungen und Be 
twegungen fich bis zur Dtonotonie wiederholen, jo das Zurüd- 
weichen mehrerer Lapithen und Athener, die faft identiiche Be 
wegung zweier auf einander folgenden Kentauren, ebenjo die 
große Übereinftimmung in den Stellungen anderer. Auch ift 
nur die Heftigfeit des Kampfes jelbft, Gemüt und Gefühl bet 
dem einzelnen kaum jemal3 ausgedrückt, während auf dem Frieſe 
von Phigalia, tote wir jehen werden, die verſchiedenſten Leiden: 
ſchaften ın Bewegung find. — Auf dem öftlichen Fries, deffen 
Deutung ſchon in einem früheren Kapitel angegeben ift, fällt der 
Gegenfag von Bewaffneten und nadten Steinſchwingern auf, 
die ſich eine Schlacht Liefern in Anweſenheit von ſechs Gottheiten, 
die einander zu dritt gegenüber mitten unter den Kämpfern ſitzen. 
Die Darftellung zerfällt in drei ungleiche Abteilungen, welde 
duch die fiBenden Gottheiten bezeichnet werden. Zwiſchen den 
Gottheiten, welche fich gerade oberhalb der Anten des Tempels 
befinden, ift der eigentliche Kampfplaß; rechts und links hinter 
den Gottheiten, auf den Flügeln, welche über die Anten über- 
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greifen, find nicht mehr eigentliche Kämpfe dargeftellt, jondern 
links die Feſſelung eines in die Kniee geſunkenen Steinſchwingers 
durch zwei gewaffnete Jünglinge im Beiſein eines dritten be— 
ſchildeten und eines lebhaft zurücktretenden nackten, rechts iſt 
wenig zu erkennen wegen zu ſtarker Verſtümmelung der Figuren. 
Möglicherweiſe iſt, wie ſchon früherhin erwähnt, auf dieſem 
Frieſe der Kampf des Theſeus mit den ungeheuerlichen Pallan— 
tiden dargeftellt. 22) Wir erkennen auf dem öſtlichen Frieſe die— 
ſelben Vorzüge wie auf dem weſtlichen; friſche, kräftige Lebendig— 
keit und dazu noch eine größere Fülle ſeeliſch intereſſanter Mo— 
tive, aber auch einzelne, dem Reliefftil widerftreitende fehlerhafte 
Verfürzungen. Die Kompofition ift durchaus lebensvoll und 
intereffant ; die Formen find wohlverftanden und durchaus lebens⸗ 
wahr. Die Erhabenheit der Götter ift von der Mraft der Men— 
ſchen nicht nur durch den größeren Maßſtab unterjchieden, in 
dem ber Iſokephalie wegen die ſitzenden Figuren gebildet find, 
ſondern durch die breiten und großen Formen der Körper jelbft 
und durch die reiche und effeftvolle Gewandung. Das Material - 
der Skulpturen iſt pariider Marmor, während am Parthenon 
penteliſcher Marmor verwendet worden ift; jchon daraus will 
man ein früheres Entftehungsdatum der Thejeionjtulpturen 
ichließen. 229) 

Wenn wir nunmehr zum Tempel der Nike Apteros zurüd- 
fehten, fo wird es und möglid) fein, die Gründe zu würdigen, 
aus denen man aus dem Frieſe des Tempels Rückſchlüſſe auf 
das Alter derſelben mat. Die Höhe des Frieſes, den wir in 
bräunlidem Marmor vor uns fehen, beträgt nur 45 Gentimeter 
(11, Fuß), daher erſcheinen die Figuren, die im Hautrelief ge- 
halten find, jehr Kein. Trotzdem werden wir durch eine große 
fünftlerifche Feinheit überraſcht, ſowohl in der Darftellung Teb- 
haft erregter Handlung, ala beſonders in dem Gliederbau und 
in ben Gewändern. Schön fließt der Chiton über die Bruft 
und zeigt die Formen derjelben. Über Bruft und Leib Iegt fich 
das feine Gewebe ganz eng an, jo daß es durchſichtig ſcheint. 
Dieſe Vorzüge treten befonders jchön hervor an einem Gyps— 
abguß, der im britifchen Mufeum aufbewahrt wird und für 
einen Zeil de3 untern Triefes gilt. Zwei weibliche Tyiquren 
Icheinen mit einem Stiere beichäftigt. Daneben fteht eine dritte, 


eine vierte bindet fi die Sandalen. Die Feinheit in den 
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Körperformen und der Gewandung ift um fo überrafchender auf 
diefeın Tyriesteile, da er noch einmal fo hoch als der Hauptfries 
ift. 220) So weit fi bei dem zerftörten Zuftande der meilten 
Platten ſchließen läßt, fteht dieſes Bildwerk, troß einiger Flüch— 
tigfeiten und Verzeichnungen (beſonders finden fich zu lang ge 
ſtreckte Beine), durchaus auf der Höhe der Kunft, zugleich läßt 
fih ein Streben nad) Effeft nicht verfennen, wie ähnliches in 
den Nelief3 dom Erechtheionfriefe Hervortritt und auf eine Hinter 
den Parthenonjkulpturen liegende Zeit jchließen läßt. Demnad) 
verfeßt man das Monument in die Zeit des Übergangs von der 
ftrengen Großheit pheidiasichen Stils zu der großen Leichtigkeit 
der jüngern attiſchen Schule. 232) 

Seiner Darftellung nad) gliedert fich der Fries nach den 
vier Seiten des Tempels, auf der Oftfeite ift eine Götterver⸗ 
fammlung abgebildet, die drei andern enthalten Kampficenen. 
Wahrſcheinlich ift, daß die Beratung der Götter fich auf diele 
Kämpfe bezieht; dadurch erklärt fich die ernfte Ruhe der in der 
Mitte um Athene gruppierten oberften Götter und die lebhafte 
Erregtheit der an den Flügeln ftehenden, die, an Zeus’ Ratſchluß 
weniger beteiligt, mehr die Gefahren des von den Griechen zu 
bejtehenden Kampfes vergegenwärtigen. Die einzelnen Gottheiten 
find nicht zu identifizieren, da die charakteriſtiſchen Attribute der 
einzelnen Gejtalten fast nirgends erfennbar find. 239) Intereſſan⸗ 
ter für una find die Teile des Tyriefes, auf denen wir zum 
erftenmale von der Skulptur den kühnen Schritt gethan fehen, 
vein Hiftorifches als Stoff zu wählen. Es werden nämlid 
Kämpfe der Perſer und Hellenen dargeftellt, freilich nur im Re 
lief, da3 doch im Grunde noch Ornament für die Architektur 
ift. Selbftändig tritt das Hiftorifche erft in den Zeiten Aleran- 
der des Großen in der Skulptur auf?) Ob auf ben beiden 
Seiten des Tempel3 verſchiedene Schlachten aus den Perjerkriegen 
oder verfchiedene Vorgänge aus derjelben Schlacht dargeftellt 
find, wird geftritten. Der ſchlechte Zuftand der Skulpturen und 
der Verluft jener unterfcheidenden Mterkzeichen von Dtetall oder 
Marmor, die der Beihädigung am meisten ausgeſetzt waren, machen 
die Enticheidung bei dem Niketempel noch ſchwieriger ala bei dem 
Barthenon und Theſeion; in dem Kampfe der Hopliten an der Weit- 
jeite fan nur die Art der Rüftung einigen Anhalt bieten. Am 
nächften läge es an die Schlacht am Eurymedon zu denken, Kimons 
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größten Sieg, aber dies war größtenteils ein Seefieg, und der Kampf 
auf dem Meere ıft in feiner Weife angedeutet. Außerdem waren 
bei dieſer Gelegenheit Schiffe und Krieger der aſiatiſchen Griechen 
mit den Perſern verbündet, während auf dem Teil des Frieſes, 
auf welchem Reiter erjcheinen, die Gegner der Griechen durch 
Hoſen, Gewand mit Ärmeln und Köcher als Meder bezeichnet 
find, auch die, welche zu Pferde ſitzen. Endlich würde auch die 
demofratiiche Eiferfucht der Athener dem Kimon ſchwerlich eine 
ſolche Auszeichnung gewährt haben, wie die Darjtellung feiner 
Siege auf einem neuen Tempel; es läßt fi) vielmehr annehmen, 
daß man mehr zurüdliegende Heldenthaten gewählt Habe, an 
denen Tein Lebender mehr beteiligt getwejen. Der zweite Verfuch 
der Deutung bafiert auf der Beobachtung, daB die erhaltenen 
Zeile des Frieſes, die zu Athen find, verglichen mit denen im 
britifchen Muſeum, erkennen laſſen, daß beide Langfeiten von 
Reitergefechten eingenommen wurden, und daß nur die Weſtſeite 
einen Kampf von Hopliten darſtellte. Demnad) ftellte vielleicht 
die eine Langſeite die Schlaht von Marathon, die andere die 
von Plataiai dar. 23%) Jedoch ift die Übereinftimmung der nörd- 
Lichen und füblichen Seite, welche die mweftliche zwiſchen ſich ein- 
rahmen, jo groß, daß man neuerdings zu der Überzeugung ge- 
kommen ift, man müſſe in beiden Kompofitionen, gerade wie bei 
dem Fries der Nord: und Südferte des Parthenon, mur Dar: 
ftellungen zweier durchaus parallelen Teile einer Handlung 
gelten lafjen, zu der dann folgerichtig auch die Scene der Welt: 
jeite gehören muß. Die Einheitlichfeit der Darftellung wird in 
jeder Weiſe gewahrt, wenn man annimmt, daß auf allen drei 
Seiten Borgänge aus der Schlacht bei Plataiai vergegenmwärtigt 
find; auch auf den Platten, wo griechiiche Hopliten einander 
gegenüberftehen. Denn bei Platatai ftanden auf Seiten der Bar- 
baren, und zwar gerade den Athenern gegenüber, Boioter, Lokrer, 
Malier, Thefjaler, Phofer,235) und zwar erzählt ung Herodot,23®) 
daß die übrigen Hellenen auf Barbarenjeite ſich abſichtlich fchlecht 
hielten; nur die Boioter, namentlich die Thebaner, fochten ge- 
raume Zeit tüchtig gegen die Athener, denen fie unter großem 
Berlufte unterlagen. ??°) Die früher geäußerte Vermutung, daß 
Amazonen allein oder in Verbindung mit den Perfern darge- 
ftellt feien, findet bei genauer Prüfung der Originale und der 
Abgüfle Leine Beftätigung. In den meiſten der betreffenden 
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Figuren laſſen ſich unzweifelhaft bärtige Männer erkennen, feine 
einzige ift unzweifelhaft weiblich. 238) 

Das Reſultat feiner Unterfuchungen faßt Michaelis in fol 
genden Worten zufammen: „Als feftftehend betrachte ich nad 
meinen Erörterungen die Erbauung des Niketempels vor 437 
v. Chr., und den weſtlichen Abſchluß des füdlichen Proppläen- 
flügel3 bei der Ante und der dritten Eäule; ala fehr wahr: 
Icheinlich die Entjtehung des Niketempels unter Simon; ala nidt 
unmöglich die Errihtung der Baluftrade im Zuſammenhange 
de3 mneſikleiſchen Propylaienbaus.” 23%) 
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Hellas (6. Dftbr.) den Areiopag aufzuldjen und fich zum militärifchen 
Diktator von Oftgriechenland zu ernennen. Das Kommando auf der 
Burg Übergiebt er feinem Freunde Guras, einem Manne von riefiger 
Geftalt, urjprünglich Pfeifenträger (Herbberg Bd. 4. S. 304). Die 
Akropolis jelbfit, wo man jüngſt die antile Klepſydra 
wieder entdedt hatte, ließ er beifer verichanzen, die 
Klepiydra dur die — Ipäter nah ihm benannte — 
Baftion deden. — Wiewohl er fpäter aus Ehrfurcht, um ein 
eigenes Fürftentum Euboia und Hellad zu begründen, fich wieder den 
Osmanen zumwendet, von beiden Parteien beargwöhnt, fich nad) 
einer verichanzten Höhle am Parnaß bei Velitza zurüdzieht (1824) 
und auch dort nicht mehr ficher fih an feinen ehemaligen Freund 
Guras ergiebt, der ihn in den Frankenturm einfperren und endlich 
erbroffeln läßt (17. Juni 1825) (Herkberg Bd. 4. ©. 334. 348. 
Mendeljohn-Bartboldy Bd. 1. ©. 332), fo wird das Anſehen diejes 
ſehr zweifelhaften Freiheitshelden doch noch von den jeßigen Griechen 
fo Hoch gehalten, daß fie fchwerli daB den Aufgang zu den 
Propylaien noch jebt entftellende Bauwerk ihrer Nationaleitelfeit 
zum Opfer bringen werden, während der Frankenturm ſchon vor 
einigen Jahren niedergeriffen if. Zur Verberrlihung des Odyſſeus 
hatte beigetragen, daß er die Philbellenen durch den Klang jeines 
Kamen? bezauberte und einen Freund Byron's jo für fi) einzu- 
nehmen wußte, daß diefer, Trelawney mit Namen, die. Schwelter 
jenes romantifchen Kraftmenjchen beiratete und mit ihr in einer 
Höhle des Parnaß bei Kaftri haufte (Mendellohn-Bartholdy ©. 331. 
Herkberg Bd. 4. ©. 348. Anm. 2). Als Verteidiger bes Obyfieuß 
iſt aufgetreten Papadopulos: Avuoxevn Tür eis r iorogluv Tor 
AInvOv dvapespoubvwv neol TO OTERTTyYoÖ Odnaoluc A3. 1837. 
&, Man findet auf der Abbildung 2 zu Curtius, „die Akro⸗ 
polig von Athen (1844)" auf ſehr hohem Poftament eine Reiter- 
ftatue gezeichnet, ebenfo in den Plates illustrative of Leake's Topo- 
graphie of Athens (London published by J. Murray). Doc) dies 
find Rekonftruftionen, und es eriftiert nur noch ein ziemlich plumpes 
Piedeftal aus hymettiſchem Marmor, nicht bie darauf befindliche 
Figur. Daß Poftament findet ſich der Lage nach angegeben in 
Michaelis Parthenon BI. I, Nr. 4—(19), auch ſchon auf Taf. 3 
zu der deutfchen Überfeßung don Leakes Topographie Athens (überf. 
dv. Baiter u. Sauppe — Zürich 1844) mit der Erflärung (©. 236): 
„An der fteilften Stelle des Aufganges zu den Propylaien, 18 Fuß 
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von der Südweltede des nördlichen Flügels der Propylaien und 
43 Fuß don dem näditen Punkt der großen Säulenreihe fteht ein 
hohes Poftament ungefähr 12 Fuß im Geviert und 27 Fuß hoch. 
Mehrere Löcher zu Stüben auf demfelben zeigen, daß es Trüber 
eine oder mehrere Geftalten trug, welche, nach der Höhe und nad) 
den Berbältniffen des Poſtaments zu urteilen, kolofſal oder beritten 
geweien fein müflen. Eine zwölf Fuß hohe Statue auf diefer Bafız 
würde mit den Kapitälen der großen Säulen gleiche Höhe erreichen.“ 
Paufanias fagt bei Gelegenheit der Beichreibung ded Aufgangs zur 
Akropolis (I, 22, 4): „die Reiterftatuen weiß ich nicht genau zu 
bezeichnen, ob e8 die Söhne des Kenophon find oder andere, die zur 
Ausſchmückung der Örtlichkeit verfertigt find.” _ Die Baſis trägt 
no jet Inſchriften auf M. Bipfanius Agrippa (Töv zaroü 
edeoyernv — Tois Unarov — 27 v. Chr.), welcher der Stabt bie 
Gunſt des Kaiſers zugewendet oder fich durch einige Bauthätigfeit 
um dieſelbe verdient gemacht hatte (Curtius in d. archäol. Zeitung 
1854. ©. 202. C. Wachsmuth, Athen ©. 672). Bielleicht waren 
nach einer eingeriffenen Unfitte (Cic. ad. Att. VI, 1: odi falsas 
inscriptiones statuarum alienarum) die Neiterftatuen des Gryllos 
und Diodorod, der Söhne des Xenophon, welche bißher mit dem 
Namen der Dioskuren geehrt wurden (Diog. 8. II, 52; Euſtath. 
zu Od. A, 299), durch neue Inſchriften in die des Agrippa und 
Auguftus, verwandelt worden, die neben einander auj demielben 
Poflament fanden. Bergl. Leake, Topogr. ©. 237. 238. Burfian 
a. a. D. ©. 307. 

65) Erläuterungen zum „Atlas von Athen” von Curtius und 
Kaupert ©. 22, mit der Abbildung des Brunnenweges. 

66) Im „Atlas von Athen” findet fich „der Turm der Winde“ 
auf BL. I am Sübdende ber Niolosftraße unter Ziffer 9 verzeichnet, 
auf BL. II unter dem Namen Horologium nördlich vom Prytaneion 
und unmittelbar öftlih vom Olmarkt auf BL. III endlich an der 
felben Stelle ala „Zurm der Winde“. 

67) Varro R. R. II, 5, 17; Vitruv I, 6; Stuart, Atlas v. 
Athen I. Lig. 2. Taf. 3 ff. 

68) Burfian a. a. O. 294, ber in den Säulenhallen Gerichts- 
böfe zu erkennen glaubt. Seit 1846 wird der Turm der Winde 
zur Aufbewahrung von Antiken benutzt. Kekulsé, Thefeion ©. VII. 

89), Bötticher im 3. Band des Philologus S. 308. 

698) Erläuterungen zum Atlad von Eurtiuß und Kaupert ©. 54. 
35 und Atlas Bd. III und XI mit Situationsplan und Abbildungen 
der plaſtiſchen Darftellungen. | 

70) Pervanoglu im Philol. XXIV, ©. 460 ff. Stark in ber 
ur Allg. Zeitung 1872. ©. 5453; Bötticher, Philol. XXI, 
©. 69 fi. 


71) Pauſ. I, 21, 4; Wachsmuth, Athen ©. 245. 
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22) Pauſ. II, 27, 4; 32, 4. — Ovid. met. XV, 409 ff. & 
foflte dann von Diana nach Aricia gebracht fein, wo er als Virbius 
verehrt wurde: Vergl. Aen. VII, 761; Ovid. Saft. III, 268; VI, 
731. Anders Hor. Carm. IV, 7, 25. 26: Infernis neque enim 
tenebris Diana pudicum | Liberat Hippolytum. 

735) Euripd. Hippol. 30 ff. C. Wachsmuth, Athen ©. 246. 

79 6. Wachsmuth, Athen S. 379. 

75) Schol. zu Euripd. Hippol. 29: Agoodirns ieodv idovoaodaı 
mv Duidouv gaalv‘ Exdleve ÖE Agoodiınv dp’ "Innos, Mr 
Innorvriav xalodcıw. Tees zu Lykophron V, 1329: Duldoarv, 
jris hoa Tod “InnoAdrov xai . . . wxoddunge vaodv Try "Agoodirz 
’Eowrıxöv adröov xul0aoo. 

76) Michaelis, Parthenon BL. I, Nr. 4 (14). 

77) Robert a. a. D. ©. 188. von Wilamowit-Möllendorff 
a. a. O.'S. 109. 

78) Burſian a. a. D. ©. 306, Robert a. a. O. ©. 194. Die 
treppenäbnliche durchfurchte Marmorbahn auf mehreren Münzen 
bei O. Jahn, Pausaniae descriptio arcis Taf. II, Nr. 1—4. 

79), Michaelis, Parthenon (Text) ©. 4. 

80) Abbildung bei Michaelis, Parthenon Taf. I rechts unten 
in der Ede und dazu Text S. 110 unten. 

8) Hertzberg, Geichichte Sriechenlands feit dem Abfterben des 
antiten Lebens bis zur Gegenwart (Gotha 1879) Bd. 4. ©. 107. 
154. 433. 599. 

82) Thuk. II, 17. Leake. Topogr. dv. Athen S. 223. Grote, 
Gefch. Griechenlands Bd. 3. ©. 413. 

83, E. Curtius, attiſche Studien Bd. 1. ©. 3 ff. Sieben 
Rarten ©. 2 ff. 

84) Put. Kim. 13. Rep. Eim. 2. PBauf. I, 28, 3. 

842), Robert a. a. O. S. 184—188. 193. 

85) yon Wilamowiß a. a. DO. ©. 185. 

86) Pauſ. V, 26, 6. 

7) yon Wilamowig-Möllendorff a. a. O. ©. 184—187 gegen 
Benndorf „Über das Kultusbild der Athene Nike“ in der „Feſtſchrift 
zur fünfzigjährigen Gründungsfeier des archäologiichen Inſtitutes zu 
Rom von Benndorf und Hirichfeld, Wien 1879. Die bierin ent« 
haltenen Annahmen werden als unwahrſcheinlich bezeichnet, auch in 
Zarnde’8 Zentralblatt 1879. ©. 1396. 97. 

88) Maul. I, 1, 3. 

69) Kin. V, 23, 5. 6. 

90) Suidas und Harpofration unt. d. W. 

91) Leake, Topogr. v. Athen S. 391. Kelule, Die Baluftrade 
d. Tempels d. Athene Nile ©. 38. 

92) Ariftoph. Av. 574: adrixa Nixn neraraı nregdyow yovoaiv 
u. d. Schol. z. d. St. vewregıwöv TO Tiv Nix xui Tor ’Epwra 
Inteowodı. 
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98) E. Curtius, Olympia ©. 13. Overbeck, Symbola philol. 
Bonn. p. 606. Michaelis, Parthenon (Zert) ©. 281. 24 und 
(Abbildungen) Taf. 15. Nr. 24. Operbed, Geſch. d. griech. Plaftit 
Bd. 1. S. 229 und (Abbildung) S. 230. 

94), Michaelis, D. Barthenen (Abbildung) Taf. 15, 6. 10.19. 
20. 27 und dazu Tert ©. 281. 

95) Kekuls, Die Baluftrade 2 Tempels der Athena-Nile in 
Athen ©. 4. 5. 

9, Burfian im Neuen rheinischen Muſeum X, ©. 511. Oper: 
bed, Plaftit Bd. 1. S. 320 

"2 Leale, Topogr. v. Athen ©. 231. Kekulé a. a. O. ©. 16. 
Anm. 2 

os) Herhberg, Geſchichte Griechenlands feit dem Abſterben bes 
antiten Lebens biß zur Gegenwart (Gotha — Perthes — 1878) 
Zeil 3. ©. 142. Wachsmuth, Athen ©. 15. 

*9) Leake, Topogr. dv. Athen S. 231. — 1751 erreichten der 
Maler Stuart und der Architelt Revett Athen und verweilten dann 
dort drei Jahre, mefiend und zeichnend. Wachsmuth, Athen ©. 80. 
81. Start, Archäologie S. 184—186. 

100) Vergl. Semler, Die TZempelftulpturgn aus der Schule des 
Phidias (Hamburg — Meißner — 1858) S. 93—96. 

101) Kekuls a. a. DO. Vorrede V. 

103) Kekuls ©. 15. Wachsmuth, Athen S. 543. Anm. 1. 

105) Keule a. a. D. Bortede VI. VII; ©. 20 ff. 

104) Kekuls a.a. D. S. 20. Opverbed, Platt I, ©. 324. 

105) Keule a. a. DO. ©. 21 ff. Nr. 3. 8. 19. 

gr Retule a. a. O. ©. 29. —eS plaſtit I, ©. 393. 


Anm. 
z 107) Avawitdet Overbeck, Plaftit I, ©. 325 und bei Kefule 
afel ID 

108) Overbed, Plaſtik I, ©. 324. Keluld a. a. D. ©. 34. 

109) Pauſ. I, 25, 2. Bötticher, Teltonit Buch IV. ©. 83. 
Anm. 13. Overbed, Plaftit I, S. 393. Anm. 82. 

110) Overbeck, Die archäologifhe Sammlung zu Leipzig ©. 41. 
Nr. 37. 

119), Kekulé a. a. DO. ©. 40. 41. 

112) Wachsſmuth, Athen S. 585 unten. 

J Burfian, Rhein. Muſeum. N. F. X, 513. Kekulé a. a. O. 
©. 44 ff. 
110) Lübke, Gefchichte der Architektur S. 82. 

115) Kunftbiftor. Bilderbogen (Leipzig — Seemann) Tafel 1- 
Nr. 12 u. 13 ala Abbildungen von einem Templum in antis und 
einem Amphiproſtylos, Taf. 2. Nr. 1 (Borberfeite des Themis⸗ 
tempel® zu Rhamnus (cf. Taf. 8. Nr. 7) Taf. 3. Nr. 3 (Border 
feite des Niletempelß), vergl. BL. 6. Nr. 8 u. 10. 

116) Ehendaf. Bl. 8. Nr. 7. 
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117), Ebendaſ. DI. 2. Nr. 6. 

118) Ebendaſ. BI. 6. Nr. 12. 

119) Ebendaſ. BI. 6. Nr. 11. 

120) Lübke, Geſch. d. Architeltur ©. 57. 

129 Beder, Charakterbilder aus der Kunftgefchichte (3. Aufl. 
v. Clauß) I, ©. 50. 

122) Kunſthiſt. Bilderbogen BI. 2. Nr. 4. 

125) Ebendaſ. BL. 1. Nr. 2. 

124) Ebendaſ. BI. 6. Nr. 4 u. 7. 

185) Ebendaſ. BL. 6. Nr. 10, auch Nr. 38. — DB. 3. Nr. 3. 

126) Michaelis, PBarthenon BI. 1. Nr. 2 u. 3 und BL. 2. Nr. 1. 

137) AKunſthiſt. Bilderb. Bl. 5. Nr. 11. 12. 17. 18, 

128) Ebendaſ. BI. 2. Rr. 5. 

128) Ebendaſ. BI. 2. Nr. 6. 

150) Ehendaf. BI. 3. Nr. 3. 

151) Kühle, Geſch. d. Ardhit. ©. 60. 

132) Kunſthiſt, Bilderbogen BL 2. Nr. 8. 

15%) Julius, Über daß Erechtheion (München 1878) ©. 18. 

134) Lübke, Grundriß der Funftgeſchichte S. 82. 94, vergl. 
Kunſth. Bilderbogen BI. 2. Nr. 8. 

Ns) Alzoterien find abgebildet Kunfthift. Bilderbg. Taf. 5. 
Nr. 3 und Nr. 8, ein Edakroterion mit feitlicher Figur ebendaf. 
Nr. 4. 

186) Zu erfennen an der Gefantabbildbung des Parthenon 
ebendaf. BI. 2. Nr. 4. 

ei, Beſonders inftruftiv ift die Abbildung bei Lübke, Gefchichte 
der Architeltur ©. 63. 

o Dielen Stylobat erkennt man deutlich in der Anficht des 
Innern vom fogenannten Thefeustempel in Athen bei Herkberg, 
Gefhichte von Hellas und Rom (Berlin — Grote — 1879) Bd. 1. 
S. 268 


139) Vergl. die 4 Zeichnungen: Kunfthift. Bilderb. BI. 1. Nr. 6. 
140) Lübke, Geſch. d. Ardhiteltur S. 62 ff. 
‚) Lübke, Grundriß der Kunftgeichichte S. 84. cf. Michaelis, 
Parthenon (Tert) ©. 15. Dverbed, Plaftit I, ©. 96, erwähnt bie 
Reliefs auf dem Architravballen eines alten dorifchen Tempels in 
Aſſos, nördlich Lesbos gegenüber. 
142) Abbildung einer Triglyphe Kunſthiſt. Bilderb. BI. 2. Nr. 9. 
cf. Michaelis Parthenon (Text) S. 15. Lübke, Geſch. d. Architektur 
S. 64. 65. 


143) Lübke, Geſch. d. Architektur ©. 66. 

* —* —E Bl. 3. Nr. 11, auch Nr. 2 (dom 
Athenetempel in Priene), desgl. BI. 4. Nr. 16. 

‚) Die ioniſche Säule vom Artemifion in Epheſos (Kunftbift. 
Bilderb. BL. 3. Nr. 12) ift jogar jlulpiert und mit vollſtändigen 
Figuren verziert. - 
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146) Vergl. die attifche So ‚von der Nordballe des Erech⸗ 
theion Kunfthift. Bilderb. BL. 3. 9. 

147) Vergl. ala Modell die —8* Säule Bl. 3. Nr. 8. 

148) Sübte, Geſch. d. Architektur ©. 68. 

49) güble, Grunde. d. Kunſtgeſch. S. 88. 

150) Lübke, Geſch. d. Ardhiteltur ©. 68. 

151) Afles deutlich zu erkennen auf der Zeichnung Kunfthift. 
Bilderd. BI. 3. Nr. 11; vergl. noch befonderd das Kapitäl vom 
Apollotempel in Phigalia Kunſthiſt. Bilderb. ai 4. Nr. 3. 

152) Kunſthiſt. Bilderb. BL. 4. Nr. 1 u 

153) Kunſthiſt. Bilderb. BL. 5. Fr. 7. "anbte Geſch. d. Ardı- 
teftur ©. 69. 

164) Vergl. die Zeichnungen Kunäift Bilderd. BI. 3. Nr. 2. 

155) Kunſthiſt. Bilderb. BL. 3. Wr. 

156) Ehendaf. BI. 3. Nr. 4. 

157) üble, Geſch. d. Architeltur ©. 70. Kunftgeich. ©. 89. 

158) Lübke, Geſch. d. Architektur ©. 71. 

159) Kunſthiſt. Bilderb. BL. 9. Nr. 11. 

160) Vitruv. IV, 1. 

161) Pauf. I, 26: Aöyvovr de Tr Heu yovoodv Karliuayos 
noinoev. Wohl nad; DIL. 92 (412—409) gearbeitet. O. Düller, 
Sandbud d. Archäol. u. Kunft ©. 112. 

162) Plin. H. N. XXXIV, 8, 92: semper calumniator sui nec 
finem habentis diligentiae. 

168) Pjin. H. N. XXXIV, 8, 92. ®Bauf. I, 26, 7, wo aud 
xuxılöreyvor gelefen wird, waß aber Siebeliß ebenfo erklärt. Vergl. 
Vitruv. IV, 1: Callimachus, qui propter elegantiam et subtilitatem 
artis marmoreae ab Atheniensibus xardreyvos fuerat nominatus. 

164) Pauſ. I, 26, 7: dAnoddur Tüv nowrwv Es dry Tir 
teyvrv, dt oopla ndvyrwv dotiv Ägıorog. 

165) Pgus. 1. 1. xai Aldovs noWTog Eroinnoe. 

168) Overbeck, Plaftit I, S. 337. 

167) Lübke, Kunſtgeſch. S. 91. 92. Ardhitelt. S. 72. 

168) Kunſthiſt. Bilderb. BL. 9. Nr. 2. 3. 10 finden fi ver 
Ichiedene Säulenlapitäle aus der Zeit Trajans, Hadrians, Au 
lians — lebteres mit ſehr reichem (dreifachem) Blatterſchmuck. Ar. 8 
(Kapitäl vom Turm der Winde in Athen) gehört in das erſte Jahr 
hundert v. Chr. und ift ſchon oben berührt; vergl. Burfian, Geogt. 
dv. Griechenland Bd. 1. ©. 293. 

169) Beder, Eharakterbilder aus der Kunftgefch. (3. Aufl. von 
©. Glauß. Leipzig — Seemann — 1869) ©. 64. 

170) Lübke, Geſch. d. Architeltur ©. 72. 73. 

171) Kunfthift. Bilderb. BI. 6. Nr. 7. 

173) Ebendaſ. BI. 5. Nr. 20. 

178), Overbeck, Plaftit Bd. 1. ©. 315. 380. 

174) Ebendaſ. Bd. 1. ©. 253. 
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175) Pauſ. II, 20, 7. Die Löwen Aunfthift. Bilderb. BI. 16. 
Kr. 11. 

176) Dverbed, Plaftit Bd. 1. ©. 31. 

17) Höd, Kreta Bd. 1. ©. 345. Lobeck, Aglaopham. p. 1181. 
Man vergleicht den Namen Mulciber: DO. Müller, Archäologie ©. 49 


ten. 

178) Beſonders bei großen Naturgöttern, Eros von Thespiai, 
Chariten im Orchomenos Pauſ. IX, 27, 1; 35. 1; vergl. VII, 
22, 3; außerdem: Eouaio Steinhaufen, durch welche man zugleich 
die Mege reinigt. Euſtath. Bd. XVI, 471. Suidas “Eonaior; mit 
ÖL degoffene Steine an den Dreiwegen. Theophr. char. 16. Juppiter 
— ala römiſcher Schwurgott. Vergl. O. Müller, Archäologie 

. 44. 

179, Die dreißig Pfeiler zu Pharai ala Bildfäulen ebenfovieler 
Götter Pauſ. VII, 22, 3. Am Tempel der Ehariten zu Kyzikos 
war ein dreiediger Pfeiler, den Athene felbit als erſtes Kunſtwerk 
geichentt. Jacobs Anthol. Palat. I, p. 297. n. 342. Apollo Agyieus 
ala xıwv xwrosıdrs bei den Dorern, in Delphi und Athen. DO. Müller, 
Dorier Bd. 1. ©. 299. 

180) Nach Tertullian apologet. 16 war die Pallas Attica und 
die Ceres Rarica ein rudis palus, Athene zu Lindos ein Asiov &dos 
d. h. ein unbearbeiteter glatter Ballen. Die Dioßkuren in Sparta 
zwei Ballen mit zwei Querhölzern (doxuva). Plut. de fratr. amore 
I, p. 36. Die ifarifche Artemis war ein lignum indolatum. Arnob. 
adv. gentes VI, 11. Lanzen ala alte Götterbildfäulen. Juſtin 
XLII, 3. Auch Agamemnone Skeptron oder Dory wurde in 
Chaironeia verehrt. Pauf. IX, 40, 6. 

181) O. Müller, Archäologie ©. 45. Nr. 66. Anm. 2. 

182) Ebendaſ. Ar. 67. Anm. 

185) Ihr Anfehen war oft, beſonders wegen Überlabung mit 
Attributen, ſeltſam und lächerlich. Die Füße wurden nad) der ein- 
fachſten Weife nicht getrennt, die Augen durch einen Strich bezeichnet; 
hernach gab man ihnen eine fchreitende Stellung mit wenig ge 
öffneten Augen. Die Hände liegen, wenn fie nichts tragen, am 
Leibe.” O. Müller, Archäologie ©. 46. Nr. 68, 2. 3. 

184) Pauſ. IX, 40, 2. 

185) Plat. Hipp. Maior. p. 282. Bauf. II, 4, 6. cf. ©. Müller, 
Archaäol. S. 47. Nr. 68. 3. 

186) Suıdiddeıv bedeutet „Ichniten, Holzichniten“,-oder von der 
Bezeichnung der Edavu ala Schnibbilder (Pauf. IX, 3, 2). In 
gleihem Sinne Heißt Daidalog Sohn des Palamaon (Sandmann) 
oder Eupalamos (Geſchickthand); womit zugleich angedeutet wird, 
daß aus dem Handwerk die Kunft Herborgegangen jei, Overbed, 
Plafit I, ©. 34. 

187), Burfian im N. Rhein. Mufeum X, ©. 574 ff. 

Hellas. 3. Banb. 22 


338 Anmerkungen zum 28. Kapitel. 


188) Homer, Il. Gef. 18. B. 590 - 606 nach der Überfekung 
von %. H. Voß (1821). 

189) Pauſ. IX, 40, 2. 

190) Operbed, Plaftit Bd. 1. ©. 36. 37. 

90, Ebendaſ. S. 38. 

192) Ebendaſ. ©. 44. 45. 

185) „Die Figuren werden aus dünnen Metallplatten au 
gefchnitten, jodann mit Hammer und Bunzen auögetrieben (ogver;- 
karov), durch Nieten (deouor) und Nägel (HAoe) verbunden, ein 
Berfahren, für welches wir den antik beglaubigten Namen ber 
Empäftit befiten.“ Overbeck, Plaftit Bd. 1. ©. 50. cf. Lobeck 
ad Sophocl. Aiscem 846. 

184, Das Weitere Overbed, Blaftit Bd. 1. S. 50—52. 

195) Pauſ. V, c. 17—19. 

196) Pauſ V, 17 fin. 

197) O. Müller, Handbuch der Archäologie der Kunft ©. 37. 
Overbed in den Abhandlungen der Königlich Saäfigen Gejellſch. 
d. Wiſſenſchaften, phil.hiſt. Klaſſe Bd. 4. S. 591 ff. 

198) Näheres bei O. Müller a. a. O. ©. 68. Overbed, Plaſtik 
Bd. 1. S. 81—84. 

199) Plin. H. N. XXXV, 12, 151: Terrag, fingere ex argilla 
similitudines Butades Sicyonius figulus primus iuvenit Corinthi 
filiae opera, quae capta amore iuvenis, abeunte illo peregre, 
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Die Kunſtwerke auf der Akropolis. 


[Die Propylaien. Terrafſen ber Artemis Brauronia und ber Athene Ergane, 

Das „hölzerne” trojanifche Pferd aus Bronze. Die Progeffionäftraße und ber 

Zreppenweg. Der Barthenon. Die attalifhen Gruppen. Das Erechtheion. 

Fünf Atheneflatuen von Pheidiad’ Hand nachweisbar. Herftellung der 

chryjelephantinen Bildfäulen. Spätere Schidfale des Parthenon und der 
Atropoliz.] 


— — 


Die Propylaien eröffneten den Zugang zu den Wunder—⸗ 
werfen der Alropolis. Sie bildeten den Schlußftein der peri- 
Heiden Schöpfungen: erſt in dem folgenden Jahre nad) der 
Vollendung des Parthenon (437) begonnen, wurden fie von dem 
Architekten Mneſikles in fünf Jahren erbaut (OL. 85, 4—87, 
1; 437—432).1) Diefe Vorhalle (za IIgorvAcıa ravra) ?) war 
der Borhof für den heiligen Burgraum, den man nur in ges 
weihter Stimmung und mit gottgefälliger Sammlung betreten 
jollte. Hier fand die Menge, welche den fteilen Weg hinauf: 
geflommen war, ein heiteres, jchönes Obdach gegen Sonne und 
Regen, wo fte den Augenblick erharren konnte, daß die Tempel: 
diener nad Vollendung der Tyeftzurüftungen die weiten Thore 
öffneten.) Diefer Zugang war an fi) das vollendetfte Kunft- 
tvert, das glänzende Gejchmeide um die Stirn der Akropolis. *) 
Wenn die Burg bisher die Hauptfefte für die Stadt geivejen 
war, fo jollte jeßt diefe Beſtimmung derjelben möglichjt verdeckt 
werden; der Fels der Athene bedurfte feines Gürtels irdiſcher 
Mauern mehr.d) Deshalb wurde an diefem allein zugänglichen 
Punkte ein prangendes Thor errichtet, das zur Abwehr der Feinde 
nichts beitragen konnte, da die Halle, welche vor den verjchloffenen 
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Ihoren lag, den ftürmenden Tyeinden Sicherheit gegen alle von 
oben her auf fie eindringenden Geſchoſſe gewährt haben würde. 
Dennoch ließ ſich der Feſtungscharakter nicht ganz verleugnen. 
Die atheniſche Burg lag auf einem teil abſchüſſigen Felſen 
und war noch außerdem rings von hohen Mauern umgeben. 
- Die Außenfeiten diefer Mauern ftarrten dem den Berg hinar- 
fteigenden entgegen. Außerdem boten die beiden Geitenflügel de 
Thorgebäudes den Blicken zunächſt die ernften Flächen ihre 
Seitenmauern dar, welche gleihjam eine Fortſetzung der aı- 
ftoßenden Umfaffungsmauern der Burg bildeten, 6) während das 
Mittelgebäude, die eigentlihe Thorhalle, mit feinen Giebeln, 
feinen Säulenteihen, dem zierliden, mit ihm eng verbundenen 
Niketempel und ber präcdtigen Marmortreppe dem Treftgafte 
meithin in die Ebene entgegenleuchtete. 

Um den ganzen Raum, welcher disponibel war, mit jeinem 
Kunftiwerfe zu umfpannen, mußte man cine großartige Halle 
aufführen, twelche die natürliche Breite des Felſens an der weſt— 
lichen VBorderjeite auszufüllen und alfo einen Raum von 168 Fuß 
zu überipannen Hatte.) Durch diefen großartigen Bau erhielt 
der kimoniſche Pyrgos und der Tempel der Nike Apteros ein 
entfprechendes Gegenüber. 

Der ganze Bau Eojtete 2012 Talente (über 8 Millionen 
Mark), was fi) daraus erklärt, daß er durchweg aus Marmor 
aufgeführt und reich mit metallenen Zieraten und mit Malereien 
verziert war.) Yür den Bau waren fünf Vorfteher (Epistatai) 
ernannt, an bie das nötige Geld gezahlt wurde, welches ſich 
zuſammenſetzte aus Pachtgeldern von heiligen Grundftüden und 
Häufern, aus dem Erlös verkaufter Gegenftände ımb aus Summen, 
die von den Schagmeiftern auf der Burg oder von den Helleno: 
tamien gezahlt wurden.) In Bezug auf den Ießteren Betrag 
bemerft Thukydides im allgemeinen, daß für die Propylaien 
und die andern Bauwerke, außerdem aber noch zur Belagerung 
von PBotidaia 3700 Talente (über 17 Mill. Mark) aus dem 
Schatze genommen wırrden.) Man muß annehmen, daß zu 
der oben als für ben Propylaienbau verwendet angeführten 
Summe nod ein großer Teil der Laufenden‘ Jahreseinnahmen 
verwendet worden ſei, jo daß für die Kriegsführung noch eine 
bedeutende Summe übrig blieb. 1") 

Auf drei Stufen erhob fich der ganze Bau aus pentelijchem 





Die Kunftwerle auf der Akropolis. 343 


Parmor,!?) nur der Saum, der darunter Hinlief, war aus 
ſchwarzem eleufinifchem Geftein. 13) In der Fronte ftanden ſechs 
fanelierte doriihe Säulen mit einem weit ausgefpannten Dach- 
giebel, der wie ein Adler ſchützend feine Schwingen über die 
Säulen ausbreitete. 1%) Ebenfoviel Säulen berjelben Art be— 
fanden ſich an der Rückſeite des Thorgebäubes, dem innern Burg⸗ 
raume zugeiwendet. In der Mitte wurde die ganze Halle durch 
eine Quermauer in zwei Hälften geteilt; jedoch hatte das Poſtikum 
eine geringere Tiefe.1) Die Kommunikation wurde dur fünf 
in der Gegend angebrachte Thore und Thüren vermittelt. 

Die ſechs dorifchen Säulen haben 41, Fuß im Durchmeffer 
und find faft 29 Fuß hoch. Das AInterlolumnium zwischen der 
dritten und vierten Säule beträgt 13 Fuß, da hier Raum für 
den Fahrweg frei bleiben mußte; der Zwiſchenraum zwiſchen 
den übrigen Säulen finft auf 7 Fuß herab.!%) Fries und 
Giebelfeld find reich geſchmückt, aber nicht mit Bildwerken ver: 
ziert.) Trotz der tempelartigen Ausftattung erkannte man dod) 
jogleih, daß man es hier nur mit einer Eingangshalle zu thun 
babe, aus dem Weiten Abftand der mittleren Säulen, der drei 
Metopen des Frieſes umfaßte. In der Auffaffung der Formen 
herricht derjelbe graziöfe Sinn, wie beim Parthenon, foweit fie 
fh bei einem folden Gebäude anbringen ließen. ine neue 
Anmut juchte aber der Erbauer dadurd) Hineinzubringen, daß er 
den Unterbau von den Enden nach der Mitte hin in einer leifen 
Anſchwellung fich erheben Tieß, damit der Boden da, two die 
mädtigfte Laſt auf ihm wuchtet, nicht eingedrüdt erjcheine. 
Ebenso ftehen die Säulen keineswegs jcheitrecht, jondern find mit 
ihrem obern Ende gegen die Gellawand faft um anderthalb 
Zoll einwärts geneigt, damit es nicht den Anſchein gewinne, 
als wichen ſie unter dem mächtigen Drude des Gebälfes nad 
außen. !®) 

An das Mittelgebäude jchloffen fich zwei Seitenflügel an, 
um, wie mit offenen Armen, das heraufftrömende Volk zu 
empfangen. Beide ftanden durch Säulenhallen mit dem Mittel⸗ 
raum in Verbindung. 1) Die Breite de Hauptgebäudes in 
jeiner ganzen Tyronte betrug 58 Fuß, zu ihm hinauf führte eine 
breite Marmortreppe von derjelben Breite.2%) Der ganze Bau 
war in drei Zeile gegliedert, um das Einförmige und Maſſige 
zu vermeiden. Durch diefe Abtwechjelung erhielt das Ganze den 
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Schein lebendiger Freiheit, und durch das Vorjpringen der Seiten- 
flügel um je 26 Fuß wurde der Eindruc der Geradlinigteit 
vermindert. ?*) 

Die Richtung der Mittelhalle war im allgemeinen von 
Weiten nach Often, deshalb wird die Halle links vom Wege 
gewöhnlich die Nordhalle und ebenjo die rechts vom Wege die 
Südhalle genannt. Die Tiefe der weſtlichen Vorhalle bis zur 
Querwand betrug 43 Fuß, 22) und man bedurfte in dem Raume 
von der doriſchen Mtittelfäule bis zur Querwand noch einer 
bejonderen Stüße fir die laftende Marmordede, die durdh je 
drei tonijche Säulen geboten wurde.?) So entftand ein drei- 
ſchiffiger Raum, defjen mittelfter Teil von dem Hauptdurchgange 
gebildet wurde, während in den beiden Seitenjchiffen noch je zwei 
Eingänge waren, die durch zwei Öffnungen der Rückwand führten, 
von denen die der Mitte näher liegende bedeutend höher war 
ala die entferntere. Es entipradden nämlich die Thore den Raum- 
Öffnungen zwiſchen den dorifchen Vorderfäulen in der Breite, und 
fielen gegen die Höhe des Mtittelthores Yyramidal ab.) Die 
meifte Bewunderung erregte die prachtvolle Marmordede mit 
der kühnen Weite ihrer Balkenſpannung und ihren rei in 
Farben und Goldglanz ftrahlenden Kafletten; aber auch Hier 
fehlte alle Skulptur. 25) Die finnige Verfchmelzung des dorifchen 
und ioniſchen Stils zeigte den großen Meifter, im Innern den 
feſtlich heitern Charakter der ioniſchen Säulenreihen bietenb, 
nach den beiden Seiten mit dem Ernſt und der Würde des 
doriſchen Stils dem Beſchauer entgegentretend. 2°) 

Der Nordflügel war der größere und ſchönere. Er beſtand 
aus einem ſchmalen, 12 Fuß tiefen Vorgemach, deffen gegen 
Süden getwandte Front drei doriihe Säulen zwiſchen Anten 
bildeten. Diefer Vorraum wurde durch eine Mauer von einem 
größern vieredigen Saale getrennt, welcher 35 Fuß Länge und 
30 Fuß Breite hatte und Pinakothek hieß, da er ehedem ala 
Gemäldegallerie diente. 27) Die vier Wände diejes inneren Raumes 
waren maſſiv aufgeführt, jo daß es darin vollftändig dunkel 
geblieben wäre, wenn nicht in der jüdlichen neben dem Eingange 
zu jeder Seite ein Fenſter ſich befunden Hätte, jo daß alfo hier: 
durch Licht aus der Vorhalle eindrang. Doc dürfte dies für 
die Beſchauung von Gemälden noch fehr unzureichend getvefen 
fein, weshalb man annimmt, baß das Zimmer außerdem nod 
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Oberlicht erhielt durch eine künſtliche Öffnung der Decke und des 
Daches. 2) Bon welcher Art die Gemälde waren, welche hier 
an einer viel bejuchten Stelle außgeftellt waren, fteht nicht un- 
zweifelhaft feft. Die Nachricht, daß Polygnotos die Bildergallerie 
mit jeinen Malereien verziert habe, läßt fich ſchwer mit dem 
Erbauungsjahr der Propylaien vereinigen. Entweder muß man 
annehmen, daß diefer Anbau einer jpätern Zeit angehört, was 
eine in ber Luft ſchwebende Hypotheſe ift,2%) oder man wird 
fi dazu verftehen müſſen, zuzugeben, daß ein Teil der Gemälde 
aus Tafelgemälden beftand, die auf bejondere Staffeleien inmitten 
des Raumes aufgeftellt oder an die Wände gehängt tourden. 3°) 
So können Gemälde des Polygnotos, der um DL. 80 (c. 460 
v. Chr.) blühte, nach feinem Tode von einem jeiner DVerehrer in 
die Pinakothek geweiht fein.) Damit ijt jedoch nicht aus— 
geihlofien, daß auch die Wände mit Tyresfogemälden verziert 
waren.) Noch Heutzutage find die Wände mit geglätteten 
Marmorquadern von weißer und ſchwarzer Farbe bekleidet, 
welde jenen Wandmalereien einſt als Rahmen gedient haben. ?°) 
Beſonders beliebt waren Darftellungn aus der Alias oder 
Odyſſee; 34) Baufanias führt eine ganze Menge von Motiven an, 
die er in der Gemäldegallerie dargeftellt fand. Außer denen, 
die ſchon zu ſehr verblichen und deshalb unkenntlich waren, 3°) 
nennt ev Diomebes und Odyſſeus, dieſen, wie er den Bogen des 
Philoftetes von Lemnos, jenen, wie er die Statue der Athene 
aus Ilion fortträgt; ferner Oreſtes, den Aigifthos, und Pylades, 
die Söhne des Nauplios, welche dem Aigifthos zu Hülfe fommen, 
tötend. Er meldet ferner, daß auf einem Bilde nahe am Grabe 
des Achill Polyxena jtehe, die eben geopfert werden jolle, auf 
einem andern Achilleus verkleidet unter den Mädchen von Skyros; 
endlich Ddyffeus, wie ex den Jungfrauen, die mit der Nauſikaa 
am Fluſſe waſchen, fich nähert, ganz der Darftellung bei Homer 
entiprecdend. Aber noch andere Gemälde ſah Paufanias: Perjeug, 
der nach Seriphos zurückkehrt und dem Polydektes das Haupt 
der Meduſa bringt; einen Knaben, der Stimmfrüge trägt; einen 
Ringer, ben Timainetos gemacht Hatte, Muſaios, von dem die 
Sage ging, da Boreas ihn fliegen gelehrt, endlich aber — und 
dies ift das auffallendfte — Alkibiades und Dentzeichen des 
Sieges, den feine Roſſe zu Nemen davontrugen.?%) Wie diefer 
übermütige Günftling des Glücks unter die alten Heroen ge- 
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- Tommen, läßt fich ohne weiteres nicht ausmachen, zumal da über- 


liefert wird, daß er fich ruhend im Schoße ber Flußgöttin Nemen 
habe darftellen Laffen. 2) Am einfachften nimmt man an, daß 
wirklich) zum Dante für den errungenen Sieg da3 von Aglaophon 
gefertigte Gemälde von Alkibiades oder don feinen Freunden in 
die Halle ®geweiht fer, und dat es überhaupt Sitte geblieben, 
aus Dankbarkeit oder aus Ruhmſucht Gemälde, die Aufjehn er: 
regt Hatten, dorthin aufzuftellen. 22) In ähnlicher Weiſe hatte 
Altıbindes zu Ehren feiner Siege zwei andere Gemälde nad) 
Telphi und Olympia geweiht, auf welchen beide Orte ala Pythias 
und Olympia perfonifiziert waren und ihn befränzten. 39) 

Ter linke Flügel, obgleich ber Dede und des Daches be 
raubt, ıft in Mauern und Säulen noch vollftändig erhalten. *°) 
Schlimmer fteht es mit dem kleineren rechten Seitengebäude, 
das größtenteil3 neuern Befeftigungen hat weichen müfjen und 
nur zum fleinern Zeile in Trümmern erhalten ıft. Bis auf 
die jüngfte Zeit ftand ein hoher häßlicher Turm, der fogenannte 
fräntifhe Turm, *) an feiner Stelle, der jebt endlich auf 
Schliemanns Betrieb fortgeräumt ift.*) Dadurch ıft man in 
die Lage gekommen zu erkennen, daß der füdliche Tylügel der 
Propylaien nad) dem anfänglichen Entwurf des Mneſikles eben: 
foweit wie die Vorhalle nad) Weiten geführt werden und hier 
wie dort einen Mauerabſchluß erhalten follte.*?) Mber da3 
herrliche Werk jollte nicht vollendet werben, da der peloponnefſiſche 
Krieg den kühnen Plänen ein jähes Ende machte. Deshalb jah 
fi) der Baumeiſter zu einer empfindlichen Beſchränkung feine 
urfprünglichen Planes genötigt; er führte die Halle nur bis zur 
dritten Säule fort, ſchloß den Südflügel an der Weſtſeite nicht 
mit einer Mauer ab, fondern öffnete fie vermittelft einer von 
einer Säule, einem Pfeiler und einer Ante getragenen Halle 
nad dem Nitetempel hin. Wielleicht ift auch der Grund diefer 
Planveränderung darin zu fuchen, daß erft während des Baur 
der Propylaien der Beichluß zur Errichtung des Niketempels 
gefaßt wurde, und daß man den Südflügel kürzte, um dielem 
nicht zu nahe zu treten. Die offene Halle hatte dann zugleih 
den Zweck, für die Opfertiere einen Zugang zum Tempel zu 
verichaffen, für die man fich fchwerlic der Heinen Treppe be 
dienen konnte. 4%) Hauptjählich aber haben auf die Abänderung 
de3 urjprünglichen Bauplans Erfparungsrüdfichten eingewirkt, 
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die für den ganzen Bau maßgebend wurden; denn aud) an der 
Nord- und Südwand des Hauptgebäudes der Propyplaten finden 
ſich noch Heute eine Reihe von Anzeichen, welche darauf Schließen 
laſſen, daß ſich zu beiden Seiten der Oftfront niedrigere Ge— 
bäude, wahrſcheinlich Säulenhallen anjchliegen follten.*%) In 
gleiher Weile wird man beim Anbli ber kahlen Rückwände 
der Propylaien zu der Annahme geneigt, daß urfprünglich nicht 
blog zwei Säulenhallen zu beiden Seiten der Oftfront, fondern 
namentlih im Norden de3 Hauptthores noch weitläufige Ban- 
lichkeiten beabfichtigt twaren. *%) 

Welche Beitimmung die Südhalle in der Geftalt, die ihr 
Mnefikles aus Not gegeben hatte — eine offene Gallerie von 
26 Fuß Länge und 17 Fuß Breite — 7) in Tpäterer Zeit haben 
tonnte, ift nicht recht Kar. Schiwerlich Tonnte ein nad) mehreren 
Seiten offener Raum, der noch überdies häufig ganzen Zügen 
von Opfertieren Durchgang bieten mußte, zum Waffenmagazin 
auserſehen ſein.“s) Möglich tft, daß hier da3 Lokal für die 
Wachtmannſchaften auf der Burg geweſen ift, doch Hat aud 
diefe Annahme wenig anfprechendes, 4%) wenn man auch nicht 
wird in Abrede ftellen können, daß zur Zeit des peloponnefifchen 
Krieges der unvollendet gebliebene Flügel diefe Beitimmung 
gehabt haben mag. Lang und jchmal mußte diefe Halle, auch 
wenn fie nad) dem Plane de3 Mneſikles ausgeführt wäre, bleiben, 
da fie in der Polygonalmaner ihre natürliche Grenze im Süden 
fand, durch welche die Terrafie der Artemis Brauronia im Norden 
abgegrenzt twurde. 5%) Man nimmt alſo an, daß es zugleich im 
Plane gelegen habe, um mehr Raum für die füdliche Halle zu 
gewinnen, den hier anftoßenden Zeil der Terraffe abzutragen 
und damit zugleich einen Zugang zum Niketempel zu gewinnen, 
der innerhalb des Thorabichluffes Lag. 51) 

Die Erfindung des Pulvers hat den Propylaien, wie der 
ganzen Akropolis den größten Schaden zugefügt. Seit dieſer 
Zeit Hatte die alte Pelasgerfefte neuen Wert erhalten, und e3 
wurden beſonders an der militärisch ſchwachen Weſtſeite immer 
nene Baftionen und Befeftigungen angelegt. Jedoch auch vorher 
ſchon, durch das ganze Mittelalter, juchten fich die durchziehenden 
Völkerſchwärme, die in den vorübergehenden Bei von Griechen- 
fand gelangten, auf und an der Höhe feftzufegen und zu be- 
haupten. Bei der Anlage von Schanzen boten natürlich die aus 
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dem Altertum her in ftolzer Pracht daftehenden Baulichkeiten 
dad günftigfte umd das nächfte Material. Dadurch verſchwand 
vieles Koftbare unwiederbringlich und jpurlos von dem Erdboden. 
Aber die ganze Konfiguration des Burgabhanges blieb bis zum 
Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts im weſentlichen diejelbe, 
bis im Jahre 1656 ein nächtlicher Bli dort einſchlug, wo bie 
Türken ein Pulvermagazin untergebracht hatten. Cine furchtbare 
Srplofion jprengte die nahe gelegene Wohnung des damaligen 
Aga Iſuf in die Luft und zugleich einen großen Zeil der Pro: 
pylaien, zerichmetterte die Architrave ſämtlich, zerftörte zwei 
ionische Säulen und riß von allen übrigen die oberen Partieen 
fort. Die Legende der orthodoxen griechiſchen Kirche faßte diejen 
nächtlichen Blitz als göttliche Strafe auf für den frevelhaften 
Plan Iſufs, den Tag darauf die fleine Kirche des Demetrios 
Mpompardares 52) zur eier eines hohen türkifchen Feſtes durch 
Kanonenſchüſſe zu zeritören. 59) In der neueften Zeit iſt manches 
fortgeräumt, was für den. Herauffommenden den Totaleindrud 
der Propylaien ftörte, aber noch ift viel fortzubrechen, ehe man 
den urſprünglichen Bau vor fich haben wird. Beſonders ftörte die 
Ihon oben (S. 330. 331.) erwähnte, 1822 erbaute Baftion des 
Odyſſeus, welche über die Klepfydra gebaut iſt und ſich unmittelbar 
an die Nordweſtecke der Pinakothek anſchließt.“) Wenn aud) ein 
Teil der Befeftigungen abgetragen ift, um den Weg zur Klepſydra 
freizulegen, jo wird das Nationalgefühl der Griechen ſchwerlich 
Darein willigen, jenes Andenken an den oben gejchilderten zwei: 
deutigen Freiheitshelden abzutragen.55) Bisher wird durd 
dasjelbe die ganze Nord» und Meftanficht des Propylatenbaus 
verdect. — In faft eben fo hohem Grade iſt dem betrachtenden 
Forſcher das fogenannte Beulsihe Thor im Wege. Beule, 
Mitglied der Ecole francaise in Athen, ließ 1852 auf fran- 
zöfiiche Negierungsfoften den Aufgang zu der großen Treppe 
vor den Propylaien, die damals noch in eine große türkiſche 
Baftion eingemauert war, bloßlegen und fand Refte einer weiter 
hinablaufenden Treppe, unten am Eingang begrenzt von einer 
Mauer und einem kleinen Thor zwiſchen zwei vorfpringenden 
Türmen.*6) Zum Andenken an diejen Fund ift an Ort umd 
Stelle eine Tafel aufgeftellt mit der Inſchrift: „Gallien hat da? 
Thor der Akropolis, die Mauern, die Türme und den Aufgang, 
was alles vorher verfchüttet war, enthüllt, Beuls fand es.“ (7 
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Tallia vny te muAnv Tng axnporroAsws, Ta Teiyn, ToVg evpyovg 
xai rip avapacıy neywoueve EFexakvrpev‘ Bevid eugev.) 57) 

Die in ruhmrediger Weiſe übertriebenen Verdienfte Beulés 
treten zurück gegen da3, was Ludwig Roß im Verein mit 
Schaubert und Hanjen zur Aufräumung, ſowohl des Zuganges 
zu den Propylaien, wie aud) des Innern der Akropolis gethan 
hat. Ludwig Roß (1806 geb., geit. 1859) Hat 1832—1845 in 
Griechenland gelebt, wohin er, mit einem dänischen Reifeftipendium 
ausgeftattet, 1832 gelommen war. Seit 1833 Unterfonfervator 
der Altertümer für den Peloponnes, ſeit 1834 nach Athen ver- 
jeßt ala Oberfonfervator der Altertümer de3 jungen Königreichs, 
bewährte. er die durch frühzeitige Übung ausgebildete Anlage zu 
Iharfer und genauer Beobachtung. Sein unbeftehlicher Wahr- 
heitafinn verleiht feinen Berichten über Ausgrabungen, Lofali- 
täten, Monumenten u. ſ. tw. die Bedeutung und Wichtigkeit 
von aftenmäßigen Beweisftücen, auf welche man ftet3 wird 
zurückgehen müfjen. 5%) Seine Verdienfte, die er ſich mit den 
obengenannten Männern um die Wiederaufftellung des Nike— 
tempel3 erworben, find ſchon oben gewürdigt. 59) 

Auf erhaltenen attiichen Kupfermünzen mit einer Abbildung 
der Akropolis 6%) erkennt man deutlich die große Aufgangstreppe. 
Sıe führt, wie man fieht, in gerader Richtung bei der Pan3- 
und Apollogrotte hinauf nad) dem Eingangsthor, zu deſſen Linken 
man die Bildfäule der Athene Promachos erkennt. Der obere 
Teil diefer breiten Marmorfreitreppe iſt noch erhalten, freilich 
vielfach zertrümmert und meist ihrer Marmorftufen beraubt, 
aber in ihrem Plane durchaus verftändlih. Die prachtvolle 
Treppe iſt in drei Teile gegliedert und der Grund diefer Teilung 
liegt in der eigentümlichen Anordnung des Feſtzuges der Pana— 
thenaien. Der breitefte Teil liegt in der Mitte, iſt mit pen- 
teliſchen Marmorplatten gepflajtert und Hat die Breite des 
Haupteinganges (58 Fuß). Hier wallten befonder3 die Reiter 
und Wagen; deshalb waren die Platten in der Quere gefurdt, 
um ben Tritt der Zugtiere ficherer zu machen. Zu beiden Seiten 
der Haupttreppe waren fchmalere Stiegen, ebenfall3 aus pen- 
teliichen Stufen, ausschließlich für Fußgänger dienend. Tie 
Stiege zur Rechten ift durch Roß und Schaubert wieder voll- 
ftändig hergeftellt; von der Linken find die Stufen verloren. ®) 
Wenn in älterer Zeit die Treppe mit einer Eleinen Einbiegung 
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nad Süden, die bald hinter dem Nitetempel eintrat, hinabgeführt 
hatte, wie auf einigen der eben angeführten Münzen angegeben 
ift, jo änderte fich die Richtung in der unteren Hälfte, als zur Zeit 
der römischen Kaifer, vielleicht fchon unter Auguft, jene Diarmor- 
treppen gelegt wurden, deren Spuren man noch nad) Weiten bis 
zum Beulsfchen Thore verfolgen Tann. 62) 

Kam man auf den Geleifen des mittleren Treppenweges 
in die Höhe, jo Hatte man den ragenden Giebel der wmeftlichen 
Propylaienhalle vor fi), und innerhalb derjelben jeßte fich der Weg 
in berjelben Höhe und Breite bis zur Hinterfronte fort. Die drei 
ioniſchen Säulen zu jeder Seite, welche bis zur Quermauer den 
Marmorpfad einfaßten, hatten zwar an der Baſis nur 3 Fuß 
im Durchmeffer, waren aber doch, dag Kapitäl eingerechnet, 
beinahe 44 Fuß hoch, weil ihre Architrave mit dem Fries der 
doriſchen Säulenreihe in gleicher Flucht ftehen. Die Dede lag 
auf Steinbalfen, die auf den Seitenmauern und auf den Ardıi- 
travden der zwei ioniſchen Säulenreihen ruhten; es waren aljo 
drei Lagen ſolcher Balken in der ganzen Breite des Propylaion. 
Die Balken, welche die Seitenflügel deckten, waren 22 Fuß lang, 
die des mittleren Raumes 17 Fuß, mit verhältnismäßiger Breite 
und Dide.*) Sole Maſſen Hatte man zum Dache eines Ge: 
bäudes, das auf einem jteilen Hügel ftand, emporgehoben, daß 
fih Paufaniad gedrungen fühlt ihrer zu erwähnen, während er 
über ebenfogroße oder größere Maſſen am Parthenon jchweigt.**) 

In welcher Weiſe die Thore in der Querwand geſchloſſen 
gewejen, fteht nicht ganz feſt. Das MWahrjcheinlichite iſt, da 
diefe Zugänge durch fein gearbeitete eiferne Gitterthüren verwahrt 
waren. 65) Durch dieje konnte man in das innere fehen, aud) 
modten fie nicht immer geſchloſſen fein. Außerdem aber be 
fanden fi) zum Schüßen der Eingangspforten nody mit Schnik- 
‚ arbeit und Gold verzierte, verjchließbare Thore von ftarfem 
Eichenholze davor. °%) Gegen dieje Anordnung der Thore ſpricht 
nicht die Scene in des Ariftophanes Lyfiftrate, two die Männer 
Teuerfäfler und Fackeln heranſchleppen, um die Weiber, die fi) 
hinter den Pforten verfchanzt hatten, im Rauche zu erfticen. °°) 

Die mittlere Thorhalle war auch mit Statuen auf das 
ſchönſte ausgeſchmückt. Noch ehe man in diejelbe eintrat, erblidte 
man rechts auf dem Pyrgo3 vor dem Tempel der ungeflügelten 
Siegezgöttin eine Bildjäule der dreigeftaltigen Hekate, die von 
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ihrem Standorte auf dem Pyrgos Helate Epipyrgidia genannt 
wurde. 62) Sie war von einem bedeutenden Künftler verfertigt, 
Allamenes. 6%) Diefer, der talentvollfte und phantafiereichite 
Schüler des Pheidias, getraute ſich über den von feinem Mteifter 
aufgeftellten Typus der Götterideale hinauszugehen. In der auf 
dem Pyrgos vor dem Zempel der ungeflügelten Siegesgöttin 
itehenden Hekate bildete er zuerft diefe Herengöttin ala Herrjcherin 
in den drei Reichen der Natur, im Himmel, auf Erben und 
in der Unterwelt, in drei mit dem Rüden gegen einander ge- 
ftellten an einen Pfeiler gelehnten Gejtalten. ”%) Eine Darftellung 
der Art bat fi nur ın Heineren Bronzen erhalten ,”:) doch 
meint man, daß feine derielben der Auffaffung des Alkamenes 
jo nahe fomme ala eine Heine Herme, die hinter dem Caféhauſe 
der Billa Albani auf bem Giebel eined dem Hinaustretenden 
recht3 gegenüberliegenden Façadenhauſes fteht, To zeritoßen auch 
ihre Köpfe find. 7%) 

Der Umftand, daß diefe Hekate bei Pauſanias in unmittel- 
bare Nähe mit den Charitinnen des Sofrates genannt wird, 7°) 
bat zu ber Kombination Veranlafjung gegeben, daß beide Gruppen 
mit einander in Zuſammenhang zu bringen jeien. Darauf führt 
die Beobachtung, daß bei den Ausgrabungen am Theater des 
Dionyſos ein Thronſeſſel des Priefters der Charitinnen und der 
feuertragenden Artemi3 auf dem Pyrgos erwähnt wird.” Es 
ift aber mit vieler Wahrjcheinlichkeit nachgewiejen, daß dieſe 
Artemis feine andere fein könne als die Hefate von der Hand 
des Alfamenes. Artemis exjcheint auch ſonſt im atheniichen 
Kult mit den Charitinnen vereinigt, und ıft mit diefen zufammen 
ala in ber Natur waltende Yruchtbarkeit und Gedeihen gebende 
Macht (xoveoreopos) feit ältefter Zeit verehrt und mit drei 
Köpfen abgebildet.) Es Liegt nahe anzunehmen, daß dieſe 
Figur der Artemis im Volksmunde Hekate genannt worden fei, 
jeitdem das ſchöpferiſche Genie des Alkamenes derjelben eine drei- 
geftaltige Form gegeben hatte, um ihre allgegentwärtige Herrichaft 
in allen Reichen der Natur zu bezeichnen.) So ftehen denn 
Charitinnen, die auch ſelbſt ala Beichüßer der heranwachſenden 
Jugend erfcheinen (xoveozgogpo:), höchſt angemefjen in Gejell- 
ihaft der neugefchaffenen Helate ala Beihüter am Gingange 
der Burq.”) Ob aber diefe Charitinnen von Sofrates her- 
rühren mögen, und ob Sokrates jemals Bildhauer geweſen feı, 
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ift eine andere Trage. Pauſanias ſchreibt zwar die Bildfäulen 
und außerdem den Hermes in der Vorhalle ("Epuijc rporculauos) 
ohne weiteres dem Sohne des Sophronisfos zu, von dem bie 
Pothia bezeugt habe, daß er ber weiſeſte unter den Menſchen 
jei, eine Ehre, die felbft dem Anacharſis nicht zu teil geworden 
fe, der bloß zu diefem Zwecke nad Delphoi gekommen jei. 
Jedoch wir wiſſen, daß jener Perieget auf die Angaben leicht: 
fertiger Ciceroni hin vieles für bare Münze angenommen habe, 
was ſich Hiftorifch nicht erweiſen läßt. An und für fich läßt 
jih nicht der Gegenbeweis führen, daß Sokrates nicht in früher 
Jugend Bildhauer geweſen ſei und bie genannten Statuen ver: 
fertigt habe, aber ein direkter Beweis dafür ift nicht möglich, und 
es fteht nicht einmal feit, ob man an gejonderte Bildjäulen oder 
an ein fortlaufendes Relief zu denken habe, auf dem etwa der da3 
Dionyſoskind den Charitinnen überbringende Hermes dargeftellt 
war. 6) Aus einer weitern Erwähnung des Paufanias erfahren 
wir, daß die Charitinnen des Sokrates bekleidet waren, wie dies 
in älterer Zeit allgemein üblich geweſen; fpäterhin feien bie 
Charitinnen nadt dargeftellt worden.) Daraus till man 
Schließen, daß die bildneriiche Wirkſamkeit des Sokrates in OL. 87 
(432—429 v. Chr.) zu verlegen fei, was fich mit den äußer: 
lichen Xebenaumftänden des fpätern großen Philofophen vereinigen 
ließe. 3%) Eine neue Schwierigkeit erwächſt aus der Ungewiß— 
heit, in der wir über den Standort der ſokratiſchen Bildſäulen 
ſchweben. Pauſanias drückt ſich darüber etwas unbeftimmt aus, 
indem er jagt, die Bildwerfe hätten fi) vor dem Eingange nad) 
der Akropolis befunden.) Wir haben demnach die Wahl, ob 
twir fie vor dem Vorderportale der Propylaien, aljo außerhalb 
derjelben und auf der Platte des Niketempel3 in der Nähe der 
Hefate Epipyrgidia, oder innerhalb des Propylaienraums, aber 
nahe der Eingangsthür aufgeftellt willen wollen. Auf der Baftion 
icheint nicht Pla übrig zu bleiben, da der geringe Raum zwiſchen 
dem Nifetempel und dem Südflügel der Propylaien wegen Altar 
und erhaltener antiker Pflafterung für die ftegbringende Athene 
in Anſpruch genommen werden muß.32) Ob auf dem Raume, 
two früherhin der fränkische Turm ftand, e3 ehebem ein Chariten- 
heiligtum gegeben Habe, Yäßt ſich mit Gründen weder beweiſen 
noch widerlegen; doch hat es nur geringe MWahrjcheinlichkeit für 
ih, da Paufaniag von einem Geheimkult diefer Gottheiten 
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ſpricht und dafür ein baulich nicht abgegrenzter, nicht feft ab- 
zufperrender Raum wenig geeignet war.®®) So bleibt e3 denn 
immerhin möglid), daß der den Charitinnen geweihte Raum in 
der Südhalle jelbft gelegen habe; Tieße fid dies mit Gründen 
erweiſen, jo hätten wir damit zugleich für diefen prachtvollen 
Marmorbau eine angemefjenere Beftimmung ermittelt, da fich, 
wie oben im Zuſammenhang erwieſen, ſchwer denten läßt, daß 
er zum Waffenmagazin oder Wachtlofal von vornherein beftimmt 
geweſen ſei. Nach den Ergebniflen der neuerdings angeftellten 
Nachgrabungen, die ergeben haben, daß der Bau nad) Weften 
nur 618 zur dritten Säule fortgeführt ift und dort fi) mit 
einer offenen Halle gegen den Niketempel Hin geöffnet hat, 8%) 
erſcheint es noch glaublicher, daß diefer von der Weftjeite her _ 
nicht zugängliche und nach der Mittelhalle der Propplaien hin 
vergitterte Raum das Adyton der Charitinnen gewejen jet, die 
bei diefer Annahme den Bliden der zur Akropolis hinaufiwan- 
delnden nicht entzogen wurden, aber betrachtet werden konnten, 
ohne in ihrem Stillleben geftört zu werden. Hierbei iſt es 
immerhin noch denkbar, daß nicht Bildfäulen in dem freien 
Raum ftanden, fondern Relief? fih an den Wänden befanden. 
So wäre zugleid) eine freiere Paſſage für die von Zeit zu Zeit 
dircchziehenden Züge der DOpfertiere getvonnen. Sonft würden 
twir die Bildjäule des den Eingang hütenden Hermes außerhalb 
des Gitterwerks im Mittelraume der großen weftlichen Vorhalle 
und recht3 vom Eingange ftehend annehmen, die Charitinnen des 
Sokrates aber in dem Heiligtum ſelbſt oder zwiſchen diefem und 
dem Hermes Propylaios innerhalb des Vorraumß. 85) 

In der nächften Umgebung der genannten Bildfäulen jah 
Pauſanias eine eherne Löwin von Amphikrates und bei derjelben 
eine Aphrodite, angeblich ein Weihgeſchenk des Kallias und Wert 
des Kalamis. Der Berieget belehrt ung, daß jene Löwin zu 
. Ehren der Hetäre Leaina errichtet worden, die ala Geliebte des 
Ariftogeiton in die Pläne der Verſchwornen eingeweiht geweſen, 
aber von Hippias gefoltert lieber fterben ala die Genofjen ver- 
raten twollte.8%) Weshalb man ihr zu Ehren eine Löwin er- 
rihtet, weiß Plinius anzugeben, man habe die Edelthat ehren 
wollen, aber der Dirne Bild nicht verherrlichen dürfen, deshalb 
habe man [zum Ehrendenkmal das gleichnamige Tier gewählt, 


und zwar mußte dies ohne Zunge von dem Künftter gebildet 
Hellas. 3. Band. 
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werben, bamit jeder jogleich an jenes heldenmütige Mädchen bächte, 
welches fich die Zunge abbiß, als es bei der Übergemalt ber 
Schmerzen feiner Feftigfeit mißtraute.°) Don dem Sünftler 
Amphikrates ift weiteres nicht überliefert, doch fcheint er bald 
nach der Vertreibung der Peififtratiden gelebt zu haben, und fein 
Merk gehört zu den erjten Verſuchen, fi an Nachbildungen von 
Tiergeftalten zu verjuchen. 2°) Mehr ift von Kalamis bekannt, 
dem von Paufanias die Aphrodite zugefchrieben wird, welche der 
durch feinen Reichtum bekannte 8%) Marathon - Kämpfer Kallias 
auf die Burg geweiht haben foll.9%) m den Übergang von der 
ganz altertümlichen Manier bis zur Blüteperiode der griechifchen 
Bildhauerkunft zu charakterifieren, ftellt Cicero folgende Stufen: 
‚leiter auf: „Des Kanachos (DL. 67—73, v. Chr. 512—488) 
Bilder find zu ſtarr, al3 daß man fie wahrheitägetreu nennen 
könnte; des Kalamis (DI. 75—85, vd. Chr. 480437) 3war 
noch hart, aber doch ſchon gefälliger ala die des Kanachos, des 
Myron Geftalten zeigen noch nicht die rechte Naturwahrheit, 
find aber unzweifelhaft ſchön; jchöner noch find die des Polyklet 
und fchon ganz vollendet, wenigſtens nad) meinem Geichmad.“?') 
Duintilian, der einen ähnlichen Vergleich der ihm bekannten 
alten Bildhauer anftellt, weift dem Kalamis die mittlere Stelle 
an zwiſchen ben noch ganz archaiſchen Künftlern Kallon und 
Hegefias, und dem ſchon dem perifleifchen Zeitalter angehörigen, 
eben erwähnten Diyron. 9) Dieſes Kunfturteil können wir ın 
betreff des Kallon nicht begründen, von deffen Kunftthätigkeit — 
außer feiner Kora, die in Amyklai unter einem der drei ehernen 
Dreifuße geftanden haben joll — meiter nichts befannt iſt.“) 
Hegias oder Hegefind wird als Lehrer und Rival des Pheidiaz 
genannt.) Plinius Liefert zur Charakteriftit des Kalamis noch 
den Beitrag, daß diefer Künftler die Pferde an feinen Zwei⸗ ımd 
Piergefpannen immer unübertroffen bdargeftellt habe, weniger 
glüdlich aber in ber Darftellung von Menſchen geweſen jei. 
Deshalb habe Prariteles aus Gefälligkeit auf einem folchen Vier: 
gefpann den Wagenlenker durch einen neuen von feiner Arbeit 
erjegt, damit Kalamis nicht in Menfchenbildungen ſchwächer als 
in derjenigen von Tieren erjcheinen möge. Wenn derfelbe Kunft- 
ferner hinzufügt, deffenungeadhtet ftehe feine Alkmene unüber- 
troffen ba, fo liegt darin fein Widerſpruch; denn die legtere war 
wohl eine Gewanbdftatue, bei der von der Darftellung jchöner 
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Körperformen nur in beſchränktem Maße die Rebe fein konnte.) 
Endlich hat auch Lukian in jehr ehrenden Worten von dem 
Kunftftile des Kalamis geiprodden; denn indem er von der 
Schönheit eines Mädchens eine Vorftellung geben will, vergleicht 
er fie mit den vollendetjten Kunſtwerken des Pheidias, Allamenes, 
Prariteles, Apelles, Barchafios, von der Sojandra des Kalamis 
heißt e8 aber, fie ſolle die Banthen mit Teufcher Schämigfeit 
ſchmücken, und ihr Lächeln unbewußt und ehrbar wie dag 
der Sofandra fein.?%) Dieſe Holdfeligfeit im Gegenfate zu dem 
Ernfte und Erhabenen der Kunſt bes Pheidiag hat neuere 
Kunſtkenner veranlaßt zur Charakteriftif jenes archaiſchen Künft- 
ler3 auf die Köpfe der Maler vor Rafael, einen Perugia und 
Francia hinzuweiſen, benen andere noch Fieſole und alte 
deutſche Meifter Hinzufügen. °7) 

Ob diefe Sojandra das Bild ift, welches Paufanias als 
von Kallias geweiht anführt, kann nicht mit Beftimmtheit be= 
hauptet werden, iſt aber jehr wahrſcheinlich, da jenes vielgerühmte 
Bildwerk eine Statue der Aphrodite geweſen zu fein jcheint.°®) 
Noch ungewiſſer ift, weldden Pla man derjelben anzumeijen 
habe, Paufanias giebt an, daß fie neben der ehernen Löwin ge- 
ftanden habe, und über dieje erfahren wir anderweitig, daß fie 
fich noch innerhalb der Propylaien jelbft befunden habe. °°) 
Dann müflen wir auch mit der Aphrodite noch inmerhalb der 
Propylaien bleiben. 2°) Wenn ivir aber beim Heraustritt aus 
den Propplaien in dem Burgraum rechts vor der erften Säule 
eine viereckige Baſis finden mit Spuren einer darauf befindlic) 
geiwejenen Statue und an der Borderjeite mit der Inſchrift: 


‚Bon Kallias, Sohn bes Hipponikos errichtet” (Kadkiag Inno- 


vixov av&dnaer), jo kann zwar nach dem Charakter der Buch- 
ftaben kaum daran gezweifelt werden, dat Kallias Lakkoplutos 
der Stifter ift, aber der Stein ift, wenn Sofandra darauf ftand, 
figerli von feiner alten Stelle gerüdt und kann zur Lofali- 
fierung nicht benußt werden. 1%) Es dürfte jedoch auf jenem 
Geftell gar nicht jene Aphrodite, fondern ein Weihgeſchenk für 
mehrfahe große Siege geftanden Haben. Diejem entjprechend 
ftand dann vor der Säule links das Weihgeſchenk eines Kitha— 
röden Alkibios.02) 

Unzweifelhaft außerhalb der Propylaienhallen befanden ſich 
die folgenden Bildſäulen, die von Pauſanias angeführt tverden.!9) 

23* 
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Bor einer der Säulen der Vorhalle ftand die Statue des attiſchen 
Helden Diitrephes von Pfeilen durchbohrt, vor einer andern die 
Bildjäule der Hygieia, Tochter des Asklepios, und vor der füdlichen 
Eckſäule da3 Standbild der Athene Oygieia, von Pyrrhos im 
Auftrage de3 Perikles gearbeitet; vor derfelben der Opferaltar der 
Göttin und daneben die Erzitatue eines Sklaven, der in gebückter 
Stellung abgebildet war, als wollte er eben das Teuer zum 
Röften des Opferfleiiches anblafen; 2%) endlich ein Stein von 
geringer Höhe, auf welchem Silen ausgeruht Haben jollte Die 
Baſis der Statue des Diitrephes ift zu Anfang der dreißiger 
Jahre dieſes Jahrhunderts entdeckt worden; es ift ein vieredfiges 
Stüf weißen Marmors mit einer Inſchrift in Schriftzügen des 
fünften Jahrhunderts, aus der fich ergiebt, daß die Statue des 
Diitrephes don feinem Sohne geweiht tworden ift.*0%) Doc find 
Schlüffe auf den uriprünglichen Standort nicht ftatthaft, da die 
betreffende Baſis in eine große mittelalterliche Zifterne vor der 
Weitfront des Parthenon eingemauert gefunden wurde. 10%) An 
gefertigt war die Bildfäule von Strefilas aus Kydonia auf Kreta, 
einem Schüler des Pheidias, der allmählich immer mehr die er- 
habene Richtung feines Meiſters verließ und ſich dem Naturalis- 
mus de3 Myron zumendete. Unter feinen Werfen wird von 
Plinius mit bejonderer Auszeichnung genannt ein hinfterbender 
Vertvundeter, bei dem man erfennen könne, wie viel Leben nod) 
in ıhm ſei und ein olympiſcher Perikles, der diejeg Beinamens 
würdig ſei, eine Art der Darftellung, an der man bewundern 
müſſe, daß ſie edle Menſchen noch edler gebildet habe. 107) Tiefe 
Bildfäule des großen Staatsmann blieb muftergültig, und alle 
Ipätern Statuen und Büſten desfelben beweiſen durch ihre große 
Ahnlichkeit untereinander, daß fie auf dasfelbe Vorbild zurüd- 
zuführen find. 10%) Ob Diitrephes mit dem fterbenden Berwun- 
deten des Plinius zu identifizieren fei, kann natürlich nicht aus- 
gemacht werden, hat aber jehr große Wahrjcheinlichkeit für 
ſich.'os) Nach der Erzählung des Thukydides war Diitrephes 
Befehlshaber der thrakiſchen Söldner, welche, da fie für die 
fizilifche Expedition zu fpät eingetroffen waren, Streifzüge ın 
Boiotien maden jollten. Dort zeritörten diefelben mit uner- 
hörter Grauſamkeit die Stadt Mykaleſſos, wurden aber dann 
jelbjt von den Thebanern überrafcht und größtenteila nieder: 
gemacht.110) Wahrſcheinlich fand bei diefer Gelegenheit auch 
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Diitrephes feinen Tod, und, wenn die Situation nicht eben eine 
ehrenvolle war, fo lag das Interefſante in der Art der Dar- 
fellung jeine® Todes. Auf die ganz eigentümliche Umgebun 
mochte das Durchbohrtſein mit Pfeilen hindeuten, ein Umſtand, 
auf den ſchon Pauſanias mit Berwunderung hindeutete, da zu feiner 
Zeit unter den Griechen nur die Kreter fich ber Pfeile im Kampfe 
bebienten. 211) Doc dies ift nur ein fcheinbarer Widerſpruch, 
da die Thebaner ebenjogut wie die Athener fremdländiſche Bogen- 
ſchützen im Solde gehabt haben können. So will ich denn lieber 
den Dritrephes zu emem „antiken heiligen Sebajtian“ machen, 
al3 mich zu der abenteuerlichen Annahme verftehen, daß „die 
Statue, nicht der Dann” von Pfeilen getroffen geweſen; Dies 
wäre freilich noch verwunderlicher geweſen. 11%) 

Faſt ebenſo künftlih find die Kombinationen, die fih an 
die Bildjäule der Gottheit der Gejundheit Tnüpfen. Ihr Stand- 
ort vor der ſüdlichſten Säule der Hintern Halle der Propylaien 
ift beftimmt durch die Auffchrift auf dem noch an Ort und 
Stelle erhaltenen Piedeital, 13) woraus hervorgeht, daß bie 
Athener fie der Athene Hygieia weihten, und Pyrrhos fie ver- 
fertigte. 2%) Es ſoll nämlich ein dem Perikles Lieber Sklave 
dur einen Sturz beim Bau der Propylaien ſich verleßt und 
duch ein Wunder wieder hergeftellt jein; zum Danfe Habe 
Perikles die Statue der Athene Hygieia durch Pyrrhos Hand 
aus Erz fertigen, den Sklaven ſelbſt aber, deſſen untergeordnreter 
Stellung entjprechend, an dem Altar der Göttin aufftellen Laffen, 
der er. feine Rettung verdankte, wie er zum Dank die Opfer- 
flamme anblieg.'5) Da man zwei Darftellungen einer jolchen 
Scene hatte, fo ftreiten die Kunſtkenner darüber, ob der Knabe, 
welchen des Myron talentvoller Schüler Lykios gebildet hatte, 
die ermattenden Flammen anblafend, 116) oder der berühmtere 
Splancdhopferer de3 Kypriers Styppar, wie Plinius meinte, 117) 
dargeftellt, Eingeweibe dörrend und mit vollen Baden das Teuer 
anfadhend, mehr dem Bilde entipredje, das man fich von des 
Perikles Lieblingsfflaven mache. 

Der Pla für den Ruheftein Silens muß jchon auf dem 
Wege von dem Sübende der hintern Halle der Propylaien nad) 
der zum Tempel der brauroniichen Artemis hinaufführenden 
Felstreppe gefucht werden, denn der unmittelbar darauf erwähnte 
eherne, von Lykios genrbeitete Knabe mit dem Weihwaſſerbecken 
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ftand unzweifelhaft feiner Beftimmung gemäß an dem Cingang 
zu dem Tempel der Artemis. Das Weihtvafferbeden wurde bei 
religiöfen Zeremonieen gebraucht, indem der Priefter aus dem- 
jelben mit einem Zweige als Weihtvedel die zum Opfer nahenben 
beiprengte, und es ift anzunehmen, daß das von dem Knaben 
des Lykios gehaltene Weihtvaflerberfen dasjenige war, welches 
dem wirklichen Gebraucdhe diente. Demzufolge Liefert der Knabe, 
der in naiver Frömmigkeit eifrig des übertragenen Amtes waltet, 
eine Probe der anmutigen und reizenden Darftellungen, wie fie 
Myrons Sohn und Schüler im Gegenfat zu der hoch und ernſt 
geftimmten Kunft des Pheidias Tiebte. 1%) Der Stein endlich, 
auf welchem ſich Silenos, der greife Begleiter des Dionyſos, bei 
der Ankunft des Gottes in Attika ausgeruht Haben follte, Hat 
nur geographiſche und mythologiſche, aber feine äfthetifche Be— 
deutung. Er war von jo geringem Umfange, daß nur ein Kleiner 
Mann darauf fiben Tonnte. 119) 

Die Terraffe der Artemis Brauronia ift ala Ortäbeftim- 
mung ſchon vorhin mehrfach erwähnt worden. Sie erhebt fid 
rechts von der großen aus der Hinterhalle der Propplaien nad) dem 
Parthenon führenden großen Prozeffionzftraße, die in den Felſen 
gehauen war und fi) nod jet auf 300 Fuß verfolgen läßt.120) 
Diefer Weg lief bis vor die Oftfeite des Tempels fort, während 
ein feitliher Treppenweg für Fußgänger über die Terraſſen der 
Artemis Brauronia und der Athene Ergane von ber andern 
Seite her ben Parthenon erreichte. Die der Artemis Brauronia 
getweihte Fläche war, wie jchon oben gelagt, durch eine Stüß- 
mauer nach Weften und künſtlich bearbeitete Felswände nad) 
Dften und Norden, fowie durch die Burgmauer nad) Süden 
Scharf abgegrenzt; zu ihr führen, ſchon außerhalb der Propy- 
laien in ihrem nordöftlichften Teile, acht in den Fels ge 
hauene Stufen noch jebt hinauf. Dieje Kleine Treppe war ehe 
bem von Weihgejchenten eingefaßt; auch der kurze Weg von der 
Prozeſſionsſtraße bis zu den Tyeljenftufen, twie der ganze Raum 
zwifchen dem Piedeſtal ber Athene Hygieia und dieſer Treppe, 
ift mit Bafisreften überjät, felbft die nach den Propylaien zu 
anſteigende Felswand zeigt verichiedene für Anathemata beftimmte 
Bettungen. 17) Dies war offenbar der eigentliche Zugang zum 
Tempel der brauronifchen Artemis, der tvahrfcheinlich, wie man 
wenigſtens au3 erhaltenen Subftruftionen zu erkennen glaubt, in 
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der Süboftedle der Terraſſe (feineg Temenos) lag.122) Diejer 
Tempel war gewiß ſehr bejucht, denn er galt für einen der 
älteften, und von Brauron, einer der ehemaligen Zwölfftädte, 
Euboia gegenüber, follte ber Dienft diefer Artemis nach der 
Akropolis verpflanzt fein. Ihr wurden die attiſchen Mädchen 
frühe geweiht im Monat Munhchion am Tage des Bollmonds, 
nicht vor dem fünften und nicht nach dem zehnten Jahre; '?3) 
die Aufnahme erfolgte bei der Teier der penteterifhen Brau⸗ 
ronien. 124) Diejelbe Heiligkeit hatte für die Hafenbetvohner das 
Teit der in Munyhchia verehrten Artemis.12) Die Kinder wur—⸗ 
den zum Tempel von den Eltern, die für jedes eine Ziege opferten, 
unter Führung einer älteren Priefterin gebracht; dies Ein- 
weihen nannte man „verbären” (aexrevcaı).!?*) Die Mädchen 
biegen „Bären“ wegen ihres der gelblicden Farbe des Bären 
ungefähr gleihlommenden fafranfarbigen Kleides, wobei der Bär 
in aufrehtem Gange gedacht twird. 127) Möglich ift, daß vor 
Zeiten einmal an Stelle eines Mädchenopfers dad eines Bären 
gejeßt worden war.128) Das Bild der brauronifchen Artemis 
fol aus Tauris hergebracht und zunächſt in Halai Araphenides 
in der Nähe von Brauron von Iphigeneia niedergejeßt fein. 129) 
Die Hirſchkuh in der Sage beftätigt die frühere Opferpflicht, 
auch giebt Phanodemos ftatt der Hirſchkuh eine Bärin an. 139) 
Die Göttin felhft war im lang herabfallenden Chiton dargeftellt 
(Aoreuıs &r yıromı), und ein altertümliches Holzbild der Art 
hatte Paufanias jelbft in Brauron gejehen.13?) Wenn derſelbe Ge- 
währsmann aber berichtet, daß das Bild in dem Artemistempel 
auf der Akropolis von des Prariteleg Hand gefertigt getvefen, 
fo fcheint dies damit im Widerſpruche zu ftehen, daß der ge- 
dachte Tempel nicht bem perikleiſchen Zeitalter angehört, ſondern 
eine ältere Stiftung ift, die wenigſtens in das Beitalter der 
Beififtratiden hinaufzurüden iſt. 1322) Man macht darauf auf- 
mertfam, daß der Name Prariteles bei Künftlern ſehr gewöhn⸗ 
lich geivejen und oft nicht der berühmtefte Künstler dieſes Namens, 
fondern ein früherer oder fpäterer zu verftehen ſei. Das Zeit- 
alter des Skopas und Prariteles hatte nah den Stürmen des 
peloponnefiichen Kriege eine neue Kunftrichtung gezeitigt, die 
der damaligen Stimmung der Gemüter zu aufgeregteren und 
weicheren Empfindungen entgegenfam, ohne jedoch eine großartige 
und eble Auffaffung der Gegenftände vermiffen zu Yaffen. 135) 
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Beſonders charakteriftiich ift für ihre Darftellungsart die jo- 
genannte Gruppe der Niobiden, die bald dem einen, bald dem 
andern zugefchrieben wird. 13%) Gegenitand der Darftellung war 
bie von Apollo und Artemis an Niobe vollgogene Strafe, weil 
fie gegenüber der Leto fich ihres größeren Kinderreichtums ge 
rühmt hatte. Apollo und Artemis rächen die Beleidigung der 
Mutter, indem fie (in dem Kunftiverle gewiß unfichtbar) mit 
Dfeilfchüffen die vierzehn Kinder der Niobe töten. Die Gruppe 
zeigt einzelne Niobiden bereits tot am Boden liegend, andere 
brechen zuſammen oder wenden fi zu Haftiger Flucht. Der 
Tempel bes Apollo Sofianus, den zu Pliniug’ Zeit das be- 
rühmte Bildwerk ſchmückte, ift von C. Sofiuß, dem Legaten 
des Antonius, zum Andenken an feine Stiege in Syrien und 
Judäa wahrjcheinli vor der Porta Carmentali3 erbaut. 195) 
Der nach ihm benannte Apollo war eine Zedernholzftatue, die 
der Erbauer aus Seleukia mitgebradht hatte, 3%) und aus ber- 
jelben Gegend jtammte die Niobidengruppe. ? Mo die Reliefs 
an dem Tempel angebracht waren, läßt fi) nicht mehr mit Be 
ftimmtheit feftftellen. Früherhin glaubte man allgemein, es fei 
damit das Giebelfeld der Vorderſeite geſchmückt geweſen, und 
nach diefer Anordnung, der die meisten folgen, befindet ſich in 
der Mitte die Mutter mit der jüngften Tochter, die ſich Schuß 
juchend an fie anſchmiegt, — links von ihr ber jüngfte Sohn 
unter dem Schube eines Pädagogen, noch Weiter eine Tochter 
und zwei Söhne nach den Pfeilen ausjchauend oder zu der Mutter 
hinfliehend, endlich in der Giebeldecke ein flach daliegender toter 
Sohn. Dem entiprechend ftehen rechts von Niobe zwei Züchter, 
der Mutter zugewendet, in derjelben Richtung ein Sohn, der eine 
vor ihm hinfintende Schwefter ftüßt, ferner eine mit dem Fuß 
auf einen Felsblock tretende und rückwärts blickende männliche 
Figur, ſodann ein Inieender Yüngling mit umwundenem rechten 
Oberſchenkel; 12°) für die Ede fehlt noch eine Figur, und um 
tonft einige Symmetrie zu erhalten, find verichiedene Lücken ans 
zunehmen. Da aber verichiedene unzweifelhaft echte Tyiguren 
aufgefunden find, die fi) in jenen engen Rahmen nicht einfügen 
laffen, jo bevorzugt man neuerdings die Aufftellung in einzelnen 
Gruppen. 139) Die 1583 bei Rom aufgefundene Gruppe galt 
ange Zeit für das Original, da aber die Verſchiedenheit der 
Arbeit und jelbft des verwendeten Marmors augenscheinlich ill, 
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jo diirfte nur ein Teil der Figuren der guten Haffiichen Zeit 
angehören.) Jener Fund umfaßt die Hauptmafle aller 
Statuen, die zu den Niobiden gerecjnet werden; fie tourden in 
einer Vigne an der Via Labikana bei dem Thor St. Giovanni 
nahe bei der lateraniſchen Baſilika entdedt und, von dem Kardinal 
Ferdinand von Medici, dem jpätern Großherzog von Toskana, 
für einen geringen Preis (1400-1500 Studi) angefauft, zuerft 
in Rom in der Billa Medici aufgeftellt, dann 1775 unter dem 
Großherzog Peter Leopold nach Florenz gebracht, wo fie ergänzt 
und 1794 in den Uffizien aufgeftellt tourden, einzeln an den 
Wänden eines großen Saale. 141) Hierbei tritt dag wilde Fels⸗ 
terrain, auf dem die Figuren ftehen und das bei der Zufammen- 
ordnung durch feine ungleiche Höhe ftört, nicht jo unangenehm 
hervor. Die Situation verjeßt ung etwa nach dem Kithairon 
und Sipylos und ſetzt eine dort fpielende Tragödie eines ung 
unbetannten Dichter? voraus. 142) Die Leidenfchaft des Dichters 
bat der Künftler maßvoll in Marmor ausgedrückt, in der Mitte 
Niobe Königin und Mutter, Teine bloße Mater dolorofa, fondern 
zugleich eine großgefinnte Frau, die im namenlofen Unglüd ber 
fiegreichen Übermacht der Gottheit troßt. Aber auch ihre Kinder 
zeigen die mutige Faſſung eines Heldengeſchlechts. Still wie 
eine „gelnidte Blume“ fintt die fterbende Schweiter zu den 
Füßen des Bruder? nieder, der auch im eilenden Laufe die 
Schweitern aufzufangen und mit überzogenem Getvande zu ſchützen 
ſucht; auch der Pfleger bemüht ſich noch den zarten jüngften 
Sohn zu bergen, nur ein Seufzer entringt fich der Bruft der 
im Naden getroffenen Tochter, während der ältere der Enieenden 
Söhne das Haupt wie troßend dem Verderben entgegen twendet.145) 

Sindem man fi) aus den Niobiden, die Prariteles ebenjo- 
gut wie Skopas charakterifieren, den Typus, der für die brau— 
tonifche etwas archaiſche Artemis vorauszuſetzen ift, Tonftruierte, 
bat man eine weibliche Getwandftatue in dem Berliner Muſeum 
(Nr. 728), welche mit den Niobiden große Ähnlichkeit zeigt, für 
eine Kopie des Tempelbildes der brauronifchen Artemis erklären 
wollen. 1%) Natürlich fehlt diefem Kunfturteil jede hiſtoriſche 
Begründung, und die Annahme ſchwebt um jo mehr in der Luft, 
als die Autorjchaft des Prariteles ebenjo wie die Art jenes Kult- 
bildes in feiner Weiſe ſich feſtftellen läßt. !*°) 

In der Nachbarichaft des von Myrons Sohn und Schüler 
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gefertigten ehernen Knaben mit dem Weihwaſſerbecken, aljo aud 
vor dem Tempel, ftand der von Myron jelbft gebildete Perjeus 
mit bem Haupt der Medufa.14) Bon diefer Darftellung ift 
nicht3 bekannt, fie paßt aber recht gut in den Kreis, welchen 
fi) diefer Vorläufer des Pheidias für fein Talent gewählt hat. 
Zu Gleutherat geboren, alfo halb Athener, halb Boioter, gefällt 
er fih in der Darftellung kräftigen Naturlebens, welches er in der 
ausgedehnteften Mannigfaltigkeit und mit der naiveften Naturtreue 
vorzuführen wußte. 9) Seine vielbefungene Kuh, auf die wir 
noch 36 Epigramme befiten, 148) fein Hund, fein Diskoswerfer, 
fein Perſeus, feine Brettfchneiber, 49) fein Satyr, der die Tylöte 
und die Minerva beivundert, 15%) feine delphiſchen Pentathlen 
und PBankratiaften, fein Herkules, jelbft Denkmäler von Eicaden 
und Heufchreden werden neben einem wenig befannten Apollo *°%) 
von Plinius erwähnt; derfelbe rühmt des Künftlers Sorgfamteit 
bei Nadahmung des Körpers, fpricht ihm aber die Fähigkeit 
ab, die Gefühle der Seele auszubrüden und tadelt an ihm noch 
bejonder?, daß er in Nahahmung des KHaarwuchfes noch ganz 
der archaiſtiſchen Richtung angehöre. !°%) Wenn toir ferner er- 
fahren, daB das Material feiner Werke durchgängig Erz war — 
nur feine Hekate ſoll aus Holz geivejen fein —, jo ift ſchon dies 
bezeichnend für feine Geſchmacksrichtung, da alle Künftler, welche 
übertviegend oder ausſchließlich in Erz gearbeitet Haben, mehr 
dem Naturalismus und der Schönheit der Törperlicdden Form 
zugewandt waren, während die idealichaffenden Golbelfenbein 
oder Marmor vorzogen; denn dad Erz läßt eine fchärfere, ber 
Marmor eine zartere Behandlung zu.159) Um von der Manier 
des Myron eine Vorftellung zu geben, will ich noch mit einigen 
Morten auf die beiden ung näher befannten Werke, den Läufer 
Ladas und den Diskoswerfer eingehen; denn die Kuh, welcher 
der Künftler feinen Ruhm Hauptjächlich verdankte, 154) wird nın 
immer ganz im allgemeinen gepriejen, fo daß fich ihre Stellung 
oder jonft etwas Näheres an ihr nicht erraten Täßt.155) Ladas 
war ein argivischer Wettläufer (Dolidodromos), welcher fich in 
Olympia beim Dolichos fo jehr anftrengte, daß er flarb. Er 


war dargeftellt, ala wolle er von der Bafis Herabipringen nd 
den Siegeskranz ergreifen, man glaubte den Ießten Atem au 
den leeren Lungen auf feinen 2ippen ſchweben zu fehen.) 
Gerade diefer Nefler der Gliederbeivegung auf die innern Zeile ' 
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und das Gefiht ift der Eindrud, ben das Epigramm fchildert, 
durch das wir eine Vorftellung von dem verlorenen Kunſtwerk 
bekommen.167 Der in vielen Kopien auf ung gefommene 
Diskoswerfer zeigt uns den Kämpfer im Momente der höchften 
Anjpannung, in dem Momente, two die Kräfte einerfeit3 ber 
nah Hinten geſchwungenen Scheibe, andrerjeit3 des nach vorn 
ihwingenden Arms im Ichärfften Konflikt find, in dem Moment 
der Ruhe, tvelcher zwiſchen zwei entgegengejeßten Bewegungen in 
der Mitte Liegt. 159) Dieſe Bildfäule, mit den Kunſturteilen aus 
alter Zeit zufammengehalten, eröffnet una einigermaßen die 
Möglichkeit, uns vorzuftellen, twie etwa Perſeus mit dem Me—⸗ 
duſenhaupt vorgeftellt geiveien fein mag. 169) 

Das bronzene trojanische Pferd (irerzog de 6 xalovusvog 
Aoveros), deſſen Pauſanias zunächft Erwähnung thut, ⁊*60) Tann 
feinem Standorte nad) genau beftimmt werden. Die elf Fuß 
lange Baſis dieſes Kolofjalbildes ift etwa in der Mitte der 
Terrafje der Artemis 1840 aufgefunden worden unb wird un- 
gefähr auf ihrem alten Plate geblieben fein. Mutmaßlich ftand 
es da, wo jebt der von Schutt befreite Felsboden die Spuren 
einer großen viereckigen Subjtruftion zeigt.1%) Dieſes in Erz 
nachgebildete „hölzerne” Pferd war, wie die noch erhaltene In— 
ſchrift beſagt, das Weihgeichent eines attifchen Bürgers Chaire- 
demo8 und war gebildet von einem Künftler aus der Schule 
des Myron, Namens Strongylion, der eine bejondere Kunſt⸗ 
fertigfeit in der naturgetreuen Nachbildung von Rofjen beivies.16*) 
Eine Zeitbeftimmung für die Zeit der Aufftellung glaubt man 
aus der Erwähnung in des Ariftophanes Bögeln entnehmen zu 
dürfen, die Ol. 91, 2 (415) aufgeführt find, wo fie wahrſchein⸗ 
Ih ala ein kurz vorher aufgeftelltes Kunſtwerk, welches das all- 
gemeine Städtgeſpräch bildete, Aufnahme fanden.1°) Auch in 
des Euripides Troerinnen wird diejeg merkwürdigen Kunftwerks 
gedacht.1°%) Nach der Beſchreibung des Pauſanias — der noch 
beſonders Hinzuzufeßen für nötig findet, man folle die Trojaner 
nit für jo dumm halten, daß fie fich durch ein Pferd hätten 
täuschen Yaflen, dasjelbe fei vielmehr eine von Epeios erbaute 
Belagerungamafchine geweſen zur Zerftörung der Mauer 166) — 
guten aus dem Bauche des Pferdes vier Helden hervor, Me— 
neſtheus, Teukros und die Söhne des Thejeus.1%%) Aus der 
gelegentlichen Bemerkung eines Grammatikers erjehen wir noch), 
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daß auch Speere aus bemjelben hervorragten.!°) Wir wollen 
darauf aufmerffam machen, daß bie namhaft gemachten Helden 
alle Attika angehören, und dab die Situation gerade in dem 
Augenblicke aufgefaßt ift, wo fi) aus dem waffenerfüllten Bauche 
des Pferdes Ilions Verderben entwickelt. Die etwas wunder⸗ 
liche Idee muß meiſterhaft durchgeführt geweſen ſein, beſonders 
wird die Nachahmung des Holzes in Erz gerühmt. Das Haupt- 
gewicht hatte der Künftler nach feiner naturaliftiichen Richtung 
auf die Ausgeftaltung des koloſſalen Rofjes gelegt, doch war er 
auch imftande, Kraft und Schönheit von Menſchen angemefjen 
zur Darftellung zu bringen. Plinius rühmt feine Amazone, die 
wegen der fchönen Bildung ihrer Schenkel den Beinamen Eufne- 
mon erhielt und wegen diejer Eigenichaft im Gefolge des Kaiſers 
Nero umhergetragen ſei; ebenjo habe der „Philippienſer“ Brutus 
einen von jenem gebildeten Knaben durch feine Liebe zu demſelben 
ſprichwörtlich gemadjt.1°) Es ift wohl glaublid, daß jene 
Amazone zu Pferde dargeftellt gewejen, damit außer den fchönen 
und Schön beivegten Beinen der Reiterin auch noch an dem Roſſe 
der excellente Pferdebildner fich zeigen Tonnte. 16%) Auffallend 
aber bleibt es immer, daß durch folche Darftellung nicht nur in 
dem entarteten Nero, fondern auch in dem erniten Brutus finn⸗ 
liche Gefühle erivedtt worden find. Immerhin wird ung durch 
diefe Erzählung ein Anhalt geboten, um und die geipannten und 
in verjchtedener Seelenftimmung aus dem Bauche des Rofles 
hervorblickenden Helden vorftellen zu können. 170) 

Hinter dem trojanischen Pferde fand Pauſanias die Stand- 
bilder von Männern vor, die ſich im Staate oder in Ausübung 
einer Kunſt verdient gemacht hatten. Er nennt in bunter Reihe 
Epicharinos, Oinobios, Hermolykos, Phormion. Epicharinos 
und Hermolykos waren hier wegen ihrer Siege in Wettkämpfen 
verewigt. Der erftere übte den Wettlauf in vollitändiger Rüftung 
(Hoplitodromie); fein Standbild war cine Arbeit der Künftler 
Kritios und Nefiotes, die noch ganz der altertümlichen Richtung 
angehörten, und unter deren Namen die fogenannten Tyrannen= 
mörder Harmodios und Ariftogeiton in zahlreihen Nachbildungen 
auf una gelommen find. 171) Die Gruppe der beiden Jünglinge 
ftand auf einem halbfreisförmigen, zur Aufführung dithyram⸗ 
biſcher Chöre dienenden und daher Orcheſtra genannten Plate 
an der Stelle, wo das Terrain nach der Einfattelung zwiſchen 
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Akropolis und Areiopag wieder anzufteigen beginnt. 7%) Die 
urfprüngliche Gruppe war von Antenor noch in der kleiſtheniſchen 
Periode in dem erften Raufche der neu errungenen Freiheit auf 
jener hervorragenden Terraſſe an der Grenze der Agora errichtet, 
von der aus man den ganzen Raum überbliden Tonnte, two fich 
nun das demofratiiche Leben entfalten jollte. 173) Xerxes ent- 
führte die bronzenen Statuen, 17%) aber bereit? unter dem 
Archontat des Adeimantog (DI. 75, 4 — 477—76) wurden die 
durch Xerxes geraubten Statuen der Tyrannenmörder durch neue 
von Kritios und Nefiotes gearbeitete exrfegt. 175) Nachdem dann 
Alerander der Große oder Antiochos die von Xerxes geraubten 
Bildjäulen den Athenern zurückgegeben hatte, erhielten auch dieje 
wieder neben den neueren ihren Plaß. 17%) Es waren freiftehende 
Gruppen von Rundbildern, die von verschiedenen Richtungen ber 
aufgenommen und Zopiert werden Eonnten. Wenn deshalb auch 
die Nachbildungen auf athenischen Münzen und in Reliefs in 
Einzelheiten von einander abweichen, jo erfennen wir doch im 
allgemeinen, daß nach der Konzeption des Künſtlers Harmodios 
al3 der jüngere und von dem Tyrannen am tiefften gefräntte 
am feurigften vordringt und mit längerem Schwerte den eigent- 
lichen Todesſtreich Führt, während ihn der ältere, im Relief bärtiq 
gebildete Freund, Ariftogeiton, mit kürzerem Schwert und bie 
über dem Arm hängende Chlamys wie einen Schild vorſtreckend 
hülfbereit begleitet. 7”) Hiernach können wir abnehmen, wie der 
in vollftändiger Rüftung laufende Epicharinog dargeftellt jein 
mochte, wenn wir noch Hinzufügen, daß an dem echten Har- 
modios getadelt wird: Die Haarbehandlung fei noch durchaus 
fonventionell in Kleinen reihenweiſen Buckellöckchen angeordnet, 
die Drapierung im Gewande dürftig und fteif, das Geficht nicht 
allein ohne eigentlichen feeliichen Ausdrud, jondern auch von 
keineswegs ſchöner Form, mit niedriger Stirn, hochliegenden 
Augen, einem Überwiegen der unteren Teile, atemloſer Naſe, ge— 
kniffenem Munde, kleinen und hochſitzenden Ohren gearbeitet, 
wie bei den Nigineten. !7®) 

Hermolykos der Pankratiaft war nicht al3 ausgezeichneter 
Wettlämpfer abgebildet worden, jondern weil er fi in der 
Schlacht bei Mykale hervorgethan hatte; 179) über feine Bild- 
läule ift eben jo wenig befannt ala über die des Phormion oder 
Oinobios. Erſterer ſcheint als Feldherr dargeftellt geweſen zu 
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jein, da Paufanias Gelegenheit nimmt, das Geſchichtchen zu er- 
zählen, daß jener Tyeldherr das Strategenamt nicht aufs neue 
übernehmen wollte, ehe das Volk feine Schulden bezahlt hätte, 
weil er fonft bei den Soldaten zu wenig Autorität haben 
würde. 189) Oinobios war mit einem Standbilde geehrt, weil 
er da3 die Zurückberufung des Hiſtorikers Thukydides bezweckende 
Piephisma durchgeſetzt haben jollte. 181) 

Öftlich von der Terraffe der brauroniſchen Artemis erkennt 
man in einer etiwa drei Fuß höher Tiegenden Fläche einen ziveiten 
heiligen Bezirk, in welddem fi) wahrfcheinlich ein in ionifchem 
Stile erbauter, von zahlreichen Statuen und Statuengruppen 
umgebener Tempel der Athene Ergane befand.18) Gier wurde 
Athene zuerft als Erfinderin und Beſchützerin der Künfte und 
bes Gewerbfleißes verehrt mit dem Beinamen Ergane, 13) wie 
ipäterhin in vielen andern Städten Griechenlands, in Sparta,!*) 
zu Olympia,1®°) auf der Burg zu Elis,!1°%) zu Megalopolis,13”) 
zu Thespiai,!°®) auf Samos.13%) Drei Weihgefchente für dieje 
Göttin find auf der Akropolis gefunden tworden, zwei, auf denen 
fie Athene Ergane beißt, eine dritte mit der bloßen Bezeichnung 
Ergane. 19%) Möglicherweije wurde Ergane, wie Nike, auch ab- 
getrennt von Athene, ala bejondere Gottheit verehrt, 19) und 
die Göttin der Getverbtreibenden 1927) mochte eine Statue in 
oder bei dem Tempel der Athene Ergane haben zwiſchen bem 
Heiligtume der Artemis Brauronia und dem Parthenon. 19%) 
Auf der Terraſſe der Athene Ergane ftanden verjchiedene Statuen- 
gruppen, erftlich die jchon beiläufig erwähnte Gruppe Athene den 
Silenen Marſyas 19%) fchlagend, weil er die Ylöte aufgehoben 
hatte, welche die Göttin fortgetvorfen fehen wollte; ſodann der 
Kampf bes Theſeus gegen denjenigen, „welcher ber Stier Minos 
genannt wird.“ Merkwürdigerweiſe fügt Pauſanias hinzu: „Sei 
ed daß dies ein Menſch oder ein Ungeheuer war, wie gewöhnlich) 
erzählt wird und glaublich erſcheint; denn auch zu unſerer Zeit 
gebären Weiber noch viel wunderbarere Mißgeburten.“ Der 
Perieget weiß fich alfo nicht zu entjcheiden, ob die Mtonftrofität, 
mit der Theſeus ringt, noch ein Menſch zu nennen jei.1%) Die 
folgende Gruppe ftellte Phrixos dar, wie er den Widder, auf 
dem er nach Kolchoi gefommen, opferte und auf die brennenden 
Schentelftüde blickte. Es folgten noch mehrere Bildniffe, unter 
denen hervorgehoben twird Herkules, der die Schlangen würgt, 


Die Kunſtwerke auf der Akropolis. 367 


md Athene, wie fie aus dem Haupte des Zeus hervorkommt; 
eine ähnliche Darftellung befand fich vielleicht an dem Oſtgiebel 
des Parthenontempels.1?%) Endlich wird noch ein Stier ange- 
führt, den der Rat auf dem Areiopag als Weihgeſchenk Aufgeftellt 
babe, die Veranlaffung weiß Pauſanias nicht anzugeben. An- 
Iprechend ift die Vermutung eines neuern Kunftverftändigen, daß 
diefer eherne Stier und ein von Pauſanias nicht genannter un⸗ 
geheurer Widder 127) mit dem jogenannten „hölzernen Pferde“ 
aus Erz in Zuſammenhang zu bringen ſeien, als Meijterftüce 
des Tierbildners Strongylion. 29%) Die gliederlojen Hermen und 
det Gott der Fleißigen jcheinen in den Tempel der Athene Er: 
gane zu gehören.19%) Auch der Mann mit einem Helme auf 
dem Kopfe und filbernen Nägeln an den Fingern, al3 deflen 
Verfertiger der bei Schilderung der Skulpturen an dem Tempel 
zu Olympia zu nennende Kleoitas gilt, hatte vielleicht innerhalb 
ded Tempels feinen Standort. 200) 

Bon der Terraffe der Athene Ergane aus führten neun 
lange in den Fels gehauene Stufen auf den höchſten Zeil der 
Burgflädhe und zur Hinterfronte des Parthenon. 2%) Bequemer 
als der ftufenreiche Pfad vor der Südoftedle der Propylaien über 
die Terraffen der Artemis Brauronia und Athene Ergane war 
der große Prozeffionsiveg, der, wie er über die große Marmor- 
treppe den Berg hinaufgelommen war, und in gleicher Aus— 
ftattung durch die Meittelhalle der Propylaien von Weften nad) 
Often fich fortgefegt Hatte, in unveränderter Richtung und kunft- 
voll in den Felsboden gemeißelt längs ber Nordfeite des Parthenon 
fh verfolgen läßt und endlich vor den großen Eingangspforten 
an dem Haupteingange des Tempels an der Oftfronte fein Ende 
fand. Auf der Heinen Strecke bis zur nordweſtlichen Tempel- 
ede werden von Pauſanias folgende Bildwerke genannt. Gleich 
zu Anfang ftand, der Terraffe der Artemis Brauronia gegen= 
über, das Soloffalftandbild der Vorkämpferin Athene (Athene 
Promachos), nachher Tief die Straße fort auf der Grenze bes 
Temenos ber Athene Polias und der Athene Parthenos, und je 
näher man dem SHeiligtume ber jungfräulichen Athene fam, um 
jo mehr Häuften fich die Bildwerke und Weihgefchente. Dort 
War zu fehen Profne, die darauf finnt, ihren Sohn zu töten 
und Itys ſelbſt, — ein Werk des Alkamenes, ferner die Scene, 
wo im MWettftreite iiber die Benennung der Stadt Athene den 
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Olbaum und Pofeidon dag Pferd hervorbringt, ein Vorgang, ber 
befanntlich auch am Weftgiebel des Parthenon dargeftellt war; 2%) 
fodann der Zeus des Leochares und neben ihm der Altar und 
die Statıfe de Stadthüters Zeus (TTolsevs). Die lebtgenannte 
Bildfäule war wohl noch in einem Stile gearbeitet, der längſt 
aus der Mode gefommen twar; deshalb hatte Leochares den Auf: 
trag erhalten, eine moderne anzufertigen. Wie er diefem Auf- 
trage nachgekommen ift, glaubt man aus Darftellungen auf 
atbenifchen Brongemüngen zu erfennen. Leochares war ein Zeit- 
genoffe de Skopas, und von ihm wird gerühmt, daß er die 
Skulpturen an der Weſtſeite des Mauſoleums zu Halikarnaß 
gebildet Habe. Er ftarb etiva Ol. 112 oder 113, um 328 v. Chr.?3) 
Wenn der genaue Standort der eben angeführten Bildwerke fid 
jetzt natürlich nicht mehr angeben läßt, fo ift doch ein anderes, 
welches von Pauſanias mit denjelben zufammen genannt wird, 
nad) neueren Entdeckungen ganz genau zu lofalifieren. Neun Dieter 
nördlich vor der fiebenten Säule de3 Parthenon (von Norden 
her gezählt) findet fi in den natürlichen Felsboden eingemeißelt 
und zwar nad) Nordiweften Hin orientiert, alfo dem von den 
Propylaien herfommenden Bejucher zugewandt, die Inſchrift: 
„Der fruchtbringenden Erde geweiht nad) einem Orakel“ (Ins 
xaprropopov xara uarseiav). 2% Diefe Worte ftimmen mit 
dem Bericht des Pauſanias, es befinde ſich dort ein Bild der 
Ge, welche den Zeus bitte, ihr regnen zu laffen. 295) Wenn der 
Berichterftatter unmittelbar die Worte folgen läßt: „Dajelbft 
ift auch Timotheos aufgeftellt, der Sohn des Konon und Konon 
ſelbſt,“ ?°%) jo wird man durch die Reihenfolge der Namen über- 
raſcht, da man feinen Grund fieht, weshalb der Sohn vor dem 
Vater genannt ift. Aber da man ein wenig ſüdlich von der 
Inſchrift auf die Ge Kurotrophos in ein Gebäubefundament ein 
gemauert einen Zeil der zu den Statuen des Konon und Timo 
theos gehörigen Bafi3 gefunden hat mit einer fragmentariſchen 
Inſchrift, die fi durch das fehlende Stüd der Bafis ergänzen 
läßt, da3 in einem andern Teile der Burg zum Vorſchein kam, 
jo kennt man jeßt den ganzen Wortlaut: „Konon, Sohn de 
Timotheos. Timotheos Sohn des Konon“ 20%) und ftaunt über 
die mechanische Treue des Paufaniad. Denn da die ein wenig 
konkav gerundete Baſis und ebenjo auch die Statuen nach Weiten 
gewandt waren, jo ftand öſtlich Konon, weſtlich Timotheos, und 
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PBaufaniad, der von Welten fam, jah erft den Timotheos und 
dann deflen DBater. 298) 

Der jogenannte Parthenon war der künſtleriſche Dkittel- 
punkt der Burg von Athen und bietet das reichfte und voll- 
endetfte Muſter des griechiichen Tempelbaus. An der ſüdöſtlichen 
Kante ber Burgfläde, da, wo die Erhebung des Bodens bie 
größte war, zeigte man das Bild und den Altar des Zeus 
Polieus, des alten Inhabers der Burg, daneben eine Gruppe, 
welde die Erſchaffung des Olbaumes durch Athene und der 
Dreizackquelle durch Poſeidon darftellte, an dem Plate, wo einft 
die Götter unter Zeus über die Streitenden zu Gericht faßen 
(Jıög yagpos). 2°) Unmittelbar neben dem durch die Sage ge- 
heiligten Orte war ſchon in vorperfifcher Zeit ein Heiligtum der 
Athene errichtet. 21%) Bekannt ift, daß von diefem durch die 
Perſer zerftörten Tempel ſechsundzwanzig Säulentrommeln aus 
penteliſchem Marmor, ferner Epiftylbalken mit Triglyphen und 
voripringendem Deckgeſims (Geifon) aus peiraiſchem Mtufchel- 
kalkftein (Poros) — die Mtetopen aus weißem Marmor —, 
endlich Nefte von hohen Marmorftufen, an denen allen man 
deutliche Spuren von Beichädigung durch Teuer wahrnimmt, 
abfihtlich in die Nordmauer eingefügt find, wo fie immer vom 
Markte aus gejehen werden mußten, um den Haß gegen die 
Perjer rege zu erhalten. 2) Wenn man aus dem unfertigen 
Zuftande diefer Bruchſtücke Schließen wollte, daß man hier ver- 
worfene Baufteine aus perikleifcher Zeit vor ſich habe, 219) fo 
wurden auch die Zweifelnden überzeugt, als man 1836 vor der 
Oſtfronte des Parthenon rund zugehauene und auf der Ober: 
und Unterfläche geglättete Säulentrommeln von gleicher Größe 
mit Brandbeihädigungen fo tief unter dem Boden vorfand, daß 
fie offenbar dorthin abfichtlich bei Seite gefchafft waren. Syn 
ähnlicher Weile glaubt Penroſe auch in der Kimoniſchen Süd- 
mauer der Burg Epiftylftüde des alten Tempels gefunden zu 
haben. 213) 

Noch größere Klarheit wurde in die ganze Sadjlage ge— 
bracht, ala man während der Jahre 1835 und 1836 den groß- 
artigen, aus Poros beftehenden Unterbau (Stereobates) des vor- 
peritichen Tempels auffand. Wegen der Unebenheit des Burg- 
jeljena Yagerte der Stufenbau (Srepidoma) an der Nordoſtecke 


unmittelbar auf dem gewachjenen Felsboden, aber an der Eübd- 
Hellas. 3. Band. 24 
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weſtecke mußten zwölf Quaderſchichten in einer Gejamthöhe von 
5,50 Meter aufgeführt werden, und an der Südoſtecke reichen 
gar zweiundzwanzig Quaderſchichten bis in eine Tiefe von 
10,77 Meter hinab. Dat aus der Stirnfläche einige Blöcke 
etwas unregelmäßig voripringen, iſt daraus zu erklären, daß ber 
ganze Bau mit einer Erdfchüttung umgeben werden follte. 2'*) 
Denn in ben drei oberften Lagen find die Quadern aufßerordent- 
ich genau zufammengejähliffen und mit eifernen Klammern ver: 
bunden; die beiden oberften Schichten find noch überdies in 
regelmäßiger Weile an ihren Stirnflädden behauen. Bor ber 
Meftfronte des Tempel3 haben fi) noch einige große polygone 
Porosplatten, mit denen einft der Pla vor bem Tempel ge- 
pflaftert war, genau im Niveau jener reich verzierten Quader⸗ 
fchicht erhalten.*') Der vorperfifche Tempel rubte auf einem 
Stereobat, deffen Oberfläche 76,89 > 31,78 Meter maß; 19) 
die Langfeiten des Tempels felbft betrugen 65,59 Mieter, bie 
Tronten 27,58 Meter. Die Differenz ift zu erklären durch den 
beiderfeitigen Vorſprung des Stufenbaus und durch eine Platt: 
form an der Oftfront des Tempels für Progeffionen und andere 
Feſtbräuche.!) Die ganze Hhpoftafis des Tempels (Stufen 
und Säulen) war aus feftem Marmor, die Epibole (Oberbau) 
dagegen, mit Ausnahme der Metopen aus peiraiſchem SKalfftein. 
Die Porosblöcke waren mit feinem Studüberzuge verjehen, der 
gefärbt war, das Epiftyl tiefblau oder ſchwarz, die Kanäle der 
fehr ſchlanken Triglyphen blau, die Tänie darüber und bie 
Zwiſchenräume zwiſchen den Hängeplatten rot, letztere blau oder 
ſchwarz mit belleren Tropfen. 1%) Am übrigen ift e3 unſicher, 
wie viel von den ſüdlich und öftlih vom Parthenon aufgefun- 
“denen NRinnleiften, Dach⸗ und Stirnziegeln dem vorperſiſchen 
Tempel angehört. Es find gelbe und rote Ornamente älteren 
Stil auf braunem Grunde, darunter auch marmorne Rinn- 
leiften mit grünen Palmetten. *1) 

Die Räume des Pronaos und Opiſthodomos hatten eine 
geringere Tiefe al3 bei dem perikleifchen Tempel. Die Länge des 
geichloffenen Raums war nach Heſychios um fünfzig Fuß Heiner 
al3 beim Parthenon. Sie betrug für Cella und Opifthodom 
mit Einſchluß der öftlichen, der weftlichen und der Scheibetvand 
48,36 Meter, im Richten 44,20 Meter. Sieht man hiervon 
15,45 Meter (= 50 att. Fuß) ab, jo bleibt für den inner 
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Raum de3 vorperfilden Tempels 28,75 Meter im Lichten oder 
mit Einſchluß der Außenwände 32,91 Meter übrige. Da 
nun 30,90 Meter = 100 att. Fuß find, fo Tieß fich eine folche 
Gella ala Hundertfühig bezeichnen (Eraroursedog vews) ; 2%) doch 
wird es durch fein direktes Zeugnis beglaubigt, daß diejer Name 
für den vorperfiihen Tempel üblich geweſen.?) Vielmehr ift 
es jehr wahricheinlih, daß nachmals Parthenon und Helatom- 
pedo3 Namen von Zeilen de großen Athenetempels waren, 
erfteres für den Raum, wo das Koloffalbild der Göttin ftand, 
leßtereg für die Hundertfüßige Cella; daß aber mit der Zeit 
beide Benennungen als Bezeichnungen für den ganzen Tempel 
üblich wurden. ?*?) Offiziell wurden beide Zeile ftet3 unter- 
ſchieden, daher ſprechen die Schriftfteller nur von dem fogenann- 
ten PBarthenon, weil der Tempel jo im Volksmunde hieß. **3) 
Der mit großer Sorgfalt hergeftellte Unterbau (Stereobat) 
des vorperfiihen Tempels bot die ftattliche Fläche von 77 Dieter 
Länge und 32 Meter Breite, alfo von einem Flächeninhalt von 
2464 [Metern *?*) und Tonnte für den perifleifchen Bau benutzt 
werden, teil dor der Oftfront fi) ein Vorfprung von 7 Metern 
Breite hinzog, und der neue Tempel nur wenig länger werben 
jollte. 2°) Da man nun außer dem hundert Fuß langen öſt⸗ 
lichen Saale (Exazoursedos vewg) ein faft halb fo langes Hinter- 
gemach (OrrıoFodouos) für den Staatsfcha brauchte, ward die 
Tiefe der beiden Vorhallen bedeutend ermäßigt. Aber der Bau- 
meifter verbreiterte auch da8 Gebäude um mehr ala drei Meter, 
um bie in älterer Zeit üblichen, allzu langen Seiten in ein 
beſſeres Verhältnis zur Frontbreite zu bringen.?2%) Endlich follte, 
wohl der freien Kommunilation wegen, längs ber Südſeite des 
Tempelö ein 1,70 Meter breites Stüd de3 Stereobats frei 
bleiben und deshalb mußte die Subftruftion gegen Norden um 5 bis 
6 Meter binausgefehoben werden. 2327) Diefe Erweiterung des 
Unterbaus ift nicht mit gleicher Sorgfalt gemacht, wie die ältern 
Teile, und follte wohl dur Auffhüttungen den Blicken entzogen 
werden. Diefe Aufihüttungen reichten im Süden bis zur Burg- 
mauer, im Weſten bi3 an eine ftufenförmig behauene Stelle des 
Felſens, tvelche durch eine Futtermauer mit der Burgmauer ver- 
bunden war; im Norden jenkte fich die Fläche bi zum großen 
Burgmwege. Im Norden und Weiten beftanden die Aufjchüt- 
24* 
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tungen aus Erde, die in Attika ſchnell fteinhart wird, im Often 
und Süden umgab eine Marmorpflafterung den Tempel. ?2) 
Auf dem fo hergerichteten Terrain erhob fih der marmorne 
Stufenbau (xeyris, xonnidwue). Die einzelnen Stufen waren 
0,52 bis 0,55 Meter hoch (die beiden unterften 1,69°, die 
oberften 1,81° engl). Diefe drei Stufen dienten nicht zum 
Emporfteigen fondern als Baſis des ganzen Tempels. Yu dem 
erftern Zwecke waren vor dem mittleren Interkolumnium der 
beiden Frontſeiten Zwiſchenſtufen von halber Höhe und Breite 
eingerichtet. 229) Mtit der lebten Stufe hatte man den Stylobat 
erreicht, eine ebene Trläche von 30,89 Meter Breite und 69,54 
Dieter Länge; aus diefem Säulenftande wachſen die Jämtlichen 
Säulen bes äußeren Kranzes hervor, 8 an den Fronten, 17 an 
den Langjeiten. Der Säulendurchmeffer bei dem vorperfiichen 
Tempel entipricht faft genau dem des Parthenon (1,905 Meter). 
Der mit leiter Anspannung (Evraoıs) ſich erhebende Stamm ver: 
jüngt fih oben um zwei Neuntel und endigt im Echinos de 
Kapitäls (ſ. S. 303). Die Form des Mymation ift durch einen 
aufgemalten Kranz umſchlagender Blätter verdeutlicht. Ihre 
Spitzen neigten fi) zu vierfachen Ringen herab. 230) 
' Der Cindrud des Aufftrebens wird im Säulenſchaft durd 
die zwanzig Kanäle (daßdoı, dırkvouare) verftärkt, welche mit 
faft ganz fcharfen Rändern aneinanderftoßen. Unten ganz flad) 
ausgehöhlt, behalten fie troß der abnehmenden Breite die gleiche 
Tiefe und erzeugen dadurch eine Träftige Schattenwirkfung, eine 
Teinheit, die den Säulen der übrigen attifchen Tempel fehlt.?*') 
Don dem Stylobat hebt fi das eigentliche Tempelhaus in 
mitten de3 Säulenkranzes auf doppelter Stufe um 0,70 Dieter 
hervor (vews augırooorrios), 21,76 Meter breit unb 59,09 
Meter lang, ſechs Säulen an jeder Front; zwiſchen den Eckſäulen 
ziehen fich die Langwände ununterbrochen Hin, an jedem Ende 
in eine Ante (rzageoras) auslaufend. Die nur 11 Moduli 
(untere Säulenradien) meifenden Säulen find infolge der engeren 
Interfolumnien (ueooozvAa) enger zufammengerüdt, damit da3 
Giebelfeld vor allzu großen Timenfionen bewahrt bleibe. Um 
dem Eindruck drüdender Schwere zu fteuern, find die Eckſäulen 
nicht unerheblich ftärker, die nächften Interkolumnien bedeutend 
enger, und jämtliche Säulen ein wenig nad) innen geneigt. °°*) 
Die quadratiihe Deckplatte (Aivdog) des Kapitäls leitet 
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vom runden Echinos zum edigen Gebälf über. Der ganze Ober- 
bau (EreßoAn) iſt, wie bei dem Thefeion, in Marmor aus— 
geführt. Da in den penteliichen Brüchen Blöde, die von Säule 
zu Säule reichten und bei einer Höhe von 1,35 Dieter eine Breite 
von 1,78 Meter Hatten, nicht leicht vorfamen, bildete man das 
Epiftyl aus drei dicht neben einander auf die hohe Kante ge— 
fellten Blöden. 2°?) Das Epiftyl betvahrte die doriſche Schmurf- 
lofigkeit; Löcher und Bronzezapfen an den beiden Kangjeiten 
weiſen auf die zeitweilige Befeftigung von Kränzen oder Binden 
hin.2%4) Ob die vierzehn großen Schilde an ber Oft-, und die 
acht ähnlichen an der Weſtſeite, denen noch je einer an jeder Ecke 
der Langjeiten entfpricht, aus der Perſerbeute herrühren oder erſt 
ſpätere Zuthat find, kann nicht entichieden werben. *5) An 
feinem obern Rande wird der Epiftyl durch eine etwas vor— 
Ipringende Deckplatte befrönt mit Mäander und Tropfenplättchen 
(regulae). Auf der Dedplatte fteht der ganze Triglyphenfries 
(70 zeiyAupor), über jeder Säule und über der Mitte jedes 
Interkolumniums die Triglyphe (N zeiyAvgpog), dem Epiftyl an 
Höhe glei), ein viereckiger Pfeiler mit priamatiich vertieften, 
tiefblau gefärbten Kanälen, beftimmt die Dede zu tragen. 23°) 
In die Triglyphen find die Reliefplatten eingefalzt (ueröıe, 
metopae) mit Skulpturen auf rotgefärbtem Grunde. 237) Hinter 
den Metopen ift der Fries nur ſoweit mit unregelmäßig be- 
bauenen Blöcken ausgefüllt, wie es zur feften Verklammerung 
aller einzelnen Zeile erforderlich war. Den hohlen Raum gegen 
das Innere des Säulenganges verfleidete ein fortlaufender Balken, 
auf welchem die Dedkplatten de3 Säulenumganges lagerten. Am 
obern Rande dieſes Balkens läuft ein rei) gemalter Mäander 
hin, oben und unten von farbigen Kymatien umfäumt. Der 
oberfte Rand des ganzen Triglyphen wird durch eine (dem 
ionifchen Stile entlehnte) Perlenſchnur (zozeayalos) mit dem 
Kranzgefimfe (yeicov, corona) verknüpft. 238) 

Die Hauptmafje der 0,59 Meter Hohen Gefimsblöde ruht 
auf dem Triglyphon. Der vorfpringende Teil ift der Erleid- 
terung wegen unterfchnitten, jo daß über jeder Triglyphe und Me— 
tope eine vierediige Platte (via) ftehen geblieben ift, die durch ihre 
Neigung auf die Schräge des darüber liegenden Taches Hinweift 
Beſonders bemerfenäwert ift die reichlihe Bemalung dieſes 
Bauteiles; denn die untere Hälfte des Geiſon war rot, die 





374 29. Kapitel. 


Hängeplatten blau, die Tropfen (guttae) vielleicht ehedem golden, 
endlich ift der oben abſchließende Blattüberfall (dorifches Kymation) 
blau und rot gefärbt. *39) 

Der obere Teil des Geifon bezeichnet den äußeren Rand der 
flachen Innendecke (deop7); darüber legt ſich das ſchräge Ziegel: 
dad) (Oeopos, xEeauog) unter einem Winkel von 131, Grad. 
Die jchrägen Hauptbalfen, welche die Giebelfelder einrahmen, 
heißen ebenfalla Geiſa; fie tragen die 0,47 Meter hoben auf- 
geftußten Rinnen (oıuai, Errauerides), welche das Regenwaſſer 
verhindern, über die Giebeljeite des Tempels herüberzufchlagen. 
Dieſe Rinnen waren mit einem reichen Anthemienkranze verziert, 
und ebenfo erhob fi) auf der Höhe des Giebels ein mächtige 
Anthemion auf eigener Baſis als Firſtſchmuck (axewzrorov),24°) 
während an den Eden goldene Olkrüge fanden. 1) Das ganze 
ſchräge Gebälk ruhte auf einer feften Duadermauer, welche vorn 
mit den rot gefärbten Platten de3 Tympanon, der Rückwand 
des flachen Giebeldreiecks (werds), verkleidet if. Das Giebelfeld 
bot bei einer Länge von 28,35 Meter, einer Höhe von 3,46 Meter, 
beides im Lichten, und bei einer Tiefe von 0,91 Meter einen 
trefflich geeigneten Plab für die Aufftelung von Statuen: 
gruppen. *4?) 

Das Dad ruhte auf einem teil3 hölzernen, teils fteinernen 
Gerüfte und beftand aus 0,03 Meter dicken Ziegeln (xEoauoı 
oreyaornoss, aepauides) aus äußerſt transparentem, aber wenig 
haltbarem parifhen Marmor. Die Tyugen der flachen Regen: 
jiegel (owAnves) wurden von dachartigen Dedziegeln (xaAvrsrnesc) 
beſchützt, welche fich mit ihrem untern Ende gegen Heine Wider: 
lager ftemmten. Das Wafjer ward nicht am untern Dachrande durd) 
eine Rinne aufgefangen, fondern ftrömte zwischen zierlichen Stimm: 
ziegeln (Hysuöves) über den Stufenbau herab. 2°) An den beiden 
Enden der Langjeiten find undurchbohrte Löwenköpfe mit aufge 
Iperrtem Rachen (xoA&deae) angebracht, ala ſymboliſcher Schmud, 
aber von vortrefflicher Wirkung für die Frontanſicht dei 
Giebelg. 244) 

Die Blöde des Stylobat3 und der Mauern, ebenſo bie 
Trommeln der Säulen find dermaßen genau aneinander ge 
Ichliffen, daß fämtliche Fugen de3 Baus noch Heutzutage jo eng 
ichließen, daß e3 dem Auge ſchwer wird, fie zu verfolgen, und 
daß abgefprengte Stücke benachbarter Blöcke bloß dur bie 
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Kohäſion des feinen, glatten Materials feft aneinander haften.**5) 
Gine beiondere Schönheit glaubt man noch in den jogenannten 
Kurvaturen bes Tempels zu entdeden. Wenn fchon überhaupt 
die nicht parallele Stellung der Bauwerke auf der Akropolis die 
mannigfaltigen Effekte der Beleuchtung fteigere, jo entdedle man 
am Parthenon kaum eine einzige ſenkrechte Fläche: die Cella- 
mauer lehne zurüd, ebento Epiftyl und Triglyphon, Geifon aber 
und Stirnziegel neigten fich vorwärts; das ganze Gebälk fer ein 
wenig konkav, die Stirnfeite trete in der Mitte etwas zurüd, 
und zwar am untern Rande des Epiſtyls weniger al® am 
Geifon. Diefe Krümmungen der vertilalen Flächen machten fich 
in ben feinen Berjchiedenheiten der Lichtbrechung geltend. ?«9) 
Ungewiß ift, ob eine Farbendecke das Yeuchtende Korn des Mar— 
mors ganz verdedit habe oder ob diefer durcdhfichtig genug war, 
um ſich troß der verhüllenden Decke noch zur Geltung zu bringen. 
Sollte aber die Färbung, auf welche die umgebende Natur und 
die Neigung der modernen Bewohner überall hinzuweiſen jcheint, 
nicht durchweg ftattgefunden haben, fo hat doch die Natur ſelbſt 
für einen verfchönernden Überzug geforgt. Ein goldiger Überzug 
an den Sonnenfeiten und ein grauer an der Nordſeite entftehen 
von felber durch mikroſtopiſche Mooſe und Oxydation. +7) 

Der Säulenfranz umſchloß eine Cella, die ein längliches 
Oblong bildete und rings von feften Mauern eingefchloffen 
wurde. Die 1,17 Meter diden Wände beitanden abtvechielnd 
aus einer Schicht von zwei nebeneinander gelegten Läufern und 
einer Bindefhiht. Die unterfte Schicht hat etwa die doppelte 
Höhe, wie die 17 folgenden, mit denen bie Höhe der Säulen 
erreicht if. Das über alle vier Seiten des Baus fortlaufende 
Epiftylion wird oben durch einen ſchmalen Plinthos abgefchlofien, 
von welchem Regulä mit Tropfen herabhängen. Auf dem Plin- 
tho3 ruht der Zographos (Relieffeld) in einem Zufammenhange 
von faft 160 Wtetern. 242) Über dem Fries erkannte man ein 
lesbifches Kymation aus weißen und roten Blättern auf blauem 
Grunde, darüber eine reihe Mäandertänienlinie mit noch Heute 
ſehr deutlichem Muſter, endlich ein dorifch hlau-rotes Kymation. 
Tiefe Glieder entjprechen genau dem in gleicher Höhe über den 
Außenfäulen ſich Hinziehenden Balken, und hier wie dort liegt 
darüber ein Weiterer Balken mit einem Kymation als oberer 
Abſchluß. Diefe oberen Balken (doxoi) längs der ganzen nörd- 
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lichen und füblichen Halle dienen ala Auflager der durch feine 
Querbalten unterbrochenen Dedplatten (aArunara) mit ihrer 
doppelten Reihe reich bemalter Kaſſetten (xaAvumarıc). In der 
Oft: und Weſthalle dagegen reichen ſechs Balken quer über die 
Halle und tragen ſechs Dedenfelder mit je ſechs wenig Hleineren 
Kafletten. *4°) 

Die öftliche und weltliche Vorhalle des Tempels find ganz 
gleich eingerichtet und öffnen ſich nad vorm in fünf Inter 
kolumnien, jeitwärts in je einem, welches zwiſchen der Eckſäule 
und dem biß zu 1,45 Meter verftärkten Antenvorfprung der 
Wand gelegen ift. Sämtliche fieben Interfolumnien beider Bor 
halfen waren mit eifernem Gitterwerk, das auf niedrigen Mar: 
morſchwellen ruhte, bis an die Kapitäle hinauf verwahrt. Der 
ſo gefügte Raum, zu dem eine Gitterthür im mittleren Inter 
tolumnium führte, Hatte einen um 0,066 Meter gejenkten Fuß: 
boden, jo daß die Säulen ringsum auf einem fortlaufenden 
niedrigen Sockel oder Stylobat ftanden. 5%) Die Ofthalle (meo- 
vewg, zre0v%L0y) war zur Aufnahme koſtbarer Weihgejchenfe und 
filberner Geräte beftimmt und ſtark vergittert; die Weſthalle 
(rogaoıag ziv Tapıcv) war wohl das Amtslofal der Schaf- 
meifter (rapueiov) umd vielleicht durch Teppiche gegen Sonne, 
Regen und Wind geſchützt; wenigſtens deuten darauf eiſerne 
Hafen Hin, die an ber innern Seite der Säulen etwa in halber 
Höhe angebracht waren. 54) Won dem Proneos führte eine etwa 
10 Meter hohe Doppelthür in den Neos. Verkleidungen der 
Ihürpfoften (antepagmenta) engten die Weite des Eingangs von 
4,92 Meter ein und trugen ein Epiftyl ala Oberſchwelle ber 
eigentlichen Thür umd als unteren Rand eines großen Gitter: 
fenfter3 ($vgis, lumen). Die beiden brongenen Thürflügel waren 
mit vergoldeten Buckeln auf den Rahmen, und Unheil abwehren ⸗ 
den Symbolen (Gorgoneion, Widder, Löwenkopf) in den Füllungen 
geſchmückt. Die ungefähr 1,88 Mieter breiten Flügel jchlugen 
beim Öffnen nad) innen an bie fehr breiten Wandftirnen an, 
umb eine ſchwere innere zweiflügelige Gitterthür, deren Rollgeleife 
ſich tief in den Marmorfußboden eingegraben Haben, Hemmte 
den Eintritt in den innern, mit Koftbarfeiten überfüllten 
Raum. 262) Die Thür des Hinterraums (Posticum) hatte die 
gleiche Vorrichtung. 

Der große dftliche Saal, in welchen man aus dem Proneos 
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tritt, ift der jogenannte Helatompedgs (19,22 Meter breit und 
29,92 Meter lang, mit Hinzunahme der Dicke der Scheidewand — 
0,95 Meter — 30,87 Meter oder faft genau 100 attijche Fuß). 
Es zerlegte nämlich eine Duermauer (von Norden nad) Süden) 
den innern Tempelraum in einen größeren (öſtlichen) und einen 
Heineren (weſtlichen) Saal; jene war der dem Kultus gemeihte, 
dies der für die Aufbewahrung des Schatzes beitimmte Teil. 
Über den Unterſchied zivifchen religiöfen und politifchen Syeften, 
den Bötticher erfannt zu haben glaubte, muß Weiter unten bei 
den Parthenonjtulpturen die Rede fein, und dementiprechend, ob 
eine jcharfe Scheidung zwischen agonalen Tyeittempeln und reli= 
giöfen Kultftätten gemacht werden dürfe. Hier mag nur er— 
wähnt werden, daß aus den von Bötticher angeführten Gründen 
bei dem Parthenon die Kultusweihe nicht geleugnet werden kann. 
Denn wenn er demjelben den Brandopferaltar vor der Gella, 
den Speijeopfertiich in derjelben, das Priefterperjonal und dag 
Aſylrecht abſpricht, jo ift darauf aufmerkſam zu machen, daß 
dad Planıum vor der Oftfront, auf welchem der Altar feinen 
Plat hätte Haben müſſen, ehedem eine Marmorbekleidung hatte, 
mit welcher jede Spur einer Gründung auf ihr verſchwunden 
ift. 259) Ferner kann das Biere von Tuffpflafter gegenüber dem 
Standort der Parthenos unter dem Hypaithron ebenfogut für 
einen altarähnlichen Opfertiſch ala für eine Tribüne der Preis- 
richter gedient haben. 254) Jedenfalls hat zu dem unter ganz 
ähnlichen Umftänden aufgeitellten Zeusbilde zu Olympia ein 
Brandopferaltar gehört, e3 bleibt nur zweifelhaft, ob er drinnen 
oder draußen geftanden hat.255) Div Chryſoſtomos meint, dag 
Bild des Pheidias müſſe auch unvernünftige Tiere mit Ehrfurcht 
erfüllen, wenn fie e8 nur anjehen könnten, jo daß ſelbſt bie 
Stiere, melde man zu diefem Altar führte, fi willig dem 
Opfertode Hingeben würden.?66) Auch Lukian ſpricht von Opfern, 
die vor dem Pheidiasbilde dargebracht ſeien, 257) und Livius er- 
zählt, daß Amilius Paulus auf feiner Rundreife durch Griechen- 
land (167) von dem Anbli des Zeus in Olympia fo fehr er- 
griffen worden, daß er, als wäre er auf dem Capitol, ein reicheres 
Opfer brachte, ala Sitte war.259) Suetonius endlich berichtet 
unter den Vorzeichen für die bevorftehende Ermordung des Gali- 
gula, der Kaiſer habe in thörichtem Übermut bejchloffen, die Bild- 
fäule des Zeus außeinandernehmen und nad) Rom bringen zu 
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laſſen, aber jene habe ein, folches Gelächter ertönen Iafien, daß 
die Arbeiter ihr Gerät ftehen Tießen und entivichen. 259) Zu 
gleicher Zeit fei ein gewiſſer Caſſius dazu gelommen, um infolge 
eine Traumgeſichts einen Stier zu opfern. Aus fpäter Zeit 
(375 v. Ehr.) hören wir, dat Neftoriod neben der Parthenos 
den Heros Achilleus aufftellte und zugleich der Göttin die üblichen 
Opfer brachte. 2°) In ähnlicher Weiſe weiht Bafilius der an 
die Stelle der Parthenos getretenen „Mutter Gottes“ für Sieg 
Dantesfeier und Gaben. 26) Selbft der opferdampfende Altar 
bei dem Dichter Lukrez verdient Beachtung, beſonders da zugleid 
ein Wunder erwähnt wird, das von Philoftratos für den 
Parthenon beftätigt, und in ähnlicher Weije beim olympifchen 
Altar von Paufaniad gemeldet wird, 2%) auf der Burg von 
Athen, bei dem Tempel der hehren Zritonis, wohin niemals bie 
frächzenden Krähen fich wagen, jelbft nicht, wenn die Altäre von 
Geſchenken dampfen, nicht aus Scheu vor dem Zorn der wach—⸗ 
famen Pallas, twie die griechiſchen Dichter fangen, jondern wegen 
der fchädlichen Beschaffenheit der Ortlichkeit. Gemeint ift das 
Avernum, der Aornosſfelſen oder Aornosfpalt in oder vor dem 
PBarthenon. 2°?) Aber auch das Prieftertum und die Aſylie läßt 
fih nicht in Abrede ftellen. Gegen die lebtere fpricht nichts, 
für das erftere haben wir direfte Zeugniffe. Denn wenn aud) 
der Verwalter der Göttin (Tauiag rg 90), welcher nad 
Demofthenes die Heiligtümer zu betreten hatte, heiliges Gerät 
berührte und Vorſteher war der Belorgungen für die Göttin, 
ein bloß politifcher Beamter war, ?%*) jo ertennt man doch auf 
Reliefs teils einen Altar, teils Opfertiev und Opferer, teils die 
PVriefterin, fogar mit den üblichen Abzeichen ihrer Würde dem. 
Schlüffel (xAesdovgos), und in einer Anfchrift nennt fich Noifis, 
des Theokles Tochter und der Bitto, die der Parthenos Athene 
Priefterin war; hierher gehört auch eine andere, 1839 neben dem 
PBarthenon gefundene Inſchrift, wo es von jemand heißt, ihn 
habe das erhabene Schickſal in ben allerfhönften Tempel ber 
reinen Pallas geführt, und er habe diejen nicht ruhmloſen Dienſt 
der Göttin verrichtet. 22) 

Der am jchwerften iwiegende Grund gegen die durch den 
Kultus geweihte Heiligkeit der chryfelephantinen Kolofjalftatue 
fcheint in den Worten des Perikles zu Liegen, der bei dem Über 
blic® über die pekuniären Hülfsmittel des Staates den Athenern 
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die Möglichkeit eröffnet, daß fie im jchlimmften Notfalle aud) 
die goldene Umhüllung der Göttin felbft verbrauchen könnten; 
fie enthalte vierzig Talente (faft 190 000 Mark) Iauteren Goldes 
und fei ganz und gar abnehmbar; wenn man dies zu feiner 
Rettung vertvendet habe, müfje man e3 fpäter in gleichem Werte 
erießen. 2°) Diejer Goldſchmuck war wohl ein nicht integrie- 
render Teil des Bildes, denn dies blieb unverändert, wenn die 
dünne Goldhaut abgezogen war, und Tonnte, wie das übrige 
Tempelgut, im alle der Not angegriffen werden. In Wirk— 
lichkeit blieb troß der ſchweren Bedrängnis der lebten Kriegs- 
jahre die 1150 Kilogramm ſchwere Goldbekleidung der großen 
Statue ımangetaftet wegen ihres hervorragenden Kunſtwertes, 
da die Athener dasjenige Werk nicht zerftören wollten, welches 
den Gipfel attifcher Kunſt bezeichnete. 367) 

Die Eella, d. 5. der vordere Raum mit dem Bilde war 
dreiſchiffig. Man Hat fi nämli an der Mitte der Hinter: 
wand das Koloſſalbild der Athene aufgeftellt zu denken in einer 
Niſche (rapaoras), welche gebildet wurde durch zwei von der Hinter- 
wand 4,35 Dieter weit vorjpringende Antentwände; ihnen ent- 
ſprachen an der öftlichen Eingangswand ſchwache Wandpfeiler, 
und zwiſchen beiden waren in regelmäßigen Abftänden je neun 
doriſche Säulen angeordnet, die bei einem Durchmeſſer von 
1,11 Meter nur 16 Kanäle hatten, um bier im Innern feine 
zu große Schattenwirfung hervorzubringen. 26%) Wegen der ge- 
ringen Dimenfionen dieſer Säulen ift über ihnen eine zweite 
Säufenordnung vorauszuſetzen; Bötticher nimmt auch Hier, wie 
in Päſtum und Olympia, obere Gallerieen (oroai vregpoı) und 
eine Wendeltreppe (&vodos axoAıca) an, die er mit geringer 
Wahrſcheinlichkeit zwiſchen die Außenmauern und dic Seiten- 
wände der großen Nifche verlegt. 2°) Das Mittelſchiff, 9,83 
Meter breit, war auf einer Länge von 25/, Meter um 0,085 
gejentt, an den beiden Seiten zur Charafterifierung de3 gemein- 
famen Stylobat3 für die Säulenreihen, im Hintergrumde zur 
beutlicheren Begrenzung der Bildnifche. 27) Die ganze Halle 
hatte eine veichbemalte flache Kaſſettendecke, vermutlich in gleicher 
Höhe mit den übrigen Deden des Tempels (13—14 Mieter); 
dieje beftand wegen ber großen Weite des Mittelſchiffs aus Holz. 
Sin der Decke befand fich eine Öffnung (örzaiov) — zu beitim- 
men bleibt, von welcher Größe und an welcher Stelle —, welche 
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gewöhnlich geichloffen war, aber zu Zeiten einen Teil des Mittel: 
Ihiffa zu einem bypäthralen Raume machte. 27) Der bemalten 
Decke entiprach die rote Färbung der Wände, um auf einem 
ſolchen Hintergrunde das goldelfenbeinerne Bild mehr zur Gel: 
tung zu bringen. 272) 

Das Mittelſchiff war an zwei Stellen durch Querjchranten 
(xıyakides) durchſchnitten, einmal etwas vor der fiebenten Säule, 
fodann an der dritten Säule vom Eingange her. Der Raum 
zunächſt der Bildfäule hieß Parthenon im engern Sinne, wenn 
nicht vielmehr der ganze mit Schranken umzogene Raum diefen 
Namen führte. Zur Aufbewahrung von Koftbarkeiten wurde in 
der frühern Zeit mehr der Parthenon, nach dem peloponnefifchen 
Kriege überwiegend der Hekatompedos benußt.?7°) Für jenen 
ift in der ältern Periode die Menge der filbernen Schalen, das 
Mobiliar für die Tefte, Waffen und muſikaliſche Inſtrumente 
für die Kampfipiele, aber auch baares Geld für die Zahlungen zu 
erwähnen; diefem find die goldenen Kränze eigentümlid. Wahr: 
iheinlih war ein Teil der Schäße in dem vorderen vergitterten 
Raum untergebracht, die Kränze an den Wänden, Epiftylen und 
Säulen. Ob obere Räume zur Aufbewahrung von Teppichen 
und Gewändern vorhanden geweſen, läßt ji nicht ausmachen. 
Die Seitenfhiffe und der Raum am Eingange waren den Be 
juchern geöffnet, ſoweit dadurch nicht die koſtbaren Schäbe ge: 
fährdet wurden. 374) 

Am Ende jedes Seitenfchiffes führte eine einfache Flügel⸗ 
thür von 1,52 Mieter Weite in den Opifthodom; fie war durd 
Riegel verichließbar und öffnete ſich nach dem Hekatompedos. 
Der einftödige Opiſthodom war 13,35 Meter tief und hatte eine 
gleiche Breite wie die Cella (19,22 Dieter). Die Decke wurde 
von vier Säulen getragen; 2”5) der von diejen gebildete Mittel: 
gang (5,19 Meter) übertraf die beiden Seitengänge nur wenig 
an Breite. Das Gebält und die Kaſſettendecke waren von Stein. 
Keine Wandvorfprünge nahmen die Epiftylbalfen auf, da jonft 
eine Kollifion mit den Gitterflügeln der großen Thür und ihren 
Antepagmenten eingetreten fein würde. Die Wände tvaren un- 
gegliedert und ohne farbigen Überzug, aber fpiegelglatt ge 
Ichliffen, nur das durch die Thür mit ihrem großen Fenſter 
einfallende Licht exrhellte den Raum. Die einfache Auzftattung 
und das ſpärliche Licht ebenjofehr, mie die fefte Gefchloffenheit 
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ringsum machte den Raum zur präctigften Schabfammer, die 
erforderlichenfall3 durch Lampen erleuchtet werden Konnte. 279%) 

Wenn man den ganzen PBarthenon für ein Weihgejchent 
für die Göttin Athene anſah,??) und überdies die Schußgöttin 
der Burg und der Stadt noch in verjchiedenen Geftalten und in 
verjchiedenen Heiligtümern verehrt wurbe, ift e8 natürlich, wenn 
bald die ganze Akropolis mit Anathemen aller Art überfüllt 
wurde. Um den Bronzekoloß der Athene Promachos fammelte 
ih zunädft ein unglaublicher Statuenwald an, von dem mehr 
no al3 der fehr dürftige Bericht des Pauſanias die neuern 
Hunde Zeugnis ablegen; fand doch der Perieget Polemon Stoff 
zu vier, Heliodor gar zu fünfzehn Büchern über die Afropolis 
mit ihren Weihgejchenten. 27%) Schon während des pelopon- 
nefiſchen Krieges füllte fich die Gegend um die Propylaien mit 
Bronzewerfen Myrons und feiner Schüler; fpäter diente nament- 
lich der Pla zwiſchen der Nordjeite des Parthenon und der 
Prozeflionzftraße zur Aufnahme von Statuen und Gruppen aus 
Marmor und Erz. Selbft auf den Stufen des Tempels er- 
fennt man die Spuren von Marmorftatuen, die früher dort auf- 
geftellt waren. Auf der Meittelftufe find im Süden noch neun, 
im Norden fieben Baſisſpuren, ſämtlich vor Säulen erfennbar; 
auf der unterjten Stufe im Norden jcheinen Relief- oder In— 
ichriftplatten befeftigt geweien zu fein. Auch die Cella des 
Tempels geftaltete fi) mehr und mehr zu einem ziemlich bunten 
Drufeum. 27°) 

Nicht immer läßt fich beftimmt angeben, wo die von Pau— 
ſanias angegebenen Kunftgegenftände aufgeftellt geiwejen, aber 
fiherlicy ftand das, was er als jenſeits de3 Parthenon anführt, 
öftlich oder jüddftlich von diefem Tempel; e8 muß aber gerügt 
werden, daß er bei Aufzählung derjelben mit einer beflagen3- 
werten Nachläffigkeit verfahren ift, da er weder den Rundtempel 
der Roma und de3 Auguſtus noch ein bedeutendes, weiter 
öftlich gelegenes Gebäude der Erwähnung wert gehalten hat.?8°) 
Dem Kaiſer Auguftus errichteten auf der öftlih vom Parthenon 
fich hinziehenden Plattform, vereint mit der Göttin Roma, die 
Athener Kurz vor Chrifti Geburt einen Tempel, deifen Ruinen 
an der bezeichneten Stelle aufgefunden toorden find. Er war 
rund, hatte 23 Fuß im Durchmeſſer und 20 Fuß in der Höhe; 
der Stil war ioniſch oder Forinthiich. 22) Die Chalkothek ift 
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una überhaupt nur aus einer Infchrift, die der DL. 107, 4 
(v. Chr. 349—48) anzugehören fcheint, befannt geworden; *®2) 
dort wird diejelbe als eine innerhalb der Burg belegene Baus 
lichkeit bezeichnet, too verfchiedene eherne Geräte für den öffent- 
lichen Gebrauch aufbewahrt wurden und die, wie der Parthenon, 
unter den Schuß der Göttin Athene geftellt war.?ss) Deshalb 
haben manche Gelehrte fie für einen Raum des großen Tempels 
halten wollen, doch läßt fich dort fein Platz für die Chalkothek 
ermitteln, und mit großer Wahriceinlichkeit nimmt man jebt 
einen jelbftändigen Bau an, eine Dependenz des Parthenon. Da 
man nun bei den Ausgrabungen für das neue Mufeum auf die 
Fundamente eined bedeutenden Gebäudes am Oftende der Burg 
geftoßen ift, jo Hat die Annahme viel für fih, da man num= 
mehr die Stätte der alten Chalkothek aufgefunden hat.28*) 

Pauſanias felbft erwähnt zunächſt am Tempel die Bildfäule 
des Apollo Parnopios, und auch diefe würde er vielleicht un- 
beachtet gelafjen haben, wenn er nicht zugleich Gelegenheit ge- 
funden hätte, mit feiner Gelehrſamkeit zu prunfen. Er erzählt 
nämlich, daß dieſe (angeblich von Pheidias verfertigte) Bildjäule 
von den Athenern errichtet, weil der Gott auf ihre Bitte fie 
von ben Heuſchrecken befreit habe. Wie Apollo dies angeftellt 
habe, weiß Paufanias nicht anzugeben, dafür aber zu erzählen, daß 
er felbft erlebt habe, wie Heuſchreckenſchwärme auf dem Sipylos- 
berge dreimal in verjchiedener Werfe zu Grunde gingen, einmal 
durch heftigen Wind, das andere Mal durch ftarfen Regen und 
gewaltige Hite, da3 dritte Dial durch ftrenge Kälte. 2%) Dap 
die Griechen fich einen eigenen Heufchrediengott (Parnopios) er: 
fanden, wird begreiflih aus den häufigen Lagern dieſes Inſekts 
don ungeheurer Größe in Griechenland und Sleinafien und aus 
den Tyeldzügen der dortigen Bauern gegen diefen gefährlichen 
Feind. 28%) Deshalb mochte au das Amulett einer großen 
Heufchredle, welches Peiſiftratos auf der Burg anbrachte, weniger 
gegen den böfen Blick als gegen die Heufchredienplage gerichtet 
jein. *7) 

In der Nähe des Apollo Parnopios nennt Pauſanias Bild- 
fäulen des Perikles, Xanthippos, Anakreon; denn es Waren 
keineswegs bloß Göttergeftalten oder mythologiſche Gegenſtände, 
mit denen man die Burg ſchmückte, ſondern ebenſoſehr und noch 
zahlreicher waren die Portraitſtatuen vertreten, unter denen auch 
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Perikles der Olympier nicht fehlte, das ſchon oben (©. 356) er- 
wähnte Meiſterwerk des Kreſilas. Man glaubt noch mehrere Nach- 
bildungen desjelben zu befißen. Eine in Tivoli gefundene Büſte 
mit Unterfchrift des Namens, etwas unter Lebensgröße, befindet 
fich im brittiſchen Mufeum, eine andere im Vatikan, eine dritte 
in München. 22%) Aus diefer augenſcheinlich auf ein Vorbild 
zurückweiſenden Reihe ſcheint das Londoner Eremplar dem Origi- 
nale am nädjften zu kommen. Es zeigt ein vollendet edles 
Antlig mit jehr feinen Zügen und einem intelligenten Ausdruck, 
dem eine leidhte Neigung zur Seite ein Element wärmeren Ge- 
fühlslebens Hinzufügt; nur die Großartigkeit und Erhabenheit 
jcheint unter der Hand des nachbildenden Künftler verloren ge- 
gangen zu jein.?2) Das Haupt ift behelmt dargeftellt, angeb- 
lich weil ſich Perikles wegen feiner unſchönen Kopfform nur be- 
helmt bilden ließ, in Wirklichkeit wohl, um durch den Helm 
Perikles als Feldherrn zu charakterifieren, unter welchem be- 
ſcheidenen Titel er die Alleinherrſchaft ausübte. ?°0) 

Bon der Bildjäule des Xanthippos, des Vaters des Perikles, 
der aber nicht aus veriwandtichaftlicher Rückficht, fondern wegen | 
des Seefiegs über die Meder bei Diyfale hier aufgeftellt tvar,291) 
willen wir eben jo wenig wie von der Bildfäule des Anafreon. 
Einen Anhalt bietet die Notiz des Paufanias, Anakreon jei ab- 
gebildet ald ein in der Trunfenheit Singender. 29%) Vielleicht 
haben wir eine Nadbildung in der ausgezeichneten Bildnisftatue 
diejes Dichters, die fi) in der Billa Borghefe befindet. ?%%) Tie 
nächſte Gruppe gehört wieder der Mythologie an; fie rührte von 
dem Erzgießer Deinomenes her (DI. 95, ca. 400 v. Chr., alſo 
Zeitgenofje des Zeuxis, Parrhaſios und Stopas. ?°) Jo und 
Kallifto, „beide von Zeus geliebt, beide vom Zorn der Hera ver- 
folgt, beide verwandelt, Jo in eine Kuh, Kallifto in eine Bärin.“ 
Mehr Intereſſe erregen die Weihgeſchenke des Königs Attalog, 
beftehend aus einer Gigantomadie, Amazonentämpfen, der 
Marathonſchlacht und der Niederlage der Kelten. 2°) Bon der 
Südoftecke an gerechnet an dem Rande der Burgmauer nad) 
Welten hin bis oberhalb des Dionyfostheaters, wo durch die für 
die kimoniſche Mauer nötig getoordenen Ausfüllungen ein Planum 
getvonnen war, glaubt man in den Quaderlagen die Bathra ber 
attalifchen Gruppen zu erkennen. 29%) Hier haben diejelben ehe- 
dem wirklich geftanden; denn Plutarch weiß in dem Leben des 
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Antonius zu erzählen, daß vor dem Enticheidungsfampfe mit 
Dctavian, außer andern ungünftigen Vorzeichen, zu Athen aus 
der Gigantomadjie durch einen Sturm der Dionyfos Losgerifien 
und in da3 Theater hinabgeſchleudert worden jei. Dies wurde 
auf Antonius gedeutet, der mit Herakles in einem vertrauten 
Berhältnifie zu ftehen behauptete wegen der Verwandtſchaft, und 
felbft, weil er in der Lebensweiſe dem Dionyſos nacheiferte, der 
junge Dionyſos genannt wurde. ??”) Über das Ausfehen der ge: 
nannten Bildiverke erfahren wir von Pauſanias nichts, als daß 
eine jede Gruppe zwei Ellen breit geweſen jei.2%%) Attalos I. 
(241—197) war mit den Athenern in ein befonderes Freund: 
Ihaftsverhältnis getreten, da diefe bei ihm, wie bei Ptolemaios 
Philopator und dem Träftig aufftrebenden Rom, einen Rückhalt 
gegen die makedoniſchen Herrichergelüfte juchten. Die mächtigen 
Herricher der hellemiftiichen Reiche, zumeist beftrebt, Denkmäler 
ihres eigenen Namens und ihrer eigenen Bildung an einer weit: 
hin ftrahlenden Stätte zu Hinterlaffen, errichteten in Athen 
prachtvolle Bauten oder Tießen neue Gartenanlagen für die nad 
Untergang der politifchen Größe dort blühenden Philoſophen⸗ 
ſchulen einrichten. 29%) Beſonders ließ Attalos, um es anzu: 
erkennen, daß Athen von jeher Vorkämpferin der Bildung gegen 
Barbarei aller Art geweſen, auf der Burg eine Reihe von Bild⸗ 
werten (200) aufftellen, welche jeinen eigenen SKeltenfieg des 
Jahres 229 ala letztes Glied in einer Reihe der rühmlichften 
Heldenthaten Hinftellten.°°%) Wir können ung au) nicht an- 
nähernd einen Begriff davon madjen, in welcher Art die aus den 
üblicjen Lobreden auf Athens Größe bekannten Scenen aus den 
Kämpfen mit Giganten, Amagonen, der Marathonſchlacht und 
der daran gereihten Vernichtung der Gallier in Myſien dar: 
geftellt geivejen find. Es fteht nicht einmal feft, ob wir es hier 
mit vollftändig ausgearbeiteten und freiftehenden Figuren oder 
nur mit Relief3 zu thun haben.3%) Nur jo viel exfehen toi, 
daß Hier die Heldenthaten der Athener aus alter und neuer Zeit 
gefeiert werden follten, denn in der Nähe ftand auch das Bildnis 
des beherzten Olympiodoros, dem e3 gelungen war, das auf dem 
Mufeion erbaute makedoniſche Kaftell zu erobern (286). 
Während er ſelbſt dur Standbilder auf der Akropolis, im 
Prytaneion, durch ein Gemälde in Cleufi3 und durch ein Bild 
in Delphi, letzteres durch die Elateer, geehrt wurde, erhielten auch 
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die andern Helden, welche ſich bei diefer Gelegenheit hervorgethan 
hatten, eine Ehrenftätte im äußern Kerameikos und Stanbbilder 
auf dem Markte. 30%) Vornehmlich aber brachten kurze Zeit 
darauf kühne, an die Zeiten der Perferkriege erinnernde Waffen- 
thaten neuen Ruhm und neue Dentmäler. Die waren die 
Schlachten bei Thermopylai und Delphoi, welche die Vernichtung 
der Teltifchen Barbarenhorden zur Folge hatten. 3%) Der Gegen- 
fand dieſer attaliſchen Darftellungen verdient mit einigen Worten 
berührt zu erden. 

Die Kelten waren dem Hauptftamme nach zwiſchen Rhein, 
Weſtmeer und Pyrenäen feßhaft; einige Zweige wohnten aber 
auch an der mittleren Donau, in der Poebene und dem illyriſchen 
Küftenlande. Schon an Wlerander, der damals, um Aufftände 
in Thrakien zu dämpfen, an der Donau teilte (335), hatten fie 
eine Gefandtichaft geſchickt und ihm verfichern laffen, daß ihnen 
nichts furchtbar fei ala der Einfturz des Himmela.30) Ihre 
planlofen Raubfahrten nach Often hatten feitdem immer größere 
Dimenfionen angenommen. Nachdem die frühern Züge gleich 
Sewitterftürmen unter verheerenden Wirkungen vorübergegangen 
waren, lud fie die Verwirrung, die nach den DBlutthaten des 
Ptolemaios Keraunos in Thrafien und Makedonien herbeigeführt 
war, zu neuen Unternehmungen ein. Diejer, der ältefte Sohn 
des Ptolemaios Lagu, hatte, ergrimmt darüber, daß ihm bei der 
Ihronfolge der jüngere Bruder Ptolemaiog Philadelphos vor- 
gezogen war, Lyſimachos (284), dann auch Seleukos (280) er- 
mordet und behauptete ſich jebt durch neue Getwaltthaten in 
Makedonien. Bon den drei Heerfäulen, welche von der Donau 
aus gegen die Thraker und Zriballer, gegen die Patonier, Illyrier 
und Makedonier aufbradden, Hatten nur die legten, unter dem 
Heerfürften Bolgios, entjchiedenen Erfolg. Ptolemaios Keraunos 
zeigte fi) mehr zum Morden als zum Kriegführen geſchickt; ex 
vermochte dem Ungeftüm der Barbaren nicht Widerftand zu 
ltiften, fein Heer wurde vernichtet oder zerftreute fich in wilder 
Flucht. Der König jelbft, von feinem verwundeten Elephanten 
zu Boden gejchleudert, wurde im Kampfe getötet, und jein blu- 
tendes Haupt von den Galliern als ein GSiegeszeichen umher— 
getragen. Niemand vermochte darauf dem Morden und Brennen 
Einhalt zu thun, bis Softhenes, -ein edler Mafedonier, das 
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mwehrhafte Volk zu den Waffen riefrund die beutebeladenen Tyeinde 
aus dem Lande trieb (279). 306) 

Die andern beiden Scharen waren weniger glücklich geweſen, 
deshalb wurde für das nächfte Jahr ein größeres Heer gerüftet. 
200 000 Kelten mit Werbern und Kindern rüdten im Frühjahre 
278 in unüberjehbaren Zuge aus. 2000 Wagen führten die 
Weiber, Kinder und Greife, ein großer Schwarm folgte in der 
Hoffnung neue Wohnfige zu erlangen. Nur 20 000 Mann unter 
Lutarios und Leonnorios wandten ſich oſftwärts und fuchten 
Thrafien und das Küftenland des Hellespont heim. Die Haupt: 
maffe unter dem „Brennos“ (Heerkönig) 30g unter heißen Kämpfen 
mit Softhenes durch Makedonien und Theffalien. Gegen fie 
fammelten fich die Hellenen von Mittelgriechenland — die Pelo- 
ponnefier blieben fern —. Die Nitoler und Boioter boten die 
größten Streitfräfte auf; der Athener Kallippo führte den 
Oberbefehl, obwohl feine Waterftadt nur 1000 Hopliten umd 
500 Reiter geftellt hatte, aber freilich die Unternehmungen mit 
einer Flotte unterftüßte.3°) Die Teltifche Übermacht Tonnte den 
Eintritt in das eigentliche Griechenland erft dann erzwingen. al3 
fie die alte Anopaia (Felſenfteg) des Ephialtes entdedt hatte. 
Die Hellenen retteten fi auf die in der nahen Bucht ankernden 
Trieren der Athener, die Gallier aber brachen jebt beutelüftern 
gegen Delphi auf, von deffen Schätzen fie ſchon in ihrer Heimat 
gehört Hatten. Um da8 Heer der Griechen zu teilen, hatte der 
„Brennos“ 40000 Mann nad Xitolien entfendet, die dort 
wahrhaft unerhörte Scheußlichkeiten verübten. Das aitolifche 
Kontingent war infolge deſſen heimgelehrt und hatte wirklich 
mit achaiiſcher Hülfe die keltiſchen Räuber vernichtet. Das 
Hauptheer der Gallier erlitt endlich gegen Mitte bes Jahres 278 
bei Delphi durch Phoker, Lokrer und Witoler eine Niederlage, 
infolge wovon die ſcheußlichen Bluthunde fi) langſam wieder 
nad Norden zurüdzogen. Die Selten, welche nad Oſten ge 
zogen waren, wurden etwa um diefelbe Zeit von Antigonos Go 
natas bei Lyſimacheia (277) befiegt und faft aufgerieben. Ihre 
Trümmer, die fpätern „Galater” nahm der bithyniſche Häupt: 
ling Nilomedes vorläufig in Sold, dann wurden fie von ver 
ichiedenen Dynaften SKleinafiens in ihrgı Kriegen gegeneinander 
ala Söldner verwendet, al3 dieje Gelegenheit fanden, in dem er: 
oberten Lande fi mehr und mehr feitzufeßen. So gelang es 
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Eumenes I. von Pergamon (263—241) mit Hülfe gallifcher 
Soldknechte feine Beſitzungen auf Koſten des ſyriſch-babyloniſchen 
Reiches zu vergrößern. In den Thronſtreitigkeiten zwiſchen 
Seleufos II. (247—227) und jeinem jüngern Bruder Antiochos 
Hierar (Habicht), der ſfich mit Mithridates von Pontos vereinigt 
hatte, wurde jener in der furchtbaren Schlacht bei Ankyra (241) 
durch die galatifchen Söldnertruppen auf? Haupt geſchlagen, und 
diefer bemächtigte fi) zivar eines großen Teils von Kleinafien, 
mußte aber an die Kelten, welche plündernd die Landichaften 
durchzogen, Tribut entrihten. Die Brüder föhnten ſich bald 
aus und erlangten allmählich die entriffenen oder abgefallenen 
Provinzen zurüc (239), aber die Eintracht ‚hatte Teinen Beſtand; 
denn Antiochos ftarb endlich (228) als Flüchtling in einer 
thrafifchen Stadt unter den Streichen keltiſcher Meuchelmörder, 
und bald darauf (227) fiel Seleufos I. in einem unglüdlichen 
Treffen gegen Attalos I. (241-197), den Überwinder der 
Galater (229) und Beherricher de3 Reiches Pergamon. Auch 
Seleukos IH. (227—224) findet feinen Tod im Kampfe mit dem 
Galaterhäuptling Apaturios. Antiochos II., der Große (224 bis 
187), war zwar gegen Pergamon glücklich, kam aber in ver- 
hängnisvolle Händel mit den Römern, die nach feiner Vernich— 
tung auch die Salater in ihre Schluchten zurüdtrieben und ihnen 
nur die Verpflichtung auferlegten, daß fie fortan nicht mehr ihre 
Grenzen überfchreiten jollten. 308) 

Diefe gewaltigen Kämpfe mit den Galatern haben auch in 
der Kunft mehrfachen Nachhall gefunden. Wenn die Dtetopen 
de3 Parthenontempels aus der perifleiihen Zeit die Giganto- 
madie und den Kampf der Athener gegen die Amazonen dar- 
ftellten, fo weihte Attalog J. Statuengruppen, welche die Ver— 
nicgtung der Perjer durch die Athener bei Marathon und den 
jüngften Sieg über die eingedrungenen Horden der Teltifchen 
Barbaren vergegenmwärtigten und auf der Burg ausgeftellt werden 
follten. Abbildungen von Menſchen auf Tempeln und Altären 
jelbft Hätten für eine Entweihung gegolten, wurde doch Pheidias 
als Frevler gegen die Gottheit verfolgt, weil er in einem mythiſchen 
Kampfe fein und des Perikles Bildnis auf dem Schilde der 
Athene angebracht Hatte.3°%) Wie früher die Aitoler nad) dem 
Siege bei Delphi (270) dem jchütenden Gotte die noch jett unter 
dem Namen de3 Apollo von Belvedere bekannte Bildſäule ge- 
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widmet hatten, jo begnügte ji) Attalos in feinem Dante 
gegen die Götter nicht mit der Ausſchmückung feiner Hauptftadt, 
fondern errichtete in nächfter Nähe derfelben auf dem der Stadt 
zugewendeten Sidabhange des Burgberges ein Kunftdentmal, 
welches mit dem Frieſe am Parthenontempel wetteifern jollte, 
zugleich aber au in Darftellungen aus dem Kampfe der Götter 
mit den Ungeheuern der Vorzeit, meift fchlangenfüßigen Giganten, 
finnbildlih und im einzelnen gewiß, mit für die Zeitgenofien 
nahe ‚liegender Deutung, die Gefahren und Mühen der Gallier: 
fämpfe der ftaunenden Nachwelt vor Augen führen jollte. 31) 
Ein vierzig Fuß Hoher Altar, an dem füdlichen Abhange des 
Burgberges gelegen, erhob fich über einem aus drei Marmor: 
ftufen beftehenden Piedeftal, einem Rechteck, deffen Seiten an der 
Nord- ımd Südfeite 35, an der Weft- und Oſtſeite 34 Meter 
lang waren, in einer Höhe von 6 Metern. Diefer Unterbau 
war in der obern Hälfte geziert durch einen fortlaufenden 
Fries von etwa 120 Meter Länge, der gegen die Witterung 
bon einem weit vorragenden Gefimje geihüßt war. In der 
Hohlfehle dieſes Gefimfes waren die Namen der dargeftellten 
Götter mit ſchönen Buchftaben angebracht, unterhalb der bild: 
lien Darftellungen ftanden in Kleiner Schrift die Namen der 
Giganten, unter jedem einzelnen die Namen der Künftler. Ein 
günftiges Geſchick hat uns jenes Gefimfe faft ganz erhalten mit 
den Namen von Zeus, Athene und Nike, Apollon, Artemis, 
Hekate, Kybele, Dionyfos, Helios, Eos und vielleicgt Selene, 
Herakles, Ampbitrite, Poſeidon, Okeanos, Triton, Ares, Enyo, 
Aphrodite, Dione, Themis, Aterie, den Gigantennamen Chthonop- 
tylos, Ochthaios, Eryſichthon. — Der Künftlername AI...., 
der allein erhalten ift, läßt feine Deutung zu.°127) Auf der 
flachen Oberfläche des Unterbaues erhob fi am äußerften Rande 
ringe umher eine einzelne Neihe ionifcher Säulen, in einiger 
Entfernung davon mehr nad) innen eine quadratiiche Mauer, die 
nur nad) Süden zu einen Zugang in den innern Raum frei ließ, 
in deflen Mitte der eigentliche Opferaltar ftand, aus ber Aſche 
der geopferten Tiere gebildet und mit einer Umhegungsmauer 
(Krepis) umgeben. Eingefehnitten in den Kern des Unterbaus 
war eine breite Freitreppe mit Marmorſtufen, jo daß die Felder 
für die Bildwerke zu beiden Seiten derjelben eine dreieckige 
Gejtalt erhielten. Mit diefer Treppe Eorrefpondierte der Eingang 
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duch die Mauer in den innern Opferraum. Die Mauer um 
den Opferraum war an der Innenſeite in gleicher Weife wie 
der Unterbau, aber in noch feinerer Arbeit, mit Darftellungen 
aus der Borgefchichte der Landesfürjten, den Sagen von Telephos, 
Heralles und den Aiakiden, in Relief ringsherum geſchmückt, 
von denen freilich bis jet nur wenige Reſte aufgefunden find.°13) 
Mit der äußern Säulenreihe hing die Mauer dur) eine kaſſetten— 
fürmige Dede zujammen, welche in ihrer obern Geftaltung das 
Ausſehen einer jogenannten Attifa hatte. 

Die Wiederauffindung diefes großartigen Kunſtwerks ver- 
danfen wir den Bemühungen des aus Steele bei Efjen gebürtigen, 
aber jeit 1869 in Smyrna anfäffigen Ingenieurs Dr. Karl 
Humann, welder, im Auftrage der türkiſchen Regierung mit 
Zerrainftudien und Chaufjeebauten bejchäftigt, auf dem Burg- 
hügel von Pergamon eine etwa fünf Meter breite und nicht 
viel über drei Meter hohe Befeftigunggmauer aus ſpätbyzan— 
tiniſcher Zeit entdedte, die offenbar ehemals, ala man es aufgab 
den ganzen Berg zu verteidigen, dazu diente, Angriffen, die aug 
den rechts (öftlih) und links (weſtlich) abftürzenden Schluchten 
der Bäche Keteios und Selinus drohten, mit möglichiter 
Kraft zu begegnen. In der Haft Hatte man die Trümmer 
von nahe liegenden Kunſtwerken zuſammengeſchichtet, oder einige 
auch wohl erft zu diefem Zwecke niedergeriffen. Man verband 
fie durch einen aus zerfleinerten Marmorftüden gewonnenen 
Mörtel, der fich jchnell fteinartig verhärtete, und in diefem Grabe 
ruhte die Belleidung jenes Altars und andere Kunſtdenkmäler, 
bi3 fie, durch die im Auftrage der deutjchen Regierung auf Grund 
eines Fermans des türkiſchen Sultanz in den Jahren 1878/79 
vorfichtig unternommene Augeinandernehmung der Mauer ihrem 
Berftel entriffen, durch ihre Schönheit bald wieder die all- 
gemeinite Bewunderung erregt hat. Die Nekonftruftion des 
bei dem ſpäten römiſchen Schriftfteller Ampelius (4. Jahrh. 
n. Chr.) nur flüchtig unter den Wunderwerken der Welt cr- 
wähnten Altars verdankt man dem Tombinierenden Scharflinn 
de3 Baurats Richard Bohn.2ı Mit der Zufammenfügung 
und Deutung der nad) Ablauf des Fermans ſchnell nad Berlin 
geſchafften etwa fünfhundert Kiſten werden die ausgezeichnetften 
und durch die Ausgrabungen in Olympia für Aufgaben der Art 
vorgeübten Gelehrten noch viele Jahre zu thun haben. 3:5) 
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Auf der äußeren Seite desfelben Mauerftüds, auf dem die 
attalichen Weihgeſchenke am Rande der Akropolis zu Athen aufge- 
ftellt waren, befand fich ein vergoldetes Haupt der Gorgo Meduſa, 
ruhend auf einer goldenen Nigis. Von König Antiochos IV. Epi- 
phanes (reg. 175—164) #16) geweiht al3 ein großes Apotropaion, 
follte e3 alles Unheil von der Stadt nad) dem Meere wenden 
und verhieß ala Sinnbild der ftadtbehütenden Athene den das 
Dionyſostheater bejuchenden Athenern ftet3 die Gnade der Göttin, ?17) 
oder Tennzeichnete auch die Burg ala Eigentum der Athene. 3") 

Das Standbild des Olympivdoros fcheint Schon an dem 
großen Wege geftanden zu Haben, welcher von dem Parthenon 
nad dem Erechtheion führte und fi) noch jebt auf dem Fels— 
boden deutlich erkennen läßt. 319) In der Nähe des heldenmütigen 
Mufetonerftürmerg und wohl ſchon näher nad) dem Erechtheion 
(dem Tempel der Athene PBolias) jah man die Bilbfäule der 
Artemis Leukophryne 329) und ein altertümliches Athenebild. Die 
erftere war von Erz getrieben und von den Söhnen des Themi- 
ſtokles aufgeftellt. Den Beinamen führte diefe Artemis, weil 
die Magneter, wo Themiftolles zuletzt geherrſcht Hatte, fie unter 
diefom Namen verehrten. 31) Das Bild der Athene in fitender 
Stellung wird von Paufanias einem Künftler Namen? Endoios 
zugeſchrieben, den er in die Zeit des Daidalos hinaufrückt, während 
neuere Forſcher nad) Maßgabe des paläographiichen Charakters 
einer Infchrift ihn um DL. 70 (ca. 500 v. Chr.) anfeten, ®**) 
andere denſelben nach dem archaiſchen Kunftftil jeiner Bildwerke 
fünf bis zehn Olympiaden früher annehmen. 3?) Paujanias 
fabelt, daß Endoios ein Schüler de Daidalos geweſen ſei und 
den Meifter, als diefer wegen der Ermordung des Kalos (oder 
Talos) fliehen mußte, nach Kreta begleitet habe; das fitende 
Bild der Athene habe die Inſchrift gehabt: „Aufgeftellt von 
Kallias, geweiht von Endoio3.“ 3%) Man glaubt da alte Götter: 
bild neuerdings Wieder entdeckt zu Haben in einer leider ftarf 
fragmentierten Athene, die man an der Nordjeite der Akropolis 
gefunden hat.?25) Wenn aud) dies Kunſtwerk noch einer jehr 
frühen Periode angehört, fo zeigt e8 bei aller Verwandtichaft 
do einen großen Fortſchritt gegen die im britiihen Muſeum 
befindlichen milefifhen Statuen, die bedeutendften Denkmäler 
altioniſcher Kunft.32% Diefe jtanden ehedem an dem heiligen 
Mege vom Hafen Panormo3 nah dem Heiligtum des didy- 
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maitihen Apollo bei Milet. Ihrer find im ganzen zehn, welche 
in verjchiedener Größe, doch jämtlich überlebensgroß, wie ſich 
aus Inſchriften an ihren Seffeln ergiebt, Priefter und Prieſterinnen 
des alten Orafelbeiligtums darjtellen. „Die Behandlung ift 
durchweg eine architektonisch maffenhafte mit geringer Andeutung 
des organischen Gliedergefüges. An den Händen find die Finger 
und an den Füßen die Zehen mehr angedeutet al3 ausgeführt. 
An den rundlichen Köpfen find feine Geſichtszüge zu erkennen. 
Das Haar ift in Löckchen und Wellen abgeteilt und in reicheren 
Maffen Hinter die Ohren zurückgelegt. Die Ohren find richtig 
aufgefaßt, aber ohne jchärfere Ausführung. Die Haltung ift 
fteif und bewegungslos; die Arme eng an den Körper geſchloſſen; 
die Hände auf die Knie gelegt; die Körperformen plump; die 
ganze Darftellung in einer typiichen, Eonventionellen Auffaflung 
befangen. Die in Athen entdedte Athene des Endoios Hingegen 
zeigt dadurch Schon eine Mannigfaltigkeit, daß der Körper zurüd- 
gelehnt und die (nicht einmal gleichmäßig) ausgeftrediten Arme 
zum Halten von Attributen erhoben waren; daß ferner an Stelle 
des gleihmäßigen Niederſetzens der Füße das rechte Bein halb 
angezogen ift, deſſen Fuß mit gebogenen Zehen den Boden nur 
leicht berührt. An der Kleidung treten beftimmt geformte alten 
auf, die den beweglichen Gliedern, namentli den Beinen, ent- 
ſprechen; auch wird, freilich noch in Tonventioneller Weile, der 
Verſuch gemacht, die weiche Textur feinen Wollengervebes twieder- 
zugeben. Buſen und Leib find Iebensvoller geftaltet und ein 
Anfang zu naturgemäßer Bildung des Haares gegeben. In dem 
die Schultern umgebenden Kragen, der vielleicht bemalt war, 
finden ſich viele eingebohrte Löcher für Quaſten aus Erz oder 
für ein ehernes Gorgoneion mitten auf der Bruft. Daß aud) 
die Attribute von Erz waren, zeigt ein Loch an der linken Seite 
des Sitzkiſſens zur Vefeſtigung derjelben an der linken Hand.” 
In der angegebenen Weife fuchen neuere Archäologen aus dem 
Anblid de3 Driginal® oder aus naturgetreuer Abbildung den. 
Eindruck des archaiſchen Bildwerks fich zu vergegenwärtigen. ®37) 

Der uralte Tempel der Stadtgöttin Athene (AI97v& IToAıas), 
da3 fogenannte Erechtheion, am Nordrande des Burghügels 
gelegen, hing nach der Sage mit der Entftehung und Benennung 
der Stadt zufammen. Eine heilige Scheu umgab da3 uralte 
Gebäude, welches die durch Familienverwandtſchaft mit einander 
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zuſammenhängenden älteften attijchen Gottheiten vereinigt ent: 
hielt. Ein nicht geringer Teil der Baulichkeiten iſt noch erhalten 
und zeigt, daß im allgemeinen zwar alles den überlieferten 
Kultformen angepaßt ift, daß aber die Schönheit und Symmetue 
im einzelnen und die Teinheit in den Skulpturen eine jo 
außerordentliche ift, daß das übereinftimmende Urteil der Kımft- 
fenner lautet, nicht ein Edelftein Hätte jorgfältiger bearbeitet 
werden können. 228) 

Der altehrwürdige Tempel, einſt der einzige auf der Burg, 
war auch bei Einäſcherung der Stadt durch die Perſer in Rauch 
aufgegangen. Zange vor dieler Zeit ift von einem Seiligtume 
des Erechtheus und der Pallas bei den Schriftftellern die Rede. 
Der von Athene aufgezogene Erechtheus wird nad) Homer von 
der Göttin ſelbſt in ihrem Tempel inftalliert, der dann fein 
feftes Haus heißt.?29) Dan fabelte, daß hier Erichthonios (den 
man auch Erechtheus nannte) 92°) mit Kekrops fein Grab habe°*!) 
und daß das ältefte Pallasbild aus einem Pfahl beftanden 
habe. 33?) Angeblich war es von Erichthonios geweiht 29 oder 
vom Himmel gefallen. 23) Um die 69. Olympiade (504 v. Chr.) 
wird den Epidauriern, die wegen Mißwachs das delphiſche 
Drafel befragt hatten, aufgegeben, Bildniffe der Damia und 
Auxeſia von Olbaumbolz zu mweihen, und, ala nun biefe von den 
Athenern Holz von ihren Heiligen Ölbäumen verlangen, wird 
ihnen ihr Wunfc unter der Bedingung erfüllt, daß fie jährlich der 
Athene Polias und dem Erechtheus Opfer darbringen follen. 3°) 
Um biefelbe Zeit etwa (DI. 68, 1—508) will der ſpartaniſche König 
Kleomenes in die Cella des Tempels eindringen, wird aber von der 
PVriefterin zurücgetwiejen. 3% Nach Einnahme der Stadt fteigen 
die Perjer (OL. 75. 489) neben der Kapelle der Aglauros hinauf 
und zünden das Erechtheion an, wobei der heilige Olbaum 
mitverbrennt, der aber am ziveiten Tage darauf, wie die ftaunenden 
Perſer jehen, einen neuen Schößling von einer Elle Länge ge 
trieben hat.29) Als die von den Perjern zerftörten Tempel 
mit großer Pracht wiederhergeftellt wurden, vernadjläffigte man, 
über dem Bau des Thejeion, des Partherron und der Propplaien, 
das ın Trümmern daliegende ältere Heiligtum und, wenn wirt: 
Lich der Kultus nicht in den Parthenon verpflanzt worden, wurde 
der Gottesdienft wohl in einer hölzernen Kapelle abgehalten.°°*) 
Der Wiederaufbau des Tempels verzögerte fi; OL. 92, 4 (409) 
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unter dem Archontate des Diokles waren die Wände des neuen 
Tempel und die meiften Säulen ſchon aufgeftellt, aber da3 
Dach fehlte noch ganz. Ein neuer Brand um Ol. 92, 3 (412) 
verzehrte ihn nur teilweiſe; vollendet wurde der Bau um OL. 103 
(368). Seine Schönheit wird von Dikaiarchos (ca. 320 v. 
Ehr.)?2) und Strabo (24 n. Chr.) bewundert; zur Zeit 
des byzantinischen Kaiſertums wurde der Tempel in eine brei- 
ſchiffige griechiſche Kirche mit einer Apfig im Often und dem 
Eingange von Weften her verwandelt, hierbei wurden die Grund- 
mauern entfernt und Säulen und ‘Pfeiler, jomweit fie der Anlage 
des Mittelſchiffs der chriftlichen Kirche im Wege ftanden. Unter 
der türkiſchen Herrſchaft wurde im weftlichen Zeile eine große 
überwölbte Zifterne angelegt, und das ganze Gebäude bald ala 
Serail türkiſcher Offiziere, bald ala Krieggmagazin benutzt. 341) 
Als Spon und Wheler nad) Athen Tamen, (1676) wurden fie 
nicht in das Poliazheiligtum eingelaffen, weil der türkiſche Pascha 
das zierliche Bauwerk zu feinem Harem eingerichtet Hatte. Bon 
den Stadtbewohnern hörten die Reijenden, daß die ſalzige Tempel- 
quelle faft ausgetrocnet ſei. Ein Franzoſe aus derfelben Zeit, 
Guilletier, will da3 fogenannte Meer des Erechtheus aufgefunden 
haben, jein Bericht erfcheint aber ſchon DO. Müller ala eine 
Lüge. Bei der Belagerung der Venetianer (1687) wurde wahr- 
jcheinlid auch diefer Tempel durch die Erplofion zerftört und 
kam dann allmählid in den Zuftand, ‚wie wir ihm jeßt noch 
vorfinden. Zu Stuart’3 Zeiten ftanden zwar alle Säulen an 
ihrer Stelle, aber ein Teil des Periſtyls, die Hälfte des Zophoros 
und faft da3 ganze Sranzgefimfe war verfchwunden. Die 
Zwiſchenwände der Cella twaren eingefallen, und durch den Ein- 
fturz des Daches der Plab vor dem Tempel mit Brudjftüden 
überfät. Den nördlichen Säulengang hatte man mit einer rohen 
Wand verichloffen und zu einem Pulvermagazin eingerichtet; in 
die Weſtwand aber eine Thüre gebrochen. Von den Karyatiden, 
. welche die Wefthalle trugen, hatte eine ein Türke, eine andere Lord 
Elgin mitgenommen; die Stütze war durch rohes Gemäuer er- 
gänzt.%43) Nach dem Abzuge der Türken hatte der trümmer- 
hafte Prachtbau bald zu einem griecjiichen Speicher gedient, bald 
war er mit in die Befeftigungen gezogen und hatte, bei diefer 
Gelegenheit mit Schießjcharten verjehen, die wechſelvollen Schid- 
ſale des Befreiungsfampfes durchmachen müffen. +?) Nach dem 
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Einzuge der bayerischen Regierung (1832) wurde unfere Kenntnis 
dureh Aufräumungen und Nachgrabungen in der Umgebung und 
im Innern de3 Tempels bereichert. Gelegentlide Funde ge 
mwährten weitere Auftlärung. Chandler hatte (1766) die befannte 
Inſchrift nach England gebracht und dem britiichen Muſeum 
einverleibt, die einen Bericht der für das Erechtheion ernannten 
Baukommiſſion von OL. 92, 4 (409) enthält, als man nad 
Vollendung des Parthenon und der Propylaien nunmehr daran 
gehen wollte, auch den alten Poliastempel einer Reftauration 
zu unteriverfen. 244) Seht wurde (1836) unter den Trümmern 
des Nordflügel3 und der Propylaten eine ziveite wichtige Urkunde 
entdect, eine Rechnung über Ausgaben für Bauarbeiten am 
Erechtheion aus DL. 98, 1 (408). Sodann ift noch das Brud)- 
ſtück einer andern etiwa3 älteren Baurechnung vor wenigen jahren 
dur Schöne befannt gemacht worden. 345) Durch weitere Nach— 
grabungen und die Entzifferung der bekannt gewordenen Syn: 
fchriften erhielt die fprungmweife und oft rätjelhaft abgefaßte 
Zempelbejchreibung de3 Pauſanias neues Licht. Diefer beginnt 
folgendermaßen. 

Es ift da ein Gebäude (oixnua), Crechtheion genannt; vor 
dem Gingange fteht ein Altar Zeus des Höchften; beim Eingang 
findet man einen Altar des Poſeidon, auf welchem auch dem 
Erechtheus nach einem Orakel geopfert wird, ferner einen des 
Heros Bute und einen dritten des Hephaiftos, an den Wänden 
find Bilder der Butaden. 4%) Der Engländer Fergufſon, der 
zulegt (1880) über das Poliasheiligtum gejchrieben hat, Tchlägt 
folgende Einteilung der disponibeln Tempelräume vor: Die 
Oftfront des Tempels bildeten ſechs ioniſche Säulen, zwiſchen 
der dritten und vierten ftand der Altar des höchften Zeus, vor 
dem Eingange aber ſchon innerhalb der Vorhalle.. Diefe Bor: 
halle war nur ſehr ſchmal und wurde weftlih durch Anten ge 
Tchloffen, zwifchen denen ein ſehr breiter Zugang zu dem Innern 
offen ftand. Den innern Raum denkt er ſich durch eine Quer: 
mauer von Süden nah Norden in zwei Hälften geteilt von 
nicht ganz gleicher Größe. Der öſtliche Teil umfaßt alles, was 
Erechtheus betrifft, der tweftliche, mit einem Pronaos, ift der 
eigentliche Athenetempel, noch weiter nad) Weiten, außerhalb des 
Haupttempels ſetzt er das Pandrofeion an und was zum Kultus 
gehörte, befonders das Haus der KRanephoren. 7) Im Gegen: 
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ſatz zu dieſer wenig wahrſcheinlichen Raumbeſtimmung, welche 
vorausſetzt, daß Pauſanias durch die Oſthalle in den Tempel 
eingetreten iſt, nehmen die meiſten Gelehrten an, daß ber ge— 
nannte Perieget, der von der Südoſtecke des Burgplateaus kam, 
von Süden her eingetreten ift und duch die von Jungfrauen⸗ 
geftalten getragene Halle den Tempel betreten Hat, von wo er 
in den tweftlichen Raum gelangte, den fie dem Erechtheus zueignen, 
wie den öſtlichen und wegen der Proftajis der ioniſchen Säulen 
ftattlicheren der Polias.»s) Allgemein wird jebt zugegeben, daß 
die bon den fogenannten Karyatiden °*?) getragene Halle nur 
ein Treppenhaus war, und daß durch den zierliden Bau bie 
nach dem tiefer gelegenen Innern des Gebäudes herabführenden 
Holzftufen verdeckt und dem Raume Licht gejpendet wurde. 350) 
Ter Raum war bi3 zur halben Höhe von vollen Marmorwänden 
umgeben. Auf diejer gemeinfamen Grundlage ftanden die lebens— 
großen -Mädchenfiguren, welche ftatt der Säulen dienten. 351) 
Große und kräftige Geftalten, wie man fie bei dem Panathenaien- 
zug in langjamem, feierlichen Schritte auf dem Kopfe das heilige 
Gerät tragen jah, fangen fie den Drud der Laſt muskelkräftig 
auf. Die Decke der Halle hat kein Laftendes Dach und gewinnt 
den Schein eines Baldadjina. 352) Trat alfo Pauſanias wirklich 
duch die Korenhalle ein, jo mußte fich der Altar des höchſten 
Zeus vor dem Cingange, öftlich oder ſüdöſtlich davon, befinden, 
dagegen der Altar des Pofeidon, auf dem aud) dem Erechtheus 
geopfert wurde, und der de Heroen Butes jamt den Gemälden 
der Butaden an den Wänden in dem Opiſthodomos des Tempels, 
zu dem Pauſanias auf der Treppe hinabgeftiegen war.2°2) Die 
fid widerſprechenden Rekonſtruktionen laſſen ſich nicht vereinigen 
und ein neuerer Forſcher, Hettner, ruft aus: „Es iſt ſehr zu 
bedauern, daß die Ungunſt der verheerenden Zeit uns das volle 
Verſtändnis dieſes herrlichen Baus, wie es ſcheint für immer 
verſagt hat. Wir verſtehen das Geheimnis der Kompoſition 
nicht. Der Streit iſt wichtig, aber er iſt vorausſichtlich ohne 
abſchließendes Endergebnis.“ 260) 

Pauſanias nennt, indem er fortfährt den Tempel einen 
Doppelbau, bei welchem Ausdrucke kaum an einen Hypäthralbau 
zu denken iſt, 206) ſondern entweder will er jagen, daß das Ganze 
ein Heiligtum mit doppelter Cella, der Athene und des Erech— 
theus, war, oder er till angeben, daß das Erechtheion im engern 
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Sinne aus einem Borraum und einem dahinter (öftlich) liegenden 
Innenraum beftehe. Das lebtere ift dem Zujammenhang der 
Worte nad) das glaublichere, denn e3 heißt weiter: „Und Meer— 
waſſer ift innen in einem Brunnen, bemerkenswert durch fein 
Wellenraufchen, wenn der Südtwind geht. Am Felſen ift die 
Geftalt eines Dreizacks; fie und der Brunnen entftanden, wie 
man jagt, als Beweiſe für PBofeidon bei dem Streit um da3 
Land.“ 35%) Der ganze Opifthodomos war aljo ala die Gella 
des Pofeidon zu betrachten; wo fih der Brunnen und die Spuren 
des Dreizacks befanden, läßt ſich natürlich nicht angeben. Bötticher 
bat die Wahrzeichen in der Gella felbft gefucht und dabei bemerft, 
daß der Felsboden mit Gewalt zerftört fer, wodurch bezeugt 
werde, dat die Zeichen des heidniſchen Kultus iu chriftlicher 
Zeit verwüftet jein mögen. 25) Andere juchen die Heiligen 
Spuren in der Krypta unter dem Nordtempel.3'%) Jedenfalls 
gab es außer diefem nachweisbaren Raume noch mehrere unter: 
irdiſche Gänge, die für das Publitum unzugänglich waren, aber 
von den Prieftern zu mannigfaltigem Spuk gebraucht werden 
mochten, um das Meerwaſſer bei Südwind heraufrauſchen °5°) 
oder um die furchtbare Erechthoniosſchlange erjcheinen zu 
Lafjen. 360) 

Aus den folgenden Worten erjehen wir, daß Pauſanias bie 
Treppe an der Südwand hinaufgeftiegen ift zum Poliastempel, 
wo er das alte Kultbild, die Lampe des Kallimachos und den 
ehernen Balmbaum fieht; dies war aljo die Oſtcella.?si) Das 
Adyton war mit Ausnahme des Lichtes, welches durch die Thüre 
im Often und die Pforte im Südweſten nur ſchwach Hereinfallen 
fonnte, vollftändig dunkel. Deshalb wurde es durch einen 
prächtigen Kandelaber aus Gold, wahrſcheinlich mit mehreren 
Flammen exhellt, eine Arbeit des Kallimachos, der den Zei: 
namen „Krittler” (xaxelorexvos) führte. °%) Der Lampendodt 
(EAAvgrıov) beitand aus Asbeſt und brannte fort, wenn nur 
einmal im Jahre DT eingegoffen wurde. Das Röhrenwerk, um 
den Rauch aufzunehmen, hatte die Geftalt einer Palme. Der 
Stamm ftand Hinter der Lampe, über der fich die Blätter wie 
ein Rauchfang ausbreiteten. Der Raul) wurde dann mittel 
eines kleinen Schornfteins, der dem Auge des Beſchauers ver: 
borgen blieb, durch Dede und Dach geführt.26%) Das fo be 
leuchtete Palladion beftand aus Olbaumholz, galt für uralt und 
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war ſicherlich in altväterifchem Stil gebildet. Seine Höhe betrug 
etwa drei Ellen. °%) Ihm wurde der Peplos gebracht, den freis 
lid) die goldbefleidete Jungfrau im Hekatompedos nicht brauchen 
fonnte, da fie ja auch dieſe Mode nicht mehr teilte.°%) Dann 
ſpricht Pauſanias don dem Ölbaume als Zeugen des Wettftreits, 
weiß jedoch über ihm weiter nichts zu jagen. ?ee) Cr ift aljo, 
nachdem er die Oftcella verlaffen hat, die Freitreppe hinab längs 
der Nordwand des Baues gegangen, hat dann die Nordhalle 
durchſchritten und ift durch die Meine Thür derfelben im Süd— 
weten ins Freie gekommen. 3") Hier fah er in dem Raume 
weſtlich von dem Tempel, den man jebt allgemein fir das 
Bandrofeion anfieht, unter freiem Himmel den Olbaum es) und 
demnädjft den Tempel der Pandroſos. Werm er diejen als ſich 
unmittelbar dem SHaupttempel anfchließend bezeichnet ,°°) fo 
jegen wir, daß diefe Kapelle, die nur Heine Dimenfionen haben 
mochte, ſüdlich von der Thür in dev Weſtwand, zwiſchen diejer 
und der Terraffe zu fuchen ift; daß er fi} aber unmittelbar an den 
Haupttempel angejchloffen habe, kann nicht angenommen werden, 
da feine Merkzeichen dafür vorhanden find, und ift an fi un 
wahrjceinli.7%) In dem geheiligten Raum der Pandrofos 
fand, wie bezeugt wird, der Heilige Olbaum und der Altar des 
Zeus Herkeios,- und zwar befand ſich der Altar unter dem Öl- 
baum. Dies erhellt aus einer Notiz des Philochoros, ber etwa 
261 v. Chr. eine Atthis oder Geſchichte Athens in 17 Büchern 
ſchrieb; denn diefer erzählt, es habe ſich einmal ein Hund in den 
Tempel der Polias verlaufen, ſei von dort abwärts in das 
Bandrofeion gefchlüpft und habe ſich endlich auf dem Altare des 
Zeus Herkeios unter dem Ölbaume niedergelegt.) Dorthin 
war er offenbar durch die große Mittelthür in der Wefttwand 
und über die Hinabführende breite Treppe gelangt.) Es 
führten nämlich) aus dem Pandrofeion zwei Thore von über acht 
Fuß Höhe bei vier Fuß Breite, das eine zum Erechtheion, das 
andere zum nörblichen Portikus; fie find in den Mauern 2%, Fuß 
breit. Der nördliche Portitus war beftimmt, die Eingänge zu 
den Tempeln der Athene und der Pandroſos zu deden, vielleicht 
waren zwei Drittel dem erfteren, ein Drittel dem zweiten zu— 
geteilt. Daß der ganze Pla des Pandrofeion rings eingeſchloſſen 
war, erhellt aus einer von Bötticher aufgefundenen Gußrinne, 
welche durch die Nordivand geht, fi dann mad) Weften werdet 
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und auf der zweiten Stufe außen in einer Bronzemaske enbet. 
Solde omamentierte Rinnen pflegen fi) in jedem Tempel zu 
finden, in dem geopfert wurde, um den Abfall von den Opfern 
nad außen abzuleiten, in dem alle, daß e3 kein anderes Mittel 
gab, das, was im Innern verbraucht war, abzuleiten. ®73) 

Die Säulen der Nordhalle find ebenfo geordnet, wie bie 
Figuren der Korenhalle: vier in der Front, zwei hinten zwiſchen 
den Edjäulen und den Anten der Wand. Aus ihr führt Torre 
fpondierend mit der Thür der Korenhalle eine prächtige große 
Thür in das Innere des Gebäudes. 7%) Das Dach der Halle, 
welches niedriger ift ala daB des Hauptgebäudes, jchneibet in dag 
Gebält des Ietteren ein, jo daß der Fries desſelben an biejer 
Stelle unterbroden wird. Die Weitjeite des Tempels wurde 
analog der Oftjeite von einem Giebel befrönt;27%) aber beide, 
und auch der etwa noch vorhandene Giebel der Nordhalle, waren 
ohne plaftiihen Schmud. Nur die Frieſe des Hauptgebäudes 
und der Nordhalle zeigen Berzierungen der Art, die nur fehr 
färglih und in höchft verftümmeltem Zuftande auf ung gefommen 
find. Die Karyatidenhalle Hatte feinen ſolchen Fries, weil fie 
nur eine Dede aber kein Dad Hat, und der Fries mur dazu 
dient, außen die Kreuzbalken des Dachbaus zu verdeden. Was 
dargeftellt geweſen, läßt fi) aus den Tyragmenten von Kampf— 
wagen, Pferden, jungen Männern und fißenden rauen nicht 
erraten; auch die Bauinjchrift ſpricht nur ganz im allgemeinen 
von einem Jünglinge neben einem Panzer, von einem Pferde, das 
ein von hinten Gejehener zurücdrängt, von einem Manne, ber auf 
einen Stab geftüht bei einem Altare fteht, von einer Frau, an die 
ein Mädchen gejchmiegt ift und von ähnlichen Gegenftänben. 37°) 

Ein Saum von ſchwarzem eleuſiniſchen Stein hebt ben Bau 
ſcharf ab von dem natürlichen Grunde des Felſens. Brei Stufen- 
ſchichten erheben ſich darüber, bequem zu betreten. Die heitere 
ioniſche Säulenhalle blickt uns freundlich entgegen. Über den 
Säulen und den leichtgegliederten Säulenbalken (Architrav) läuft 
ununterbrochen ein Fries aus ſchwarzem eleufinifchen Stein hin. 
Die auf den Fried gehefteten Reliefplatten waren leicht aus 
penteliſchem (tmeißem) Marmor gearbeitet.) Der reichen 
architektoniſchen Durchbildung entſprach ein ebenfo reicher Schmud 
von Bemalung und Vergoldung. Die Spuren vergoldeter Erz 
teile find an den Säulenkapitälen und den Augen der Rojetten 
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an den Pfoften der großen Thür der Nordhalle erhalten; an 
den geflochtenen Wulften (tori) über dem Echinos der Säulen der 
Nordhalle will man eingelegte, farbige Glastnöpfchen gefunden 
haben. Rechts über der zur Storenhalle führenden Thür entdeckte 
Bötticher einen Überreft alten Wandpußes mit Bemalung. So 
weit er ihn freilegte, fand er Felder ım Tone von indiſchem 
Rot und glänzendem Meergrün, eingefaßt von Streifen in gold- 
gelber Ockerfarbe. Die Deden ſämtlicher Innenräume waren 
von Holz; deshalb ſind beim Aufräumen des Innern Reſte von 
marmornen Kalymmatiendecken nicht gefunden. Aber auch die 
Treppen innerhalb des Tempels waren von Holz, da von einer 
Steinkonſtruktion keine Spuren vorhanden find. 378) 
Eigentümlich find dem Erechtheion die Tenfteranlagen. Die 
Wand, welche weſtlich den Tempel abjchließt, die Rückſeite des 
Poliastempels, war in der untern Hälfte völlig malfiv, bis auf 
eine Thüre, die man neuerdings wieder für maffiv und urſprünglich 
erklärt bat, da man jonft feinen Zugang für da3 tranzlocierte 
Pandroſeion fand.27%) Auf die obere Hälfte ber Mauer ſetzen 
vier ionifche Säulen auf, in ihren Abftandweiten freie Zwifchen- 
räume lafjend; daher pflegt man diefe Wand nicht mit Unrecht 
ala die Trenfterwand zu bezeichnen. Die Lage der Tenfter ift 
eine jo merkwürdig hohe, daß fie notwendigerweiſe zur Beleuch— 
tung eines Hinter der Wefthalle gelegenen Raumes gedient haben; 
demgemäß trug die gegenüberfiegende Scheideivand von der MWeft- 
cella oben frei jtehende Pfeiler. 2°) Zweifelhafter fteht es mit 
ſechs weiteren Lichtöffnungen, zwei an den Wänden des öftlichen, 
vier im weſtlichen Zeile des Tempels von einer durchſchnittlichen 
Höhe von 14 Zoll und bei einer Breite von 3%, Zoll außen, 
während fi) fünf von ihnen im Innern jeitlich bis auf 17 Zoll 
verbreiten. Nachdem man fie anfänglih für Schießfcharten 
gehalten, glaubt man jebt in ihnen die zur Beleuchtung der 
unterirdiſchen Grabestammern des Erechtheus und des Kekrops 
dienenden Souterrainfenſter entdeckt zu Haben. 331) Dieſes ganze 
Untergeſchoß des Tempels ſoll das gemeinfame Adyton der 
Athene Polias und des Poſeidon Erechtheus gebildet haben. 33?) 
In diefer Krypta war ebenfogut der Salzſee des Erechtheus 
CEecexSnic Salacoe) #3) ald das Grab des Erechthonios 3>*) 
und der Aufenthaltsort der Burgichlange (deaxavAog). 285) Dem- 
entfprecdend war unter der Korenhalle da8 Grab des Kekrops; 
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dort war dann auch der Altar, der jamt einem Prieſter des 
Kekrops in Inſchriften erwähnt wird. 38%) 

Wo in dem eigentlichen Poliasſtempel, für den wir alto 
nach der allgemeinen Annahme die Oftcella anzujehen haben, 
das Kultbild geitanden habe, Tann natürlich” mit Beftimmtheit 
nicht angegeben werden, wie oben gezeigt, war es nad 
Often gerichtet. Das ganze Innere bildet jebt einen vedjt- 
eigen fahlen Raum ohne irgend welche Scheidewände ‚I®T) von 
62 Fuß Länge von Oſten nah Welten und 34 Fuß Breite von 
Norden nad) Süden. Sind wirklich, wie oben angenommen, zwei 
Duermauern vorhanden geweſen, fo erhalten wir, nad) den Ab- 
ftufungen der Terrainverjchiedenheit, ein öftliches und ein mittleres 
Gemad von je 24 Fuß, und ein weſtliches von nur 9 Fuß 
Länge (reoorowaiov).38) Die 3 Vorhallen (reooraasız), von 
denen die Inſchrift Ipricht, befanden ſich teild an der Südſeite — 
die Korenhalle (N redozaoıs 7 regös zw Kexponiw), teile an 
der Oſtſeite über dem Haupteingange (7 zeooraoıs A reög Fu), 
enblich an der Nordſeite (7 reöoranız A rroög Tov FvpWuaroc).??°) 
Da für diefe kein befonderer Zweck überliefert ift, jo will man 
diefe Schöne Halle, welche vier Säulen in der Fronte und eine 
vor einer entiprechenden Ante auf jeder Seite der Thür bat, 
für ein Erechtheion im engern Sinne halten und hierhin den 
dem Zeus Hypatos geweihten Altar verjegen, auf welchem nichts 
Lebendiges, fondern nur Kuchen und bergl. geopfert werden 
dürfte, 3%) aber diefer Altar (6 Bwuös 6 Tod Funyot) wird von 
Paufanias an die Eingangshalle verfekt, 29%) und für den Erech⸗ 
theus⸗Poſeidon ift oben ein anderes Lokal mit Wahrſcheinlichkeit 
nachgetviefen worden. Möglicherweiſe hat in jeder der beiden 
größeren Hallen ein Näucheraltar geftanden. 39?) In der Polias⸗ 
cella erwähnt Paufanias ?9) außer dem goldenen Leuchter und 
dem Palladion noch ein angeblich von Kekrops geweihtes, ganz 
mit Digrtenzweigen umwundenes Holzbild des Hermes, 39) jodann 
einen Klappftuhl, angeblich von Daidalos verfertigt, den Panzer 
des Meder Mafiftios, der bei Plataiai die Reiterei tommanbierte, 
den Säbel de3 Mardonios — an die Echtheit des Iekteren glaubt 
der Perieget felbft nicht.?%) Die Länge des geweihten Bezirks 
um den Tempel mochte von Oft nach Weft 250 Fuß betragen,®) 
von hier ftiegen die Archephoren zu dem Agrauleion und zu dem 
Tempel der Aphrodite in den Garten herab (f. o. S. 280. 281). In 
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dem Temenos befand ſich die Wohnung dieſer beiden geweihten 
Mädchen und der Plab, wo fie Ball jpielten.®?) Außerdem 
aber die Statue der Priefterin Lyfimadje, eine Elle hoch, die 
foloffalen Figuren des Erechtheus und Eumolpos, die fich zum 
Kampfe rüften, einige alte hölzerne Statuen der Athene in dem 
halb verbrannten Zuftande, in welchem fie von den Perfern 
zurücgelaffen worden, die Darftellung einer Eberjagd, des Kyknos 
Kampf mit Herafles, Theſeus, der Schuh und Schwert des 
Aigeus unter dem Felſen findet, derjelbe im Kampfe mit dem 
marathoniſchen Stier, endlih Kylon, natürlich nicht, weil er 
nach der Tyrannis getrachtet hatte, ſondern weil er fchön war 
und einen Olympijchen Sieg davongetragen hatte.“ 39%) Außerdem 
gab es dort noch einige unbedeutende hölzerne Bilder, 999%) aber 
feine Koftbarkeiten, da diefe jeit der Einweihung des Parthenon 
dorthin gebracht waren. 490) 

Auf dem Wege von dem Erechtheion weſtlich nach den 
Propplaien, welcher noch im Felsboden kenntlich it, fand 
Pauſanias ferner drei prächtige Kunſtwerke, einen ehernen Wagen 
mit vier Pferden und zwei Athenebildfäulen von der Hand des 
Pheidins. 191) Nach dem Berichte des Herodot hatten die Athener, 
um fid an den Boiotern und Chalfideern wegen ihrer Be— 
teiligung an der verfuchten Zurüdführung der Tyrannen zu 
rächen, von dem Zehnten der Siegesbeute der Athene ein eherneg 
Biergefpann geweiht, welches links bei dem Eingang in die 
Akropolis dur die Propplaien ftand. Er führt auch zwei 
Diftihen, al® die darauf ftehende Inſchrift an, befchreibt 
aber übrigens das Bildwerk nicht; ebenſowenig thut dies 
Baufania3, und aud) den Namen de3 Künftlerd erfahren wir 
nicht. +02) Gegenwärtig ift natürlich von diefem Kunſtwerk nichts 
zu entdeden. Bon den beiden Statuen der Athene hieß die eine 
die Lemnierin, die andere die Vorkämpferin (Promadjos). 408) 
Bon der erjteren, die aus Erz gebildet und von den Lemniern 
geweiht war, rühmt Plinius, fie ſei von fo ausgezeichneter Schön- 
heit geivejen, daß fie davon den Namen erhalten (xaAAiuoppog).t%t) 
Die Promachos glaubt man Iofalifieren zu können, man meint 
nämlich) das lintergeftell diefer Bildſäule wiederzuerkennen in 
den Reſten einer mächtigen Baſis em Stüd öſtlich von ben 
Propylaien. 10%) Das koloſſale Erzbild ftand unter freiem 
Himmel und mußte, da e3 das 64 Fuß hohe Dach de3 Jarthenon 
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überragte, weil von den um dad Vorgebirge Sunion Herum- 
jegelnden die Lanzenſpitze und der Helmbujch der Göttin erblickt 
wurde, 406) mit der Baſis 70 Fuß hoch fein, während fie ohne 
die Baſis 60 Fuß nicht erreichte, weil ſie kleiner war ala der 
ſechzig Fuß hohe Infippiiche Zeus zu Tarent. 40) In welcher 
Haltung die Göttin abgebildet war, können wir im allgemeinen 
aus erhaltenen atheniichen Münzen entnehmen; doch ſtimmen 
fie nicht vollkommen überein; denn entweder ift die Göttin mit 
aufgeftüßter, gerade emporftehender Lanze und mit niedergeſetztem, 
mit der rechten Hand gehaltenem oder mit am linken Arme er- 
hobenem Schilde abgebildet.*%) Da die Bildjäule bei Pheidias 
Tode nicht vollendet war, fondern nach der Überlieferung beinahe 
ein Menſchenalter jpäter der Gifeleur Mys die Werke der 
Toreutik vervollftändigte und befonders eine Kentauromadjie am 
Schilde anbrachte, wobei er Zeichnungen des Parrhafios be 
nußte ‚t09) jo würde diefer Künftler ein jehr hohes Gerüft ge- 
braucht haben, weil der Schild, am Arme der Göttin mindeftens 
380 Fuß über dem Boden erhoben geivefen wäre. Dennod 
erfahren wir aus der Beſchreibung eines ſpätern Schriftftellerz, 
der das Athencbild mit Augen jehen konnte, fie halte den Shih 
empor, ala wenn fie den Feinden entgegentreten wollte 41%), und 
wenn wir dazu nehmen, daß der allmählich auflommende Name 
Promachos doc in der Haltung der Göttin feine Beftätigung 
finden mußte, jo werden wir uns doc) dazu entichließen, der 
zweiten Münzengattung den Vorzug zu geben.) Die Bild: 
jäule war von bem Anteil an der perfifchen Siegesbeute (apıoreia) 
errichtet, den die Bundesgenofjen den Athenern bewilligt hatten, 
womit nicht ftreitet, daß das Bild der Friegeriichen Athene 
(AIva Ageia) zu PBlataiai ebenfalls von diefer Beute und 
ebenfall3 von Pheidias errichtet worden.) Will man Zeit 
und Koftenpuntt mit einander vereinigen, jo fann man annehmen, 
daß Pheidias Werke von jo großem Umfange in einem Zwiſchen⸗ 
raume don mehreren jahren gefertigt hat, und zwar da von 
der Athene von Plataiai Paufaniad beftimmt angiebt, fie jei 
von der Erftlingsbeute der marathoniſchen Schlacht geweiht, die 
die Athener den Plataiern bewilligten, jo mag das Bild auf der 
atheniſchen Akropolis jpäterhin von den Errungenjchaften aus 
der Schlacht bei Mykale und von dem kimoniſchen Siege, viel- 
leicht mit Hinzunahme der Überſchüſſe der Tribute als Dant- 
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opfer errichtet jein. +1) Die Athene in Plataiai war von Holz, 
aber vergoldet; Geficht, Yingerfpiten und Füße beftanden aus 
penteliicdem Marmor; die Größe ftand nicht ſehr nach ber ber 
Promachos auf der Akropolis. Immerhin mag man zugeben, 
daß das letztgenannte Koloſſalbild gleich nach der ruhmreichen 
Schlacht bei Diarathon in Angriff genommen, aber erft nad) 
der gänzlichen Beendigung der Perjerkriege und der Ausbildung 
der Symmadie errichtet worden. So wird man der Angabe 
des Pauſanias einigermaßen gerecht, daß beide Bildfäulen von 
der marathoniichen Beute herftammten. +19 

Pheidias hat überhaupt mit bejonderer Vorliebe Athene- 
bildjäulen verfertigt. Acht find uns befannt oder gar nem, 
unter denen drei oder vier allein auf der Burg von Athen: Die 
aus Gold und Elfenbein im Parthenon, der eherne Koloß der 
Athene Promachos, die von den Lemniern aufgeftellte der Athene 
Kallimorphos, und eine vierte von Plinius genannte und mit 
dem Namen Cliduchus (Schlüffelhalterin) bezeichnete, +15) Die 
auch von Ariftophanes erwähnt wird aber in einer Weife, daß 
man fie mit der Parthenos zu identifizieren geneigt ift: 

Pallas, die keufche, die Jungfrau, 
Welche ja unjere Stabt beherrſcht, 
Sichtbar einzig des Landes herricht, 
Schlüffelmaltende Göttin! 19) 

Man weiß jo twenig von diefer Bildfäule, daß andere gemeint 
haben, e3 jei gar nicht Athene, ſondern die ſchlüſſelbewahrende 
Briefterin der Göttin dargeftellt geweten. +17) 

Bon den fünf übrigen Pheidiasbildfäulen der Athene ift die 
der Athene Areia, welche die Plataier angeblich für 80 Talente 
(480000 Mark) errichteten ,*:8) ſchon oben erwähnt. Tyerner 
wurde bei Gelegenheit der Cliduchus der an derfelben Stelle 
von Plinius angeführten „andern Minerva” gedacht, die zu Rom 
Amilius Paulus „in den Tempel des Glückes diefes Tages“ (ad 
aedem Fortunae huiusce diei) geweiht habe. In dem Tempel 
auf der Burg zu Elis ftand zu des Paufanias Zeit ein Bild 
der Athene aus Elfenbein und Gold, welches ebenfalls dem Pheidias 
zugeſchrieben wurde. Charafteriftiich war der auf den Helme ber 
Göttin abgebildete Hahn, den der genannte Perieget al3 Symbol 
der Rampfluft oder vielleicht auch ala einen der Athene Ergane 
heiligen Vogel anjehen will.) Das erftere ift wohl bas 
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richtige, wenigſtens findet ſich der Hahn ala Sinnbild efrgeizigen 
Kampfes mit Athenelöpfen vereinigt, beſonders auf attifchen 
Preisvafen, auch auf Münzen von Cales, Himera, Eucfja. 1?) 
Das Bild der Athene in dem Tempel auf dem Wege nach der 
Stadt Bellene in Achaja, alfo vor der Stadt, war ebenfalls 
aus Gold und Elfenbein und ſollte von Pheidias früher ver- 
fertigt fein als die auf der Akropolis in Athen und die in 
PBlataini.42?) Intereſſant ift, daß wir bei diefer Gelegenheit etwas 
über die Konfervierung der koſtbaren Götterbildjäulen erfahren, 
was, durch einige andere Notizen desfelben Schriftitellers er- 
gänzt, etwa auf folgendes hinausläuft. Unter dem Poftament 
der Athenebildjäule in Bellene befand ſich eine tiefe Höhle, aus 
der ein feuchter Luftftrom aufftieg, der dem Elfenbein fehr heilfam 
war. Ähnlich ftand die Bildfäule des Asklepios zu Epidauros 
und jein Thron auf einem Brunnen. Bei der Bildjäule des 
olympifchen Zeus beftand das Getäfel vor der Bildfäule nicht 
aus weißem, jondern aus ſchwarzem Marmor. Rings um dag 
ſchwarze Geſtein lief ein Rand von pariſchem Marmor und 
bildete ſo eine Rinne für das ausgegoſſene Ol. Denn man 
glaubte, daß Ol für die Bildſäule in Olympia zuträglich ſei 
und verhindere, daß das Elfenbein durch die in der Altis 
herrſchende Sumpfluft leide. Dagegen hatte die ſogenannte 
Parthenos auf der Burg von Athen wegen des hohen Stand— 
punktes von der Trockenheit zu leiden und deshalb wurde ihr 
nicht ÖL, ſondern Waſſer zugeführt.**?) Es kam bei den chry— 
ſelephantinen Bildjäulen auf die Erhaltung des Holzmodells an, 
durch welche die Erhaltung des ganzen Werks bedingt war. Eine 
Verwerfung ber Balken im Innern hätte leicht eine Zerſprengung 
des Thonkerns und eine Zerreißung des Elfenbeins zur Folge 
gehabt. Es fcheint, daB das Holzgerippe mit einem künſtlich 
verzmweigten Syftem von Röhren oder Stanälen, gleichjam den 
Adern des Rieſenkörpers, durchbohrt geweſen ſei, um, je nad 
Bedlirfnis, Ol oder Waffer ihnen zuzuführen. 123) 

Auch bei der jogenannten delphifchen Gruppe befand fid 
eine Athene von der Hand des Pheidias. Tiefe Bildfäulen waren 
ebenfalls von dem Zehnten der marathoniichen Beute geweiht. 
Genannt werden Athene, Apollon und der Oberfeldherr Miltiades, 
von den jogenannten Heroen Erechtheus, Kekrops, Pandion, Yeos, 
Antiochos, Aigens und von den Kindern des Theſeus Afamas, 
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ferner Kodrog, Thejeus und Phyleus. Alle biefe dreizehn Statuen 
jollte Pheidiag verfertigt haben, und nach des Pauſanias Ver—⸗ 
fiderung in Wahrheit von der marathonifchen Beute. Dan 
ftaunt, was alles von der marathoniichen Beute beftritten werden 
fonnte, die Promachos, die Areia in Plataini, 13 Bildjäulen 
in Delphi, dazu tritt noch die Statue der Athene Eufleia, die 
fih ebenfalls in Athen befand und von dem, was den Perſern, 
die bei Marathon lagerten, abgerungen war, jollte errichtet 
worden jein. Pauſanias macht bei diefer Gelegenheit darauf 
aufmerkſam, daß die Athener ich jehr viel mit dem Siege bei 
Marathon gewußt und auf jede Weife ihn verherrlicht hätten, 
Der Dichter Aiſchylos ſelbſt hat jeinen größten Ruhm nicht in 
feinen unfterblichen Werken, jondern in feiner Teilnahme an der 
marathoniſchen Schlacht gejucht.*?) Aber nicht mit Unrecht 
wird darauf aufmerkſam gemacht, daß die Athener bei jener 
Schlacht gar nicht Gelegenheit hatten, Beute zu machen, da die 
Berjer nicht einmal ein Lager auf dem marathoniichen Gefilbe 
aufgefchlagen hatten und nach kurzer Gegenwehr fi in die 
Schiffe warfen, die alle heil davonfamen mit Ausnahme von 
fieben, die jo große Schäße nicht enthalten fonnten.425) Was 
aber von dort gewonnen fein mochte, haben die Athener ficher- 
lich zum Aufbau der zerftörten Stadt verwendet. *?%) So werden 
alle Angaben mythiſch und zeigen nur, daß man, da man den 
wirklichen Uriprung der berühmten Werke nicht fannte, fie am 
liebſten mit der für Athen ewig denkwürdigen Schladht in Ver— 
bindung brachte. Nur in betreff der Promachos bietet ſich ein 
biftorifcher Anhalt. Demofthenes nämlich erwähnt eine an dem 
ehernen Koloffalbilde angebrachte eherne Tafel, auf der ein ge- 
wiffer Arthmios verflucht wurde, weil er vor Beginn des 
zweiten Perſerkrieges perjischee Geld nach Hellas und fpeziell 
nach dem Peloponnes gebracht hatte, um die Griechen zu be- 
ftechen. Dieſes Geld hätten die Griechen zur Errichtung ber 
Borlämpferin Athene verivendet. 27) Yedenfalls ift die Promachos⸗ 
bildfäule ſchon zur Zeit Kimon's errichtet; denn die Baſis der- 
felben fteht in der verlängerten Achſe des jebigen Burgaufgangs, 
und man fieht, daß bei der Aufitellung des Werks die Richtung 
des Bergzuganges berückfichtigt wurde, die alfo jchon damals 
von Weften nad} Often gelaufen fein muß.) Über die fpätern 
Schickſale der das Thor behütenden Göttin wird berichtet, daß 
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am Ende des vierten Jahrhunderts? Alarich, der Gotenkönig, 
al3 er ſchon in die Burg eindringen wollte, von dem Eindrude 
dieſes Bildes jo mächtig ergriffen ward, daß er entjeßt davon 
floh und von aller Plünderung abftand. 4?) Als dann ıumter 
der Regierung des zweiten Theodofius die verfchiedenen Tempel 
zu Athen ausgeraubt, profaniert und verwüftet wurden, ſoll 
au) das große Meiftertwert des Pheidiag von der Akropolis 
nach Konftantinopel entführt fein, doch fteht es nicht ganz feſt, 
ob an die Koloffalftatue der Promachos oder an die Parthenos 
zu denken jei.*3%) Bon der Entführung der Parthenog werben 
Detail3 erzählt, die aber nicht ganz zuverläffig find. 

Die Athene Parthenos und der panhelleniiche Zeus in 
Olympia tvaren die beiden Meiſterwerke des Pheidias.“?i) Beide, 
aus Elfenbein mit reicher Goldarbeit, find natürlich nicht mehr 
erhalten; denn fie rveizten ſowohl die Habjucht der Barbaren, 
als auch mußten fie wegen der Vergänglichkeit des Materials 
leicht der Vernichtung anheimfallen. Über die technifche Dar- 
ftellung diejer gewaltigen Kunſtwerke haben wir erft durch die 
finnreihen Kombinationen des franzöfifchen Archäologen Quatre- 
mere de Quinch einige Anſchauung gewonnen. 4%) Der Elfen- 
beinbearbeitung mußte die Herftellung eines vollkommen genauen 
Thonmodells vorhergehen. Dieſes mußte in jo viele kleine Zeile 
zerfägt werben, wie Elfenbeinplatten zur Bedeckung der Ober- 
fläche nötig waren. Die aus Indien und Libyen in bedeutender 
Größe und Vorzüglichkeit importierten Clephantenzähne 4°°) 
wurden durch Zerfägung in möglichſt große, bünne Platten 
zerlegt von verfchiedenen Dimenjionen und Krümmungen. Außer: 
dem verftand man durch Kochung das Elfenbein zur Biegſamkeit 
zu erweichen und ftellte größere Platten von 12 big 20 Zofl 
Breite aus dem obern hohlen Ende de3 Elephantenzahna her. *°*%) 
Der innerfte Kern wurde aus Holz nach den Regeln der Zimmer— 
funft erbaut, und fo gleichſam das Gerippe der Statue ge 
Schaffen. +25) Diejeg Gerippe überkleidete man mit Thon, der 
in feiner Oberfläche genau aus der innern Fläche des erften 
Thonmodells abgeformt wurde, jo daß dieſes urfprüngliche Modell 
gleihfam „die Haut über dem Fleiſche des Thonkernes dar- 
ftellte.“ 4%) Die Haut galt eg nun aus den Elfenbeinplatten 
berzuftellen. Zu diefem Zwecke wurde jedes Stüc des zerfägten 
Thonmodells ganz genau in Elfenbein nachgebildet, und zwar, 
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da der Meißel nicht anwendbar war, durch Schaben und Feilen. 
Dieſe Elfenbeinplatten (goAldes) und das zu einem feinen Blech 
getriebene Gold mußten wirklich, wie eine Haut, auf den aus 
dem Thonmodell geformten Kern der Statue paflen. Dort 
wurden fie endlich durch Leim aus Haufenblafe befeftigt und 
nötigenfall3 noch durch Aufftiftung oder Verflammerung unter 
einander gegen das Weichen und Herabfallen gefichert. +) Vor— 
zügliche Sorgfalt mußte auf die Yeitigfeit des Holzgerippes ver: 
wendet iverden, von deffen Dauerhaftigkeit die Erhaltung des 
ganzen Werkes abhing. Das Holz war durch eijerne Klammern . 
verbunden und, too e8 erforderlich war, durch eiferne Stangen 
geftüßt, außerdem mußten aber ſolche Vorſprünge vermieden 
iwerben, tvelche vermöge ihrer Schwere das Holz aus den Fugen 
gedrückt hätten, fofern man nicht diefen vorjpringenden Zeilen 
in ungezwungener Weiſe eine Unterftübung verjchaffen Tonnte. 
Dadurch wurde eine möglichft einfache, in fich gefchloffene Gejamt- 
tompofition bedingt. In wunderbarer Übereinftimmung mit ber 
ſchlichten Großartigkeit des doriſchen Tempels fteht die impo- 
nierende Einfachheit der ruhig und feierlich daftehenden Götter: 
geftalt, die gerade Bewegung genug Hat, um von aller alten 
Steifheit frei zu fein. Die Göttin ftand mit dem rechten Fuß 
auftretend, den linten leicht zurücgeftellt, ruhig aufredht. Der 
leiſe Unterfchied von Standbein und Spielbein, der eine Kleine 
Ausbiegung des ganzen Körpers nad) der rechten Seite veranlaft 
bat, ift das einzige Bewegungsmotiv der Figur; denn auch der 
Kopf ift gerade gehalten, und die Arme find gleichmäßig geſenkt. 
Durch die Anordnung der Attribute und den reichlicden Stulpturen- 
ihmud wurde dem Eindrud der Einförmigfeit vorgebeugt. Die 
rechte Hand, welche die Nike trug, hatte feine Unterftüßung, die 
linfe ruhte auf dem großen Schilde; Schild, Schlange und Speer 
auf diejer Seite hatten dort nur da8 Gegengewicht der Nike 
und der großen Zickzackfalten des geöffneten dorifchen Chiton. +38) 

Durch die Beichreibungen bei verfchiedenen Schriftftellern, 
durch Münzen und |pätere Nachbildungen find wir inftandgejeßt, 
una eine ziemlich ausreichende Vorftellung von der Kunſtſchöpfung 
des Pheidias zu machen. Die PBarthenos wurde der kanoniſch 
giltige Typus für alle weiteren Darftellungen der Göttin, von 
dem man nur mit geringen Nuancierungen abzutveichen tagte. 
Die Abbildungen auf Münzen flimmen im allgemeinen mit 
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einander überein und laſſen den gemeinfamen Grundcharatter 
deutlic; erkennen; auf Unterfchiede im einzelnen wird weiter 
unten hingewieſen werden. Die Stellen ber alten Schriftfteller, 
in denen der beiden Hauptbildfäulen des Pheidias Erwähnung 
geihieht, Liefern ein unſchätzbares Material für die Rekonſtruktion 
der Parthenos, welches zum Zeil noch Tontrolliert werden kann. 

Dem Geſamteindruck, den die prächtige und reich geſchmückte 
Bildfäule machen mußte, verleiht ein ſpäterer Schriftfteller Aus- 
ru, indem er fie um nichts fchlechter ala die homerifchen Ge- 
dichte nennt.*°9) Ein anderer jucht durch eine Abftufung zwiſchen 
der Polias, der Promachos und der Parthenos den zunehmenden 
Wohlſtand und die fich fteigernde Prachtliebe der Athener zu 
Garakterifieren, die Statue der Stabtbehüterin ſei aus Ölbaum- 
holz geweſen, die nach dem Siege bei Marathon errichtete Bild- 
fäule der Vorkämpferin aus Erz, die dritte Athene, ein Dent- 
mal der nad dem Siege bei Salamid reicher gewordenen 
Bürgerfchaft, Habe aus Gold und Elfenbein beftanden. 4%) Die 
Aufftelung des Goldelfenbeinbildes bezeichnete den Abſchluß 
des ganzen Tempelbaus; 44) fie fand ftatt am Tyefte der Pan 
athenaien Ol. 85, 3 (488 dv. Chr.) unter dem Archontate des 
Theodoros, und von biefem Zeitpuntte an werden die den 
Zempelurfunden zu Grunde liegenden Penteteriden gerechnet. ***) 
Über die Pracht bei allen von Perifles angeregten Kunſt⸗ 
Ihöpfungen weiß Plutarch zu erzählen, daß ber freigebige Staat3- 
mann auf die Anklage feiner Gegner von der Partei des Thu- 
kydides ſich erboten habe, die Koften zu tragen, umter der 
Bedingung, daß er auch nur feinen eigenen Namen auf bie 
Weihgeſchenke jegen dürfe. Da hätte das Volk in edelm Wett- 
eifer oder aus Ruhmbegierde ihm verftattet, nach Belieben von 
den Öffentlichen Geldern zu nehmen und in nicht? zu kargen.“?) 
Ja, ein anderer Gewährsmann weiß jogar zu berichten, daß die 
Athener dem Perifles ruhig zugehört hätten, jo lange er ihnen 
auseinanderjegt, man folle die Athene Lieber aus Marmor ala 
aus Erz anfertigen laffen, da jo der Glanz fich länger halten 
werde, als er aber Hinzugefügt babe, daß jo das Werk aud 
billiger zu ftehen kommen werde, fei ihm Stillſchweigen geboten 
worden; denn an die Koften zu denken, erſchien der Berfamm- 
lung unwürdig. 4%) 

Über das für die Bildfäule verwendete Material findet fich 
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im Platoniſchen Hippiag eine ſehr inftruftive Bemerkung. 
Sokrates Hat nämlich den aufgeblafenen Sophiften dahin ge- 
bracht , daß diefer unvorfichtiger Weiſe zugegeben hat, Gold ſei 
das gejuchte Schöne, und alles, wenn e3 auch vorher noch jo 
häßlich war, erjcheine ſchön, wenn e8 vom Golde verfchönt werde, 
und fährt folgendermaßen fort: „Du glaubft aljo, daß Pheidias 
das Schöne nicht gefannt habe, weil er feiner Athene die Augen 
nicht golden gemadht Hat, auch ſonſt tweder das Angeficht, noch 
Hände und Füße, wenn e3 doch golden am jchönften würde er- 
Ihienen jein, fondern elfenbeinern. Offenbar hat er dag aus 
Einfalt verfehlt, weil er nicht wußte, daß das Gold alles ſchön 
madt, wo es hinkommt.“ Auf die Entgegnung des Hippias, 
daß Elfenbeinernes auch jchön ſei, erwidert Sokrates: „Weshalb 
hat er dann nicht das Innere der Augen auch elfenbeinern ge- 
macht, jondern fteinern und einen fo viel nur möglich dem Elfen- 
bein ähnlichen Stein dazu aufgefunden.“ Hippias muß bejahen, 
daß ein ſchöner Stein auch ſchön fei, wenn er nämlich fchiclich 
ericheine. 4*%) | 

Das Gewicht des für die Bildfäule verbrauchten Goldes 
betrug nach der genaueften Angabe 44 Talente 4°) (1152,62 Kilo⸗ 
gramm), die einem Werte von über drei Millionen Mark ent- 
fprechen. 4) Diefe Berechnung hält die Mitte zwischen ber 
Zotalfumme bei Thutydides (40 — 1047,85 Kilogr.) 44) und 
Tiodor (50 = 1309,81 Kilogr.).“s) Der ſchon oben erwähnte 
franzöſiſche Archäolog Quatremère de Quincy will die Verjchie- 
denheit der Zahlen dadurch erklären, daß nach feiner Anficht das 
allein abnehmbare Getvand 40 Talente getvogen habe, und der 
Reft auf die Übrigen feineren Zeile falle, die nicht zum Abnehmen 
beftimmt gewejen feien.*%) Doc ift diefe Vorausfegung wohl 
nicht ftihhaltig; denn bei Gelegenheit des ſchon oben erzählten 
Prozeſſes gegen Pheidias wegen verübter Unterſchlagung an dem 
Golde der Bildfäule giebt Plutarch ausdrüdlid an, das Gold 
jet von vornherein auf Perilles’ Rat jo an die Bildjäule heran- 
gearbeitet und um fie herumgelegt tworden, daß man alles Leicht 
herabnehmen und nachtwiegen Tonnte. Dies hätten dann fpäter 
die Ankläger jelbft auf des Perikles Geheiß thun müſſen, um 
fih von dem Ungrunde ihrer Beichuldigungen zu überzeugen.*°’) 
Erwähnung verdient no, daß Philochoros (ca. 300 v. Chr.) 
ausbrüdlich angiebt, daß Pheidias verurteilt worden fei wegen 
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Beruntreuung, verübt an den Schlangen, mit benen das gold- 
elfenbeinerne Standbild verziert war, und daß der Künſtler aud 
durch falſche Rechnungen über das zu den Schlangenfchuppen er: 
forderliche Elfenbein betrogen habe. 45%) 

Aus Gold beftand alles, was Schmud und Auspuß (7 srepi 
Tov xoouov “aragneı) 45°), war: da8 Gewand, 454) die Riemen 
der Schuhe,*°°) der Kranz und die Flügel der Nike, +56) die 
Schlangen; jedoch fteht dies von den letzteren nicht ganz feft, 
vielmehr jcheint die große Schlange aus Bronze beftanden zu 
haben, +5”) wie auch die Sphinz unterhalb der Lanzenſpitze *°%) 
und nur die elfenbeinernen Schlangenſchuppen vergoldet geweſen 
zu jein. 5% — Bon Elfenbein war Gefidht, Hände und Füße 
der Athene und das Gorgoneion auf ihrer Bruft; **%) dasſelbe 
gilt wohl von den nadten Teilen an der Nike auf ihrer Rechten.**') 
Die Augenfterne waren nach Platos Angabe aus einem dem 
Elfenbein möglichft ähnlichen Edelfteine, das übrige Auge von 
Elfenbein. Beftätigt wird jein Bericht durch die Auffindung eines 
ausgehöhlten elfenbeinernen Auges aus dem Tempel von Aigina.t‘®) 

Die Höhe des Bildwerks giebt Plinius auf 26 Ellen 
(12 Dieter), *°3) die der Nike Pauſanias auf ungefähr vier Ellen 
(1,85 Dieter) an.) Da aber die Gella des Tempels im Innern 
faum höher ala 13 bis 14 Meter geweſen jein kann, jo muß 
man bei den angegebenen Maßen die Baſis mitinbegriffen denken 
und Tann die Statue felbft auf höchftens 10 ‘Mieter annehmen.*°°) 

Die Parthenos ftand aufrecht da, im langen Chiton; von 
einem Mantel ift nirgends die Rede. *%) Ob an dem Gewande 
der Barthenos, wie am Mantel des olympifchen Zeus,“s) Fiquren 
und Blumen, fei e8 in Emaille eingelegt oder durch andere Be— 
handlung de3 Goldes ausgedrüdt waren, wird nicht berichtet. 
Die Hauptmaffe der Figur und der Gewandung fiel nach rechts, 
und bejonder3 der in langen Yalten niederwallende Chiton mußte 
das Gleichgewicht Halten gegen die gehäuften Attribute auf der 
Iinten ‚Seite, Lanze, Schild, Schlange; dazu half denn auch bie 
Nite auf der Rechten der Göttin.) Der Körperbau der Athene 
famt dem Gewande war eher ſchwer und majfig als elegant, 
und wenn man hiervon einen richtigen Eindrud gewinnen will, 
muß man an bie borghefiiche Statue im Louvre, die fogenannte 
Minerva mit dem Halsbande, denten.*6%) Dargeftellt aß 
ruhende Sriegerin, aufrecht ftehend, aber „Gewehr bei Fuß', 
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dazu die Siegesgdttin auf der rechten Hand haltend, war fie die 
„Göttin de3 perifleifchen Athens, war fie geradezu das periffeifche 
Athen felbft". Dazu ftimmte die Geftalt des Kopfes, der nicht 
nah dem bekannten jchmalen Typus der Atheneföpfe gebaut 
war, fondern in feinem vollen gefunden Rund, dem auch der 
fnapp anliegende Helm fich anpaßte, die vollfräftige Göttin bes 
atheniſchen Staates zeigte, der auf der Höhe feiner Macht ftand, 
noch nicht, mit freilich geiftigeren Zügen, die des jpäteren Athens, 
das zur Philoſophenſchule herabgefunfen war. 7%) Die Sieges- 
göttin jelbft jteht der Göttin zugewendet; jo finden wir fie auf 
allen atheniſchen Münzen dargejtellt.7) Wenn auf einem Tetra⸗ 
drachmon de Königs Antiochos Euergeted don Syrien (138-129) 
das Gegenteil der Tall ift, jo ift dies eine Laune des Künſtlers; 
denn auch font zeigt jene Münze darin Abweichungen, daß der 
Helm der Athene einen hohen und langen Buſch Hat und der 
Schild mit dem Gorgoneion verjehen tft. Auf anderen Münzen 
desjelben Königs fliegt fie der Göttin zu.47) Ber Reliefdar- 
ftellungen der folgenden Zeit ift freilich die Nike in einer von 
der Hauptbildfäule fortſchwebenden Stellung dargeftellt; 47°) aber 
einerjeit3 mag dies eine durch den fortlaufenden Zujammenhang 
der Kompofition veranlaßte Anderung fein, 7% andrerjeit3 aber 
bemühte man fi), der Siegesgättin eine Mittelftelung zu geben, 
jo daß ſie für den Beichauer, der vor dem großen Bilde jtand, 
im Profil erfchien. 47%) Und wenn wir bedenken, baß die Nike 
auf der Hana des olympiichen Zeus die beichriebene Stellung 
hatte, 476) jo wird die bezeichnete Profilftellung auch für die 
Parthenos höchft wahrſcheinlich. In diefem alle erhielt man 
den Eindrud, ala ob ſich die ſchwebende Geftalt linkshin der 
Göttin, rechtshin den Siegern der Panathenaien zumendete. 477) 
Auch übrigen? mochte die Ausftattung diefer Stegesgöttin der 
auf der Hand des olympischen Zeus analog fein, mit einem 
goldenen Kranze auf dem Haupt und einer Binde in der Hand. 
Wie die Stelle des Pauſanias gewöhnlich verftanden twird, mar 
die Abficht in beiden Fällen das Haupt Hier der Athene, dort 
de3 Zeus als der fieggefrönten zu ſchmücken.“s) Dies ent|pricht 
freilich den jpätern Darftellungen der Nike nicht, wo fie die 
Binde um da3 Haupt und den Kranz in der Hand hat. *7°) 
Den Kopf bededte der Helm, oben mit einer Sphinx, an 
den Seiten mit je einem Greifen geſchmückt. Einen Buſch Hatte 





412 29. Kapitel. 


der Helm nicht, +29) und, wenn ſämtliche Münzen und Reliefs 
den Helm mit einem langen Buſch verjehen zeigen, jo wider— 
fprechen doch die größeren ftatuarifchen Nachbildungen, und man 
fieht den Buſch als einen Erſatz für die bei der Stleinheit jener 
Monumente ſchwer oder gar nicht darftellbaren Tiere, die Sphinx 
und die Greife, an.“si) Am beften erfieht man die urjprüng- 
liche Geftalt des Helmes aus der Arbeit eines römischen Kopiften, 
einer Statue, die aus der Billa Borgheſe ins Louvre gelangt 
ift und gewöhnlich die borghejifche Minerve au collier im Louvre 
genannt wird. Sie hat eine Höhe von 2,09 Metern und be 
fteht, bis auf den Kopf, aus pariihem Marmor, der Kopf, 
au penteliihem Marmor, ift in etwas kleinlicher Arbeit aus⸗ 
geführt, und man erkennt an ihm, wenn auch Naſe und Mund 
reftauriert find, Ddiefelben breiten Formen, die auch bei dem 
Marmorkopf im Batilan in Erftaunen feßen. Charakteriſtiſch 
ift der runde Helm, aber die daran angebrachten drei Köpfe der 
Sphinz und der beiden Greife find modern. +2?) 

Wegen der echt attifchen Friſche und Großartigkeit in der 
Gewandbehandlung und wegen der ausgearbeiteten Rückſeite ift 
noch der Torſo zu erwähnen, der dur Lenormant im Herbft 
1859 unweit der Propylaten gefunden wurde. Die Statue, aus 
penteliichen Marmor, in ihrem jebigen Zuftande 1,28 Dieter 
hoch, zeigt jene friſche und leichte Arbeit, welche auch die ge- 
ringeren Werke der guten attifchen Zeit auszeichnet. Die Göttin 
trägt einen doriſchen Chiton; am der rechten Geite geöffnet, 
bildet er bier ſchöne freie Zickzackfalten. Die Rückſeite in ihrer 
ſchmuckloſen Einfachheit war offenbar nicht beftimmt den Bliden 
der Beichauer ausgejeßt zu fein, tvas bei bem Standort ber 
Bildfäule an der Rüdtvand der Gella nicht zu erwarten ftand. 
Bon der ſchuppigen Aigis, die nach glaubwürdigen Angaben der 
Schriftfteller mit dem Gorgoneion auf der Bruft lag, ift bier 
an dem Torſo eine Spur in Geftalt einer erhöhten Platte ficht: 
bar. Auch an der Rülckſeite fällt die Aigis kragenartig herab, 
und die langen Haare find, nach etwas altertümlicher Auffaffung, 
im Naden zu einem Schopf zufammengebunden. *®°) | 

Über Lanze und Schild in den Händen der Göttin äußert 
fih dann Paufaniad folgendermaßen: „Sn der Hand hält fie 
eine Lanze und ihr zu Füßen liegt ein Schild, und nahe ber 
Lanze ift eine Schlange — es dürfte diefe Schlange Erichthonios 
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ſein“ —.t%% Diefe Schilderung wird durch eine Notiz bei einem 
jpätern römischen Schriftfteller Ampelius*25) (ca. 300 n. Chr.) er⸗ 
gänzt, nad) welddem der Schild an die Linke Seite der Göttin gelehnt 
war, die denjelben mit dem Finger berührte.” Da die Rechte 
wegen der darauf ftehenden Siegesgöttin nicht frei war, jo 
mußte die Lanze von der Linken gehalten werden, was begretf- 
licher wird, wenn diejelbe, wie derjelbe Ampelius meldet, aus 
vergoldetem Rohr beſtand.“se) Die Schlange kommt dann eben- 
falls auf die Linfe Seite „nahe beim Speer" und zwar unter 
den Schild; dieje Situation erkennt man an der Lenormantſchen 
Statuette deutlih, two zwiſchen Schild und Bein fich die große 
Echlange ringelt und ihren Hals hoch emporftredt, den Kopf 
gegen den Schildrand gerichtet.) Beſtätigt wird diefe Auf- 
faffung durch die Schilderung der Schlangen Laokoons bei Vergil, 
die er die Burg der Tritoni3 auffuchen läßt, wo fie unter den 
süßen der Göttin und unter dem reife des Schildes fich ver- 
bergen.*33] Dies erklärt der Scholiaft Servius dahın, der größte 
Zeil der Schlangen habe fi vor den Frühen ber Göttin in 
Windungen veriählungen, der Hala aber derfelben mit den er- 
hobenen Häuptern ſich hinter dem Schilde verborgen, d. h. zwiſchen 
dem Schilde und dem Bildnis der Göttin, wie es in dem Tempel 
zu Rom zu fehen. Gemeint if wohl eine Kopie der Parthenos 
im badrianiichen Tempel der Stadt Rom. 489) 

Nicht ohne Intereſſe ift auch der gegen Ende des Jahres 
1880 in der Hauptftabt Griechenlands gemachte Fund, wenn er 
auch nicht die Bedeutung Hat, die ihm in bem vielbefprochenen 
Telegramm de3 Bürgermeifterd von Athen beigelegt wurde. 
Natürlich ift nicht, wie verkündet twurde, das Meifterivert des 
Pheidias aufgefunden, jondern eine Nachbildung in penteliichem 
Marmor, forgfältig, wenn auch nicht in allen Teilen gleichmäßig, 
ausgeführt und an der glänzend polierten Oberfläche noch hie 
und da Vergoldung zeigend. Bei einer Höhe von ungefähr einem 
Meter, dem Dreifachen der Lenormantjchen Statuette, und der 
- feinern Detaillierung kann fie dazu dienen, una über Einzelheiten 
de3 Original aufzuklären oder unfere bisherige Auffaflung zu 
beftätigen, jedoch ift dabei die größte Vorſicht anzumenden, weil 
die Kopie augenſcheinlich aus fpätgriedhiicher Zeit ftammt. In 
Beziehung auf die Helmverzierung ſtimmt die neugefundene Bild- 
fäule mit der Darjtellung auf jpäteren Münzen. Man erkennt 
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an ihr alle Teile des Kopfihmuds: den niedrigen Helm ſelbſt 
mit feinem über der Stirn zugeipigten, hinter den Ohren zwei⸗ 
mal rechtwinklig gebrochenen, den Nacden ſchirmenden Randftreifen, 
den emporftehenden Badentlappen, den hohen, lang herabwallen- 
den Buſch, endlich die Sphinx und die beiden Greife. Die Profil: 
ftellung der Nike wird beftätigt; denn wir fehen die von der 
Rechten der Göttin gehaltene kleine Geftalt, deren Kopf abge: 
brochen ift, in einer dem Beſchauer zugewandten Mittelftellung 
nach rechtshin ſchweben. Da wir die beiden Arme mit Spangen 
geziert fehen, twelche fi nahe den Handgelenten in mehrfachen 
MWindungen um den Unterarm herumlegen, jo fand fi wahr: 
ſcheinlich dieſer Schmuck auch am Originale, um die großen 
Elfenbeinflächen der nadten Arme pafjend zu beleben. Ferner 
wird die Trage, wie der rechte Arm mit der ſechs Fuß Hohen 
Siegesgöttin ſich in feiner Lage habe erhalten können, dahin ge- 
löft, daß hier die rechte Hand der Göttin durch eine auf ber 
Ecke der Bafis errichtete Säule geſtützt erſcheint. Endfich glaubt 
man aus den ſchweren Körperformen umd der geraden feierlichen 
Haltung, vor allem aber aus den großen, von ruhiger Klarheit 
erfüllten Zügen des Antlitzes auf eine nicht nur gegenftändlid, 
ſondern aud) geiftig getreue Nachbildung des verlorenen Originals 
fchließen zu können. Über den reichen Reliefſchmuck des Schildes, 
der Sandalen und Bafi giebt die neugefiumdene Statuc feinen 
Aufſchluß. *?% 

Die ſymboliſche Bedeutung von Sphinx, Greifen, Schlange 
und Gorgoneion zu ergründen, hat feit Paufanias den Scharf: 
finn von Gelehrten und Kunſtkennern vielfach beſchäftigt und 
den Griechen zu einem gelehrten Erfurfe über die Greife und 
die Sphinx veranlaßt. +) Will man nicht zugeben, daß bie 
rund ausgearbeitete Sphinx und die Greife zu beiden Seiten in 
hohem Relief bloß zur Verjchönerung des einfachen goldenen, enge 
anliegenden Helms gedient haben, jo mag man immerhin die 
Sphinz das Sinnbild unerforſchlicher Göttermweigheit, die Greife 
Symbole göttliher Wachſamkeit und Vorſehung oder Behü- 
terinnen des Staatsſchatzes nennen. *9%) Dasjelbe gilt von dem 
Gorgoneion, da3 man beziehen will auf den Sieg der Athene 
über die dämoniſchen Mächte, die Widerjacher menfchlichen Glüds 
und weiſer Lebensordnung. 4%) Wunderlich ift jedenfall die 
Deutung, welche Plutarch der unter dem Schilde ſich hervor: 
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ringelnden Schlange geben will. Er meint nämlich, deshalb 
habe Pheidias der Parthenos die Schlange, der Aphrodite in 
Elis aber die Schildfröte beigegeben, weil die Jungfrauen der 
Bewachung bedürften, für die Verheirateten ji aber Häuslich- 
teit und Schweigjamfeit enıpfehle.*?) Natürlicher und allgemein 
angenommen ift die Erklärung, die ſchon Pauſanias giebt, wenn 
er die Schlange auf Erichthoniog, „das ſchlangenfüßige Exb- 
find“ 495) deutet, eine gejchicte Art, an den Stammheroen ber 
Athener zu erinnern und an das erdgeborne attifche Volk, bie 
ih noch auf vielen Münzen und andern Monumenten findet. 49°) 

Der Schild war in einer Höchft Tunftreichen Weiſe zufam- 
mengefegt und auf der Außen- wie auf der Innenſeite mit 
plaftifchen Darftellungen verziert. Auf dem konvexen Umfange 
war ein Amazonenfampf dargeftellt, auf der konkaven eine Gi- 
gantomadhie.4?”) In dem auf dem Schilde der Lenormantichen 
Statuette dargeftellten Amazonenkampfe ſieht man den kahl—⸗ 
töpfigen Alten, der einen Steinblod jchleudert, und neben ihm 
rechts einen Mann, der zum Schlage ausholt, und erfennt in 
erjterem Pheidias, in dem anderen Perikles.“s) Ungefähr den- 
jelben Eindrucd machen zwei entiprechende Figuren auf dem fo- 
genannten Strangfordſchen Schilde, nur daß hier die Pheidias- 
figure mit einer Doppelart beivaffnet, und die Anordnung der 
Figuren im einzelnen eine etwas andere ift. 19%) Pheidias hatte 
fein Bild jo kunſtreich in den Schild eingefügt, daß es nicht 
herausgenommen werden Tonnte, ohne das ganze Werf zu zer- 
ftören. 50%) Dies legt ihm Cicero als Ruhmſucht aus; denn er 
babe fein ähnliches Portrait an dem Bilde angebradht, da er 
feinen Namen nicht hinaufichreiben durfte. 5%) Da ihm wohl, 
wie ın Eli, verjtattet war, auf der Baſis der VBildfäuled02) oder 
auf einer befondern Stele5°°) ſich ala DVerfertiger zu nennen, jo 
erregte er durch die Profanierung des Bildes jelbft den Zorn 
feiner Mitbürger in dem Grade, daß er in da3 Gefängnis ge- 
worfen und der Ajebie beichuldigt worden fein ſoll. Jedoch 
fteht nur feft, daß er großen Anftoß erregt hat, alles übrige iſt 
wohl nichtige Tyabelei, da es ausgemacht ift, daß der Künftler 
noch nachher geehrt in Athen gelebt und in Elis jeinen Tod ge— 
funden hat.5%%) Aus einem Gegenfaß, den der Rhetor Dion Chry- 
joftomog (Mitte des erjten Jahrh. n. Chr.) macht, Pheidias Habe 
die Eule der Gottheit unter Zuftimmung des Volkes aufitellen, 
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Perikles und fich jelbft aber nur verftohlen an dem Schilde an- 
bringen können, 5%) geht noch nicht hervor, daß auch eine Eule 
zum Schmude des Schilde oder der Barthenosftatue überhaupt 
beigetragen habe. Keine einzige Nachbildung zeigt die Ieifeite 
Spur einer Eule, deshalb hat man ihr einen Plab zur Rechten 
der Göttin auf einem Felsblock anweiſen wollen, 50%) und damit 
in Zuſammenhang gebracht die den Vögeln verderbliche Zauber- 
eule des Ytinog auf der Burg der Minerva in des Aufonius 
Gedicht über die Moſel — 370 n. Chr. — 50%), wie den in 
gleicher Weile tödlichen Felſenſpalt „innerhalb der Mauern 
Athens, auf dem Gipfel der Burg an dem Zempel der hehren 
Pallas Tritonis“, 50%) oder mit augenfcheinlicher Verwechſelung 
gar in der Vorhalle des Parthenon. 50%) Aus diefer mythiſchen 
Nebelhülle, die fih allmählid um die Parthenosbildfäule wob, 
erfennen wir die Popularität des ganzen Werkes heraus; mußte 
doch, um die Zauberfräftigkeit des Bildwerks zu erhöhen, endlich 
auf dem Schilde an die Stelle des alles verbindenden Pheidias 
der Zaufendfünftler Daidalos treten. 519) 

Die Gigantomadjie, welche fi) auf der innern Seite de3 
Scildes befand und vermutlich, in einzelne Scenen aufgelöft, 
ſchon der Handhaben wegen, ala Fries am Schilörande fortlief, 
läßt fih auch dur Nüdichlüffe aus der Lenormantichen Mar- 
morftatuette nicht refonftruieren; die Füße mit den Sohlen find 
dort noch nicht einmal aus dem Marmorblod berausgearbeitet.511) 
Aus der Bemerkung eine Grammatikers erfehen wir, daß bie 
Göttin mit vergoldeten Riemen gebundene jchiwere, vieredige 
hölzerne tyrrhenifche Schuhe trug, 51?) deren hohe Sohlen nad 
Pliniug mit einer Kentauromadjie geihmüct waren. 513) Die 
Reliefs der höchſt Tunftvollen Baſis 514) ftellten die Geburt Ban- 
dora3 in Gegenwart von zwanzig Gottheiten dar.51) Bandora 
war nad) Hefiod das erfte Weib, und vor ihr gab es feine 
Weiber ; daher ift e8 wohl denkbar, daß auf dem Poftament die 
Schmüdung des chen erfchaffenen erften Weibes durch die Götter 
dargeftellt geivejen. 51%) In ähnlicher Weife war auf der Baſis 
de3 olympischen Zeus Aphroditee Geburt und Schmüdung im 
Beifein zahlreicher Götter abgebildet.) Diefe Bafıs mußte 
ſchon DI. 95, 3 (ca, 400 dv. Ehr.) von Ariſtokles reftauriert 
werden, während die Bildfäule jelbft noch die Stürme der Nölfer- 
wanderung ülberdauerte. 5:3) 
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Gerühmt wird an allen Werfen des Pheidias die Groß- 
artigleit der Gejfamtauffafjung und die Sorgfalt bis in da3 
Meinfte Detail.21%) Beſonders betvunderten nad) Pliniug Kenner 
(periti) die Sphinx und die Schlange, ®?%) und man lobte den 
Patriotismus des Künftlers, der nur attifche Nationalfujet3 dar: 
geftellt Habe. 5?!) Um eine VBorftellung davon zu geben, welchen 
wunderbar fchönen Eindrud die Vereinigung von Golb und 
Elfenbein gewähre, ließ der Herzog von Luynes für ſein Schloß 
Dampierre dur den Bildhauer Simart eine 9 Fuß hohe 
Parthenos aus vergoldetem Silber und Elfenbein arbeiten, 
welche 1855 auf der großen Ausſtellung erichien und, bi3 auf 
den nach der Gemme bed Aſpaſios gebildeten, mit Büſchen und 
Emblemen überladenen Helm ,‚5*2) eine richtige Vorftellung von 
der alten Parthenos gab.) Natürlich giebt es eine große 
Menge von ſpätern Nachbildungen über alle Muſeen verftreut, 
die dem Urbilde des Pheidias mehr oder weniger nahe kommen; 
am berühmteften find die Pallas Gutftiniani, die Farneſiſche, 
Hopifche, die aus der Villa Albani und die von Belletri. 5%4) 
Ter Name Parthenos war nicht die offizielle Bezeichnung der 
Göttin, ſcheint aber im Volksmund faft Schon mit ihrer Errich- 
tung üblich geworden zu fein. So wird von der fchön aufge- 
putzten Profne in den Vögeln des Ariftophanes gefagt: 

Wie fie blitt von Gold und Edelftein, wie die Parthenos! 526) 
Pauſanias nennt fie vorfichtig die fogenannte Parthenos; die 
Inſchriften bezeichnen diefe Statue als Bild (ayadue), großes Bild 
(70 &yalua zo u£ya) oder goldenes Bild (70 ayalua To Xevaot»), 
wie auch die Promachos gewöhnlich die große eherne Athene 
(AInva galıı 7 ueyakr) 52°) Heißt. Nach den Schatzurkunden 
zerfiel die Cella des Tempeld in zwei durch eine Einfriedigung 
geteilte Räume, ben Hekatompedos (vews 6 Euazouredog) und 
den Parthenon (ö IIeedevwr). An der Rüdwand der letzt⸗ 
genannten, öftlicheren Abteilung ftand das Goldelfenbeinbild, und 
von diefem bejonder3 bevorzugten Plabe ift der Name auf den 
ganzen Tempel übergegangen. 527) Der Standpunft der Bild- 
ſäule war der Art, daß fie, außer ihrer natürlichen Pracht und 
Schönheit, noch durch die ganze Umgebung gehoben wurde. Die 
ganze Gella war mit einer reichbemalten flachen Kaffettendede 
geziert, vermutlich m gleicher Höhe mit allen übrigen Decken de3 
Tempels, etwa 13 bis 14 Meter hoch und wegen der großen 
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Weite des Mittelfchiffs natürlich von Holz. In diefer Decke be- 
fand fich eine Öffnung (örreior), durch welche das Mittelſchiff 
zum Zeil bypäthral wurde, und die durch beiondere Vorrich⸗ 
tungen nach Umftänden geſchloſſen werden konnte. Der bemalten 
Dede entſprach die rote Färbung der Wand, von welcher noch 
ſchwache Nefte erhalten find. Die chryfelephantine Statue ftand 
in einer Nifche der Hinterwand; jo hatte fie eine feit einrahmende 
ar&hitektonifche Umgebung, und, da fie den Blicken der Ein— 
tretenden möglichſt fern gerüdt war, erzielte fie troß ihrer 
Koloffalität eine Totalwirkung, zumal die Rüdfeite der Betradh- 
tung völlig entzogen war. Tas Oberlicht und der Träftig farbige 
Hintergrund Tießen erft den Glanz des Goldes und Elfenbeines 
zur Geltung kommen, der eine dunkele Grundfläche braucht, von 
der er fich abheben Tann.°23) Michaelis erzählt, daß Launitz, 
um den Effeft zu erproben, einen goldenen Becher mit Elfenbein 
relief3 angefertigt habe, der erft auf einem Unterſatz von Eben- 
holz oder auf einer roten Dede zu voller Geltung Tam. 52°) 
Das Heiligtum der Parthenos blieb unentweiht big auf bie 
Diadochenzeit, wo der Servilismus geſinnungsloſer Demagogen 
den neuen Machthabern gegenüber ſich in dem Grade überbot, 
daß Demetrios Poliorketes jeine Verachtung offen ausfpracdh. 53°) 
Demetrios und fein Vater Antigonos wurden beide als Retter 
(owrness) auf Quadrigen in Gold oder vergoldeter Bronze ab- 
gebildet und an einem bisher gejetlich freigebliebenen Platze. 
neben Harmodios und Ariftogeiton, aufgeftellt.5°) An ber 
Stelle, wo Demetrios beim Betreten der Stadt von feinem 
Wagen abgeftiegen war, wurde ın Nachahmung des „berab- 
fahrenden“ Zeus ein Altar des „herabfahrenden Demetrios“ 
(Anumseiov xaraıßarov) gegründet, 592) und hier ebenjo wie auf 
dem Altare vor dem Bilde der Retter Opfer dargebradit. 5°) 
Die Thaten des Antigonos und Demetrios twurden zugleich mit 
denen des Zeus und der Athene in das prächtige und reiche Ge- 
wand eingewebt, das am panathenaiiſchen Feſte in feierlichem Auf: 
zuge umbergetragen ward. Phila, die Gemahlin des Demetriog, 
twurde mit Tempeln und Altären unter dem Namen der Phila- 
Aphrodite verehrt, und eine gleiche Huldigung den Hetären Lenina 
und Lamia dargebraddt. a, fogar feine Zechbrüder, wie Adei- 
mantos, wurden göttlicher Ehre getvürdigt. 5%) Auf den Bor- 
ſchlag des knechtiſchen Stratoflesg wurde ein fürmliches Dekret 
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angenommen, welches anordnete, daß alles, tva3 Demetriod ge- 
bieten würde, den Göttern gegenüber heilig, den Menſchen gegen- 
über gerecht fei, und der würdige Demochares wurde verbannt, 
weil er durch beigende Bemerkungen jenen Volksbeſchluß lächer- 
(ih zu machen geſucht Hatte. 535) Glücklich im Kampfe gegen 
Kaffander, erhielt Demetrios vollends bei feiner Rückkehr ala 
Wohnung den Hintern Raum (Opifthodomos) des Parthenon, 
weil die Göttin felbft, wie e3 hieß, den König zu beherbergen 
und gaſtlich zu beivirten wünjche. Aber die jungfräuliche Göttin 
hatte dieje Einquartierung ſchwer zu bereuen. Der mwollüftige 
Mann verlette das Gaftrecht feiner „älteren Schwefter“ und mit 
Recht verjpottete der Luftjpieldichter Philippides den alten Stra- 
tokles, der die Akropolis zum Wirtshaus gemacht und, wie ein 
Kuppler, die „Dirnen“ (&zaipas) bei der „Jungfrau“ eingelaffen 
hätte.5°%) Bon gemeiner Habgier aber erhielt Demetrios ſich 
frei; diefe übte in hohem Maße fein Gegner Lachares, der 
während der Abweſenheit desfelben fich in Athen zum Tyrannen 
aufgeroorfen hatte. Selbſt während Demetrios Thon vom Pei— 
raieus aus (298) die Stadt blodierte und eine jo furdhtbare 
Hungerdnot toütete, daß man zum Berfpeifung von Mäufen 
ichritt, dachte jener elende Menſch nur daran, alles goldene und 
flberne Gerät zufammenzupaden und der Parthenos den goldenen 
Mantel abzuziehen. Jedoch konnte endlich der Tyrann, als er 
fid gezwungen jah im Bauernfittel zu entfliehen, nur fo viel 
mitnehmen, als er bei fich zu tragen vermochte; das meifte ge- 
Iangte wieder an feinen Platz zurück, bejonders auch das goldene 
Gewand der Göttin, welches der Reifende Pauſanias noch im 
zweiten Jahrh. n. Chr. Geb. ſah und bejchrieb. 537) 

Die Bildfäule in ihrem reihen Schmud wurde von Sulla 
geſchont, der jich begnügte, von der Akropolis fünfzig Pfund 
Gold und jehshundert Pfund Silber ala Beute fortzujchleppen,5®®) 
und erregte durch ihre Friſche und unverjehrte Schönheit die 
Bewunderung von Plutarch und PBaufaniaz. 2%) Allmählich bei 
überhandnnehmender Gößendienerei wurde bie Bildjäule felbft wie 
eine Art Wunderbild verehrt. Um das Jahr 375 ftellte der 
Priefter Neftorios unter dem Bilde der Parthenos in einem 
Tempelchen ein? Statuette des Achill auf, um beide gemeinfam 
zu verehren. 54%) Sodann wurde der ſchwärmeriſche Neuplato- 
niker Proflos (lebte 412—485) die Veranlaffung, daß das 
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Standbild ganz entfernt wurde. Diefer wohnte in Athen am 
Südabhange der Burg unterhalb des großen Tempels, wo troß 
des überhandnehmenden Chriftentums die Parthenos noch unbes 
helligt ftand. Da erſchien — und bies wurde jpäter als ein 
Zeichen göttlicher Gnade angejehen — dem Philofophen im 
Traume ein ſchönes Weib und hieß ihn fein Haus bereiten; 
denn bie Herrin von Athen (7 xugie A49nvals) wolle bei ihm 
wohnen. Dies war für die Leute, die auch das Unbewegliche zu 
bewegen wußten — bie Chriften find gemeint — das Signal, 
ihr Bild an die andere Stelle zu ſchaffen.) Sollte der Traum 
in Erfüllung gehen, jo mußten fie die Göttin in das Haus des 
Protklos ſchaffen, jonft Hat die wunderbare Erzählung feinen 
Schluß. Doc wird nicht gemeldet, daß dies geſchehen; fondern 
wahrſcheinlich hat der fromme Eifer der Chriften fie zertrüm— 
mert. 5) Wenig glaublich ift die Angabe, welde Arethas, 
um 900 Erzbiſchof von Kaifareia, in feinem Kommentare zum 
Redner Ariftides macht, der in einer auf dem Markte Konftan= 
tina und den Porhallen des Senatsgebäubes ftehenden elfen- 
beinernen Bildfäule, die im Volksmunde für eine Ge galt, die 
Originalbildfäule der Parthenos erkennen wollte. 543) 

Um die Mitte de3 fünften Jahrhunderts, vielleicht aud erſt 
unter Juftinian (527—565) wurde der Parthenon in eine hriftliche 
Kirche verwandelt; wir wiſſen aber nicht, tie weit damit ein Um= 
bau des Tempels verbunden war.51) Cine Injchrift, die Pittakis 
vor ben Befreiungskriegen an der Südmauer de3 Tempels gelejen 
haben will, meldet, daß im Jahre 630 eine „Erneuerung dieſes 
Tempels der heiligen Sophia“ ftattgefunden habe. Dieſe Heilige 
war an die Stelle ber heidniſchen Weisheitsgöttin getreten und 
wurde auch jelbft bald von der Mutter Gottes (# Faoröxog, ı 
Heounzwg) verbrängt.5) Wann die gänzliche Umgeftaltung des 
Gebäudes ftattgefunden hat, läßt ſich nicht beftimmen. Auf 
dieſe Weife wurde der Tempel freilich vor der Wut der erften 
Ghriften bewahrt, aber der ſchöne Plan des Gebäudes —* 
Der Altar kam nah Oſten, die Weſtſeite ward Front, 
Opiſthodom mit feiner Vorhalle wurde der Vorraum der Are 
(vag9n), die dortige Thür Haupteingang. Aus dem nördlichen 
und üblichen Säulengange wurden durch die Sätenmauern des 
Narther zwei Heine Thüren gebrochen, die zu den Treppen nad) 
der Frauengallerie (Yurauxwrizıs) führten. Die alte Cella wurde 
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zur eigentlichen Kirche; an ihrer öftlichen Seite führten Stufen 
zu dem hohen Chor (Aayıov Püua), der durch den Bilderftand 
(eixovooraoıov) von bem für die Gemeinde beftimmten Raum 
der Kirche (xadoAırov, srapexxinore) getrennt war. In der 
Mitte der Bilderwand war bie „ſchöne Thür” (weaia evAn), 
hinter ihr der Altar (ayie roareta) unter einem Baldadhin, der 
von vier Porphyrläulen getragen wurde, dejien marmorne 
korinthiſche Kapitäle, anderswoher entlehnt waren. Am Altar 
befanden ih in der Wand vier mit Marmorplatten verjchließ- 
bare Schränke für da3 KHirchengerät (oxevn) und die Bücher. 
Der alte Haupteingang der Eella wurde erweitert und zu einem 
von zivei Kleinen Jaspisſäulen getragenen Bogen umgeftaltet. 
In den Pronaos ward eine flache Apjis hineingebaut (awyis) in 
der Art, daß die zweiten mittleren Säulen desjelben zur Hälfte 
in der Mauer verſchwanden; der Fußboden wurde durch Mar— 
morſchwellen auf die Höhe des ganzen Chores gebracht. Dabei 
mußte die Mittelplatte des Oftgiebel3 herausgenommen werden; 
jte wurde aber vorfichtig in der Kirche Hinter der Thür aufbe- 
wahrt. In diefem Hinterraum befanden fih die Stufenfite für 
die affiftierende Geiftlichkeit, an der Wölbung (xoyxn) ein Mo- 
jaifbild der Mutter Gottes, in der Wand zwei Fenſter, welche 
durch ganz dünne, fein durchlöcherte, vötlich dDurchicheinende Ptar- 
morplatten gejchlojien waren. Im Mittelſchiff jah man endlich) 
zur linken Hand auf Kleinen Säulchen das Evangelienpult (zußw») 
und gegenüber dem Bilchofsthron (Hoovog, dearorıxcv) aufge- 
ftelt. Um die Kirche mit einem Gewölbe zu verjehen, brach 
man Dede und Dad) ab, nahm im Innern der Gella jämtliche 
Eäulen und die Ceitenwände der Bildniſche fort und jeßte 
22 neue Säulen an die Stelle, wahricheinlih jo, daß je zehn 
die Seitenſchiffe (apexxAnaıe) vom Mittelſchiffe (“a FoAıxov) 
trennten, und die beiden andern an der weftlichen Eingangswand 
ſtanden, woſelbſt das mittlere Interkolumnium gerade vor der 
Thür die doppelte Weite erhielt. In der Gynaikonitis, die fi) 
jüdlich, nördlic” und weftlich herumzog, ftanden 23 Säulen, bie 
übrigen über jenem weiteren nterfolumnium. Die Säulen 
waren don Marmor, mit ioniſchen Bajen und Torinthilchen 
palmähnlichen KRapitälen von geringem Durchmeffer (0,66 Dieter), 
faum genügend, ein Steinwerk, gejchtveige denn ein Gewölbe zu 
tragen. Deshalb entjprady jeder Säule in der Wand ein zur 
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Derftärkung vorgeleßter Pilafter,;, überdieg Waren von den 
mächtigen Außenjäulen der Langfeiten Strebebogen gegen den 
Druck der Getwölbe aufgeführt. Die Gewölbe der Schiffe ruhten 
auf den Epiftylien aus weißen Marmor und waren innen mit 
reich geihmüdten Marmorplatten verkleidet. Behufs jener 
Strebebogen waren die Dedplatten des Säulenumganges abge- 
nommen, und ber Umgang ber Langfeiten unbebedt; denn das 
neue aus Marmorplatten gut hHergeftellte Dach bedeckte nur das 
eigentliche Tempelhaus ausſchließlich der Säulenhalle. Natürlich 
wurde die Athene aus dem Giebel der chriftlichen Kirche ent- 
fernt; zum Erſatz verſah man beide Tympana mit gemalten 
Heiligenbildern. Opifthodom und Tamieion behielten ihre alten 
fladen, reichgeſchmückten Kaffettendeden von Marmor und 
empfingen, nad) wie vor, ihr einziges Licht durch die Eingangs— 
tbür. Die Cingangsmauer ward ſowohl im Opifthodom tie 
im Tamieion mit Heiligenbildern bemalt, die zum Teil noch 
heute erfennbar find. 549) 

Bis zum Anfang des dreizehnten Jahrhunderts fehlen uns 
ſodann faft alle Nachrichten über den PBarthenon. Im Jahre 
1019 wird ein Dankfeſt erwähnt, welches der Kaifer Bafileios II. 
wegen eines Bilgarenfieges im Tempel der Mutter Gottes feierte, 
wobei er viele glänzende Weihgeſchenke aufftellte. N) Die 
Kirche galt ala „die große Kirche von Athen“ (A ueyaln dxxlı- 
oia AIıpoy), und Maria wurde angerufen ald „berühmte ewig⸗ 
iungfräuliche Gottesmutter” (Zvdofs asırapdeve Feoroxe). Auf 
den Säulen finden fi), wie in einem Nekrolog, die Todestage der 
höchften Würdenträger der Kirche verzeichnet. 51%) Bei dem An- 
fturm der Franken (1204) übergab der einfichtige Erzbiſchof 
Michael Akominatos, um den Bewohnern die Leiden ber Be- 
lagerung zu erfparen, die Burg an den Tyeldherm des Kaiſers 
Balduin, den Markgrafen Bonifacio von Montferrat, König 
von Theffalonihd. Dennoch wurde der ſchöne Mariendom dur) 
die fränfifchen Soldaten ausgeraubt; deshalb verließ der Erz- 
biſchof Michael tief erfchüttert die Stadt und fuchte auf ber 
nahen Inſel Keos in dem Klofter des Heiligen Prodromos fein 
Aſyl, wo er in tiefer Refignation aber Titterarifch eifrig thätig 
dem weiteren Verlauf der großen Kataftrophe feines Volkes folgte. 
Der König Bonifacio belehnte den burgundiſchen Edelmann Otto 
de Ia Roche mit der Baronie Athen. Die Burgfirche (ecelesia 
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maior, eeclesia di Sta Maria di Athene, unzeorolıs sav AI- 
scow) wurde nunmehr dem römiſchen Kultus übergeben. 549) Ym 
Jahre 1387 ſchlug der Herzog Reinerio (Nerio) Acciajuoli in 
den Propylaien mit ihrem mächtigen Schloßturm feinen Wohnfik 
auf; in den Yıinanznöten des Hofes mußten die Koftbarkeiten 
der Kirche audhelfen; zur Entſchädigung jollte, wie der Fürſt in 
feinem Teftamente verfügte, die Marienkirche die ganze Stadt 
Athen nebft allem Zubehör, ſowie alle feine Roffe ala Eigentum 
erhalten; die Thüren der Kirche follten von neuem mit Silber 
geziert, endlich alle Koftbarkeiter nebſt den für den Herzog ent- 
nommenen 250 Dukaten zurüderftattet werden. 5%) Bei Ge- 
Iegenheit der Eroberung Athen? durch die Türken gelangte die 
Akropolis und fomit auch die große Kirche in die Gewalt der 
Ungläubigen (1458), aber dieje gaben da3 den Lateinern abge- 
nommene Heiligtum zunächft den Griechen zurück; erſt nad) Ent- 
deckung einer Verſchwörung verfuht Mohammed firenger gegen 
die Stadt und ließ den Parthenon zu einer Moſchee einrichten 
(1460)... Die Wände der Kirche wurden weiß übertündt, um 
die chriftlichen Heiligenmalereien zu verbeden; die Bilderwand 
und der Altar entfernt; unter dem Chor eine Zifterne eingerichtet ; 
fodann eine mohammedaniſche Kanzel (Minbar) aufgeftellt,; im 
Südoften gegen Mekka bin, die Ede für die türkifchen Beter 
(Mihrab) angebracht, und in der Südweſtecke des Tamieion 
ein ſchlankes Minaret aufgeführt, zu welchem man die Thüre 
in äußerft roher Weiſe durch die Weſtwand des Opiſtho— 
domos brad). Als dann in fpäterer Zeit die Marmordere bes 
Opiſthodomos zwifchen ben beiden füdlicden Säulen borft, Tieß 
der Kizlar-Aga, das Haupt der Schwarzen Eunuchen, „unter deſſen 
befonderem Schuße Athen ſtand“, ala Unterftügung einen plumpen 
Pfeiler aus Steinen und Kalk mitten in den Raum hinein= 
mauern.55) Geitdem blieb der Tempel, wie durch eine chine- 
fiide Mauer, von der Außenwelt abgejchloffen, felten erlangte 
ein Reifender Zutritt. Das größte Unglück follte im Jahre 
1687 über die Akropolis kommen. In dem Kriege zwiſchen ben 
Benetianern und den Türken beſchloß, von den Griechen herbei- 
gerufen, der Generalfapitän Francesco Morofini einen Angriff 
auf Athen zu wagen. Am 21. September 1687 erſchien fein 
Seneralfeldmarfchall, der Graf Königgmarf mit der Landungs- 
armee im Porte Leone (dem alten Perraieus). Anfänglich wollte 
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er die Afropoli3 unterminieren und in die Luſt \prengen. Dies 
mußte er al3 unausführbar aufgeben, aber ala ein Überläufer 
meldete, das Pulvermagazin der Türken befände ſich in dem 
Parthenon, weil fie glaubten, daß die Chriften den Prachtbau 
Ionen würden, wurden die Bomben gegen die Kirche gerichtet, 
und einem lüneburgifchen Lieutenant gelang es (freitag, ben 
26. September 1687, abends 7 Uhr) den Pulvervorrat zu treffen 
und des Iktinos Meifterwerk zu ſprengen. Dreihundert Männer 
Weiber und Kinder kamen unter den Trümmern um; große 
Marmorblöde flogen bis zu den Belagerern herüber. Am Abend 
des 28. September zogen die Belagerten die weiße Fahne auf; 
am 4. Oktober erhielt die Bejagung freien Abzug ohne Waffen.>>*) 
Dann „wurde alles auf dem Kaftell wieder erbaut, was zer- 
brochen geweſen ward.“ 859) Der PBarthenon blieb von feinen 
jtrahlenförmig ausgeftreuten Irümmerhaufen umgeben. Der 
bi3 dahin noch leidlich unverjehrte Tempel Tonnte nicht her- 
geftellt werden. Die Erplofion hatte die Cella augeinanderge- 
Iprengt, die Scheidewand nad) dem Opifthodom, die Seitentvände 
und die Oftivand, den Pronaos, ſowie die benachbarten Säulen 
des Periftyls teils zerjchmettert, teil zum Sturze gebradit. 
Mehr noch ging in dem darauf folgenden, drei Tage wütenden 
Brande zu Grunde. 554) 

Schon damals wählten die Offiziere unter den Skulpturen 
transportable Stückchen fih aus ala Andenken. Moroſini ver: 
ſuchte jelbft vor jeinem Abzuge (März 1688) den Pofeidon und 
die beiden Pferde von Athenes Geſpann aus dem Weftgiebel des 
Parthenon al® Trophäe Heimzuführen, aber die Figuren zer: 
trümmerten beim Serunternehmen dur) Ungeſchicklichkeit der 
Arbeiter. 555) Als die Türken jet wieder Herrn der Burg 
wurden, wanderte der koloſſale Trümmerhaufen des Parthenon 
zum großen Zeil in die Kalköfen; brauchbare Werkſtücke wurden 
in neue Bauten vermauert; auch) glaubt man Spuren von mut- 
twilliger Zerftörungsluft an dem Giebel des Parthenon und 
an den Propylaien zu erkennen. Aber die neu ertvachende 
Leidenschaft der Zunftverftändigen Reifenden nah) Erwerb von 
antiken Kunſtſchätzen benußten die Türken in habgieriger Weiſe; 0) 
und fo ift es vielleicht als eine unter den obwaltenden Umftän- 
den gütige Yügung des Schickſals anzujehen, wenn der englifche 
Gefandte bei der Hohen Pforte Earl of Elgin in den Jahren 
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1801—1803 unter Ausnutzung eines ihm erteilten Fermans, 
auf der Akropolis zu formen, zu meſſen, auszugraben und auch 
einige Steinblöde mit Inſchriften oder Figuren wegzunehmen, 
die Hauptmaffe aller Bildwerke unter großen TFährlichkeiten und 
nad höchſt peinlichen Verhandlungen in ihrer Gejamtheit dem 
britiſchen Muſeum einverleibte (1817). 55%) Die gebildeten Athener 
iahen die Kunſtſchätze mit Trauer abziehen, das gemeine Volt 
hoffte, daß die Geifter (Arabim), welche in den Marmor gebannt 
bleiben mußten, fo lange fie in der Gewalt der Türken ſeien, 
nun befreit würden, und ‚hörte jogar diejelben in den Kiften 
jeufzen aus Sehnjucht nad) ihren gefangenen Genofjen auf der 
Burg. 55%) 

Bei der Belagerung der Griechen durch Reſchid Paſcha (Juli 
1826 bi3 5. Juni 1827) wurde der Parthenon, bejonders auf 
der MWeftfeite aufs neue durch Bomben beſchädigt, auch vom 
Erechtheion wurden die zwei nordweſtlichen Säulen und die be- 
nachbarte Dede zu Falle gebracht. Die heldenmütige Frau des 
griechiſchen Generals Guras Tam dabei (Ende Januar 1827) 
elend um, weil eine durch Bomben getroffene Säule des Erech— 
theion barft und ein nachftürzendes Stück des Daches die treff- 
liche Frau und zehn ihrer Hausgenoffen erjchlug. 55°) 

Bis zum Trühjahr 1833, während ſchon König Otto in 
Nauplia refidierte, blieben die Türken auf der Burg, um dann 
einer bayeriſchen Beſatzung Pla zu madjen. 6°) Die Epoche 
igftematifcher Ausgrabungen datiert von dem Zeitpunkte, wo 
Athen zur Haupt: und Rejidenzftadt des jungen Königreichs be- 
ftimmt wurde (25. Dezbr. 1834) 5°), 
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und Viſcher im Neuen Schweiger Muf. III, ©. 50. über Hekate 
als ywspdoos (Paul. IV, 31, 8) oder oeAugp6gos (Hymn. in Cere- 
rem 53: odlus &v yeipsocıy Moo). Welcker, Griech. Götterl. Bd. 2. 
©. 399, über dieſelbe als xougorodgpos Treiler, Griech. Mythol. Bd. 1. 
©. 247. Anm. 3. Welcker, Griech. Götterl. Bd. 1. ©. 567. 

76) Vergl. Welder, Griech. Götterl. Bd. 2. ©. 405. 

27) Melder, Griech. Götterl. Bd. 3. S. 112 vermutet freilich, 
da die Aufftellung der Charitinnen dem Sokrates zugefchrieben wird, 
ala Sinn der Zujammenftellung und Feier, daß in der Erkenntnis 
die höchſte Befriedigung Tiege. 

78, Zu vergleichen iſt noch ber Scholiaft zu bes Ariſtoph. 
Wolken 773: onioo yag vis AITös hoarv yAvpeiocı ui Xdpırıs 
!v ra Tolxw, üs &lyero 6 Iwxpding yAııyaı. Unter Athene 
wäre dann der Tempel der Athene Nike zu verfichen. Die Anficht 
von dem Relief bat vorgetragen Uffing, Griechiſche Reiſen und 
Studien ©. 125 ff. Dagegen bat ſich erflärt Burſian in den Jahr 
büchern für Philologie Bd. 79. ©. 243 ff. 

79) Bauf. IX, 35 in. 

80) 9. Müller, Kunftarhäol. S. 97. 

51) Pauf. IX, 35, 3: ned Tig Es Tv dxobnolıy Epbdor, 

83) Wachamutb, Athen . 137 fi. 

83) Pauſ. IX, 35, 8: —* de adrais telernv Äyovow ds Tois 
roAAodg Ändögrov. 

4) Mobert, Der Aufgang zur Alcopoli ©. 189. 

85) So Rob, Archäol. Auffäge Bd. 1. S. 198. Wachsmuth, 
Athen S. 140. Ulrichs will die Bildjäulen lieber in die öftliche 
Borballe ſetzen (Reifen und Forſchungen Bd. 2. ©. 152). Burfian 
(Geogr. dv. Grl. S. 309) meint, daß die Eharitinnen dem Hermes 
Propylaios gegenüber geitanden haben. 

86) Pauſ. I, 23, 2. 

87) Plin., H. N. XXXIV, 8, 72. 
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88) Dperbed, Plaftit Bd. 1. ©. 114. 115. 

89) Kallias führte den Beinamen Lakkoplutos, weil ex feinen 
Reichtum in einer Bifterne (Auxxos) gefunden haben joll, wohin ihn 
ein. Perſer nach der Schlacht bei Salamis verſenkt Hatte Plut. 

rüät. 5. 

°0) Pauſ. 1, 23, 2: äyuluam Agogodiins, 5 Kulklov TE pacır 
elvaı dvddmua xai Egyov Kurduıdos. 

21) ic. Brut. 18, 70. 

v3) Quint. XII, 10. 7. 

98) Dperbed, Plaftit Bd. 1. S. 110. 

ↄ24) Plin. XXXIV, 8, 49. O. Müller, De Phidise vita et 
operibus (in ben SKunftarchäol. Werten Bd. 2) ©. 9. Overbeck, 
Plaſtik Bd. 1. ©. 115. 

»5) Plin. XXXIV, 8, 71. Overbeck a. a. O. ©. 195. 

96) Lucian. Imag. 6: 5 Iwaodvdou de xui 6 Kaduuıs uldor 
x00unj00v0ı uüriv, xul TO neidioouo osuvöv xui Atlmdös Üc- 
no TO Extlvng Eotaı zul TO edoralts de xoi xbonıov Tg Avaßoiiig 
naga tig ISwouvdoos, zn Örı — aurn torus tuvV xEpa- 
Anv. Vergl. das dritte Hetärengeiprädh c. 

IT) Brunn, Künftlergeih. Bd. 1. ©. iso; Overbed, Plaſtik 
Bd. 1. ©. 196. 

98) Preller in der archäol. Zeitung Bb. 4. ©. 343. 

29) Plutarch, De garrulitate 8 p. 505 C: Adrvaioı de yalxfıv 
N0170GEVOL Mawar . . . d öl Tag dxgondkewg dvednxav. 
Polyain. VII, 45: ei vis dvijidev eis dxopbnolır, Ewgaxev Ev Tu 
roonvAalı * —X yaıııv. 

100) Roß, Archäͤol. Aufſätze Bd. 1. ©. 193. 

101) Wachsmuth, Athen ©. 142 und Burfian, Geogr. dv. Grl. 
gegen Beule, L’acropole I, p. 280. 

102) Beule, L’acropole I, p. 285. 

103) Burfan, Geogr. v. Grl. ©. 309. Wachsmuth, Athen 
S. 140. 143. Baufania® I, 23, 5 bemerkt ausdrudlich, daß er 
unwichtigere Bitbjäulen übergehe (Tüs yüp eixdvas Tüs dpaveoreauc 
yodıpeır oix E39 
10) Plin., H. N. xxXIV, 8, 81. 

. 105 Reale, Zopogr. ©. 107 (Anm. v. 1839). (Heouorvxog 
Arsırgepos anupyev.) 

106) Roß, Arch. Auff. Bd. 1. ©. 169, dagegen Wachsmuth, 
Athen S. 143. Anm. 1 

10T) Plin., H. N. XXXIV, 8, 74: Cresilas volneratum defi- 
cientem, in quo possit intellegi, quantum restet animae, et Olym- 
pium Periclem dignum cognomine, mirumque in hac arte est, quod 
nobilis viros nobiliores fecit. 

108) Overbeck, Plaſtik Bd. 1. ©. 332. 

109) Dagegen Overbeck, Plaſtik Bd. 1. S. 333. 334, der aber 
(S. 394. Anm. 96) auf die Litteratur der Kontroverfe über den 
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fterbenden Verwundeten und ben Diitrephes dei Kreſilas Hinweift, 
die er zufammengeftellt habe in feinen Schriftquellen Anın. zu Rr. 871; 
er fügt ee. binzu: Schubart in Fledeifend Jahrbüchern von 1868 
©. 158 ff. 

110) Thuk. VII, 29. 30, vergl. Paul. I, 23, 3 (58). 

110) Pauſ. I, 23, 4 (54): Toooßror uEv naplorn yo FYadua 
5 iv elnova Tod Aurgepoös, Brı olaroig 2Blfinro, "Elnow örı 
ur Konoiv oöx dnıymoror Öv Toßede. 

112) Vergl. die entgegenftehenden Debultionen bei Overbeck, 
Plaſtik Bd. 1. S. 338. 

119) Vergl. Rod, Arch. Aufſ. Bd. 1. S. 189. Wachemuth, 
Athen ©. 143. 

114) AIwaioı ın Ayıvala ij “Yyela | IIdooos Enoinaer 
249poios. Corp. Inscr. Ath. Bd. 1. Nr. 335. Auf dem Gtabt- 
plane bei Michaelis, Partbenon Zaf. I. Nr. 4 wird unter 20 ber 
Standort des Altars und der Bafis der Aihene Hygieia angegeben. 
| 115) Nach Plutarch (Perikl. 13) war e8 ein Lieblingsarbeiter des 
Muneſikles, nah Plin. (XXXIV, 8,81) ein vernula des Perikles. — 
Athene foll dem Perikles im Traum erfchienen und ihm eine Pflanze 
gezeigt Haben, welche auf den Mauern der Akropolis wuchs und jeit 
der glüdlichen Heilung Parthenion hieß. Leake, Topogr. S. 107. 
Anm. 6. 

116) Plin., H. N. XXXIV, 8, 79: Lycius Myronis discipulus 
fuit, qui fecit dignum praeceptore puerum sufflantem languidos 
ignis. 

117) Plin. H. N. XXXIV, 8, 81: Styppax Cyprius uno cele- 
bratur signo, splanchopte, Periclis Olympii vernula hic fuit exta 
torrens ignemque oris pleni spiritu accendens, 

118) Pauſ. I, 28, 8: Avxiov Tod Moowvos yalxodr naida, 
ös TO neoıßoarrrgior Eye. vergl. Wachamuth, Athen ©. 143. 
Overbeck, Plaftit Bd. 1. S. 329. 380. Peterſen, Die Kunft des 
Pheidias S. 199. 

119) Pauſ. I, 23, 6: Eorı de Aldog od udyas, AAN Öcor xudi- 
LeoFoı uingdr Avdon" Eni Todrw Alyovaw, nylxa Iıbvvoog AFer 
ds Tüv yiv, dvanadoacdteı Tov Zılmvör. cf. Rob, Archäol. Aufl. 
Bd. 1. S. 185 ff. Bergk, Zur Periegefe der Akropolis von Athen 
in der Beitfchr. für Altertw. 1845 Wr. 121. ©. 966 fi. Wade 
muth, Athen ©. 143. Bınfian, Geogr. dv. Grl. Bd. 1.6 309.310. 

120) Urlichs, Reife u. Forſch. Bd. 2. ©. 153. Beule, L’acro- 
pole d’Athenes I, p. 291. 

121) Burfian, Geogr. dv. rl S. 310. Wachsmuth, Athen 
©. 144. | 

137) Michaelis im Neuen Rhein. Muf. XVI, ©. 223, Burfian 
a. a. D. ©. 310, dagegen Wachsmuth, Athen S. 144. Anm. 2. 

123) Schol. Ariftot. Lyſiſt. Suid. doxredca:. 

126) Boll. VIII, 26, 107. 
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125) Melden, Griech. Gdtterl. Bd. 1. ©. 571. 

136) doxrednaı — TO xadıeowdrraı nob yoıımv nagF&vovus 
rn Aorludı v5 Movvoyia 9 vi Boovowria. Lysias apud Harpo- 
erat., Suid.-Bekker, Anecd. I, 206. 444. 

132) Ariſtoph. Qyfifte. 645: xar” &yovoa Tor xgoxwröv Äoxtos 
7 Boavpwrlors ; dazu der Scholiaſt: &pxrov muodusru rd uvorh- 
oo» Zerölow. Auch die Priefterin hieß &oxzos Hefych. Über den 
Krokotos Welder a. a. O. ©. 572. Anm. 9. 

128) Lobeck Aglaopham. p. 1215. 

129) Mauf. I, 38, 1; II, 16, 7. Euripid. Iphig. T. 1452. 
1462. Callim. in Dianam 173. 

180) E. M. unter Tavoondios. 

151) Pauſ. I, 28, 9: xui TO doyaiov Eduvbv darıv iv Boav- 
o@rı, Agrenıs, is Alyovoıw, 4 Tuvolx. 

158) 9. Milamowih-Möllendorff in d. phil. Unterf. I, ©. 128. 
Anm. 47. 

185) O. Müller, Kunſtarchäol. ©. 118. Vergl. Overbeck, 
Plaſtik Bd. 2. ©. 51. — Döhler, Entftehfung und Entwicke⸗ 
Inng der religiöfen Kunft bei den Griechen (Berlin — Lübderig — 
1874) ©. 36, vergleicht beide Künſtler mit Euripibes, ber auch 
borzugßiweife den Ausdrud der Empfindungen der Seele erftrebt habe. 

5", Plin., H. N. XXXVI, 5, 28: Par haesitatio est in templo 
Apollinis Sosiani, Niobae liberos morientis Soopas an Praxiteles 
fecerit. 

185) Dio Cass. XLIX, 22. 

186) Plin., H. N. XIII, 5, 53: cedrinus est Romae in delubro 
Apollo Sosianus Seleucia advectus. 

157) Entweder die von Thorwaldfen eingereibte Figur, die man 
früher Rarziß nannte (D. Müller a.a. O. ©. 117), oder der (viel- 
fach gebentete) Iſioneus. Brunn, Beſchrb. d. Glypt. S. 171. 

138) Overbeck, Plaftik Bd. 2. ©. 52. 

139) Ebendaſ. Bd. 2. Fig. 82 und dazu ©. 150. Anm. 72. 

140) O. Müller, Kunftarchäol. ©. 116. 117. Operbed, Plaftit 
Bd. 2. ©. 60. Zu vergleiden au: Stark, Niobe und bie Nio« 
biden in ihrer litterariſchen, künſtleriſchen und mythologiſchen Be⸗ 
deutung (mit zwanzig Tafeln — Engelmann — Leipzig 1863). 

141) Conze, Berzeichniß der Gipsabgüfſe S. 63. 

143) Overbeck, Plaſtik Bd. 2. ©. 56. 

148) So ungefähr urteilt Feuerbach, angeführt bei Overbed 
a.a. D. ©. 57. Abgebildet find in den Kunſthiſt. Bilderbogen 
Taf. 23. Nr. 7 Niobe, Nr. 6 Sohn und Tochter der Niobe, Nr. 8 
Vädagog und Niobide, Nr. 5 Kopf der Niobe. 

144) Friederichs, Praxiteles S. 130 fi. Overbed a. a. D. 
©. 29. 19. 

145) Yon Wilamowit-Möllendorff a. a. O. ©. 128. Anm. 47, 
der an des Prariteles Autorichaft nicht glaubt. 

Hellas. 8. Band. 28 
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146) Pauf. I, 28, 8: xui Migwrog IIegoda ro 25 Medovoar 
£oyov eigyaousvor. 

147) O. Müller, Kunſtarch. S. 110. Overbeck, Plaſtik Bd. 1. 
©. 185. 

148) Die MWichtigften zufammengeftellt von Jacobs in Leben 
und Kunft der Alten (Gotha 1824) aus dem 11. Buch der griechiichen 
Blumenlejfe Bd. 1. ©. 152, Nr. 7—17. Bropert. II, 31, 7 ſpricht 
bon vier Stieren. 

149) Fruher verftand man, wohl mit Unrecht, unter Pristae 
Seeungeheuer. Overbeck, Schriftquellen Nr. 583 e), wo Nr. 549. 
©. 103 die (oben gar nicht erwähnte) „trunkene Alte“ dem Myron 
abgeiprochen wird; ebenfo „Der Hund” Nr. 533 b). 

150) Plin., H. N. XXXIV, 8, 57: Satyrum admirantem tibias 
et Minervam, dies wird in Berbindung gebracht mit Bauf. I, 24,1: 
&raöde (auf der Akropolis) AInvä nenoima:ı zöv Dıanvov Mapodar 
noiovou, drı ÖN Todg wölovg driloro, Lopigsu ogäs ic Heod 
Boviouevns. Doc wird dort Myron nicht ala Verfertiger angeführt. 

151) Cic. Verr. IV, 43, 93 und 3. d. St. Overbed in d. Geſch. 
d. Blaftit Bd. 1. ©. 211. Anm. 182 und Plin, H. N. XXXIV, 
8, 58: fecit et Apollinem, quem ab triumviro Antonio sublatum 
restituit Ephesiis divos Augustus. 

153) Plin, H. N. XXXIV, 8, 58: primus hic multiplicasse 
veritatem videtur, numerosior in arte quam Polyclitus et in sym- 
metria diligentior, et ipse tamen corporum tenus Curiosus animi 
sensus non expressisse, capillum quoque et pubem non emendatius 
fecisse, quam rudis antiquitas instituisset. cf. Petron. 88: Myron, 
qui paene hominum animas ferarumque aere expresserat. 

153) Overbeck, Plaftil Bb. 1. ©. 186. 187. 

154) Plin., H. N. XXXIV, 8, 57: Myronem Eleutheris natum 
Hageladae et ipsum discipulum bucula maxume nobilitavit cele- 
bratis versibus laudata, quando alieno plerique ingenio magis quam 
suo commendantur. 

155) Nach Te. Chiliad. VII, 194 war fie mit ſtrotzendem 
Euter gebildet. 

156) Anthol. Pal. T. II. p. 640. Planud. n. 53, 54. 

157) Overbeck, Geſch. d. Plaſt. Bd. 1. ©. 189. 

158) Siehe die Abbildung bei Overbed a.a. O. Fig. 48. S. 190, 
auch Kunſthiſt. Bilderbogen BL. 18. Nr. 9. cf. Quintil. II, 13; 
Lucian, Philops. 18. cf. Ovid. Met. X, 177, Ibis 587. Stat. 
Theb. VI, 680. Welcker ad Philostr. p. 352. 

159) Pauf. I, 22, 7. Das Bild zu fehildern ift um fo ſchwie⸗ 
tiger, da ſich auch Pauſanias nicht weiter darüber auslaffen will: 
xui Ilegosös korıv Es Stgupor xonıLlduevos, TloAvdexen geowv Tor 
xeguim» tig Medovons. xuı Tu ev &5 Dledovaev ovx Eli nod- 
Fuuos dv Tois Attıxois onmſvui. 

160) Paul. I, 23, 10. 
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161) Urlichs, Reiſen u. Forſch. Bd. 2. ©. 153. 

162) Corp. inscript. Attic. I, Nr. 406. Roß, Ach. Auff. Bd. 1. 
©. 194. 

165) Aristoph- Av. 1126: innwr üUnörrwv ulyedos door 6 
Jovoros. Dverbed, Plaftil Bd. 1. ©. 334. 

164) Euripd. Troad. 14: SovVgeıog Innos xguntor Aunlogwv 
ö6 


165) Paul. I, 23, 10: xai örı uiv To nolmua zo ’Eneıod 
ungdvnuu Tv 25 dıdAvomw Tod teiyovs, older, Öctıs un näcav dmu- 
plosı Tois Doväiv edndeor. 

166) Pauſ. I, 28, 10: xaı Miveodeis zul Teöxgos ünsoxv- 
arovow E5 adTod, ngogerı de vol or nuildes ol Omolws. 

167) Unepxöntovew 8& oürod dögara. Hesych. in Jodguog 
INTE0S. 

168) Plin, H. N. XXXIV, 8, 82: Strongylion Amazonem, 
quam ab excellentia crurum eucnemon appellant, ob id in comitatu 
Neronis principis circumlatam. idem fecit puerum, quem amando 
Brutus Philippiensis cognomine suo inlustravit. 

169) Overbeck, Plaſtik Bd. 1. S. 394. Anm. 97. 

170) Dperbed, Plaſtik Bd. 1. ©. 385. 

171) Ebendaf. S. 115—119. 

17%) Wieseler, Disputatio de loco, quo ante theatrum Bacchi 
lapideum exstructum Athenis acti sint ludi scenici p. 659. 

173) Plin, H. N. XXXIV, 4, 17: Athenienses nescio an 
primis omnium Harmodio et Aristogitoni tyrannicidis publice 
posuerint statuas, hoc actum est eodem anno, quo et Romae reges 
pulsi. cf. Wachsmuth, Athen S. 508. 509. 

174) Bauf. I, 8, 5; Arrian. Anab. III, 16, 7; Val. Max. II, 
10, extern. 1. 

175) Pauſ. I, 8, 5; Lucian. Philopseud. 18. Das Jahr wird 
bezeugt dur dad Marmor Parium (Ep. 54, 3. 70 ff.: wi eixöves 
!ordInoav Agpuodlov xai Apıoroyeltovos . . . doyovros Adıvrow 
Adsudvrorv. 

176) Pauſ. I, 8, 5: xardneuwer Doregov "Ivziogos. Dagegen 
Plin., H. N. XXXIV, 8, 70: Harmodium et Aristogitonem tyran- 
nicidas, quos a Xerxe, Persarum rege, captos victa Perside Athe- 
niensibus remisit Magnus Alexander. cf. Burfian, Geogr. v. Grl. 
Bd. 1. ©. 285. - 

177) Stadelberg, Gräber ber Hellenen ©. 35. Abbildungen 
bei Overbeck a. a. ©. ©. 116. 117. Auch Kunfthift. Bilderbogen 
Bl. 17. Nr. 2, wo zwei Darftellungen und eine atbenifche Münze 
abgebildet find. 

‚178) Operbed, Plaſtik Bd. 1. ©. 118. 

179) Her. IX, 111. | 

180) hauſ. I, 28 fin. Über Phormio Thuk. I, 64. Diod. Sic. 
XII, 37. 47. Bauf. X, 11, 5. 

28* 
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181) Doch zweifelte man, ob Thulydides jemals zurädgelehrt 
fei, und ob nicht vielmehr dem in Stapte Hyle verkorbenen und 
begrabenen in den kimoniſchen Gräbern ein Kenotaphion mit der 
Inſchrift: Ooravdidns "Oidoov Adınodows rIdde zeitaı errichtet 
worden. Marcell. vita Thucyd. 81 ff. 47. 5. 5. Krüger. 

182) Uber das Temenos ber Ergane: Ulrichs, Abhandlungen 
der Königlid Bayeriichen Akademie I. KHlafie Bd. 3. ©. 679 ff.; 
Roß, Arch. Aufl. Bd. 1. S. 86. Beule, L’acropole I, p. 309. 

183) Pauſ. I, 24, 3; Thut. I, 9; Isocrat. Paneg. 5. 10. 

184) Nauf. III, 17, 4. 

135) jbid. V, 14, 5. 

186) jbid. VI, 26, 2. 

187) ipid. VIII, 32, 8. 

188) jbid. IX, 26 fin., vergl. Diodor. V, 73. © M. in 
’Eoydvn. . 

189) Suidas unter Eoydrn. 

190) Leake, Topogr. S. 109. Anm. 7. 

191) ’Eoyaryns datuovos Piut. de fortuna 4; Aelian. Var. 
hist. I, 2. 

192) näs 6 zyeaolvad Acc in einem Bruchftäd des Sophokles. 
Ein Sinnbild ihres Fleißes feit dem frübeften Morgen war ber 
Hahn. Plut. Qu. Sympos. III, 6. 

198) Reale, Topogr. ©. 109. Anm. 7. 

194) Pauſ. I, 24 in. Über den Silenen Marſyas Bötticher 
im Attiſchen Mufeum I, 2 p. 354 und über feine Züchtigung eben- 
daſelbſt S. 320. 

185) Pauſ. I, 24, 2: Onoltux udyn noös row Tedpor Tor 
Mivo xzaloduevor, Eite Inolov Av, Önoiov xexparixev 6 Adyos“ repara 
yao no xoi Tode Savuaoıwregn xai ad Nuls Erixtor 
YUVUlRES. 

196) Pauſ. I, 24, 5, cf. Michaelis, Parthenon (Tert) ©. 164. 

197) Hefych. zards dosiybxeows. Burftan, Geogr. v. Grl. Bd. 1. 
S. 310. Anm. 3. 

198) Overbeck Plaftit Bb. 1. &. 385. 

199) Pauf. I, 24, 3: dxeions "Eouäc, due BE ogıaw iv vu 
vo Snovdulus daluow Eoriv. O. Jahn, Pausaniae descript. arcis 
p. 9. Burfian a. a. 0. 

200) Wachsmuth, Athen S. 146 verfeßt mit Urlichs a. a. ©. 
&. 150 den behelmten Mann bed Kleoitas noch in daß Temenos 
der Ergane, Heydemann im Hermes IV, ©. 384 bereits auf den 
Weg nad dem Parthenon, Burflan a. a. O. in den innern Raum 
des Tempels. | 

201) Burfiana.a. D.6.310. Michaelis, Parthenon Zaf. J. Nr. 4. 

302) Pauſ. I, 24, 5. Michaelis, Parthenon (Tert) S. 178. 

208) Mon Leochares fagt Pliniuß (H. N. XXXIV, 8, 79): 
Jeochares aquilam sentientem, quid rapiat in Ganymede et cui 
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ferat, parcentemque unguibus etiam per vestem puero. Bergl. 
Kunftbift. Bilderb. BL. 22. Nr. 7. Im allgemeinen Overbeck, 
Plaftit Bd. 2. ©. 62 ff. — Altar und Tempel des Zeus Polieus 
verſetzt Burſian (a. a. O. ©. 314) öftlich vor den Parthenon. Über 
da8 uralte Stieropjer Pau]. I, 24, 4. 

>04) Wachsmuth, Athen ©. 146. 

205) Pauſ. I, 24, 3: Eorı dE xui Tijß äyulua ixerevodong 
toal oi röv Io. 

206) Pauſ. a. a. D.: Evraüdea xui Tıuddeos 6 Kövwvos xui 
uſsrTòc xeiraı Kovivv. 

207) Kövwv Tıu|o]IEov TıudFeogs Kövwros. Heybemann im 
Hermes IV, ©. 381. ©. Curtius im Philol. XXIX, ©. 698. 
Michaelis im Neuen Rheiniſchen Muſeum XVI, ©. 227. Wachs⸗ 
mutb, Athen ©. 147, 

208) Heydemann a. a. O. S. 387 ff. 

209) Guidas Jıös wigog" odrwg xuAeiraı 6 Tonog, iv w AIwü 
xui Tloosıdav Exgidnoar. 

210) Heſychios Exurdvnedog‘ vewg dv Ti dxgondkeı tn nogFEr 
xurooxsvaodeis Und AFMvulov uellov Tod Eungnosevros Und 
av Ileoo@v noci nevrixovtu. 

211) Viſcher, Erinnerungen und Eindrüde aus Griechenland 
S. 120. Wachsmuth, Athen ©. 521. 

219) Burfian, Neue Jahrbücher für Phil. LXXIU, S. 485. 

219) Penrose, Principles of Athenian architecture ©. 73. 74. 
Michaelis, Parthenon ©. 120. 

214) Ziller in Erbkams Zeitichr. für Bauweſen 1865 ©. 39 ff. 
Taf. XV A. B. 

315) Roß, Archäolog. Auffäge Bd. 1. ©. 95.133 ff. Taf. 5, 1. 

216) Penroſe a. a. O. ©. 75. Tai. 9. 

217) Michaelid, Partdenon S. 121. 122. 

318) Menrofe ©. 74. Roß ©. 137. 

219) Roß ©. 102. 105. 109. Eine Probe bei Michaelis, 
Parthenon Taf. II, Nr. 7. Weitere Abbildungen. bei PBoppe, 
Samml. dv. Ornamenten Taf. 4. 10. 14. 18. 

230) Michaelis, Parthenon S. 123. 

321) Menrofe S. 7. Anm. T. 

22) Michaelis ©. 25. Burfian, Geographie von Griechenland 
©. 311. Bödh, C.IL,T. IL p. 176. 

325) (Dicaearch.) Descript. Graeciae I, 1: Asnväs iepöv 
noAvrelic, Anıoyıov, Äkıov Has, Ö xaroduevoc Hogdevun, oneoxti- 
pievov Tod Fedroov, ueydinv xaraningw not Tois Fewpodoı. 

oov, ueyarn N E 
Bau. I, 24, 5: zöv voor, dv IlupFer@va 6voudLovow. Der Rame 
ſtammt von der xaAoyuevn IIupdivos: Bauf. V, 11,10; X, 84, 8. 
Uffing (De Parthenone eiusque partibus. Hafn. 1849 und Griech. 
Reilen und Studien S. 169 ff.) äußert den Einfall, der Opiftho- 
bom heiße Parthenon, weil die Tribute der Bundesgenoflen dort als 
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Aungfrauen unberührt bleiben follten. Vergl. Start im Philol. 
XIV, ©. 692 ff. 

224) Michaelis (Parthenon Tert S. 5) erhält durch einen 
Rechenfehler 2444 D Meter. 

335) Michaelis, Bartbenon Taf. 2. Nr. 25 und Tert S. 119. 25. 

336) Vergl. die Zeichnungen von Ziller bei Michaelis Taf. 2. 
Nr. 5 und 6. 

227) Michaelis (S. 13) weiß den Grund für den Borfprung 
nicht anzugeben; Bötticder (Unterſuch. S. 67) denkt an Sicherung 
des Baus bei dem abjchüffigen Terrain; Hoffer (Bauzeitung 1838 
©. 380) meint, diefer Platz ſei für Statuen beftimmt gewefen, diefe 
hätten aber, nach Michaelis' Autopfie, gerade unter der Traufe ge 


anden. 

228) Bötticher hat diefe Verhältnifſe zuerft beleuchtet (a. a. D. 
©. 64 fi. 79 ff.; vergl. Michaelis ©. 13. Anm. 39. 

329) Michaelis, Partbenon Taf. I, 2. 3; II, 1. 4. 6. 

350) Ebendaſ. Taf. I, 1 und II, 14 (verwieſen wird auf Krell, 
Dorifder Stil ©. 7 ff.) und S. 114. 

31), Hoffer in Forſters Bauzeitung 1838 ©. 374. Penrofe 
©. 52. Michaelis ©. 14. Anm. 48. 

287), Krell, Doriſcher Stil ©. 98, beridtigt von Michaelis 
©. 14. Anm. 44. 

385) Michaelis, Barthenon Taf. 2. Nr. 22 (nach Penrofes 
Zeichnung). 

234) Ebendaſ. Taf. 6. Nr. 2. 

285), Ebendaſ. Taf. I, 2; II, 22. (Text) S.189 zu Taf. VOL, 2. 
Dort wird der Durchmefler der Schilde auf 1,21 Meter angegeben 
unb gezeigt, daB fie dazu dienten, um die Fugen der Epiſtylblöcke 
zu verdeden. Zwiſchen den Schilden der Oſtſeite bemerkt man 
mebrere Reihen unregelmäßiger tiefer Löcher, in welchen bie Buch 
ftaben der Snfchriften angebracht waren. Eine Photographie mit 
Anfchriften zwiſchen den Schilden bat veröffentlicht in von Lützow's 
Zeitfchr. für Bildende Kunſt XVI (1881) als Beigabe zu dem Referat 
über: „Joſeph Durm's Handbuch der Architektur. Zweiter Teil: 
Die Bauftile. I. 1: Die Baufunft der Griechen (Darmftadt — Diehl 
1881) ©. 267 ff.“ 

356) Michaelis, Parthenon VI, 3. 4; VII, 11. 

337) Ebendaſ. II, 22. 

238) Ghbendaf. II, 17. 22; VII, 11. Sn der Materialeriparnis 
witterte wohl mit Unrecht Betrug der perilleiichen Arbeiter Lufieri 
bei Clarke Travels II, 2, 488. Michaelis ©. 118. 22. | 

239) Ebendaf. VII, 10. 11 und (Text) &. 190, 10.11. Auch 
in dem angeführten Werte von Durm das dritte Kapitel, welches 
„Über Polychromie“ Handelt. Nach dem genannten Gewährämann 
fand eine völlige Bemalung des dorifchen und ioniſchen Baus ftatt. 
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Seine Anfit illuftriert er durch zwei in reichem Farbendruck aus⸗ 
geführte Tafeln. 

240) Michaelis, Parthenon VII, 9, 10.— II, 10 und &.140.10. 

1) Michaelis, Partdenon S. 17. Das Widerlager gegen bie 
Ichrägen Geilonblöde nahm durch bie Vergoldung die Geftalt don 
Ölkrügen an. Schol. Bind. Nem. 10, 35: xal rap’ Aspaloız 
yao Eni orbyos ieobv Avraı xornldes, od xdauov ouußolov dA 
narns. cf. Michaelis S. 107 und 364. 

342) Michaelis S. 17 und 152. 

243) Vergl. den Abſchnitt: „Ziegeldach“ bei Michaelis ©. 117. 
118 und Taf. 2. Nr. 21. 

244) Bei Michaelis Taf. II, Nr. 9 und VII, Rr. 7. 

245) Michaelie S. 18 auf Grund der Beobachtungen von 
Stuart und Penrofe. 

346) Nachdem Eoderell um 1810 die Ektafis ber Säulen ent- 
deckt hatte (Vitruv. III, 3, 13: adiectio in mediis columnis), hat 
ber englifde Arditelt John Pennethorne während ſeines Aufent- 
»haltes zu Athen 1837 entdedt, daß die oberite Stufe der dftlichen 
Fronte des Parthenon eine einfache Kurve bildet, die fih im Mittel» 
punkt drei Zoll hebt; daß Höher in der Fronte die Kurve ihren 
Charakter verändert; daß fie im Architrav eine Kurve mit doppelter . 
Biegung wird, und ebenfo im Kranzleiften, mit einer Vermehrung 
der Biegung. Leake, Topogr. dv. Athen ©. 427. 428. Am ges 
naueften unterſucht find dieſe problematifchen Kurven von Penroſe 
S. 19}. 26 ff. 77 fi. Taf. 10 — 18. Biller (in Erblamd Bau«- 
jeitung 1865, 35 ff.) und Bifcher (im Neuen ſchweiz. Muf. V, 79 ff.) 
haben fich für die Theorie der Kurvaturen erklärt mit Bezugnahme 
auf Vitruv. III, 4, 5: Stybolatam ita oportet exaequari, uti habeat 
per medium adiectionem per scamillos impares; si enim ad libellam 
dirigetur, alveolatus oculo videbitur. Böttidder (Unterfuchg. auf d. 
Akropolis ©. 86 ff.) denkt fi die Kurven burch nachträgliche 
Senkungen der Porosunterlage entflanden, und auch Lüble (in 
Lützows Zeitſchr. f. bildende Kunſt XVI (1881) S. 271 erklärt fich 
gegen bejondere optiſche Raffinemente. 

247) Michaelis, Parthenon S. 20 und die ſich wiberfprechenden 
Anfihten aufgezählt ebenda. Anm. 62. Beſonders lehrreich find 
die Schlußworte bei Michaelis: „Wie ſchön der mit der Zeit don 
jelber entjtehenbe xötlich gelbe Ton des penteliſchen Marmors werden 
kann, zeigt am beiten die Weſtwand des nörblicden Propylaienflügel® ; 
zeiner golben ift die Färbung in den parifchen Brüchen des Lychnites. 

248) Leake, Topogr. v. Athen &. 413. Michaelis S. 20. 

349) Michaelis, Parthenon BI. II, Nr. 16—19; vergl. BI. VI. 
Pr. 1. 
250) Reale, Topogr. v. Athen ©. 415. Michaelis, Parthenon 
©. 22; vergl. Abbildung Taf. II. Nr. 1 und 4. 
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351) Michaelis S. 22. Anm. 67; Bötticher, Unterſuchgg. ©. 147. 
Die Löcher befinden ſich 6,12 Meter über dem Stylobat und find 
0,21 Meter tief. 

263), Harpolration unter drrosddouog Inlow Toü ven Ts 
xulovnevng JIolıddogs Admwäs Ödinkoüg Toiyos Eywr Yögar, Önov 
Av Iroovoogvidxıov. Mit der Polias meint der ungenaue 
Stammatiler die Parthenos. Vergl. die von Michaelid S. 28 ver⸗ 
fuhte Erflärung, und zum Inhalte ©. 22, 23; Abbild. I, 3; 
II, 1 und 4; ©. 317 mit einer Zeichnung der Thür nach Semper. 

255) Bätticher, Bericht ©. 64. 

254) Michaelis ©. 29. 30. Peterfen, Kunft des Pheidias ©. 51. 
- Burfian, Geogr. von Griechenland ©. 313. 

255) Meterfen ©. 52. 

266) Dio Chrys. Orat. XII, p. 229: zu yao örtı xai TIv 
&hoyor av —— robotò ye Tor Lowv gear, ti Öbvamwro n00- 
«deiv növov Tasguv Te Or del nods zövde Tor Bwpöv dyoudvur, 
ws Exövrag Unkyeıv Toig xatupyoukvors. 

257) Luc. de sacrif. 12, 

358) Liv. XLV, 28, 5: Jovem vero velut praesentem intuens 
motus animo est. itaque haud secus, quam si in Capitolio immo- 
laturus esset, sacrificium amplius solito apparari iussit. Die vor« 
ergebende Bemerkung bei Athen (28, 1): sacrificio Minervae prae- 
sidi arcis in urbe facto könnte auch auf die Polias geben, welcher, 
wie Weiffenborn erklärt, auf der Burg das Grechtbeion und der 
Parthenon heilig waren. Vergl. Peterfen ©. 98. 99. 

359) Sueton. Caligul. 57: Futurae caedis multa prodigia 
extiterunt. Olympiae simulacrum Jovis, quod dissolvi transferrique 
Romam placuerat, tantum cachinnum repente edidit, ut machinis 
labefactis opifices diffugerint. Supervenitque illico quidam Cassius 
quoque nomine iussum se somnio affırmans immolare taurum Jovi. 

60) Zofimog 4, 18... . reAdiv de tn Im Tu ‚ovvndn xard 
Tavröv xul Tın How Ta Yvwondva oi xard Four EITORTTE, 

261) Mommsen, Athenae Christianae ©. 35. 

362) Pauſ. V, 14, 1. Philostr. Vit. Apoll. II, 10. 

363) J,ucret. VI, 752: non cum fumant altaria donis. 

6%, Demosth. contr. Androt. fin. 

265) Peterſen S. 57. 

266) Thuk. II, 13. 

367), Michaelis S. 27. 28; Peterſen S. 60-70. 

268) Michaelis ©. 23, 

269) Ehendaf. S. 24 und Abbildung II, 2. 

870) Ebendaſ. S. 25. 

271) Die Kontroverje über die Hypäthraltempel, die von einigen 
Bauderfländigen ganz in Abrede geftellt wurden, gilt für entſchieden, 
feitdem man in Olympia bie Vorrichtungen für das Hypaithron der 
Gella, einſchließlich der bautechniichen Anlage, durch welche das 
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einfallende Regenwaffer und das von dem Bilde herabträufelnde ÖL 
abgeleitet worden, glaubt entdedt zu haben (Dr. Dorpfeld im Reichs⸗ 
anzeiger Anfg. 1881). Demnach war vielleicht nicht bloß der Zeus⸗ 
tempel zu Olympia, jondern auch der Parthenon und viele andere 
Tempel mit bypäthraler Gella verfehen. Lübke in der Zeitfchr. für 
bildende Kunſt XVI (1881), ©. 271. Bon ältern Autoritäten 
haben fich für die Eriftenz der Hypätbraltempel erklärt: K. %. Her» 
mann, Hypäthraltempel des Altertums. Göttg. 1844. Bötticher, 
Hupäthraltempel. Potsdam 1847. Tektonik Bd. 4. ©. 361 ff. 
Die entgegengejebte Anfiht wird verfochten von Roß, Hellenika 
S. 1 ff., und neuerdings von Joſeph Durm, Profefjor in Karlsruhe 
in feinen „Handbuch der Architektur I. 1: Die Baukunſt ber Griechen“. 
Der letztere beftreitet alle Hypätbralanlagen; denn die Alten hätten 
ein myſtiſches Dämmerlicht in ihren Tempel vorgezogen, wie es 
noch beute Sitte im Süden fei. Jedoch wird man Lüble (©. 270) 
beiftimmen, daß man fich ſchwerlich den Zeus des Pheidias im halb» 
dunfeln Tempelraum denken könne. &benfowenig läßt fich aus der 
Jahreszeit oder Witterung ein ftichhaltiger Grund gegen bad Hy» 
paithron herleiten; denn natürlich war das Opaion Tür gewöhnlich 
gefchlofien und bei der feltenen Benubung des Tempels wurde das 
Zempelbild nur wenig der freien Luft ausgeſetzt. Die Beleuchtung 
des Bildes hing von der Lage des Opaion ab. Bötticher verlegt 
ed vermutungsweile an das Oſtende der Gella (in Erbkams Zeitſchr. 
j. Baum. 1853 ©. 30 ff.), Michaelis (S. 112; Abbildg. II, 4) 
über einen mäßigen Raum vor dem Bilde, fo daß das Bild in der 
dunfeln Niſche bleibt und von vorn die Beleuchtung erhält (Ab« 
bildung II, 4), Uffing (Reifen S. 195 ff.) dehnt dad Opaion über 
das ganze Mittelihiff mit Ausnahme der Bildnifhe aus. Bei 
Bötticherd Annahme würde man aus dem hell erleuchteten Raume 
in den dunkleren ſehen, und das Goldelfenbeinbild dadurch alle 
Wirkung verlieren. Nur bei Michaelis' Annahme erhalten alle 
Teile des Bildes gleichmäßiges direktes, wenn auch vermutlich durch 
Teppiche gedämpftes Licht unter möglichft günftigem Einfallswinkel. 
Bergl. noch Leale, Topogr. ©. 449. 

372) Bötticher, Unterſ. S. 170. Michaelis, Parthenon ©. 24. 

373), Michaelis ©. 24. 25. Leake, Topographie S. 416. Bor« 
raum (Prodromos) und Hekatompedos jollen mit Gemälden ge» 
ſchmückt geweſen fein, von denen aber nicht? Genaueres bekannt it, 
da die Werke bed Polemon und Heliodoroß verloren gegangen find. 
Für den Opiſthodomos wird durch bie Duntelbeit des Gemachs 
jeder Gedanke an Wandgemälde außgefchlofien. Michaelis S. 27. 


m. 84. 
j 274, Michaelis S. 25. 26 und da8 Schabverzeichnig ©. 289 
i8 306. 
75), Im Wideripruch mit Vötticher, der früher (Zeitſchr. für 
Bauw. 1852, 519 ff.) auf dem Opiſthodom zweiftödige Säulen- 
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gallerieen angenommen Hatte, nachher (Philol. XVII, 588. Anm. 31), 
fich für borifche Säulen entſchieden Hatte, nimmt Michaelis ionifche 
Säulen an wie in ber großen ‚palle der Propylaien. 

17 Wachsmuth S. 26. 

77, Peterſen ©. 99. 

278, Michaelis, Parthenon (Tert) S. 40. Wachsmuth, Athen 

* 35. Heliodor lebte unter Ptolemaios Epiphanes (Athen. II, 

.45 B). Ritſchl, Alexandriniſche Bibliothek S. 137 ff. Um die 
—* Zeit ſchrieb Polemo. Strabo IX, p. 396: TIoAfuwr 6 negmyr,- 
ns teooaga Bıßıla avreyoonype neoi Tor dvasnudtuw Ta dv ‚dxgo- 
öl. cf. Harpokration unter d. W. Auunds‘ TTorlluwr dv ro 
negi tiv Ev IIponvaoioız nırdewv, offenbar nicht Bezeichnung eines 
anderen Wertes, ſondern eine? Abſchnitts des Gefamtwerks. — 
Athen. VI, p. 229 C: Arıödwgog 6 Ad'nvoios iv Tois neol dxon- 
rördıng, nevrexaldexa Ö° dor) Tatra rü Bıßkia. 

379, Einen Begriff von den Werken der Skulptur in der Um⸗ 
gebung des Parthenon Hat Michaelis zu geben verfucht in feinem 
Parthenon BI. 1. Nr. 2. 

280) Wachsmuth, Athen ©. 148. 149. 

281) Reale, Topogr. v. Athen ©. 254. Corp. Inscript. Graec. 
Bd. 1. ©. 478. DBeul6, L’acropole II, p. 200 ss. Michaelis im 
Neuen Rhein. Mufeum XVI, ©. 230. 

232) Die Inſchrift ift von Kirchhoff aus vier Bruchftäden zu- 
fammengefegt und ergänzt worden Philolog. XV, ©. 402 ff. 

285) Gin Inventar der aufbewahrten Geräte findet fich bei 
Michaelis, Barthenon ©. 306. 307. 

234) Ulrichs, Plan der Alropoliß in den Abhandlungen ber 
Münchener Alademie III, 3 zu ©. 677 ff.; Bötticher’8 Grundriß 
der Burg in Gurtiuß’ fieben Karten zur Topographie von Athen 
Taf. 6; Michaelis, Parthenon Taf. 1. Nr. 4 (unter 27). 

385) Pauſ. I, 24 fin. 

286) Melder, Griech. Gotterl. Bd. 1. S. 484. 

287) Heſych. unter xuroæxſun. onò TTeioiorokrqu ——e— 
Eugeots Lwov And riç dxgonöktıg nooßeßirulvor, Önoia Ta nods 
Pooxavlav. Bergl. O. Jahn in den Berichten b. ſächſ. Geſellſch. 
d. Wifſ. 1855 ©. 37. Curtius in d. arch. Zeitung 1860 ©. 40. 
Wachsmuth, Athen S. 497. Anm. 3. 

288) Die Münchener Perikleftatue, eine Hermenbüfte, wirb von 
- Brunn befchrieben in der Gefchichte der Glyptothek S.202 (XI, 157): 
„Sie befteht aus griechiſchem Marmor, hat eine Höhe von 0,64 Meter, 
ift von einem franzöfifchen Offizier, der fie in Athen gefunden, in 
Neapel gelauft. Ergänzt ift die Nafe, die vordere Spitze des Helms 
und das Hermenftüd. Während die Londoner und die Batilanifche 
Statue im allgemeinen übereinftimmen, weicht die Münchener in ben 
Haaren ab, die bier nicht in kurz gefchnittenen Locken unter dem 
Helme berbortreten, ſondern lang und geicheitelt über die Schläle 
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zurüdgeftrichen find. Die Ausführung ift aus fpäter Zeit; bie 
nadten Teile des Gefichtß haben durch ſtarkes Putzen ſehr gelitten: 
in der Behandlung der Haare fehlt durchaus bie Friſche und Leich⸗ 
tigkeit der Hand.” Im Berliner Mufeum (VII, 763) befindet fich 
ber Londoner Hermentopf des Perikles mit antiler Unterſchrift. Die 
Londoner und die Vatikaniſche Bildfäule find zufammen abgebildet 
in d. archäolog. Zeitung, N. %-, I, 1868, Taf. 2. Die Bedeutung 
der Münchener Kopie leugnet Friederichs, Bauſteine ©. 125. 

289) Dperbed, Plaſtik, Bd. 1. S. 332. 

290) Mut. Perill. 13, vergl. E. Curtius in d. arcdhäol. Zeitung 
1860 ©. 40; Conze, ebendaſelbſt, NR. F., I, 1868, S. 2 mit den 
Zafeln 1 u. 2. Auch Herchberg, Hellas und Rom Bb. 1. ©. 238. 

21) Pauf. I, 25 in.: xui adrös Edvdınnos, Ös dvavyudynoer 
ini Movxdin Mndoıs. 

292) Pauſ. I, 25, 1: xal oi ro oyijud dorıv, olov adovros Ar 
dv uE$n yEvomo dvdownorv. 

393) Overbeck, Plaſtik Bd. 2. ©. 129. 

94) H. Müller, Kunſtarchäol. ©. 97. 

95) Pauſ. I, 25, 2. Hertzberg a. a. O. ©. 264. 

396) Beule, L’acropole I, p. 94; II, p. 212. Overbeck, Plaſtik 
II, ©. 178, 

397) Nut. Anton. 60. 

298) Vergl. die Figuren, die vielleicht diefen Gruppen ange 
hören, bei Overbed, Plaftit Bd. 2. Fig. 95. 

299, Wachsmuth, Athen S. 638 ff. 

300) Ehendaf. S. 637. 

so, Schubart in Fledeifens Jahrb. |. Philol. 1868 ©. 164 ff.; 
Wachsmuth, Athen ©. 148. Anm. 1. 

303) Pauf. I, 25, 2; 26, 1-3. 

03) Pauſ. I, 29, 11. Wachsmuth, Athen ©. 619. 

04, Wachsmuth, Athen S. 623. 

805) Arrian I, 4, 6—8. Grote, Griech. Geſch. Bd. 6. S. 488. 439. 

806) Hertzberg, Geſch. v. Hellad und Rom Bd. 1. ©. 584 ff. 
cf. Bauf. I, 4, 1—4. 

oT) Mauf. I, 3, 4; X, 20, 5. 

308) Liv. XXXVII, 12—27. 

509, Mut. Perikl. 31. 

310) Vergl. Overbeck, Plaftit Bd. 2. S. 251 ff. Ludwig Preller 
Hatte zuerft in einem Briefe an Stephani (1860) auf die Beziehung 
zwifchen diejer Darftellung de Apollo und der Gallierniederlage 
Hingewiefen. Nach der Sage hatte der delphiſche Bott das Tempel⸗ 
gerät nicht bergen Laflen, jondern erflärt: „Ich jelbft werde hiefür 
Sorge tragen und die weißen Jungfrauen!” — Wirklich wollte 
man, als der Kampf am hitzigſten tobte, während des Aus—⸗ 
bruchs eine Unwetter den Gott gefehen haben, wie er in über 
irdiſcher Jünglingsſchönheit durch die Dachöffnung feine® Tempels 
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berablam, während aus den benachbarten Tempeln Athene und 
Artemis — die im Orakel genannten weißen Jungfrauen — zur 
Hülfe herbeieilten. Deshalb weibten die Aitoler eine Gruppe ihrer 
Feldherren verbunden mit den Bildern der Artemis, des Apollo und 
der Athene (Pauſ. X, 15, 2). Dieſe damals geweibten Götter« 
ftatuen — fie jelbft oder getreue Abbildungen davon — ertennt 
Overbeck (a. a. D. ©. 252 ff.) wieder in der Artemiß von Verſailles, 
bem Apollo von Belvedere (mit der Aigis) und der Athene im 
kapitoliniſchen Mufeum. Bergl. „die delphiſche Gruppe” Fig. 103. 

sn) Vergl. Alexander Conze, Pergamon. Bortrag gehalten in 
der Öffentlichen Situng der K. Akademie der Wiflenichaften zur 
Teier des Jahreſtages Friedrichs II. am 29. Januar 1880. Berlin 
1880. Und ausführlih: Die Ergebnifie der Ausgrabungen zu 
Pergamon. Borläufiger Bericht von A. Conze, &. Humann, R. Bohn, 
H. Stiller, &. Lolling und D. Raſchdorff. Mit fieben Tafeln und 
vielen eingebrudten Abbildungen. Berlin 1880. Enthält außer 
einer Einleitung: 1) Die Geihichte der Unternehmung von Earl 
Humann. 2) Arditeltonifche Erläuterung des Altarbaues von Richard 
Bohn. 3. Die Skulpturen des Altarbaue® von Alerander Eonze. 
4. Die Inſchriften beim Altarbau von Alexander Eonze. 5. Der 
Auguftuß-Tempel von Hermann Stiller und Otto Raſchdorff. 6. Das 
Gymnaſium von Richard Bohn. 7. Die Infchriften vom Gymna- 
fium von Gerhard Lolling. Schluß. 

512) Der Name läht ih aus den bekannten Namen perga- 
menifcher Künftler nicht ergänzen. Plin. XXXIV, 24, 84: Plures 
artifices fecere Attali et Eumenis adversus Gallos proelia, Isigonus, 
Pyromachus, Stratonicus, Antigonus, qui volumina condidit de sua 
arte. Vergl. übrigens Overbed a. a. DO. 8.176. Conze, Ergebnifie 
der Ausgrabungen. Abbandl. 3. S. 64. 65. 

s15) Paul. I, 4. 6: ITepyauıvois de Earı uiv oxdla dad 
Tuloarav, torı * yoogn ro Eoyov neds Tuldrus Eyovoa (gebt 
jchwerlich auf die Darſtellungen am oder um den Altar, ſondern 
auf ein noch zu des Pauſanias Zeit gerühmtes Gemälde) .... -. 
adroi de Aoxades EIEovomw eivar tüv önod Traipgw dıiaßdrrum 
eig ryv Aolor, noklumr dE Tüv —8 mv, ei ö Trug ‚Enolunour, 
—* & Önavtag KEyWgnxer N giun‘ Ton de yrweiumtora Eeip- 
yaotal apıoı, Tüg de Aoioc dor Tas xurw xul N Ialarür dn’ 
wörng Evaygmais xul Tb Es Toog adv Ayayduvorı Trhkpov Tol- 
rum, Örte "Eimves duugrövres ’Miov T6 nediov EAmeldrow To 
Mvoov ws yiv tiv Towiddu. 


316) Vergl. den Abſchnitt der vorgenannten Schrift: Richard 
Bohn, Architeltonifche Erläuterung des Altarbaus S. 47—71. Die 
Stelle bei Ampelius (liber memorialis VIII. Miracula mundi 14) 
lautet: Pergamo ara marmorea magna, alta pedes quadraginta cum 
maximis sculpturis; continet autem gigantomachiam. 
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s15) Vergl. den erften Abſchnitt (Die Gefchichte der Unter 
nebmung von Karl Humann) und den Schluß der erwähnten Schrift. 

s16) Pauſ. I, 21, 4: Eni Tod voriov xalovudbvov reiyoug, d tig 
axoondktug Es TO FEarobv karı Terguuutror, Eni tovrov Medorans 
tig Tooydvos Eniyovoog dvaxsıra xegai, xai nepi adııv alyıs 
nenointee. Antiochoß wird al& der Geber genannt Pauf. V, 12,2; 
daß unter den vielen Antiochoi gerade der Epiphanes gemeint fei, 
findet Wachsmuth (Athen S. 643. Anm. 2) wahrfcheinli wegen 
deſſen Philhellenismus und feiner Tonftigen Euergefle gegen Athen. 

17) über die Zauber und Unheil abwendende Kraft des Bor- 
goneion, da8 fo oft in diefem Sinne an Mauern, Thoren und Ge- 
bäuden aller Art angebracht wurde, O. Jahn in den Berichten ber 
ſächſ. Geſellſch. d. Wiflenich. 1855 ©. 59. 

318) Curtius, Erläuternder Text zu ben fieben Karten ©. 42. 

19 Wachsmuth, Athen S. 148. 149. 

830, Azvxogodvn |chreibt Pauf. I, 26, 4; III, 18, 6; ebenfo 
Clem. Alexdr. Protrept. p. 29, welcher erzählt, daß eine Nympbe 
des Namens in jenem Tempel begraben fei. Sonft wird der Name 
auch Aevxogovnvn (Strabo XIV, p. 647) und Teixopovs Nicander 
apud Athen. XV, 683) gefchrieben. 

321) Pau. I, 26, 4. 

329, Brunn, Künftergeich. Bd. 1. S 100. 

323) Urlichs, Skopas' Leben und Werke (Greifswald — Kunike 
18683) ©. 246; Burfian in d. allg. Encyel. Sekt. 1. 3b. 82. ©. 404. 
Welcker, Kl. Schriften Bd. 8. ©. 516 fi. 

334) Pauſ. I, 26, 5. 

525) Abbildungen bei Overbed, Plaftit Bd. 1. ig. 19, auch 
Kunfthift. Bilderbogen Bl. 16. Nr. 4. cf. Jahn, De antiquissimis 
Minervae simulacris atticis. (Bonn 1866). ©. 4. 

326) Apgebildet bei Overbed, Plaſtik Bd. 1. Fig. 9, auch 
Kunſthift. Bilderbogen BI. 16. Nr. 6. 

327) Kühle, Geichichte der Plaftit S. 98, und dazu Drerbei, 
Geſch. d. griech. Plaſtik Bd. 1. ©. 95. 96. 138. Wachsmuth 
(Athen S. 149. Anm. 1) meint, daß der Toro nicht die Athene 
des Endoios Sei. 

328) O. Müller, Minervae Poliadis sacra et aedes in arce 
Athenarom (1820) (im erften Bande der Kunſtarchäologiſchen Werte) 
S. 86. Michaelis, Parthenon S. 40. 91, wo bejonders die An« 
fit beim Mondenſchimmer gerühmt wird. 

839) Od. VII, 81: dire 3’ "EoexsHos uxıwor Öduor. cf. SL 
2, 546—549. 

330) Stein zu Her. 8, 55, 3. 

223) Apollod. III, 14, 7: Eoıysoviov dt dnodurovros xai 
Tap&vros &v To Teuevei 14719 Yııvac. Theodoret. Therapest. vun, 4, 
p. 908: üvurye iv 197] dxgonökeı Kexponös tori TAgpos nupu Tv 
IloAoöyor althv. Leake, Topogr. ©. 247. 4833. 
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32) Tertullian. adv. nationes I, p. 58 C. 

335) Apollod. III, 14, 6: xal TO £&v dxgondksı Edavor Tg 
Asnväs idovoaro. 

334) Bauf. I, 27, 7: gun de Es ulrd Eye neoeiv &x Toü 
ovouvod. 

935) Her. V, 82. Pauſ. II, 30, 5. 

336) Bei dem verunglüdten Verſuche, Iſagoras nad Athen 
aurüdzuführen. Herobot 5, 72: due 8 10 ädvror rcç Fol “is 
NQ0gEQEW» n de igein Toraoränı dx Tod Fodvov, now 7 Tüg 
Fious aöror dyehyaı, eine” — & Geive „Auxeduudrie, na) ywpee 
und — & To iodv od yao Feuırör Twgıeöo: zagıEvaı tvdaitu. 
ö de eine‘ yıvaz, AAN od Awgieös ei AA Ayaudc. 

937) Ser. VII, 53. 55. 

338) O. Miller a. a. O. ©. 107. 

339) Dicaearch. p. 23: Yuvunoröov A’nvös iepbv, noAvtelis, 
aroßıor, Übıov FEas. 

340) Strab. IX, p. 396 B. 

1, James Yerguflon, Das Erechtheion und der Tempel ber 
Athene Poliad in Athen. Herausgeg. von Dr. Heinrih Schliemann. 
Mit 4 Tafeln und 2 Holzfchnitten. (Leipzig — Brockhaus 1880.) 
©. 4. 13. Burfian, Geogr. dvd. Griechenland Bd. 1. ©. 316. 

342) O. Müller a. a. O. ©. 109. SIntereffant ift die unmutige 
Außerung: alteram nuper Elginus, nobilis Anglus sed magis audacia 
rapinarum nobilitatus: qui, ut populares sui extremum Graecae 
artis spiritum exciperent, eam penitus conficere haud dubitavit. 
Leake bemerkt (S. 246. Anm. 2) nachträgli (1838): daB die an- 
geblicd von den Türken geraubte bei einer Außgrabung nabe ber 
Stelle, wo fie geflanden hatte, aufgefunden worben. 

343) Yergufion a. a. D. ©. 4. 17. Die ſechs Lichtöffnungen 
im Gemäuer (gezeichnet bei Ferguſſon S. 19) erklärte dieſer früher 
mit Penroſe für Schiekicharten, welche die Griechen oder Türken 
für ihre Musketiere durchgebrochen hätten, als der Pla in ein 
Fort verwandelt wurde (S. 17), fpäterhin aber für integrierende 
Zeile des urfprünglichen Tempelplanes und für die Erleuchtung eines 
Grabgemwölbes beſtimmt (S. 19 ff.). 

544) Abgedrudt bei Leale, Zopogr. v. Athen S. 439 - 448. 

8345) Yulius, Über daB Erechtheion (Münden — Adermann 
1878) ©. 4. Ferguſſon a. a, D. ©. 4 

346) Pauf. I, 26, 6: Eorı de xai een Eody3eior xaAodjeror * 
od de zig eicddov Aus Eorı Pwuös "Yraarov, 89a &uyuxor 
Hlovow odde, näunara de Hivres obdEr Fri olvW xoioaodau 
voulLovon. &sehFodcı dE £lcı Pwuol, Jlooeıdürog , ip . xl 
Egeysei FUovow Ex Tov Havteiuuros, xaı howog Bodzov, roiros, de 
Hgulorov, yoagai de ini T@v Tolxwv Toö ylvoug eloi Toü Bovradar. 

547) Vergl. den don Gerguflon „neigegebenen Plan Taf. I. 

345) Julius a. a. ©. ©. 
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349) Der fonderbare Rame, der fich bei Vitruv findet, ſcheint 
erſt bei den Römern aufgelommen zu fein, die noch andere eigen- 
tüämliche Benennungen hatten, wie fie 3. B. männliche Figuren als 
Zräger von Gebälk Zelamonen, nicht Atlanten nannten. Die von 
den genannten Gewährsmann verfuchte Erklärung (I, 1) leidet an 
innern Widerfprühen. Die Bewohner einer Stadt Karya im 
Peloponnes jollen den Perjern zum Verrate an den Griechen die 
Hand geboten haben; beshalb fei nach Uberwindung der Perjer don 
den Griechen ihre Stadt zerjtört, ihre Männer getötet und ihre 
Weiber zu Sklaven gemadt. Doch Habe man den lehteren, um fie 
die Erniedrigung defto fchärfer empfinden zu laflen, die Kleider jreier 
Matronen beizubehalten befohlen.. Um das Andenken an ihre 
Schmach zu derewigen, hätten die Künftler ſolche Geftalten benutzt, 
um fie als Gebälkträgerinnen zu verwenden und dadurch den Zur 
ftand der Knechtſchaft anzubeuten. Unmödglich kann die Lalonijche 
Stadt Karyai gemeint jein, die OL. 103 (368) wegen ihres Ein» 
verftändnifjes mit den Thebanern von Archidamos zerftört wurde; 
denn bie in Rede ftehende Karyatidenballe gehört einer viel frühern 
Zeit an, und außerdem ſpricht Vitruv von einem Verrat an bie 
Perſer. Es gab zwar auch einen Flecken Karyai in Arkadien (Pau. 
VII, 13 fin), und Herodot (VIII, 26) weiß von arkadiſchen 
Überläufern zu erzählen, aber die auf diefe Notizen gegründeten 
Hypotheſen find etwas nebelhaft. Dieje bafieren vorzüglich auj 
einem im Muſeo Borbonico befindliden Marmorreliei, auf welchem 
zwei neben Säulen ftehende weibliche Figuren ein darüber Liegendes 
Gebält teils mit dem auf dem Kopfe ruhenden Kalathos (Korb ala 
Säufenlapitäl) teil durch die emporgehobene Hand ftüben. Dabei 
iſt die Inſchrift: 77 Eidadı TO Todnuov koradın xuravızndivtir 
züv Kupvuröv. Dieſes fpäte Denkmal ſcheint erft auß der vitru⸗ 
viichen Erklärung entitanden zu fein, und, wie üblich die Bezeich⸗ 
nung wurde, gebt aus einem Scherze bei Athenaios hervor (VI, 
p. 241 D.), der im zweiten Jahrhundert nad) Chr. Geb. Iebte, wo 
ein Saft, der in ein baufälliges Haus zum Gelage fommt, meint: 
irruſßſ! denveiv dei ÖnooTnouvta Tv dQIOTEgUV zeig’, Woneo wi 
Kapvarıdıs. Wil man irgend einen Zuſammenhang mit einer 
Stadt Karyai flatuieren, jo nimmt man an, die Karyatiden jeien 
eigentlich dorifche Mädchen geweien, welche an dem Feſte der Artemis 
Karyatis Tänze aufführten (Poll. IV, 104) und den attiſchen 
Kanephoren entjprechen (Leifing, Hirt, Böttiger). Erinnert man fich, 
daß auf dem Markt zu Sparta in der fogenannten perfiichen Halle 
Marmorftatuen perfiicher Heerführer an oder über den Säulen ala 
Träger des Gebälks angebracht waren (Pauſ. III, 11, 3; Vitruv I, 
1, 6), fo mag durch Analogie die Deutung jener Jungfrauengeftalten 
entjtanden ſein. Jedenfalls ift die Tracht der in der Vorhalle des 
Grechtheion ſtehenden Karyatiden durchaus attiſch. Doch braucht 
man deshalb nicht zu der Erklärung zu greifen, daß die jtolzen 
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attiſchen Bürger die jchönen Töchter von Metoiken Hier in dienender 
Stellung ala Wafferträgerinnen (Ödoragdgor) dargeftellt Haben mit einem 
Woafferfruge in der Hand und ein Dach tragend, um auf ihre Dienft- 
leiftungen bei den heiligen Feſten hinzuweiſen, wo fie den Boll» 
bürgerinnen Waflerfrüge (ddosia) und Sonnenſchirme (oxıddaa) 
trugen. Harpokration unter oxuonpdoos. Leate, Topogr. v. Athen 
E. 246. Anm. 1. In ber Inſchrift werden die Geftalten nur ala 
oı xdowı bezeichnet (31. 86). cf. DO. Müller a. a. DO. De sculptura 
Caryatidum ©. 129 ff.; über die Durchdringung des dorifchen Stils 
mit dem ioniſchen in ihrer Som: Julius a. a. O. ©. 6. 

350) Julius a. a. O. ©. 7. Ferguffon ©. 15. 

1) Burflan, Geogr. v. Griechenl. Bd. 1. S. 317. Lübte, 
Geſch. d. Ardhiteltur ©. 83. 

552) Overbeck, Geſch. d. griech. Plaſtik Bd. 1. S. 312 ff. 
Abbildungen a. a. O. 314, wo ihrer Stellung die der fogenannten 
Atlanten (männliche Figuren ala Gebältftühen) gegenübergeftellt ift. 
Denfelben Eindrud gewinnt man durch Vergleichung von Kunfthifl. 
Bilderbog. BL. 6. Nr. 7 mit BI. 5. Wr. 20. 

355) Julius a. a. D. ©. 27. Ferguffon a. a. D. ©. 6. 

354) Hettner, Griechiſche Neifefligzgen (Braunfchweig 1853) 
&. 124, 125. 

355) Ferguſſon S. 5 und beſonders Julius S. 18 und 28. 
Daß der Dampf der Lampe vermittelft eines Schornftein durch die 
Dede zog, hält Yerguffon (S. 6) für einen leiblichen Beweis, da 
das Gebäude kein Hypaithraltempel war. 

856) Mauf. I, 26, 6: xai (dımfodr rag torı rd oixnua) Ddwo 
loriv irdor Fardooıor dv goları. roüro ur Fadıu od ulya“ xai 
yüo 5ooı usodyuor olxodoıw, Ödldnıs TE dorı xal Kapoiv Agpodı- 
seeönw: dAl& Tvode yolag & avyygagip naplyeran xuudren Ixor 
Ent vörw nr&doortı" xai Tomirng &oriv dv TA neron ayfina‘ Tadra 
dr Myeras Hoosıdüvı naprdpıe & tiv dugıshrhrnow TiG zWpas 
garivaı. Vergl. außerdem Her. VIII, 55 und Apollobor. III, 14, 1. 
und dazu Fergufſſon a. a. DO. ©. 6 

SET) Borticher, Unterfueiungen ©. 195 ff. 

58) Burfian, Geogr. v. Griechenland ©. 318. 

359) Fergufſon ©. 27 und dazn die Abbildungen Taf. III 

260) Ariftoph. Lufifte. 758: AA’ 08 duvanaı 'yuy' odde —*Rf& 
ev nöheı || &E ob Tor dyır eidovr Tov olxovodr more. — Heſych. 
olxovgör öyır ròör ric IIolddos gilaxo, dodxorsa. xal ol per 
eva quoiv 0 dE ÖVo dv TW leg Tod "Egey.IEus. Daß Tier wınde 
wohl niemalß gezeigt, fondern nme in irgend einem unterixbifchen 
Raume ded Tempels hauſend gedacht, und bewies den Gläubigen 
feine Anweſenheit durch das Verſchwinden der ihm an jedem Reu- 
monde bingelegten Opierlucdhen. Herodot (VIII, 41) drüdt deutlich 
feinen Zweifel an ber Eriftenz des Tiered aus (Adyovol Te Tadtu 
zur 07, zul ws &ortı Emuunvıa Enıteilovon noorıdevres" Enıuirea 
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ntlırdeood Earı). AB bie Atbener vor der Schlacht bei Salamis 
daran dachten, die Stadt zu verlaflen, fand die Priefterin angeblich 
den Honigkuchen unberührt, und dadurch wurden die Athener zur 
Abreiſe ermutigt (odrn Ö’ A uelırdcooa dv ru oda alei yodro 
drwipoyusen t6re Av Ayavorog‘ omumdans d2 tadıa tig ioelrg, 
uanor rı 0 Admvaloı xal goFuuöregor dEilınov hr nö Ws 
xaı is HEod dnoleloınving 177 dxo6nolıv). 

sc) Julins a. a. D. ©. s* Vergl. Burfian S. 316 und 
ganz entgegengefeht Yergufion ©. 3. 

367) Pauſ. I, 26 fin.: o % Kahkunyos ö rör Adyvor 0100S, 
Anod&wr Tür rourwr % od Tv röyev, odtw copic naytwr 
doriv ägıoros, üste xaı AlFovg noWTos Ergünnoe xc dvouo &IETO 
xaxıLöreyvov, N Ieulvar wmv, xarlorroerr Ep adrıo. Der zier- 
liche Leuchter war wohl nah Ol. 92 (412 — 409) gearbeitet. 
D. Müller, Archäol. d. Kunſt ©. 112.1. Über ben Beinamen vergl. 
oben ap. 28. ©. 308. 309. 

363) Mauf. I, 26, 7: Adyvov de 17 Few xovooöv Kallluayog 
Enoinoer lunkhoavres de &alov rör Aılyvor, iv odrıv Tod ulANovros 
ETouc Grandvovow nuegar ® EAaıov dE £xtivo Tor ‚nerabd Inogxei 

zodror zo Adyyy, xai xara ca adra Ev nulon xal vuxti galvorrı 
xal oi Alvov Kognaslov Fgvaklic !veoriv, Ö 6% nvol Mvuw ubvor 
odx torir Alworuov. goivıd de nto Tod Adyvov yalxods drixwr 
&c Tor boogor dvaorıa ııv Arulda. cf. O. Müller, Minervae Poliadis 
sacra ©. 113. 114. Burfian, Geogr. v. Griechenl. S. 316. Julius 
a. a. 9. S. 31. Ferguffon a. a. D. ©. 5. 6. — Strabo IX, 
p. 396: ö doyalog vews 6 rijg ITolıddos, &v w 6 doßeotos Avyvos. 
Karpafiicher Flachs war das Mineral, welches Asbeſtos oder Amiantos 
bieß, und erhielt feinen Namen von Karpaſos, einer Stadt auf 
Kyproß. Ariftion Tieß, als er in Athen von Sulla belagert wurde, 
die Lampe außgehen. Plut. Sulla 13: Avgory Cor xal YEIWTONOWr 
nobg Todg noAtuloug Tov uev ie od⸗ — —— 
dıa ondvır &Ialov negueide, Ti de tepogarzıdı nuo@v Nulextor 
noosatodon menlpews Enreupe. 

64) Mauf. I, 26, 7. D. Müller a. a. O. ©. 114 ſchließt 
die angegebene Höhe ans ber Beichreibung bes troifchen Pallabion, 
für die „ber Athener“ Apollodor ein Vorbild haben mußte; biefe 
lautet (III, 12, 3): Av dE To ueyddeı Telanyv, Tois ze Roi 
ovußeßnxös, xai ım ur dedıa "dev dımoudvov Eyor, Tr 8 tréo⸗ 
Nkaxdenv xai Äronxtov. Paufanias ſagt a. a. O. green de & 
aurd eye neoeiv 8X Tod oögavod. xai Toüro uev oda Enke, 
eite odrwg EiTe Aldws Eyeı. Der Zufammenbang mit den von bem 
erften Olbaum abftammenden heiligen Ölbäumen wird angedeutet 
burdd ben Beinamen ber Göttin Mopia. Plut. Themift. 19 und 
neoı Tor Ev IJDarouis Inddiwv Fragm. 10. Tertullian. 
Apolog. 16. Nach den angeführten Stellen war baß Bild ber 
Bolias ein Schutzbild aus einem Olftamme mit Gorgomaske und 

Hellas. 3. Bb. 29 
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Eule. Start zu K. Fr. Hermanns „Lehrbuch der gotteßdienftlichen 
Altertümer der Griechen” (Heidelberg — Mohr 1858) ©. 424. 
Anm. 4 Welcker, Griech. Götterl. Bd. 2. ©. 308. Daß alte 
Bild ftand nach Often gerichtet, was aus einer Notiz bei Dio Eaffius 
Bervorgebt, wonach daafelbe bei dem Tode des Kaiſers Auguftus fich 
wunberbarerweife nach Welten wendete und Blut ſchwitzte (L IV, 7) 
cf. Fergufion a. a. ©. ©. 14. 

6) O. Müller a. a. D. ©. 114. 115. Schol. 3. Ariſtoph. 
Bögeln 827: 15 Asmva noMi odon nenkog tyivero nuunolxı.os, 
öv dvipepovr dv = noun; tor ITavasnvalsw. und dazu die Er⸗ 
Härung von O. Müller a. a. O. 115 fin.: Afferebatur is quidem 
veli ad instar expansus: neque tamen id prohibet, quominus, post- 
quam matronarum mManibus traditus esset, fibularum ope signo 
vetusto indueretur: quamquam inter virgines Atticas eo tempore 
pepli usus iam dudum obsoleverat. 

366) Pauj. I, 27, 2. 

67) Julius a. a. D. ©. 32. Pergufion ©. 6. 10. 

568) Der heilige Olbaum hieß à dorn ua oder adyxugos 
(von feiner niedrigen und krummen Geſtalt). Helychios in dorz 
und zzdyxvpos. Euftath. zu Odyfſ. 1, 3. Die Pankyphos iſt auf 
einer atbenifchen Munze dargeftellt bei Stuart Il, 2. Daß der 
Baum im Pandrofeion ftand, bezeugt Apollodor (III, 14, 1: 
&yirevoev Halar, 7 vör Er rw IIavögooiw Öeixwuraı). Der Baum 
mit dem Altar ftand nicht in einem Haufe, fondern unter freiem 
Himmel in einem offenen, von irgend welchen Gehäuden umgebenen 
Hpfe, wie der Ähnliche mit dem gewaltigen Lorbeerhbaume bei Bergil 
(Aneid. II, 512 ff). Burfian, Geogr. v. Griechenland ©. 318. 
Julius a. a. O. ©. 32. Perguffon a. a. O. S. 1 

569) Pauſ. I, 27, 3: Tu vom de Tg —8 JIavdgöcov 
vads ovreyng datı. 

0) Yulius a. a. O. ©. 33. Fergufſon a. a. O. 

s”ı) Philochoros bei Dionyſ. Halit. Liber Deinarchon * 13: 
zum &Eic Tr vis IIoaddos vewr elgeAdodcan xui düsa Elc To 
Hayögöosıov , eni rov Awuövr dvaßäce Toü &oxelov Arbs Tor Und 
ın alu xurexeıro. 

73) Fergufſſon a. a. O. S. 9. 10. 

75) Ebendaf. a. a. DO. ©. 11. 12. Bergl. Julius ©. 11. 

374) Yulind ©. 7. Die Thür ift abgebildet in d. Kunfthift. 
Bilderdg. BI. VI, Nr. 9. 

216) Vergl. Julius S. 8, beſonders auch darüber, ob das 
Dach einen nach Norden gerichteten Giebel trug, oder ob wir ein 
ganzes Dach mit nach Norden abfallendem Walle anzunehmen haben. 

376), Aulius ©. 13. Beller, Charakterbilder aus der Kunſt⸗ 
geihichte Bd. 1. S. 96 97. (nad) Hettner). 

7”, Beller a. a. O. ©. 94 ff. 

378) Julius a. a. O. ©. 13. 22, 26. 
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39) Julius ©. 25. Ferguſſon S. 12. Das Thor befindet 
fich nach ihm nicht im Zentrum unter dem Mittelpfeiler, fondern 
unterhalb der zweiten angelehnten Säule von Süden ber, eher noch 
etwas nördlicher. 

380) Julius ©. 28. 

sn Tergufion S. 17 ff. und d. Abbildg. ©. 19. Julius 
S. 15 ff. 

383) Burfian, Geogr. dv. Griechen!. Bd. 1. ©. 318. 

888) Mpoll. III, 14, 1: zAnkas TH Tomlvn xara loan Tv 
dxo6nolıy dAvlgpmve Idlaooar, Nv vr ’EosyIrjlda xoAodoı, weil 
e8 innerhalb de Tempels nahe dem Grabe des Grechtheuß war. 
Ferguſſon ©. 5. 

384) Clem. Alexdr. Protrept. III, p. 13; Arnob. advers. 
gentes VI, 6. Apollodor. III, 14, 7. 

386) G. M. unter Agdavdog auß des Sophokles Tympaniftai. 
286) Es beißt in ber Inſchrift bei Leale ©. 440, 83 fi: mi 
7), ngoordos 7 nes wm Kexponiw ei Todg —R rodc 
doogialoug Todg Zni tür Kopliv inepydossdar Avmder. Bergl. 
C. I. n. 160. I. 81. 48; 62; 83; und dazu ergufion a. a. O. 
S. 15. Bielleicht befand fich daß Grab nad der Richtung des 
Poliasbildes Hin: Theodoret. Therap. LVIII: Kixgonds dorı rapos 
nog& nv Tlolıodyor adınv. Jedenfalls war das Kekropion ein Zeil 
des Tempels, nicht ein befonderes Gebäude. Leake, Topogr. v. 
Athen S. 433. 435. 436. cf. 247. 

387) Julius a. a. DO. ©. 13 

888) Leake, Topogr. dvd. Athen ©. 245. Julius a. a. D. 
©. 28—30. 

389), Leake ©. 431. und die Satan 31. 58. 59. — 77.78. —- 
146. 147. O. Müller a. a. O. ©. 111 

390) Leake ©. 246. Burfian ©. 317 und auf dem Plane bei 
Fergufion Taf. I. 

591) Mauf. I, 26, 6. 

892) Leakle ©. 436. 

395) Pauſ. I, 27, 1: xeitaı de Ev u vom ic JTorıddas 
Eauiis Edlov, Kixgonos elvaı Asyduevor dvdadmua, Und xAddwv 
uvgoivng ob ovonzor. 

ss) O. Müller a. a. O. ©. 116: Causam divinare perquam 
facile; phallicus erat. 

896) Bauf. I, 27 und 28, 1. 

596) Leake ©. 438. 

97) (Plut.) vit. X orat. Isocrates: Ardxeıraı yüp Ev dxpondleı 
yarxoös dv in oyeıploron xeonrilwv (viel. xeinsiLwr). 

398) Bergl. Reale ©. 437. 438. 

399) Sogar ein Gemälde (dv nivaxı releiw), auf dem die Ab- 
flammung des Lykurgos von Erechtheus bargeftellt und das im 
Erechtheion aufgeftellt war, wird erwähnt in der Lebensbeichreibung 
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dieſes Redners: xui Eorır adrn N xotuyway Toü yErovg Tor leouou- 
ußvwr tod TToosıdürog Ev nivazxı te)eiw, ds Avdxeırar dv Foœxnotlo 
yeyoauudvog Un’ Tounviov roũ —XX xc eixbves FoMνο TOD re 
Avxodoyov xui Tor vier adron, Apguvog, Avxoögyov, Auxöggoros, 
üs eloyaourro Tlunoyos xoi Kriyıoodorog oĩ ITIpasırdovg vieis. 

400) O. Müller a. a. O. ©. 122. 

401) Pauſ. I, 28, 2. 3. 

408) Ser. V, 77 fin. 

408) Pauf. I, 28, 2. 

“4, Paul. a. a. O: xal tor Eoywr Tod Deidlov Has udlıoru 
dıov ’IInvüs äyalıa dnö ıGv dvusderrur xalovuleng Anuviuc. 
Plin. XXXIV, 8, 54: Ex aere vero praeter Amazonem supradictam 
Minervae tam eximiae pulchritudinis, ut formae cognomen acceperit. 
cf. Lucian Imag. 4. 6; Himer. Orat. XXI, 4. Reale, Topogr. v. 
Athen S. 119. Anm. 6. 0. Müller, de Phidiae vita et operibus 
©. 13 (in d. Kunſtarch. W. Bd. 2); derſelb. Archäolg. d. Kunit 
©. 101. Windelmanns Werte I, S. 366 unt. Overbeck, Geld. 
d. griech. Plaftit I, ©. 228. 

408) Wachamuth, Athen ©. 150 Anm. 1. 

6) Pau). I, 28, 2: radın ng Admäs 5 Toö ddparo; 
aiyun xl Ö — tod xodvous And Sovvlov ngosnllovoiv karır 
hön odvonto. cf. Leale, Topogr. S. 118. 251 unten. 

407) Plin. XXXIV, 7, 40: Talis et Tarenti factus a Lysippo 
XL cubitorum (Juppiter) — (40 gried. &. = 60 rd. F.) — 
D. Müller, Arhhäol. d. Kunft S. 127 und die dort angeführten 
Stellen. Overbed, Geich. d. griech. Plaftit Bd. 2. S. 92. Dieles 
Koloffalbild war nach dem berühmten Koloß von Rhodos der größte 
ber antilen Welt. In der erwähnten Stelle des Plinius (XXXIV, 
7, 40. 41) wird die Höhe des Sonnentolofies von Rhodos, ver 
fertigt von einem Schüler des Lufippoß, Namens Chares aus Lindos 
auf 70 Kubita (oder 105 Fuß) angegeben. Nach dem 56. Jahre 
feine® Beſtehens durch ein Erdbeben niedergeworfen und daliegend 
erregte er doch die Bewunderung de8 genannten Reiſenden. Wenige 
Eonnten den Daumen der Bilbfäule umklaftern, die Finger waren 
größer ala die meiften Bildfäulen. Die Glieder waren abgebrochen, 
und nach innen Plafften gewaltige Höhlen, und in diefen waren Steine 
von großem Umfang, durch deren Gewicht der KHünftler das Wert ver⸗ 
feftigt Hatte. Der Koloß war in zwölf Jahren für 300 Talente 
geformt, welche aufgebracht waren aus der Kriegsrüſtung bed Demetrios, 
die diefer zurüdgelafien hatte, nachdem er die Belagerung von Rhodos 
aufgegeben Hatte. Derjelbe Schriftfteller bemerkt, daß der Zeuskoloß 
dermöge einer innern Mafchinerie mit der Hand fich beivegen lieh, 
aber durch feinen Sturm erjchüttert wurde (mirum in eo, quod manı, 
ut ferunt, mobilis — ea ratio libramenti est — nullis convellatur 
procellis). 
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408) Vergl. die Abbildungen Overbed, Plaftit Bd. 1. ©. 228. 
Michaelis, Partbenon Taf. 15. Nr. 28 und 31. Text ©. 282. 
Beule, les monnaies d’Athönes p. 394. 

409) Pauf. I, 28, 2. 

410), Zoſimus V, 6, 2. Schol. Demoſth. XXII, 13. 

411) Anderer Meinung ift Overbed, Plaſtik Bd. 1. ©. 223. 
Auh Michaelis in der Rekonftruftion der Umgebung des Parthenon 
(Taf. 1. Nr. 2) bildet die Athene mit einem neben der Göttin auf 
der Erde ſtehenden Schilde, auf dem ihre Linke ruht. Vergl. jedoch 
D. Müller, Kunftarchäol. ©. 538 und 539. Anm. 4, Conze, Heroen 
und Göttergeftalten der griechifchen Kunft (Wien — Waldheim 1874) 
©. 18. Curtius in d. Göttinger Nachr. 1861. ©. 871 ff. 

#12) Pauſ. I, 28, 2. Blut. Ariftid. 20. 

113) O. Müller, De Phidiae vita et operibus ©. 16. 

414) Bauf. IX, 4, 1. 

415) Plin. H. N. XXXIV, 8, 54: Fecit et cliduchum et aliam 
Minervam, quam Romae Paulus Aemilius ad aedem Fortunae 
huiusce diei dicavit. 

416) Ariftoph. Theamoph. p. 142 ff. (Droyfen). 

17), Dagegen Urliche, Rhein. Muf. 1859. 

418) Vergl. Overbed, Plaftit Bd. 1. ©. 222. 

319) Nauf. VI, 26, 2. 

120) O. Müller, Kunftarhäol. ©. 544. 

421) Nauf. VII, 27, 1. 

432) Paul. VII, 27, 1; V, 11, 5. 

423) Schubart, Zeitfchr. T. d. Altert. 1849. ©. 4108 ff. 

124) Bauf. I, 14, 4. 

425) Ser. VI, 115. 

426) 6. Müller, De Phidiae vita et operibus p. 15. 

427) Demofth. XIX, 272. cf. Wachamuth, Athen ©. 542 unten. 

428) Mobert, Der Aufgang zur Akropolis ©. 183. 

439) Bekker, Charakterbilder aus der Kunftgeihichte Bd. 1. 


77. 

430) Hertzberg, Geichichte Griechenlands feit dem Abfterben des 
antiten Lebens biß zur Gegenwart Bd. 1. ©. 65. 66. 
451) Plin. H. N. XXXIV, 54: Phidias praeter Iovem Olympium, 
quem nemo aemulatur, fecit ex ebore aeque Minervam Athenis, 
quae est in Parthenone stans (wie ftatt aeque auroque fonjiziert 
wird). Clem. Alexdr. Protrept. p. 18, 50: zör ur odv "OAvunıdaı 
Ja xui tiv Ashynow IIolıdda Ex zovood xul Ülyarros xara- 
oxevdooı Deidlor novel nov oagls. Roß fand in den Auffchüttungen 
üblich vom Parthenon einen kleinen angejägten &lfenbeinwürfel, 
wahrſcheinlich einen Abfall vom großen Bilde (arch. Auff. 1, 110 ff.). 
Michaelis, Parthenon ©. 38. Anm. 133. 

437) Quatremöre de Quincy, Le Jupiter Olympien p. 393 ss. 
Bergl. D. Müller, Kunftarhäol. ©. 418. 
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483) Schlegel, Indiſche Bibliothek Bd. 1. ©. 134 ff. In 
Pheidias' Zeit befonders aus Libyen. Hermipp. bei Atben. I, p. 27. 

434), Das Erweichen des Elfenbeins foll Demokritos erfunden 
Baben. Senec. p. 90. vergl. O. Müller, Kunſtarchäol. S. 418. 
Die Bearbeitung des (Elfenbein beſchreibt Lucian, De conscrib. 
historia 51: oi de Enkartov ubvov xai £rgpior zör Ayavıa xai 
EEeor xal dxdAler xai 28069 uuLov xai EnhvdıLor TO yovonn. 

485) Lukian dveipos Y% diexrovm 24 befchreibt den Gegenſatz 
zwiſchen dem prächtigen Außen und dem Gerüfte aus Hola und 
Nägeln im Innern, in dem wohl gar Mäufe Bauften: Zuavrör de 
N.kovv duoror Örra Toic „neydkors rovᷣroiç xolooooic, tous 9 Deidiag 
7 Modowv 7 IToosırekng i inoinoar" xdxeivir yo ExaoTos Eerooder nev 
JIooadav Tıs 9 Zeis Eorı nüyxaros, 2x yovolev xal Miquvroc 
Evreipyaoudvos, xepaurOr m ‚dorganır N rolawvav &ywv 17 dein 
N dE Önoxcthyas töng ivdor, dnpeı noykods Tivoc xal Yöugavs 
xal Plovs drapınak dtonenegovnulvous xai xopuods xoi opijvas 
xcl nlıray xai nmlövr xal nollfr Tıva Toradınv duopplar Önor- 
xovoodoor" da Akyer uvür nANFos 4 uvyalßv Eunokevöuror 
wdroig Ivlore. Toodror Tı xai Bacıela doriv. cf. Arnob. VI, 16. 

436), Overbeck, Plaſtik Bb. 1. ©. 235. 

437 O. Müller, Kunflarhäologie S. 418. Zur Verbindung 
ber Teile, die Damopbon bei dem oTpmpilchen Zeus erneuerte, diente 
Haufenblafe. Aelian. Var. hist. -X VII, 

435) Michaelis, Parthenon (Tert) e⸗ 33. Overbeck, Gefchichte 
der Plaftit Bd. 1. ©. 225. 226. 

439) Maximus Tyr. diss. 14, 6: & toudenv hyei av Adıvör, 
oiay Deidlag Ednuiodoynoerv, oddir Tür Ouroov !ntv gari.origar. 
ef. Aristod. 50 p. 701. 

440) Schol. Demoſth. XXI, 18. Schol. Ariftid. III, 320 
Dind. cf. Ovid. ex Ponto IV, 1, 31. 

11, Wachsmuth, Athen S. 545. Anm. 2. 

442) Bockh, Staatshaushalt ber Athener Bd. 2. ©. 146. 
O. Müller, De Phidiae vita et operibus ©. 17. 18. 

413) Plut. Perikl. 14. 

444) Paris. Epitomator Val. Maximi I, 1, Ext. 7, 20 sqq. ed. 
Kempfius. Bergl. Peterien, Die Kunft des Pheidiaß zu Parthenon 
und zu Olympia (Berlin — Weidmann 1875) ©. 79. 

445) Pisto Hippias Maior p. 290. B. C. (überfegt von Schleier- 


acher). 
446), Scholiaft zu Ariftopb. Frieden 605, wo als Gewährämam 
Philochoros angegeben wird. 
“7, Hultih, Metrol. S. 107. 
448) Thut᷑. II, 183, 5. Piut. de vit. aere alieno c. 2. 
49) Diod. xin, 40 nach der Angabe von Ephoros (ca. 840 


.) 
460) Quatremere de Quincy, monum. et ouvr. d’art. p. 85 ss. 
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+51) Plut. Peritl. 31. Bergl. Thuk. II, 13, 4. 

+52) In dem oben erwähnten Scholion zu des Ariftoph. Grieben 
605: 6 Deudlas, ds Dihdyapds qm, .... üpelhero ro, yovolor 
ix Tv Ögaxdrrum Tg rorotlegayrivmc Aſnac, ip’ vrr- 
—— 

+53) Diod. XII, 40. 

454) Banf. I, 25, 7. Plut, de Iside et Osiride 71. Athen. 
IX, 70. p. 405 F. 

455) Pollux. VII, 92 unter Tuperwird. 

450) In einer Inſchrift ans OL. 95, 3. (398/7 v. Chr.) bei 
Dichaelis, Parthenon ©. 269. 37 und 300. Rr. 18: oripavos 
zevaods, dv A Niem kysı dni vüg weguliic hdmi rg geipds tod 
dydkuatog Tod ygvood, Boraduos. Die goldenen Flügel der Nite 
beruhen auf Demoſth. XXIV, 121; doch bezieht Bödh (Staatsh. 
Bd. 2. S. 246) die Stelle auf bie große Nike im Hekalompedon. 

457) Vielleicht fo zu verſtehen: SpelAero rd ygvolov ix rüv dguxdr- 
Tem TAG ygvaskegarzivng AImväg vergl. Michaelis a. a. D. ©. 271. 

465) Jedoch ſchwankt in der Stelle Plin. XXVI, 5, 19. die 
gar zwiſchen aeream und auream. Vergl. Michaeliß a. a. O. 

. 268. 23. 

+59) Die erhellt, wenn man das Scholion Ariftoph. Frieden 
605. im Zufammenhange lieſt. 

460) Plat. Hipp. Maior c. 12 p. 290 A. — Aristoph. Equit. 
1169: önd zig Heod ri yeupi rrlegarzivn. Paul. I, 24, 7: xaf 
ei wur 0 orögror # xegahı Medodons Mgavrds dorır fune- 
namen. 

+61) Wenigftend kann man dies auß der Analogie ſchließen mit 
der Nike auf der Rechten des olympifchen Zeus. Pauſ. V, 11, 1. 

46%) Cockerell, Temples at Aegina and Bassae Taf. 12. 

463) ®lin. H. N. XXXVI, 5, 18. cf. Michaelis a. a. O. 
©. 272, 3. 

464) Paul. I, 24, 5. 

485) Vergl. zur Beflimmung des Maßverhältnifies Michaelis 
Parthenon Taf. 2. Rr. 2 und 4. Michaelis flimmt Böttiger bei 
(Andeut. ©. 86). Dagegen nimmt Quatremöre de Quincy (a. a. D. 
©. 69) 36 Fuß oder 11,7 Meter für die Statue und 8 bis 10 Fuß 
oder 2,6 biß 3,25 Meter für die Bafis an. 

466) Paul. I, 24, 7: rd de Ayalyın zig Admwäg dgIv darır 
% yıravı nodhgeı. 

se) Pauſ. V, 11. 1. 

+68) Operbed, Gel. d. Plaftit Bd. 1. ©. 225. 

489) Gonze, Heroen- und Göttergeftalten Abt. 1. Big. AXV 

#70) Gonze a. a. D. ©. 18. 19. 

1) Michaelis, Parihenon Taf. 15. Ar. 18-20. 

+19) Michaelis, Parthenon Taf. 15. Nr. 27 und (Tert) S. 232. 

473) Michaelis, Parthenon Taf. 15. Nr. 7. 8. 10. 
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474) Wie a. a. O. Nr. 7, wo Nike einen Krieger ſchmückt. 

475) So a. a. D. Rt. 6. 

476) a. a. D. Nr. 7. 

“77, Michaelis, Parthenon (Text) ©. 275. 

478) Paul. V, 11, 1: ramiav Te Eyovauv xui Eni Ty xegukl; 
oregavov. Unbeftimmter: Ennius ap. Festum: volans de caelo cum 
corona et taeniis. Der Kranz wird bezeugt in der jchon oben an« 
geführten Infchrift: orfgurosg yovoods, öv n Nixy Eye ini ric 
Xeon. 

479) Vergl. die Tarnefiihe Statue in Neapel, Nr. XXVII und 
©. 19 in Conzes Heroen- und Göttergeftalten. Zur Sache fei 
noch bemerkt, daß die Sieger teils mit der Binde geziert waren: 
Bauf. I, 8, 5: Andiwr Avadodusvog Tamwia ıyv adv: IX, 22, 3: 
tat mv xegainv ı Koögıvvu dvudoyuern vis vieng Eivexa, teils 
bie Binde in der Hand Hielten: Pauf. VI, 1, 2: redpinnw uer 
xal obrog txodımoev H de elkwr ini 7 yagi &ya ol 17 dekıa 
Toıviay. nupo det adım nondia ÖVo, TO ev Tooyor xarkyeı, 
to de oltei iv Towiar, teild der Belränzende fie den Sieger 
hinhielt. Pauf. VI, 2, 1: zöv de Ävioyor vıxzoarın dvlöncer 
adrös rawia. In der lebtbezeichneten Situation ſcheint die Nike 
auf der Hand der Parthenos bdargeftellt zu fein, worauf in dem 
oben angeführten Relief die erhobene Rechte und die gejentte Linke 
binweifen, ähnlich wie bei ber Nile auf dem Oſtfries Fig. 28 bei 
Michaelis a. a. DO. Taf. 14. Nr. 28. Text ©. 255. 

480) Mauf. I, 24, 5: low uev odv inixeıral oi TW xpdreı 
Syıyyog elxwr.... 208° exdregov dE TO xodvoug yoünks tioır 
Ereipyaoudvon. 

451) Michaelis, Parthenon S. 274. 9. 

482) Ebendaſ. S. 278. 3 u. Taf. 15. Nr.'s. 

485) Ebendaſ. S. 273. 278. 2 und Taf. 15. Nr. 2. Peterſen, 
Die Kunft des Pheidind am Parthenon und zu Olympia (Berlin — 
MWeidmann 1873) ©. 153. 

454) Pauſ. I, 24, 7: dv dE 77 zei Öbdor Eyeı, xul ol noös 
Toig nooiv donis Te xeitaı, xai Alnolov Tod dboaros Ögdxum kariv- 
ein 6’ &v ’EoıyFövios obros 6 dodxwr. 

486) Lucii Ampelii liber memorialis, eine Art Enchyllopäbie 
aus Welt- und Naturkunde, Diythologie und Hiftorie mit geringem 
Geſchmack und großer Dürftigkeit zufammengeftellt. Nach Gläſers 
Meinung (Rhein. Mujeum N. %. II, 145 ff.) gehört er dem dritten 
Jahrhundert an und tft jünger als Florus, mit dem er gewöhnlich 
zulammengedrudt wird (cd. Wölfflin — Lipsiae — Teubn. 1854). 

486) Ampel. VIII, 10: Athenis Minervae aedes nobilis, cuius 
ad sinistram clipeus appositus, quem digito tangit: in quo clipeo 
medio Daedali est imago ita collocata, quam si quis imaginem 6 
clipeo velit tollere, perit totum opus; solvitur enim signum: ipsa 
antem dea habet hastam de gramine. 
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487), Michaelis, Barthenon BI. 15. Nr. 1 u. 1e. 

488) Vergil. Aen. II, 226. 

489) Servius ad Aen. II, 226: ut maxima pars in spiram 
collecta ante pedes sit, colla vero cum capitibus erectis post 
clipeum, i. e. inter scutum et simulacrum deae, lateant, ut est in 
templo urbis Romae. Nach Athenaios (VIII, 361 F.) erfolgte die 
Srundfteinlegung zum Tempel der Tdyn Tüs nödews zugleich mit 
einer Erneuerung des Feſtes der Parilia, die nach diefem Gewährs⸗ 
manne damals den Namen Pwuuio erhielten, am 21. April 874 
d. St. Der römifche Name des Tempeld ift templum Romae et 
Veneris; er wurde fpäterhin auch bloß templum urbis genannt: 
Spartian. 19, 12. Ammian. 16, 10, 4. Cassiod. chronicon 3. d. 3%. 
135. cf. Jul. Dürr, „Die Reifen des Kaiſers Hadrian” (in ben 
Abhandlungen des archäologifch-epigraphiichen Seminares der Uni« 
verfität Wien, herausgegeben von D. Benndorf und O. Hirjchield. 
Wien — Earl Gerolds Sohn 1881) ©. 26. 27. 

490) C. von Lütow, Die neu gefundene Kopie der Parthenos 
in Lützows Zeitfchr. |. Bild. Kunft XVI, (1881) ©. 237—243,. 

“an Pauſ. I, 24, 6. Pauf. IX, 26, 2. 

498) Dperbed, Plaftit Bd. 1. ©. 225. Michaelis, Parthenon 


S. 34. 
495) Bekker, Charakterbilder aus der Stunftgeichichte Bd. 1. 
98 


494) Plut. de Iside et Osiride: zw de riiß Adrmväs dydıyarı 
röv Öodxovra Deidlaos napkdnxe, tw de tig Aggodiıng dv "Haudı 
tiv yehüıv, ws Tüg iv nagsbvovs gulaxiis deoutvas, Taig de 
YausToig 0IXovplavy x0l OlWwny NOENOTOUV. 

495) Melder, Griech. Bötterl. Bd. 1. ©. 313. 

436) Ebendaj. Bd. 2. ©. 289. Bergl. Michaelis, Parthenon 
©. 33. 34. 

#97) Plin. H. N. XXXVI, 5, 18. Bauf. I, 17, 2 (nur der 
Amazonenlampf). . 

498) Plut. Peritl. 31: adrod Tıva uogpmw tverdnwoe ngsoßÜ- 
Tov gYulaxgood ruergov Ennoulvov di dugorlowv TÜV yeıplv xul 
IIegıx)£ovg eixbva nuyxdınv Evednxe mazoulvov noög Apaldvu. 
6 dE oyiua Tg xeıpög dvaseıvovong Ödev ned Ti Önyews Tod 
Ilsoıx)fovs nenomuevov edungdvws, olov Znıxpintew Bodleraı tiv 
öuadrnta nagupowvoutrnv Exarlowder. Bergl. Michaelis, Parthenon 
Taf. 15. Nr. 1b, wie auch die auf dem Schilde rubende Hand der 
Göttin mitabgebildet ift. 

499) Abgebildet Michaelis a. a. D. Nr. 34, der dazu bemerkt 
(S. 288): „Diele flachgerundete Fragment von weißem Marmor, 
0,48 im Durchmefler, ftammt aus Athen, wo e& von Lord Strangford 
erworben ward, um jpäter dem britilchen Muſeum einverleibt zu 
werden. Hier entdedite es Conze 1864 und erlannte feine Bedeutung 
durch Bergleihung mit dem Schilde der Ienormantichen Statuette." 
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500) (Aristot.) de mundo 6. p. 399 B.; Val. Max. VIII, 14, 6; 
Apul. de mundo 32. cf. Cic. Orator 71, 234. 

601) Cie, Tuse, I, 15, 34. 

503) Mauf. V, 10,2. O.Müller, De Phidiae vita et operibus &. 23. 

0), Mut. Perikl. 13 und dazu Overbeck, Geſch. d. Blaftit 
Bd. 1. ©. 385. Anm. 2. Michaelis meint, des Perilles Name 
babe auf der marmornen Amfchriftplatte geftanden,, weldhe die Bau⸗ 
rechnung enthielt (S. 38. 287). 

504) über Pheidias' Tod H. Sauppe in den Nachrichten von 
der Königl. Geſellſch. d. Wiflenjchaften zu Söttingen 1867. Nr. 11. 
Vergl. auch Paulys Realencyllopädie Bd. 5. S. 1451 und Michaelis, 
Parthenon, ©. 39. 

505) Dion. Chryſoſt. XII, p. 373 B. 

508) Michaelis, Parthenon ©. 271. Dan fieht die Eule wirf- 
Lich auf einer atheniſchen Münze (Taf. XV, Nr. 29), aber vor dem 
Partbenon. 

507) Ausonii Mosella 308 sqq: Vel in arce Minervae | Ictinus, 
magico cui Noctua perlita fuco | Allicit omne genus volucres 
perimitque tuendo. 

508) ],ucret. de rerum natura VI, 749: Est, ut Athenaeis in 
moenibus, arcis in ipso | Vertice. Palladis ad templum Tritonidis 
almae, | Quo nunquam pennis appellunt corpora raucae | Cornices, 
non cum fumant altaria donis. 

609) So Michaelis, Parthenon ©. 271. Anm. 1. mit Hinweis 
auf PHiloftrat. Apoll. Tyan. II, 10. Lobeck Aglaopham. p. 974; 
Start, Philol. XVI, S. 103 ff. und fich felbft (Michaelis) ©. 41. 
Anm. 140. Auf der oben (A. 367) angegebenen Münze befinbet 
fich freilich die Eule ungefähr an der gemeinten Stelle. 

510) In der Schon früherhin angeführten Stelle aus Ampelius 
(VIII, 10): in quo clipeo medio Daedali est imago ita collocata, 
wenn nicht Daedalus vielmehr „Künftler“ im allgemeinen bedeutet 
und für Pheldias fteht. So gebraucht das Wort befonderd Lucrez — 
IV, 551: verborum daedala lingua; V, 235: naturaque daedala 
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Einwirkung des Pheidins. Verfhönerung der 
Stadt Athen. Schluß. 


IErhaltene Werte des Pheidias. Die Skulpturen am Parthenon und zu 

Olympia. Der Zeuskoloß. Einwirkung des Pheidias und feiner Schule auf 

garız Griechenland. Der Fries von Phigalia. Die jüngften Metopen zu 

Selinus. Allmähliche Verſchönerung der Stadt Athen. Der Kerameikos. 

Tie Akademie. Die alte und die neue Agora. Die Markthallen und ber 

Dromos. Die älteften Gemälde. Dekorationsmalerei (dad Theater des Dionyſos). 
Der „freie" Markt. Die „Orcheftra‘. Schluß] 


Pheidias war nicht bloß Bildhauer, ſondern ein univerſales 
Kunftgenie; deshalb fand ihn auch Perikles bald heraus als die 
geeignetſte Perſönlichkeit, um die Bauten zu überwachen, wie— 
wohl er auch ſonſt viele ausgezeichnete Baumeiſter und Künſtler 
aller Art Hatte. Ihm zur Seite ſtand als der eigentliche Bau— 
führer Kallikrates, derjelbe, welcher die jüdliche der beiden Schentel- 
mauern ausgeführt Hatte. An den Skulpturen arbeiteten die 
tüchtigften Bildhauer von den verjchiedenften Richtungen, aus 
der Schule des Kritias, des Kalamis, de Myron. Alle aber 
ſuchten fi) mit jelbftlofer Uneigennützigkeit in die Abfichten und 
Pläne des Pheidias hineinzufinden und brachten fie mit größerer 
oder geringerer Vollkommenheit zur Ausführung Außerdem 
gebrauchte er eine Menge von Goldichmieden, Elfenbeinarbeitern, 
Malern und Cifeleuren, denen er ihre Arbeit zumeifen und 
während der Ausführung ein wachſames Auge widmen mußte, 
damit eine möglichfte Gleichmäßigfeit der Leiftungen erzielt 
iverde, und Feiner zu ſehr Hinter dem vorgefteckten Ziele zurück- 
bleibe. 4) 
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Die Frage, ob eigene Werke be Pheidias auf und gekommen 
find, können wir zu unjerer freude bejahen. Erhalten iſt ein 
großer Teil der Skulpturen an dem Parthenon, und dieje, wenn 
auch nicht ganz glei an Wert, rühren doch ſicherlich von 
Pheidias oder feinen Schülern her.?) Fraglicher ift es, ob der 
Kolog am Quirinal (Monte Cavallo) in Rom, ber auf der 
Bafıs mit der Inſchrift: „Opus Phidiae“ bezeichnet ift, mit 
dem berühmten Künftler etwas zu thun Hat. Es findet fid 
dort noch ein zweiter Rolof, der nach der Überlieferung von 
des Praritele® Hand herrührt.®) Beide wurden im Jahre 1529 
aus den Thermen des Konftantin auf ihren jebigen Pla ver: 
jeßt. Dieſe beiden Rofjebändiger find in ber Kritik viel um- 
ftritten. Abgüffe findet man im Zreppenhauje (II) des Berliner 
Mufeums, und insgemein bezeichnet man fie dort mit dem 
Namen Dioskuren.*) Kunftkenner laffen ſich noch am eheften 
geneigt finden, den durch Pheidias' Namen geehrten Koloß ala 
echt anzuerkennen, ®) wenn fie auch die höchſt mangelhafte Arbeit 
an den Pferden zugeben müſſen, die eher ala ſchlechte Kopieen 
von Iyfippifchen Proportionen ſich charakterifieren.%) Dieſen 
Mangel ſucht man dadurch zu erklären, daß man mit Berufung 
auf das aus Marmor gearbeitete Koloffalbild des Pheidiaz, 
welches Catulus im Tempel der Fortuna (Fortuna huiusce diei) 
aufftellte,) annimmt, der cherne Panzer jei exit von einem 
ungeſchickten römischen Erzgießer dem Marmor zur Unterftühung 
beigegeben tvorden.?) Während Windelmann von diefem Koloß 
feine Notiz nahm, ftellen ihn jeine Herausgeber in Rüdficht der 
Erhabenheit des Stils und der künſtleriſchen Vollendung jo Hoch, 
daß fie Leinen Anjtand nehmen, ihn für ein Originalwerk des 
Pheidias zu erklären.?) Defjenungeachtet bricht ſich die Anficht 
immer mehr Bahn, welche jene Roffe für römiſche Kopieen aus 
der Zeit des Auguftus, oder gar des Trajan erklärt. ?°) 

Die Skulpturen an dem Parthenon zerfallen in drei große 
Gruppen; denn ſowohl der Ojftgiebel, alö der Weſtgiebel waren 
mit zufammenhängenden Darftellungen verziert, zweitens aber 
liefen um den ganzen als dorifcher Peripteros gebauten Tempel 
92 Metopen, dann aber war auch die innere Wand ber Gella 
mit einem in zwei Reihen herumlaufenden Tyriefe verziert. An 
dem Oftgiebel war die Geburt der Athene dargeftellt, an dem 
Weitgiebel der Streit zwijchen Athene und PBofeidon um den 
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Beſitz der Stadt; unter den Metopen ſtellt die öſtliche Reihe 
einen Gigantenkampf dar, die jüdliche den Sieg ber Lapithen 
über die Kentauren, die weſtliche Kämpfe mit Amazonen, ber 
nördliche die Zerftörung Trojas. Der Trie führt uns den 
Panathenatenzug oder vielleicht erft die Vorbereitungen zu bem- 
jelben vor. 

jedes der beiden Giebelfelder bot bem Künftler einen Raum 
von 28,35 Meter Länge im Lichten dar, jedoch waren bie fehr 
ſpitzen Eden unbenußbar. Die lichte Höhe in der Mitte bes 
Dreied3 betrug 3,456 Meter, 1!) die Tiefe bis zur Rückwand, 
dem Tympanon, 0,91 Meter, joweit jprang alfo der Rahmen 
vor, welcher die Gruppen einfaßte.12) Bei Angabe dev Maße 
werden wir durch die mit äußerfter Genauigkeit im Winter 
1846/47 von dem Engländer Penroſe an Ort und Stelle ver- 
anftalteten Meſſungen unterftüßt.') Da die Geifonblöde faft 
in der ganzen Tiefe, joweit fie die ſchweren Marmorftatuen 
tragen jollten, über den Zriglyphenfries vorragten und daher 
ohne Unterftüßung von unten die ganze Laſt auszuhalten hatten, 
wurde erſtlich das untere Geifon etwas ftärker gebildet ala die 
ſchrägen Dadjgeifa; 14) ferner wurden gegen die Mitte beider 
Giebel, wo die Statuen am Tolofjalften waren, ſtarke eiſerne 
Barren in ben Giebelboden eingelaflen.25) Die Giebelftatuen 
wurden durch keinerlei Mittel an der Rückwand befeftigt. 1%) 
Ein ſolcher Ianggeftredter Raum Tonnte nur dann in angemefjener 
Weile benutzt werden, wenn die Abftufung der Stellungen vom 
Stehen bi3 zum Liegen mit innerer Notwendigkeit aus der 
porgeftellten Situation hervorging. In den Parthenonſkulpturen 
ſcheinen die Geftalten leicht und mühelos geboren, wie ein 
„platonifcher Dialog.” 7) Wegen des Geſchlechts der Inhaberin 
des Tempels herrichen die weiblichen yiguren vor, und e3 war 
Gelegenheit zu reichlicher Gewanbdbarftellung gegeben. Hierbei 
zeigt der Künſtler, daß er fich vollftändig von der alten Regel- 
mäßigfeit und fteifen Zierlichkeit losgeſagt hat, und nirgends 
ericheint der Körper durch die Gewandmaſſen verdedt oder er- 
drüdt; aber erſt der folgenden Periode war e3 vergönnt, in der 
Durhbildung der Tyaltenmotive im einzelnen das Höchfte zu leiſten. 
Der Stoff, namentlih in den Untergewändern, bricht in allzu- 
vielen feinen, etwas knitterigen Falten; die ganze Fläche ericheint 
unruhig bewegt, wie ein in unzähligen Leinen Wellen gleich— 
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mäßig gefräufeltes Meer; die einzelnen Falten und Tyältchen 
ftehen nicht immer in gehörigem Zuſammenhang und in richtiger 
Wechſelwirkung aufeinander, weil die Art, wie ein weiches 
Gewebe ſich biegt, außer acht gelafſen ift.1%) Pheidias Hatte 
auch unbekleidete Frauenſtatuen gebildet, von dieſen war bis 
zur Mitte des vorigen Jahrhunderts noch die Aphrodite (S) 
des MWeftgiebels übrig, die in den erhaltenen Skizzen ala 
fehr fein bewegt ericheint.1%) Bei der Nachbildung männlicher 
nadter Geftalten zeigt ſich Kenntnis des Körperbaus, feines 
Knochengerüſtes, wie feiner fichtbaren Oberfläche, der Thätigkeit 
der Muskeln nach den verſchiedenen Stellungen und Bewegungen. 
Alle Hauptſachen werden klar und breit hervorgehoben, das 
Nebenſächliche unterdrückt oder nur ganz leicht angedeutet. Dieſe 
Miſchung von Naturwahrheit und Übernatürlichem veranlaßte 
Danneker bei dem Anblick der erſten Gypsabgüſfſe der Elginſchen 
Sammlung, die (1819) nach Stuttgart kamen, zu dem Ausruf: 
„Für mich iſt es das Höchſte, was ich je in der ganzen Kunſt 
geſehen habe; ſie ſind wie auf Natur geformt, und doch habe 
ich noch nie das Glück gehabt, ſolche Naturen zu ſehen.“ Die 
rein realiſtiſche Richtung in dem Apollo von Belvedere befriedigte 
den Künftler nicht länger, aber nur ſchwer ſagte er ſich von den 
Doktrinen Windelmanns los; denn er fährt fort: „Wenden Sie 
ih an dieſe Sammlung nach London, laſſen Sie ſich die vor: 
züglicheren Abgüffe fommen, und ich bin gewiß, jeder, wenn 
auch nicht gleich, wird ergriffen werden. Es thut mir ieh, 
mich von dem Apollo di Belvedere zu trennen; ich war Jchüchtern, 
ich Hielt mich für frech auszusprechen, was ich jebt noch (kaum) 
diefem Briefe anvertrauen mag.” 20) 

Bon den Köpfen in den Giebelgruppen, deren Carrey (1674) 
noch 183 vorfand, find nur zwei auf ung gelommen, der arg 
verftümmelte de3 Dionyſos (oder Theſeus) (Oftgiebel D)*') und 
der fogenannte Weberſche Kopf, welcher nach allgemeiner An- 
nahme in den Weftgiebel gehört, an welche Stelle läßt ſich nicht 
mit Sicherheit ermitteln. Diefer meiblide Kopf, in Yo ber 
Originalgröße bei Michaelis in den Abbildungen zu feinem 
Parthenon (Taf. VIII, 6) dargeftellt, ift an der Naſe, einem 
fleinen Stüd der Oberlippe, der Mitte der Unterlippe nebft dem 
Kinn und einem Zeile des Hinterkopf reftauriert. Bekanntlich 
hatte der venetianifche Tyeldherr Morofini (März 1688), ala er 
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Athen den Türken gegenüber nicht behaupten konnte, vor 
feinem Abzuge den Poſeidon und die beiden Pferde von 
Athene? Geſpann aus dem Weftgiebel des Parthenon ausbrechen 
laffen, um fie als Trophäe heimzuführen, aber durch die Un- 
vorfichtigfeit der Arbeiter ftürzten die Yiguren vom Giebelfeld 
‚herunter und zertrümmerten vollftändig.*2) Tyelice San Gallo 
war Sekretär Moroſinis geweſen und mochte bei diejer Gelegen- 
beit den in Trage ftehenden Kopf bei Seite geſchafft Haben. 
Wenigſtens vererbte ſich diefer in dem Haufe der Familie San 
Gallo in Venedig und war dort an einer Treppe eingemauert, 
bi3 er bei dem Abbruche des Haufe verworfen wurde, dann 
durch die Hände mehrerer Steinmeben ging, endlid an den Bild- 
bauer Terrari fam, der ihn mit Gyps reftaurierte und im Jahre 
1823 an den Kaufmann und Kunftliebhaber David Weber ver- 
faufte, welcher feine Zugehörigkeit zu den Parthenongiebeln er- 
fannte,; von diefem erivarb ihn der Graf Laborde in Paris. 2°) 

Der Marmor ift mit einer ſcheinbar mühelojen Kunſt be- 
handelt, jo daß der Harte Stein in weiches Fleiſch verwandelt 
ſcheint. Den Rückſeiten ift meiftens diefelbe Sorgfalt gewidmet, 
nicht weil die Statuen vor ihrer Aufftellung im Giebel öffentlich 
ausgeftellt und von allen Seiten betrachtet werden follten, 24) 
fondern weil Pheidias zu Ehren der Gottheit und, um fich jelbft 
genug zu thun, auch eine ſcheinbar zweckloſe Mühe nicht fcheute. 
„Wie die Blume auf einſamem Abhange in menfchen- und tier- 
Iojen Einöden blüht, fie erfreut kein menjchliches Auge, und doc 
ift fie fo volllommen entwickelt, wie die prachtvollſte Blume des 
Ziergartens.“ *5) 

Für die Rekonſtruktion des Oftgiebel3, den ſchon Carrey 
Saft in demfelben demolierten Zuftande jah, wie wir ihn jetzt 
erblicken, find wir auf die kurze Notiz des Paufanias: „Alles 
bat Bezug auf die Geburt der Athene“ ?%) und auf Analogieen 
mit anderen Kunſtwerken, bejonders mit den Darftellungen auf 
ber Baſis des olympilchen Zeus angeiviejen.?) Schon Carrey 
fand in ber Mitte des Giebels eine etwa neun bis zehn Meter 
breite Lücke vor, zu deren Ergänzung faft jeder Anhalt fehlt. *®) 
Dies war gerade die Stelle, wo die Geftalt der Athene dar- 
geftellt geivefen fein mußte. Durch Bergleihung der noch jetzt 
erhaltenen Reſte mit Garrey’3 Zeichnung erhält man links vom 


Beſchauer fünf Figuren und zwei Pferdeköpfe, rechts fech Figuren 
Hellas. 3. Band. 
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und einen Pferdekopf. Denkt man fi die Grundlinie des 
Dreiecks in 27 Zeile geteilt, wohl nach der Zahl der Werkftüde, 
fo daß die Spibe des Aëtomas über der Mitte des vierzehnten 
Teiles liegt (Mi. Parth. Taf. VI, Nr. 6), fo finden wir bei 
Carrey Nr. 10 bis 20 ohne Figuren und größtenteils als Lücke, 
fonft fah er in der füdlicden Hälfte bes Giebel gerade jo viel, 
als noch Heute erhalten ift, nur bat er feine Yiguren etwas zu 
jehr gegen die Mitte gerüct.29%) In der nördlichen Hälfte hat 
Carrey bedeutend weniger ala wir heute noch befiten; dern wenn 
auch jeitdem die Lücke in der Mitte bedeutend fich erweitert Hat, 
fo find uns doc) anderweitig drei Tyiguren befannt geworden, 
die dort hinein gehören. Zunächſt auf dem Teile 17 (von Süden 
nach Norden gezählt) die Figur H, ein Torjo, der im Mai 1836 
an der Oſtſeite des Tempels ausgegraben wurde; 2%) jodann auf 
Teil 19 die Figur I, welche von Elgins Arbeitern auf dem Boden 
des Giebels entdeckt ward?!) und in Viskonti's Katalog der 
Elginſchen Eriwerbungen unter Nr. 13 mit folgenden Worten 
angeführt wird: Fragment of a Female figure resembling 
Vietory No. 10.22) Dan fand damals den Torſo mit dem 
Iinten Bein, da3 rechte Bein entdedite 1860 Watkiß Lloyd unter 
den Fragmenten im britifchen Dtufeum. 3%) Endlich kennt Carrey 
die Figur N (248) nicht, welche wohl einft durch ben fallenden 
Geiſonblock mit Herabgetworfen und verbedit ward. Das Stüd 
ift ım Sommer 1840 vor der Oftjeite des Tempels ausgegraben. 
Es iſt der in der Mitte des Leibes gerade abgefchnittene, alſo 
nur halb über die Fläche hervorragende Körper einer mit einem 
einfachen Ehiton angethanenen Frau. 34) Verloren gegangen find 
feit Carrey's Zeit die Köpfe von K (31) und M (23) und größere 
Stüde der rechten Arme von K (21) und L (22). Dies find 
drei Träftige Tyrauengeftalten, die eine Gruppe bilden unmittelbar 
neben dem vielbetvunderten Pferdefopfe (0) an der nördlichen 
Giebelede. 5) Die am meiften von der Giebelede entfernte 
Figur (K) ift dargeftellt, ald habe fie bis vor kurzem fo gefeflen, 
daß fie mehr der Giebelecke zugewandt war, wie namentlich bie 
Stellung des Iinten Being zeigt; plötlicdy wendet fie mit Span- 
nung ihren Körper nad) der rechten Seite. Der rechte Fuß ift 
etwas zurückgezogen, als wollte fie ſich eben erheben; darauf 
deutet die Haltung des rechten Oberarm3 und bes Kopfes, 
den Carrey noch jah. Dkeifterhaft ift der vorbergegangene und 
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der Tommende Moment zum Ausdruck gebradit.°%) Die Ge: 
wandung ift einfach: ein feinfaltiger Ärmelchiton mit Überfchlag 
und ein Mantel, der über den Schoß Hin reiche alten wirft. 
Segen die Schulter Hin bildet der weithin entblößte Hals einen 
angenehmen Kontraft. Unmittelbar an diefe Figur herangerüdt 
find die beiden andern Tyrauengeftalten (L M), untereinander in 
innigem Zujammenhange und wenig in der Kleidung verichieden. 
Beide fihen nach dem Giebelende bin, die demjelben nähere im 
mebr liegender Stellung. Die in der Mitte der Gruppe fiende 
Figur jah ſchon Earrey ohne Kopf; doch muß diejer gerade gegen 
den Beſchauer gerichtet geweſen fein; denn bei biefer Figur hat 
Ion im Oberkörper die Bewegung nach der Giebelmitte be= 
gonnen. Die liegende Gefährtin zu ihrer Rechten hat ſich auf 
den Schoß derfelben geftüßt und Hält dadurch ihren Unterkörper 
nieder, während in der ganzen Stellung des Oberkörpers und 
in den zurüdgezogenen Füßen der Sitenden fid) der Wunſch 
aufzuftehen ausſpricht, und ihre Linker Arm die Ruhende fanft 
zum Aufftehen zu veranlaffen jcheint. Doch diefe bleibt in un- 
geftörter Ruhe an die Freundin gelehnt, den Kopf (nach Carrey's 
Abbildung) in reinem Profil an ihre Schulter geſchmiegt, mit 
leife zufammenfinfendem Oberkörper und die ausgeftreckten Beine 
ein wenig gekreuzt. Die behaglide Ruhe wird noch weiter 
dadurch anſchaulich gemacht, dat der von ber linken Schulter 
herabgeglittene Chiton den Blid auf den Zujammenhang der 
Schulter mit dem Arm und der Bruft eröffnet und einen großen 
Teil des Oberkörpers unbefleidet zeigt. °7) 

Zur Bervollftändigung des allgemeinen Eindrudes wollen 
wir noch die beiden Pferdeköpfe (O P) in der nördlichen Giebel- 
ecke mit einigen Worten berühren. Bon dem zweiten unmittelbar 
in der Ede (P) liegt ein formlofer Reft, wie zu Carrey's Zeit, 
noch im Giebel; ber erfte (recht? daneben) gehört zu den be- 
rühmteften Stücen der Ornamentalftulptur. Goethe urteilt über 
ihn: „Mit meifterlihem Verſtändnis für den Bau des Pferde- 
kopfes wie für die Wirkung bat der Künftler eigentlich ein Ur- 
pferd gefchaffen, mag er ſolches mit Augen gejehen oder im Geifte 
verfaßt Haben; uns wenigſtens jcheint es im Sinne der höchften 
Poefie und Wirklichkeit dargeftellt zu fein.“ 3%) Won befonderer 
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das Geifon herabhängt, wo der Marmor eigens dafür au3- 
geſchnitten ift. °°) 

Auf der Südſeite des Oftgiebels finden ſich Folgende Figuren. 
Zunächſt in der fpiben Ede (nad) der allgemeinen Annahme) 
Helios mit feinen Roffen. Yür die Wirkung ift es beacdhten3- 
wert, daß bies die dunkelfte, nur in den frühen Morgenſtunden 
gut beleuchtete Edle des Giebels war, daß alſo Helios gewiſſer⸗ 
maßen aus dem Dunkel bervorlommt.*%) Helios (A) taucht 
mit feinen vier feurigen Roſſen eben aus dem Meere auf — zwei 
davon befinden fi mit dem Gotte verbunden in London (B), 
zwei no im Giebel (C).*) Dem Gotte fehlen Kopf und 
Hände, aber gewaltig ericheint noch die Bewegung des Gottes 
und der Pferde in den wenigen fichtbaren Teilen. *) Der Naden 
fteigt über die Fluten empor, deren Wellenfpiel auch im 
Marmor angedeutet ift, dem ferner ftehenden Bejchauer aber 
einft vielleicht durch Vergoldung und grünlicde Färbung ver- 
deutliht war. Voll Ungeſtüm ftreben die Roffe aus der naffen 
Tiefe in den Äther Hinauf; mächtig werfen fie die Köpfe zurück, 
als jchüttelten fie das Waſſer aus den Mähren.) — Wir 
wollen una erinnern, daß in der nördlichen Ede ſich gleichfalls 
zivei Pferdeföpfe und eine mit der obern Körperhälfte empor: 
tauchende Figur finden. Alle find abgewendet von der Haupt: 
Handlung, und man erfennt in der Tyrauengeftalt die nieder: 
tauchende Selene (N). Bis an die Hüften ragt fie aus dem 
Waſſer hervor. Ihr (ſchon oben erwähnter) einfacher Chiton ift 
unter der Bruſt mit einem ſchmalen Bande gegürtet. Zwei 
Kreuzbänder ziehen ſich von den Schultern quer über die Bruſt 
und unter dieſer wieder rückwärts, gut zu der Wagenlenkerin 
paſſend, ala welche die Frau auch der zurückgezogene Leib und 
die dvorgebeugte Haltung des Oberkörper? ausweiſen. Durch dieſe 
Kreuzbänder fcheint ein jetzt großenteils weggebrochener Dtantel 
befeftigt geweſen zu fein, welcher zurücdflatternd die Bervequng 
der Göttin veranſchaulichte. Die Arme zogen ftraff die Zügel 
an, wie beim Hinabfahren in abjchüffige Tiefe, der Kopf war, 
tie noch am Anjate des Halſes zu jehen, zurückgewendet, weil 
Selene vor ihrem Sceiden voch einen Blid auf diefe Welt 
werfen will. Der Naden des Roſſes iſt ſtark zurückgebogen, 
al3 wenn da3 Tier vor dem naflen Elemente zurüdichente. — 
So dringt Helios ımaufhaltfam in das Bild hinein, während 
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Selene hinausftrebend den Beichauer ſchon die entftehende Lücke 
vorempfinden läßt.) Die Deutung der beiden Edfiguren wird 
beftätigt duch die Darftellung auf der Bafis des olympiſchen 
Zeus, wo die Götterverfammlung ebenfall3 von den beiden Seiten 
eingefaßt wird durch den auf dem Wagen ftehenden Helios und 
Selene, die ihr Roß antreibt.*%) Diefe Einrahmung foll ben 
Olymp ala Ort der Geburt bezeichnen; die Lichtgötter Tennzeichnen 
die Scene ala den Himmelsraum, an dem die Geftirne auf- und 
niedergehen.*%) Als Moment, in dem die Handlung zum Still- 
ftande fommt und von dem Bildhauer fixiert werden Tann, 
ift der Augenblid des allgemeinen Erftauneng gewählt, wo die 
Waffengerüftete von dem unfterblichen Haupte des aigishaltenden 
Baterd in jähem Sprunge herniederfprang, ſchwingend bie ſpitzige 
Lanze. Erde und Meer erbebte, und 
es hemmte ber glänzende Sohn Hyperions 

Lang feine jchnellen Rofie, bis endlich Pallas Athene 

Ab die göttlichen Waffen von ihren unfterblicden Schultern 

Legte, da freute fich innig der waltende Bater Kronion. *”) 

Die drei folgenden Figuren beiderjeit3 (D,E, F—K,L,M) 
ftehen in Refponfion; dies erkennt man am deutlichiten an den 
beiden liegenden Geftalten (D — 6 und M — 23). Bon den ver- 
fchiedenen Deutungen, die man für die jchon oben beichriebene 
weibliche Figur (M) verfucht hat, ift diejenige die anfprechendfte, 
welche in ihr Aphrodite erfermen will. Ronchaud (1861) rühmte 
an ihr: „la pose voluptueuse et si pleine de s6duction.“ 48) 
Der ſchöne Yüngling in ähnlicher Lage an der entgegengefeßten 
Seite (D) wurde früherhin auf Theſeus oder Herafles gedeutet, 
die beide nur burch einen argen Anachronismus Zeugen bei der 
Geburt Athenes fein konnten;“) außerdem find aber auch die 
Formen, das weiche Lager und die Sandalen für jene fräftigen 
Heroen nicht paffend. Der Gott hat fi) bequem auf einen Ab- 
bang des vielgipfeligen Olymp gelagert, aber nicht auf den 
rauben Fels, fondern ein untergebreitetes Pantherfell und darüber 
ein Stüd Gewand bereiten einen weichen Si. Den Oberkörper 
hält der aufgeftüßte Linke Ellenbogen aufredt. Das Haupt ift 
in ungezwungener Weiſe etwas nad) vorn geneigt. Der erhobene 
rechte Arm kann nur mühelos einen geringen Gegenjtand gehalten 
haben, am wahrj&einlichften eine Trinkſchale. Alles führt darauf, 
an Dionyſos zu denken, ber in Athen ala Gott vorzüglich ver- 
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ehrt wurde, wietwohl er in der gewöhnlichen Zwölfzahl feinen 
Platz gefunden Hat; jo ift er ſtets zugegen bei der Einführung 
des Herafles in den Olymp auf attiſchen Vaſenbildern; auf 
einem andern DBafenbilde eilt er herbei, um die Neugebornen zu 
begrüßen.) Die von der Haupthandlung abgeivendete Lage 
des Zechenden ift dem Gotte der Luft und Freude eigentümlich 
und tritt nirgends jchöner hervor, als auf dem zierlichen Fries 
des Lyſikratesmonuments. Wer erinnert fich nicht der in forg- 
loſer Glüdlichkeit ruhenden reigenden ünglingsgeftalt, die mit 
Behaglichkeit einen Löwen träntt, der nach der Weinjchale ver- 
langt, während Silenen und Satyre in höchſt derber bacdji- 
jeher Begeifterung die tyrrhenifchen Seeräuber abftrafen, und 
alles in wilder Bewegung if.) Für Dionyfos ſpricht endlich 
noch die Nähe des Sonnengottes, der der aufgehenden Sonne 
zutrinkend gedacht werden kann, und fein Pla am Südende 
de3 Giebel3, wo er geradezu auf fein Heiligtum am Fuße der 
Burg herabblict.5*) 
Ebenſo entiprechen ſich zwei weibliche Figuren rechts und 
links von ber fehlenden Hauptgruppe in der Mitte (E— 7, F—8 
und K— 21, L — 22); die einen ftehen offenbar mit Dionyſos, 
die andern mit Aphrodite in Zuſammenhang. Die beiden voll- 
befleideten Frauen neben Dionyſos fiten nicht mehr auf dem Fels⸗ 
boden, fondern auf Iehnenlojen Sefſeln (dipeo:), von denen ber 
eine (E) etwas höher ift, während beide nach vorn etwas divergieren. 
Über die Site find mehrfach zufammengefchlagene Teppiche von 
diefem lederartigem Stoff gebreitet. Beide Frauen tragen einen 
Chiton mit Überfchlag, an I bemerkt man auch den durch bie 
Gürtung entftandenen Faltenbauſch über dem Leibe. In ber 
Anordnung des faltenreihen Mantels finden wir wundervollen 
Anftand und ruhige Haltung ausgedrüdt. Sehr fein find 
die Arme, namentlid) der Fleineren Figur (E), deren Arm un- 
mittelbar neben dem muskulöſen Arm des Dionyfos liegt; die 
Treinheit desfelben mag einft noch dur ein Armband erhöht 
geivefen jein, auf welches ein Bohrloch außen oberhalb des Hand⸗ 
gelenfes hinweiſt. Daß beide Frauen eng zu einander gehören, 
wird durch die Bertrautheit bewieſen, mit der fich die Eleinere (E) 
auf die größere Genotfin lehnt. Die größere (F) zeigt in Armen 
und Bruft vollere Formen und ift im ganzen matronaler, die 
Heinere mädchenhafter; deshalb Liegt e3 nahe an Mutter und 
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Tochter zu denken, und zwar an Demeter (F) und ihre Tochter 
Kore (E). Wenn fi auch die Teilnahme an der Haupthand- 
Yung fteigert, je mehr wir und dem Mittelpunkte nähern, jo ift 
doch von Aufregung bei beiden Figuren nichts zu verſpüren. 
Durch die Halamusteln ift feftgeftellt,, daß Demeter das Geftcht 
der neben ihr fitenden Perſephone zumenbete, die diefem Blick 
begegnete. In dem halberhobenen rechten Arm der ‘Mutter 
mag man fi) Ähren denken, während Kore vielleicht Blumen 
hielt.” Demeter mag in der Linken das übliche Szepter oder 
vielleicht auch eine Tadel gehalten Haben, der linke Arm ihrer 
Tochter ift nicht fichtbar. ©®) 

Die don Aphrodite (M) rechts fihenden beiden Trauen- 
geftalten (K L) fuchte man früher mit der jet ſchon anders 
beftimmten in einen innern Zufammenhang zu bringen und 
dachte gemeinhin an die drei Parzen oder an bie drei Kekrops— 
töchter, Aglauros, Herſe und Pandroſos; aber die lehtgenannten 
würden die Einheit ftören, da fie gar nicht in die hohe Götter- 
verfammlung bineingehören; für die Schickſalsgöttinnen aber 
läßt fi überhaupt fein Anhalt finden; denn nur durch Carrey's 
mangelhafte Zeichnung verführt, glaubte man Attribute erkennen 
zu können, und, abgefehen davon, daß die nachläſſig bequeme 
Lage der Atropos (M) für das unabwendbare Schickſal durchaus 
nicht paflend ift, jo können die Parzen doch unmöglich bei der 
Beitimmung einer in unwandelbarem Glüde dahinlebenden Göttin 
in Trage Tommen.59) Die mit der Aphrodite eng vereinigte 
Geftalt (L), auf deren Schoße ihr Arm ruht, wird ala Peitho 
erklärt, die der Göttin geivinnenden Netz verleihen will und ihr 
vielleicht ein Blumengewinde entgegenhielt, das auch die Linke 
Hand der fitzenden berührte.5%) Die dritte Figur rechts von 
ihr (K) muß eine der würdigeren und ernfteren Gottheiten be- 
deutet haben und ift Schon von Leafe (1821) auf Heftia (Befta) 
gedeutet worden. 5°) 

Beim weiteren Tyortichreiten nach der Mitte entjpricht eine 
jugendliche Figur zur Linken des Beſchauers (G) einer Lücke 
recht? auf dem Teile 20 zwiſchen I und K. Die Figur (G) ift 
von jeher auf Iris, die Götterbotin bezogen worden; 57) deshalb 
bat man fich verjucht gefühlt der Symmetrie wegen ſich dort 
Hermes hinzuzudenten, und zwar mit von der Haupthandlung ab⸗ 
gewenbdeter Stellung. Dann würde Iris von der Dtitte forteilen, 
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um den noch ruhenden Unfterblicden das unerhörte Ereignis zu 
verfündigen, Hermes nach der andern Seite hin, um dieſelbe 
Botſchaft den Menſchen zu bringen.59) Das Iangaufgefchofiene, 
ſchlanke Mädchen, faft noch ein Kind (G), welches eilenden Laufes 
bon der Mitte des Olympos fich naht, faßt mit ausgebreiteten 
Armen die Enden ihres Shawls, der, jebt zerbrochen, einft in 
ſchönem Bogen fich Hinter ihr wölbte und durch feine Baufchungen 
die Farben de Regenbogens nachahmte. Die Richtung der Arme 
entipriht dem Hinabeilen der Figur; dabei aber richtet fie, wie 
die erhaltenen Muskelanſätze des Halſes beweiſen, den Kopf nicht 
vorwärts, fondern in halber Wendung nad) links zurück gegen 
die Mitte, von der fie herfommt, als könnte fie da3 Auge nicht 
fortiwenden, von dem, was fie jo eben gejehen bat. 5°) 

Die Hauptgruppe in der Mitte zu refonftruieren, erklärt 
Michaelis, da dazu jeder Anhalt Fehlt, für ein vermefjenes Unter- 
nehmen. °%) Möglich ift e8, daß Figur I (19) eine Nike ift; es 
ift aber zu wenig von ihr erhalten, um ihre Stellung und Aktion 
daraus zu erraten.) Auch der Torſo einer männlich Fräftigen 
Geftalt (H), der dem Topfzeripaltenden Hephaiftos (oder nad) 
einer andern Sage Prometheus) angehören joll, giebt mandes 
Rätſel auf. Die Dimenfionen verweisen dag Bruchftüd nad 
der Mitte des Giebels hin, vielleicht unmittelbar neben Athene 
im Bentrum jelber. Obgleic) Kopf und Arme abgebrodden find, 
jo fieht man doch aus der Hebung der Schultern, der Beugung 
des Halfes nach vorne und der tiefen Einjenfung bes Rückens 
zwifchen den Schulterhlättern, wodurch die Bruft mächtig vor- 
gedrängt wird, daß die Yigur eine große Laft oder einen andern 
ſchweren Gegenftand mit Anftrengung über den Kopf erhob. Die 
linke Seite ift die tragende, während das rechte Bein mehr ge- 
ftredit, der rechte Arm ftärker gehoben war; der Kopf war nad 
leßterer Seite bingewandt. 62) Dies das Faktiſche; was darüber 
hinausgeht, ift bloße Hypotheſe. Dean Hat fi) noch nicht ein- 
mal darüber geeinigt, wer man zum Dtittelpuntte der Handlung 
maden fol, Zeus oder Athene oder beide zugleich; ferner läßt 
fih in keiner Weife feftftellen, welche Gottheiten als gegenwärtig 
anzunehmen find; fodann ift man ganz darüber im ungewiſſen, 
ob man Athene ganz Hein ſich zu denken Habe, und in diefem 
alle, ob noch innerhalb des Giebeldreiecks oder gar auf dem- 
felben ala Akroterion befindlich, oder ob man fie gleich in nach⸗ 
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maliger Lebendgröße mit Aigis und Lanze neben Zeus Hinftellen 
jolle; endlih macht Ausftattung und Stelle der Siegesgöttin 
mande Schwierigkeiten. 63) Ein junger Wiener Gelehrter, Namens 
Robert Schneider, hat fi) die Dtühe gemacht, den ganzen Mythus 
von der Geburt der Athene durch die Schriften der Mythologen 
und Dichter, auf Vaſen und Relief? zu verfolgen und auch die 
neuern Rekonſtruktionsverſuche durchzumuſtern. So glaubt er 
wenigften3 die Figuren beftimmen zu können, welche den Platz 
über den zwei mittleren Säulen des Tempels füllten.*) Gr 
verfeßt den 1836 gefimdenen Torſo des Hephaiftos oder Prome- 
theus nach der jüdlichen Giebelhälfte, nimmt in der Mitte 
Zeus fibend links, Athene rechts vom Beſchauer an, fodann 
links von Zeus Hephaiſtos (oder Prometheuß), der vor der ent- 
gegenftürmenden Göttin zurüdtaumelnd nad Hinten und nad 
rechts hin auszuweichen ſuchte und die Arme, die einen ſchweren 
Segenftand — toohl den Hammer — gehalten haben, ftaunend 
erhob. Auf der nördlichen Giebelhälfte bleibt zwiſchen Athene 
und der erhaltenen Tyrauengruppe in der Ede ein Raum für 
mindeftens vier, zwiſchen Hephaiftos und der jogenannten Iris 
für mindeftend drei Perfonen. Der Athene zunächſt dürfte eine 
nackte männlidde, neben Hephaiſtos eine bekleidete weibliche Ge- 
ftalt geftanden haben und auf die Frauengruppe in der nördlichen 
Ede folgte rechts ebenfalls eine männliche Figur. So viel glaubt 
er mit einiger Wahrjcheinlichkeit behaupten zu können, verzichtet 
aber auf einen annähernden Gewinn der Gelamtfompofition. 85) 

Für den Weftgiebel find mir ebenfalls auf die Notiz 
des Pauſanias angewiefen: „Hinten ift dargeftellt der Streit 
des Pofeidon mit der Athene um da3 Land,“ womit vielleicht 
einige vorher ohne Zufammenhang ftehende Worte zu verbinden 
find: „Abgebildet ift auch Athene, die Pflanze des Olbaums und 
Bofeidon eine Welle zum Borjchein dringend.“ 6%) Es ift ber 
befannte Vorgang, bei dem Athen feinen Namen erhielt, teil 
die Athener die Olpflanze dem Roffe vorzogen. Wegen ber 
geringen Refte und der überhandnehmenden Zerftörung des Giebel- 
dreiecks im Laufe des letzten Jahrhunderts find wir im weſent⸗ 
lichen wiederum auf Carrey’3 Zeichnung angewieſen, die ſich 
aber durch anderweitige Abbildungen und Funde Tontrollieren 
läßt. Wir wollen bei der nähern Betrachtung den von Michaelis 
angeftellten Rekonftruftionsverfuch zu Grunde legen (Hilfstafel 
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Nr. 2). Wiederum finden wir die Bafislinie in 37 Teile zerlegt; 
die Figuren find mit A bis W bezeichnet. In der Mitte umter 
der Spitze des Giebeldreiecks ftehen die beiden Streitenben Athene 
(L — 14. 13) und Pofeidon M (14. 15). Beide Gottheiten 
eilen nach gefallener Enticheidung von der Mitte (dem Kampf- 
plate) fort, Athene nach links, Pofeidon nach rechts. Als Schau- 
plaß der DBegebenheit ift die Akropolis felbft gedacht, deren 
Gemäuer wir ala Hintergrund verwendet jehen.*) Bon der 
Figur der Athene ift die mächtige, vom Chiton bedẽeckte rechte 
Bruft, ein Stüd des Haljes und die Bartie umter der Achfel⸗ 
höhle des langgeſtreckten Armes, von dem Garrey noch ein be- 
deutenderes Stüd ſah, auch jetzt noch erhalten.*) Es zieht fi 
von der gehobenen rechten Schulter herab ſchräg über die Bruft 
die ziemlich ſchmale Aigis, rundlich ausgezadt. Am Boriprung 
jeder Zacke ift im Rande ein Loch angebracht für eine metallene 
Schlange, vorne vor der Bruft ein gleiches für ein metallenes 
Gorgoneion; die Aigis ſelbſt ift glatt und war vielleicht emit 
mit Schuppen gemalt. Dies dem Umfang nad) geringe aber 
dem Werte nad unſchätzbare Bruchftüc befindet fich unter den 
Elgin Marbels und giebt von der Grandiofität der Behandlung 
und Wirkung einen deutlichen Begriff.) Ein Athenekopf, der 
ſich ebenfalls im britiſchen Mufeum befindet und dieſer Bild- 
ſäule angehören fol, fcheint wegen durchaus abweichender Technik 
und Tyormenbehandlung derjelben fremdartig zu fen.) Den 
Kopf jah ſchon Carrey nicht, aber der Anfat des Haljes ift fo 
gedreht, als wendete fi das Geſicht eben von Poſeidon ab, 
zulegt der Bewegung des übrigen Körpers folgend.?’!) — Bom 
Poſeidon befigt das britiſche Muſeum die Schultern und Rüden: 
partie bis unter die Rippen, während das fehlende Stüd 1835 
ausgegraben ift und fi in Athen befindet.) Es giebt viel» 
leicht fein zweites Stüd von gleider Großartigteit und Natır- 
wahrheit. Bewundernswert ift die Darftellung des Fleiſches 
und der Haut. Die linke Schulter namentlich iſt von vollendeter 
Wahrheit und Schönheit. Die mächtigen Formen der Schultern, 
der Schlüffelbeine, des vortrefflid erhaltenen Rückens erinnern 
an bie Schilderung Pofeidons bei Homer. Die gejpannten 
Muskeln und die geichwellten Adern malen auch jet noch bie 
Erregung des Streits, nachdem die Beine und der bärtige Kopf 
verloren find. Wir ahnen die Wucht und Mächtigkeit bes ge 
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ſchwungenen Arm3, der es vermochte mit dem Schlage des Drei- 
zacks den Burgfelſen zu fpalten.?®) So .erjcheint die Ergänzung 
von Theodor Große recht anſprechend, der Poſeidon abbildet, 
wie er fortftürmend noch mit dem Dreizad in den Boden ftößt 
und daraus den Salzquell emporiprudeln läßt, deifen fich weiter 
verbreitende Fluten zugleich der fie bewohnenden Begleitung des 
Meerbeherrſchers das ihnen zufagende Element gewähren. ?*) 
Andere denken weniger gut bei den hereinbrechenden Wogen an 
die Überſchwemmung, welche der über die für ihn ungünftige 
Entſcheidung erzürnte Pofeidon über Attika habe hereinhrechen 
laffen. 75) Bei Beurteilung der Erſcheinung des faft Übergewaltigen 
Meergottes ift die Kolofjalität mit in Erwägung zu ziehen. ?%) 
Ein genialer Gedanke des Künſtlers war e8, daß die Entjcheibung 
in ihrer Wirkung durch den im Mittelpuntte der Baftzlinie 
emporfprießenden und bis in die Spite des Giebels ſich fort- 
rankenden OÖlbaum verfinnbildlicht wird. Stephani erwähnt 
einige Stüde des Olbaums; Roß fand mehrere Bruchftüce feines 
fnorrigen, jehr naturwahr gearbeiteten Stammes, etiva 0,15 Dieter 
im Durchmeſſer, und auch ein Stüd eines Aftes mit Blättern, 
Bötticher jah zwei Stüde der Blattkrone, 9) und ift ſomit über 
die Eriftenz des Olbaums kein Zweifel mehr möglich.s⸗) Der 
Baum bildete offenbar den Mittelpuntt der ganzen Kompofition 
und ftand an der Stelle, wo zwiſchen den gejpreizten Beinen 
Poſeidons eine empfindliche Lücke fi) bemerkbar macht. 7®P) 
Im übrigen war die Darftellung zweiteilig, Athene und die 
Kekropier, Bofeidon mit jeinen Meeresgottheiten. Nach homeriſcher 
Weite find den Streitern ihre Wagen in den Kampf gefolgt.’®°) 
Belanntlih lieg Moroſini den Pofeidon und die beiden Rofje 
der Athene (1688) herabnehmen, und dieje Figuren zertrümmerten 
damals. Jedoch Hat man 1835 bedeutende Bruchſtücke unter 
der Mitte des Frontons ausgegraben, die zu den Athenarofien 
gehört zu haben jcheinen, 784) befonders einen Pferdekopf, mehrere 
Bruchftücke der Hinterfchenkel von wmübertrefflihder Schönheit 
und einen Teil vom Hinterleibe. 7%°) Meiftenz find die linken d. h. 
die inneren Seiten befſer erhalten als die äußeren.’3f) In den Hufen 
will Newton Höhlungen entdeckt haben, 'die, vorausgejebt, daß 
fie ſich wirklich vorfinden, nicht für ein im frühern Altertum 
unbefanntes Hufeifen (veArpaiov), jondern für einen Pferdeſchuh 
(Urodnuc, ortapsiov — solea) beftimmt geweſen fein Tönnen. 
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Immerhin wäre e3 auffallend, daß Götterpferde joldder irdiſchen 
Rotbehelfe bedurft haben follen.?%) Unter den Pferden finden 
wir bei Carrey einen gewaltigen Marmorblock verzeichnet, der 
zu finnreichen Deutungen Beranlaffung gegeben hat. Da man 
nämlich in der Wagenlenterin eine Nite erkennt, jo meint man, 
daß diefer „große Terminus, über den die Pferde der Sieges- 
göttin hinwegſetzen, um die fiegende Minerva in die Wohnung 
der Himmliſchen einzuführen, die Grenze der irdiſchen und über- 
irdiſchen Regionen“ bezeichne.®%) Jedenfalls fieht Ber Block 
plump aus und mußte für das Auge des Beſchauers verdedit 
werden. Ciriaco (1447) füllt die Lücke unter den Pferden durch 
zwei liegende Figuren aus; wahrfcheinlicher ift es, daß der Block 
durch feine Färbung aus der Tyerne weniger bemerkbar wurde. 81) 
Die große Lücke zwiſchen M und N (15—18) wurde durd) 

die Roſſe des Poſeidon eingenommen, die ſchon Carrey (1674) 
nicht vorfand. 92) An Hippofampen mit geringeltem Hinterleibe 
und mit Flügeln zu denken, fehlt faft jeder Anhalt; denn einer- 
feit3 ift durch den Delphin unter Amphitrites Wagen das naſſe 
Element deutlich genug bezeichnet, andrerfeits ift weder der auf- 
gefundene Reft eines Seetier? noch die Tyragmente von Flügeln 
mit dem Gefpann des Bofeidon in Zuſammenhang zu bringen. ®°) 
Überbies Heißt der Meeresgott, ebenjogut wie Athene, Roffe- 
bändiger (irzzios), und ein mit Seepferden beipannter Wagen 
ift für die ältere Zeit nicht nachweigbar. ®) Für Rofie fpricht 
endlich auch die Höhe des Wagens und die Haltung der Lenterin.®°) 
Als Lenkerinnen der Geſpanne werden einerjeit3 Nike (G), 
andrerfeits Amphitrite (O) genannt.8%) Über die letztere Figur 
herrſcht unter den Erklärern fein Zweifel; auch auf den Wagen, 
auf dem die lenkende Meeresgöttin ftand, läßt fi) aus der 
‚ Haltung des erhaltenen Yragments jchließen. Der leider jehr 
ſtark verfcheuerte Torjo gehört einer fißenden, jehr Träftig ent- 
widelten Frau an. Der Oberkörper ift etwas zurücdgelehnt, 
die Bewegung des Geipannes hemmend, deilen Zügel die zurüd- 
gebogene Linke ſcharf anzog. Ein Mäntelchen ift, um die Lenkerin 
nicht zu behindern, mit feinem einen Zipfel über die linke Schulter 
zurüdigevorfen, während die Hauptmafle unter dem linken Arm 
durchgezogen und, jenen Zipfel fefthaltend, quer über den Rüden 
weg über die rechte Schulter nach vorn geivorfen war. Die eng 
anliegenden Falten am Iinten Schenkel ziehen ſich alle nach innen, 
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während bie Außenfeite ganz verftoßen iſt. Die auf Carrey’3 
Zeichnung kenntliche Trennung des auseinanderichlagenden Ge- 
wandes (xızwv oxioroo) verurſacht die Entblößung bes einen 
Beinz, ein Umftand, ber die Nereustochter und Schtuefter der Thetis 
mit den fchönen Füßen (aeyvooreia) bezeichnet, im Gegenſatz der 
Nike (G) auf der andern Seite mit dem beide Beine bededienden 
Ehiton. 37) Die neben Amphitrite und hinter dem Wagen ftehenbe 
Figur (N) hält man ebenfall3 für eine Nereide, vielleicht Thetis. *8) 
Die Hinter Amphitrite folgenden Geſtalten (P—U) jtehen in 
einem gewifſſen innern Zuſammenhange. Zunädhft erblickt man 
eine ziemlich hoch auf einem ſchrägen Site ruhende Göttin und 
neben ihr einen Knaben (P), der augenblidlich lebhaft auf einer 
‚Erhöhung neben ihrem Sitze an fie herantritt, die Rechte auf ihr 
Knie Legend, dabei Kopf und Oberkörper zur Mitte umwendend. 
Da unter den Mteeresgottheiten feine andere Mutter mit 
ihrem Sohne zu finden ift, jo dürfte man nicht fehl greifen, 
wenn man an Leukothea (Q) und Palaimon (P) dentt.2) Der 
unrubige Faltenwurf, den man auch an den mohlerhaltenen 
Unterbeinen der größern Figur erfennt, ſoll wohl das beivegte 
Wellenſpiel andeuten. 9%) — Immer teiter nad) der Giebel- 
edte folgt dann eine ganz in ihr Gewand gehüllte rau (T), 
flad auf dem Boden fiend; auf ihrem Schoße in reizender 
Bewegung ein bis auf ein knappes Gewandſtück nadtes Weib 
(S), mit einem Knäbchen (R), nad) ſehr entiprechender Deu- 
tung das Meer (Thalafſa T), in deren Schofe Aphrodite ruht, 
die meerentftiegene (S), leßtere von dem Liebesgott (Eros R) 
umflattert. Es gejellt fich als ſchließende Figur noch eine dem 
Namen nad nicht zu beftimmende Nereide (U) zu dem Gefolge 
des Pojeidon.?)) Von der Thalaffa (T) ift nur der rechte 
Schenkel erhalten, bei Carrey ſehen wir die Figur vollftändig. 
Auf einem Trelablod, über den ein Gewand gebreitet ift, war 
eine reichbekleidete Frau hingeftredt, jo daß fie mit dem Schoß 
tiefer Tag al3 mit den Knieen. Von der Nereide (U) ift nur 
ein geringes Stüd erhalten.) Daß die gemadte Zufammen- 
ftellung der Gottheiten das richtige trifft, gebt aus der Be— 
ſchreibung hervor, die Paufaniad von dem Pofeidontempel in 
Korinth macht, wo neben einander aufgeftellt waren: Poſeidon, 
Ampphitrite, Thalatta, Roffe, Balaimon auf einem Delphin u. ſ. f. 
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Auch Thalaffa, die die kindliche Aphrodite emporhält, war dort 
aufgeftellt. 9°) 

Während Poferdon fi) erzürnt umwendet, um in das Meer 
zurüdzufehren, wendet fid Athene nad) der andern Seite, um 
auf ihrem Wagen, von Nike (G) geführt und von Hermes (H) 
geleitet, Befit von dem eben errungenen Attila zu nehmen. Die 
Gottheiten erſcheinen hier enge vereint, wie in der befannten 
Stelle des Sophokleiſchen Philoktet: 

Führ und, o fchlauer Hermes, und Athene bu, 
Siegesgdttin, Hort der Stäbte, bie mich ſtets beſchirmt! *) 

Das attiſche Land wird bezeichnet durch Kekrops (B) mit 
feinen drei Töchtern Aglauros, Herje und Pandroſos, zu denen 
id der Heine Erichthonios (E) gejellt. Tür Kekrops, den 
Autochthonen, ift das Sitzen am Boden auf der Schlange charak⸗ 
teriftifch,, Die unter feiner Linken fihtbar wird und deren Win- 
dungen ſich auf der Rückſeite fortjeten. 5) Das ſchlanke Mädchen 
(C) war noch vor kurzem weiter von dem bärtigen Manne ent- 
fernt, aber erjchredt über die Vorgänge in der Giebelmitte hat 
es fih zu dem Vater geflüchtet, den fie mit bem rechten Arm 
umſchlingt; noch ift der Kopf nach dem Anlaß ihrer Erregung 
zurüdigetvandt.?%) Der Kopf des Kekrops, den Carrey (1674) 
und ſelbſt Stuart (1753) no ſah, ift 1803 von unbelannter 
Hand abgeihlagen worden, um an einen Reiſenden verfauft zu 
werden, in ähnlicher Weiſe iſt ſeit 1802 der Kopf der Jungfrau 
(C) verihollen.*) Anſprechend ift Die Deutung, daß Kekrops 
der anfängli der Verehrung Athenes widerftrebte, von ber 
Tochter auf das herrliche Wunder aufmerkfam gemacht und durch 
den übermwältigenden Eindrud zur Umkehr bewogen ei. %) 
Gegenüber der Lebhaftigkeit der beiden äußeren Mädchengeftalten 
(C F) bewahrt die mittlere (D) eine würbige Ruhe, ganz dem 
Mythos entiprechend, wonad von allen dreien nur Panbrofos 
ihre Neugier fo weit bezwingt, daß fie das von Athene zur Auf: 
bewahrung übergebene SKäftchen mit dem Kleinen Erichthonios 
zu Öffnen abrät, während ihre Schweftern das Berbot verlehen 
und mit Wahnfinn beftraft von dem Akropolisfelſen fich berab- 
ftürgen.?) Somit wird die mittlere Figur (D) auf Pandrofos 
zu deuten fein, von den andern beiden hat man gemeinhin die 
rechts von ihr (C) Aglauros, die links von ihr (F) Here be 
nannt. 100) 
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Es bleiben endlich zwei Gruppen an den beiden Giebelecken 
übrig, die nad) allgemeiner Übereinftimmung auf Sylüffe gedeutet 
werden, ın der jüdlihen Ede (der Seite des Meeres) Iliſos und 
Kallirchoe, in der nördlichen Kephiſos und eine fehlende Figur.01) 
An der Yıgur des Kephiſos (A) nimmt man wahr, daß das 
inte Bein nicht auf dem Felſen Liegt, jondern faft wie gerade 
abgeſchnitten ift, auf der Rüdjeite erfennt man deutlich Die 
Wellenbewegung des Waſſers, welches den Uferfelfen umſpült 
und in welches die Beine des Gottes noch hineinreichen. In 
ganz ähnlicher Situation iſt der Iliſos (V) gezeichnet; bei ihm 
iſt das rechte Bein unten geradlinig abgejchnitten. 2°) Es war 
eine vielleicht von Pheidias Herrührende, dann aber allgemein 
angenommene Borftellung, daß die Natur felbft an den Schid- 
falen der Menſchen teilnehme. !°%) Dies ſuchte er auszudrüden, 
nicht durch flarre, jelbfterfundene Perſonifikationen, fondern durch 
Anweienheit der nach dem Volksglauben der Ortlichkeit eigen- 
tümlicden göttlihen Wejen. Dazu gehören beſonders die hoch- 
geehrten und mit den Bewohnern ala Stammväter in inniger 
Beziehung ftehenden Ylußgötter. Seine Auffaffung fand all- 
gemein Eingang und wir jehen Flußgötter fowohl ala Einfafſung 
größerer Gruppen, wie bei dem Oſtgiebel am PBeustempel zu 
Olympia, ober handelnd an dem dargeftellten Borgange beteiligt, 1%) 
oder in Gingeldarftellungen vorgeführt. Bekannt find die 
Kolofjalfiguren des Tiber und des Nil, erfterer bezeichnet durch 
die Wölfin mit den Kindern, lebterer durch die Embleme feines 
Landes und des von ihm gejpenbeten Fruchtſegens kenntlich, um- 
ipielt von jechzehn SKinderfiguren, die man ſchon im Altertume 
auf die Dämonen der Nilüberſchwemmung nad ihren fechzehn 
verfchiedenen Graden, in Ellen (sunxess) ausgedrückt, deutete. 205) 
In der Lage, in der Nacktheit und den Formen ift bie Nach— 
wirkung von Pheidias' Vorbild zu erkennen. 0%) 

Dieſes ganze große Bild des uralten Götterftreites mußte 
der Athener täglich ſchon unten von der Stadt, ficherlich uber, 
wenn er zu den Propylaien aufftieg, erbliden und gleichfam Zeuge 
werden der endgültigen Entſcheidung, die jein Volt und Land 
der lichtäugigen Göttin zu eigen gegeben Hatte. Zur Rechten 
ftand Poſeidon, der aus dem in der Nähe blintenden Meere 
mit feinem Gefolge gelommen war, um hier Anbetung zu er- 
langen, jet aber zürnend in feine Flut zurückkehrte. Zur Linken, 
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two das attiſche Land und der größte Teil der Stadt lag, breitet 
Athene ihre Arme aus gegen da3 attifhe Land und Bolt im 
Bilde, wie in der Wirklichkeit, und zu dem attiſchen Urkönige 
und den Seinen, die über Athenes Sieg eben jo fehr jubeln, wie 
der ſpäteſte Nachkomme. Durch diefe natürliche Auffaffung wird 
jede andere Tünftlichere Deutung befeitigt, 3. B. wenn man ftatt 
des Kekrops und feiner Finder in berjelben Gruppe Asklepios (B) 
und Hygieia (C), und demzufolge, um bei Göttern zu bleiben, 
in den nächſten Figuren Demeter (E), Kore (F) und Jakchos (E) 
erfennen till. 197) 

Die Zählung der Metopen beginnt bei 2. de Laborde 
an der Vorderfront (Oftfeite), und zwar von links nach rechts. Es 
gab deren einft je vierzehn an den Schmalfeiten nad) Often (1—14) 
und Weften (47—60), je 32 an den beiden Langjeiten, zufammen 
92. Die 28 der Schmaljeiten, ſowie 12 der nördlichen Lang: 
jeite haften noch an ihrem urfprünglicden Plate, alle mehr oder 
weniger beſchädigt, einige der Relief beraubt. 10%) Beſſer er- 
halten find die 15 Metopen, von dem Ende der ſüdlichen Lang- 
jeite, welche aus der Elginſchen Sammlung in das brittifche 
Muſeum gefommen find, und die eine (die zehnte vom weftlichen 
Ende), welche fich in dem Louvre zu Paris befindet. Die mittleren 
Metopen beider Langreihen find durch die Erplofion (1687) faſt 
ganz zerftört. Garrey hat (1674—78) alle 32 Metopen der 
Südfeite des Tempels gezeichnet, ift aber nicht durchweg zuver⸗ 
läffig. Lord Elgin ließ von einem beſonders dazu errichteten Ge- 
rüfte aus durch verfchiedene Künftler, befonders Tyeodor, die Statuen 
des öſtlichen Giebels abbilden. Nah diefer Aufnahme find in 
der neuen Ausgabe des Stuartihen Werkes die 14 Metopen 
der Oftfronte gezeicänet. 10%) Das jebt noch Erhaltene findet fich 
am beften bei Dtichaelis in feinem PBarthenon (Taf. 3 bis 5) 
abgebildet, wmeiftenteil® nach den Zeichnungen des Grafen 8. de 
Laborde (1844). 110) 

‘Die Metopenplatten beftehen beim Parthenon aus pente- 
liſchem Marmor und haben eine Höhe von 1,34 Metern, von 
der jedoch das oberfte Stüd mit 0,14 Metern in Abzug zu bringen 
ift, welches einen hoben, vorfpringenden und nur an feinem obern 
Saume mit einem Aftragalos (Würfel) verzierten Rand bildet, 
ſo daß für die Nelieffläcdhe eine Höhe von 1,27 Metern bei einer 
Durchſchnittsbreite von 1,27 Metern bleibt, ungerechnet die beider: 
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ſeits von den Zriglyphen bedeckten Streifen. Über den Relief- 
grund ragen bie Figuren, aus dem gleichen Marmorblod heraus- 
gemeißelt, bis zu ungefähr 0,25 Dieter hervor. Die jehr runden 
und Träftig vorjpringenden Statuen Tönnen für vollitändige 
Rundbilder gelten, welche an der Rückſeite abgeplattet und be- 
feftigt find. Oft war auch der ganze Rüden bearbeitet, und 
die Figur ragte mit dem ganzen Oberkörper aus dem Grunde 
heraus. 111) Da die Schatten in Athen jehr Klar find, fo war 
eine Verdunkelung durch Verſchattung nicht zu befürchten, im 
Gegenteil wird die prächtige Wirkung der füdlichen Metopen bei 
günftigem Licht von einem Augenzeugen (Chandler 1765/66) '1*) 
beftätigt. 119) 

Der Mtetopengrund war wohl gefärbt, blau oder rot, 114) 
und die Dtetopen felbft durchweg bemalt; grün an Trauen- 
gewändern, meergrün am Geivande, rot an dem ‘Pferdeleibe 
eine Kentauren. Michaelis Tonnte ſelbſt an den geichüßteften 
Stellen nicht die leifefte Spur von Farbe entdecken, aber er giebt 
zu, daß Farbenſpuren in der Luft fehr ſchnell verſchwinden, und 
dat die Behandlung der Haare als rundlicher glatter Kappen 
oder MWülfte einftige Färbung vorausfegen läßt, wie bei den 
olympijchen Dtetopen, two fich noch Refte von Farbe finden. 119) 

Wenn ſich auch vermöge ber einzelnen quadratifchen Tyelder 
und der Trennung durch die Triglyphen da3 Ganze von jelbit 
in zahlreiche Einzelfcenen zerlegt, fo läßt ih doch die Zufammen- 
gehörigfeit mehrerer Metopen und der einheitliche Zuſammen— 
bang ganzer Reihen mit größerer oder geringerer Sicherheit nad}: 
weiten, beſonders fieht man, daß die vierzehn öftlichen Metopen 
fh auf eine Gigantomadjie und ebenjo die vierzehn weſtlichen 
auf einen Amazonenkampf beziehen. 1°) 

Die erhaltenen Metopen der beiden Tyrontfeiten befinden 
fh in einem Zuftande traurigfter Zerftörung. Auch fehlt jede 
Nachricht des Paufaniaz, die ung irgend einen Anhalt gewähren 
tönnte, jo daß die Schlußfolgerungen aus den dargeftellten 
Kämpfen jelbft abgeleitet werden müfjen. ?7) Eine durchgängige 
Symmetrie in der Gefamtdarftellung der ganzen öſtlichen Front 
läßt jich erkennen. Abgeſehen davon, daß die Bewegung von 
beiden Enden nad ber Mitte geht, find in den Gruppen jelbft 
die drei Wagen über den drei mittelften Interkolumnien (V. VII. 


X) offenbar mit Beziehung auf einander Tomponiert, die beiden 
Hellas. 3. Band. 3l 
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äußern (V. X) find fogar gegen einander gefehrt. Der dritte (VI), 
durch geflügelte Roffe ausgezeichnet, befindet ſich gerade in ber 
Mitte, wenn man die beiden Dtetopen über dem mittelften 
Interkolumnium, gerade über der Thür (VII. VII), ala eine 
Einheit zufammenfaßt. Dort fteht der zu dieſem Wagen ge 
hörige Kämpfer, wie überhaupt alle drei Wagen von Kämpfer- 
gruppen beiderjeit3 eingefaßt find, während die Wagen und ihre 
Lenker am Kampfe nicht teilnehmen. So findet mar den von 
dem Wagen herabgefprungenen Kämpfer des Wagens V auf 
Metope IV links davon, und den von X auf XI recht? davon, 
und, wie erwähnt, den von Wagen VII auf Dtetope VIII; und es 
ift anzunehmen, daß auch die davon eingefchloffenen Dtetopen VI 
und IX in Wechjelwirfung jtehen. Unter den drei Metopen zu jeder 
Seite, die noch übrig bleiben, gehören XIV und XII zujammen, 
ein Wagen und ein Kämpfer. 11%) Alle Wagen gehören der einen 
Partei, den Göttern, die im allgemeinen auf Wagen fahren, 
während die Giganten ohne Wagen find.) Dadurch erhält 
aud) die zweite Dtetope Licht: Dionyſos mit feinen Tieren, bem 
Panther und der Schlange auf einen weichenden Giganten ein- 
dringend. 120%) Ferner auf Dtetope IV: Eine Iangbefleidete Frau 
dringt mit gehobener Rechten auf einen fliehend auf die Kniee 
geſunkenen Krieger ein, der den Schild zur Abwehr erhebt, Athene 
und Enkelados.121) In dem auf Dietope VI links Tnieenden 
Dann mit dem Schwert in der Hand, die linke gegen ein Tyelö- 
ftüd in der obern rechten Ede ftemmend, auf einem ins Knie 
geſunkenen Srieger mit Schild, der die Rechte zum Kopfe führt, 
will man Herafles mit Allyoneus erkennen. 2%) Der Athene (IV) 
gehört der Wagen (V), von dem der Wagenkaften deutlich, und 
an dem Leibe des KRofjes nur ein Stüd der Deichjel zu erkennen 
ift.12%) Bon dem Wagenlenker auf Metope VII fieht man deut: 
lich die beiden Hände über einander gehalten und fonft nur den 
unteren Rand des Wagenkaftene. Vor dem Flügelroſſe erfcheint 
no dag Bein eines zweiten Pferdes und zwiſchen beiden bas 
vordere Deichjelende, vorn mit einem nad unten gefrümmten 
Haken; endlich glaubt man noch Hinter oder jenſeits des Flügel⸗ 
roſſes Vorder: und Hinterbeine eines dritten Rofjes zu finden 
und ſomit auf ein viertes Pferd jchließen zu dürfen, wobei die 
Beflügelung nur für die beiden mittleren vorausgejeht wird. 
Diefe gewaltig ſich bäumenden und zum Zeil geflügelten Roſſe 
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gehören dem blibichleudernden Zeus zu (VIII), der den im Fallen 
fih umdrehenden und nod einen Felsblock mit beiden Händen 
erhebenden Giganten mit der Linken an der Schulter faßt, 
während die Rechte den Blitz fchleudert.1%) Auf Metope XI 
und XH hat man Artemis und Apollo bei einander, leßterem 
gehört der Wagen auf X.1*) Auf IX neben dem blitenden 
Zeus (VIII) ift der Angriff des Porphyrion auf Hera bdargeftellt, 
der von Zeus niedergeblitt und von Herakles vollends mit 
Dfeilen getötet wurde. Da ſich Porphyriong Angriff auf Hera 
und feine Beftrafung durch Zeus nicht im Raume einer Metope 
barftellen ließ, ift dem Zeus zumächft ein anderer Gigant gegen- 
fbergeftellt. 22%) Der Wagen auf Metope XIV, welcher fih aus 
dem durch zwei Fiſche angedeuteten Meere erhebt und von zwei 
auffteigenden Roffen gezogen wird, die ihre Vorderfüße auf einen 
Felſen ſetzen, wird vielleicht von Hesperos regiert oder von der 
Nacht, entiprecdend dem Mythos, da Zeus verbot, Eos, Selene 
und Helios follten jcheinen, damit Ge nicht das Zauberkraut 
fände, welches die Giganten unfterblid machte. ??7) Der jieg- 
reiche Gott der dreizehnten Metope ift nicht zu beftimmen, viel» 
leicht Ares, an den man auch bei der erften Metope denft, wo 
. auch Hermes wegen be Schiwertes und der Chlamys möglich 
wäre. 123) Ebenſo wird bei dem Kampfe zwiſchen zwei mit 
Schilden bewaffneten Männern (UIID), von denen derjenige rechts 
bereits ins Knie geftürzt ift, an Ares und einen Giganten ge- 
dacht, vielleicht beffer an Pofeidon, der unter einem Felsblock 
den ſinkenden Gegner begräbt.129) Schließlich fei noch daran 
erinnert, daß die Gigantomadjie einen beſonders pafjenden 
Schmud ber Hauptfront abgab, weil fie den Gegenftand der 
Stiderei am panathenatichen Peplos bildete. 130) 

Bon den vierzehn Metopen der Weftfeite find 8 (VI, VO, X) 
ganz zerftört, an den übrigen elf die gröbften Umrifje der dar- 
geftellten Begebenheiten einigermaßen zu erraten.13) Auf einen 
Kampf mit Reitern fchließt man, da man auf den ungeraden 
Metopen, jo weit die Relief? erhalten find, Pferde erkennt (I, 
IH, V, IX, XI, XIID, auf denen an gerader Stelle ebenfo Fuß⸗ 
gänger (I, IV, XIV, VI und X find zerftört; in dem Kampf- 
gewirr von VIII ift wenigften? von einem Roſſe feine Spur; 
bei XII iſt nur eine Hälfte mit einem Fußgänger erhalten, 
neben welchem Teile eines Pferdes erjcheinen müßten, wenn fein 

31* 
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Gegner ein Reiter wäre).?») Bewaffnung und Tracht der 
Kämpfer läßt fi nicht mehr beftimmen, ebenſowenig ob e3 
Männer oder rauen find. Mehr aus der Analogie al3 aus 
beftimmten Merkmalen jchließt man auf die Darftellung eines 
Amazonenfampfes, der neben der Kentaurenſchlacht und der 
Gigantomadie au an der Statue der Parthenos twiederkehrt. 
Bei diejer Annahme find die Amazonen alle beritten und mit 
einem anjchließenden kurzen Chiton bekleidet, die Haltung der 
Arme wird für den Speerwurf paffend befunden. Die Gegner 
find nadt und Männer. Unter den Amagonen find vier fieg- 
reich (III, V, IX, XI), eine tommt erft zum Kampfe heran (D, 
eine iſt auf der Flucht (XD. Auf Metope XII ift neben dem 
erhaltenen Sieger eine überwundene Amazone zu vermuten. 
Schwer zu rangieren find die beiden Kämpfer auf IL Ein 
nadter Mann weit außfchreitend, von deſſen rechtem Arm ein 
Tell herabzuhängen fcheint, ſchleudert einen Felsblock gegen einen 
mit einem Schilde verfehenen, zurüdweichenden Krieger. Mög— 
licherweiſe traten urjprünglic” beide gemeinfam der Amazone 
in I entgegen. Der mit dem Tell könnte, meint Michaelis, 
Herakles fein. Metope VIH läßt fi kaum beurteilen, aber jo 
weit ſich der wirre Haufen zergliedern läßt, lämpfen über einem 
gefallenen zwei andere Fußgänger, eine Häufung, die wohl dazu 
dienen Könnte das mitteljte Interkolumnium mehr hervorzuheben, 
aber in den Amazonenfampf fich ſchwerlich einreihen läßt. 39) 
Die meiſten Erklärer glauben in Metopen X und XIV Spuren 
perfiicher Tracht zu finden und erflären den Schopf der unter: 
liegenden Figur auf der Iebteren ‘Dtetope (XIV) für zu fchlicht 
herabhängend, um ala Frauenhaar gelten zu können; ein folches 
Anpaden finde ſich auch bei Perfern, und überdies falle nad) 
dem deutlich gezeichneten Umriß der Schopf gar nicht von ber 
Stelle Herab, wo ihn die Hand des Gegners pade. Endlich ließen 
ſich an der Bruft nirgends Spuren weiblicher Formen entdeden, 
namentlich bei dem Neiter (D, wo der ärmelloje Chiton beide 
Schultern bloß läßt, erkenne man bei dem ſtarken Heraustreten 
ber linken Schulter X von weiblicher Bruft feine Spur.1%) So 
glaubt man nur an Perjerfämpfe denten zu dürfen, und um jo 
pafjender, da diefe Barbaren den alten PBarthenon verbrannt 
hatten. 135) Man kommt jedoch bei diefer Erklärung nicht über 
den Widerjpruch hinweg, daß hiſtoriſche Thaten der jüngften 
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Vergangenheit nicht unter die mythifchen Vorgänge der entlegenften 
Urzeit gemifcht find. Andrerfeit3 aber, wenn man auf biefe 
innere Gleichartigleit verzichtet, erfcheint es nicht unpafjend, daß 
auf der nach der Stadt gerichteten Seite unter dem zu Gunften 
der Athene entſchiedenen Wettjtreit um den Befit ber Stadt, 
wobei auch Kekrops und jeine Töchter Pla gefunden hatten, 
nunmehr auch die Marathonſchlacht zum täglichen Anblic den 
Bürgern vor Augen geftellt wurde. 13°) 

Die Metopen der Nordlangfeite (Marktfeite) find durch 
die Exrplofion von 1687 größtenteils zerftört. Noch an Ort und 
Stelle befinden ſich I—IU und XXIV—XXXI (melde das 
weftliche Ende bilden); unter dieſen zwölf tft auf I, XXVI, XXX 
nichts mehr zu erkennen. Die zwanzig Metopen (IV—XXII) 
wurden damals fortgejchleudert, und aus dem im Norden des 
Tempels Tiegenden Trümmerhaufen hat man nod) drei erheblichere 
Bruchſtücke hervorzuholen vermocht, F gegenüber der zieiten 
Säule (von Often an gerechnet), A gegenüber der fünften, D 
gegenüber der dreizehnten Säule. Aus der Stelle der Auffindung 
ergiebt ſich ungefähr ihr einftiger Pla am Tempel, ba bie 
Erplofion von ihrem Mittelpuntte aus bie Trümmer ftrahlen- 
fürmig außeinanderftreute.1) Bon der Südlangſeite hat 
Carrey (1674—78) ſämtliche 32 Metopen gezeichnet; nur I 
befindet ſich noch am Parthenon, außerdem der Torſo eines 
Lapithen auf XXIV; 138) endlich ift im Frühjahr 1833 an der 
Weſtecke der Südſeite die ftark beſchädigte Metope XII gefunden, 
ein Kentaur, der eine Frau an ihrem faltenreichen Gewande feit- 
halten will: „Beide Tiguren ohne Kopf, die Frau ohne Beine 
und rechten Arm.” 15%) Im brittifchen Muſeum befinden fich 
die Metopen H—IX und XXVI—-XXXI, außerdem ber Torfo 
eines Yünglings von XIV und von zwei Männern zu XVI — 
Metope X befindet jih im Louvre. Für XI—XXV, die durch 
die Erplofion von 1687 zerftört wurden, find wir auf Carrey 
angeiviefen. 149) 

Wenn e3 gelungen ift an der Vorder⸗ und Hinterfront eine 
einheitliche Darftellung nachzuweiſen, jo erfcheint dies bei den 
Langjeiten unmöglid. Auf den erjten Blick erhellt, daß auf 
vielen Metopen Kentaurenkämpfe dargeftellt find; aber dazwiſchen 
finden ſich Gruppen, die offenbar mit diefem Gegenftande nichts 
zu thun haben. Auf die verjichiedenfte Werje hat man fich die 
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Unterbrecdung der Reihenfolge zu erklären verfudt. Man bat 
gemeint, daß der KHünftler die Einfdrmigleit der wirren Kämpfe 
durch friedliche Scenen abſichtlich unterbrochen babe, oder wohl 
gar angenommen, daß äußere Umftände beftimmend geweſen 
ſeien. Urfprüngli Habe die Südſeite bloß Kentaurenfcenen 
erhalten follen, aber, da nad der Tyertigftellung bes füdlichen 
Triglyphon noch nicht alle Kentaurenmetopen vollendet waren, 
fo habe der Architekt die Metopen, jo wie fie eben von den 
Bildhauern fertig geliefert wurden, der Reihe nah auf fein Ge- 
bäube gefeßt, ohne fi um ihre geiftige Vernüpfung viel zu 
fümmern. 1%) Mehr Beifall wird die Anficht finden, daß dem 
Beſchauer der Ideengang des ganzen Bilderſchmucks möglichft 
tar gelegt werden follte, er brauchte, um das Ganze zu verftehen, 
nicht um alle vier Seiten de3 Tempels herumzugehen, jondern 
nur von born an einer Langjeite nach hinten ‚oder umgefehrt, 
immer traf er zunächſt auf Scenen de3 Kentaurenkampfes, dann 
auf Scenen der Zerftörung Trojas (XTI—XXT und endlich 
wieder auf Kentaurenfämpfe. Dies läßt fich bei der Südſeite 
bi8 zu einiger Evidenz erweifen, die entiprechenden Metopen der 
Nordfeite find zerftört. 142) 

An den noch leidlich erhaltenen Bildwerken der Sübfeite 
erkennt man eine große Stilverfchiedenheit. “Dtetope VII, XXVIL, 
XXVII, vielleiht auch die jehr beſchädigten V und IX werben 
als die gelingenften bezeichnet, ala die Krone aller aber XXVII. 
Ein bärtiger Kentaur mit wehendem Löwenfel, das anftatt 
eines Schildes den Iinten Arm bededt, fprengt ſchweifwedelnd 
mit lebhaft gehobenem rechten Arm über den wunbervollen 
Körper feines zu Boden geworfenen Gegner? hin. Diefer liegt 
rüdlings, auf den Mantel gebettet, ala ein Opfer des langhin- 
ſtreckenden Todes. Der Jubel und Übermut des halbtierifchen 
Siegers erſtreckt fich bis in alle Enden hinein. Die Zipfel des 
Löwenfelles find mit ergriffen; der herabhängende Rachen fcheint 
den Leichnam höhniſch anzugrinen, und Tate und Schweif faufen 
von dem Schtwunge hoch durch die Luft.) Auf Metope VII 
dringt der Lapith mit zurüdfliegendem Mantel unaufhaltfam 
gegen das ſich hoch aufbäumende Kentaurenroß vor und hat den 
Teind mit der Hand an der Gurgel gepadt. Die Anftrengungen 
desfelben, die Hand des Angreifer von dort wegzudrängen, find 
augenſcheinlich vergeblich; bald wird der Sentaur hintenüber 
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gebrängt fein. Der Zug der alten in dem Mäntelchen beiveift, 
daß der Kentaur noch dor furzem vorwärts ftrebte. Sehr 
Harakteriftiich ift das Einziehen des Schiwanzes. 14%) Auf Dtetope 
XXVU fand ſich ein idealfchöner, ungewöhnlich großer Jüngling, 
deflen weiter Dtantel, über den rechten Arm geworfen, in reich— 
lichen alten über den ganzen Rüden herabhing und aud) die 
ausgeftredtte Linke ſchützte, mit der er den Kentauren am Schopfe 
gepackt Hielt, während die ausgeſtreckte Rechte den entfcheidenden 
Schlag führte. Der Kentaur greift mit der rechten Hand nad) 
der Munde und krümmt fi) vor Schmerz, was fidh bis in den 
Pferdekörper fortjeßt. 1) Die Platten V und IX enthalten 
daheriprengende Kentauren. Auf IX iſt ein gewiller Humor 
fihtbar. Dem mit wedelnden Schweife heranipringenden Ken⸗ 
tauren ift e8 gelungen feinen Gegner auf ein großes Faß zurüd- 
zuwerfen; nun padt er mit der Linken deffen linkes Bein und 
wälzt ihn in feiner Hilflofen Lage mit dem Gefäße weiter. 149) 
Auh was auf den beiden zulett genannten Metopen der Ser: 
ftörung entgangen ift, zeugt von großer Mteifterfchaft. Bei allen 
übrigen, noch nicht genannten, iſt die Ausführung jehr ungleich, 
und man nimmt an, daß Pheidiad nur ganz im allgemeinen 
Zeichnungen geliefert oder Ideeen angegeben babe, die dann von 
mebr oder weniger geſchickten Gehülfen ausgeführt twurden. ’*”) 
Der Abftand Fällt beſonders auf bei XXXI, wo ſich ein ältlicher 
Kentaur mit wulftähnlichen, langem jtruppigen Haupthaar in 
noch unentichiedenem Kampfe gegen einen Zapithen befindet. Der 
erftere hat den Tyeind an der Gurgel gepadt und zugleich das 
gegen feinen Leib geftemmte Bein kunſtrecht mweggeichlagen. Der 
Verſuch des letzteren, den Feind am Kopfe zu fallen, überdies 
mit ungeſchickter Armbaltung unternommen, hat wenig Ausficht 
auf Erfolg. Überhaupt find die Stellungen Traftlos und zum 
Teil unſchön, die Muskeln mit der Härte archaiſcher Werke an- 
gegeben; da3 Kentaurenantlik hat etwas Fratzenhaftes, das des 
Lapithen mit feinen etwas herausgequollenen Augen gleicht einer 
Paste. 1*8) 

Die Metopen, welche die Zerftörung von Troja (IAiov 
sceeoıs) behandeln follen (XIT— XXI S — XXIV, XXV, XXVI, 
XXVIII N), geben noch manches ungelöfte Rätjel auf. Die 
ganze Auffaffung gründet fich eigentlich nur auf XXIV und 
XXV N, mo durch Vergleich mit einem attifchen Vaſenbilde 
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man (XXV) in der rau in weiten Chiton, die fich einem lang⸗ 
befleideten archaiſchen Götterbild (Beerag) nähert, Helena er- 
fennen till, in der von dem Tylügellnaben umflatterten Frauen⸗ 
geftalt mit vor der Bruft aufgebogenen Armen Aphrodite und 
Eros, auf XXIV wäre dann Menelaos mit einem Begleiter 
vorauszuſetzen, deffen Angriff auf Helena Aphrodite abwehrt 
und welchem Eros entgegenfliegt. Cine ganz ähnliche Dar- 
ftellung finden wir auf XXI S. An der Mitte fteht auf 
runder Bafis ein hochaltertiimliches weibliches Schutzbild, bie 
Hände am Leibe berabhängend; eine vollbekleidete Frau fteht 
Daneben, während von der andern Seite eine zweite die Linke 
an dag Haupt des Götterbildes legt.) In der Nähe dieſer 
Metopen befinden ſich drei andere (XXI, XXV, XXIX), melde 
entführte rauen ftatt der Lapithen aufweiſen, 150%) und fo 
wollen manche auch auf XXI vor den Sentauren an ben Altar 
der Göttin fliehende Frauen erfennen.!°) Ganz gemwagte Er- 
klärungsverſuche, verdienen kaum die Erwähnung, wie wenn 
auf XII Demeter den Triptolemos das Säen lehren foll, ober 
auf XIX eine Priefterin ein anderes Weib üntertveifen. 15%) 
Außen um die Cellamauer (omxos) nebft den Mauern 
der beiden Vorhallen: des Pronaos und bes Opiſthodomos 
(Zamieion), zieht fi 11,9 Meter über dem Fußboden des ohne 
die Säulen 2,96 big 3,57 Meter breiten Säulenumganges ein 
fortlaufender 528 Fuß langer Fries (Ipgooos, dıalwue) hin, 
der ein Meter hoch iſt und fi) über dem Reliefgrund 4, bis 
5 Gentimeter erhebt; bei den Köpfen der Menſchen und Pferde 
ift bie Grundfläche etwas tiefer abgearbeitet, und die Erhebung 
fteigt bis zu 5%, Gentimetern.15%) Da die Säulenballe oben 
geichloffen war, jo konnte der Fries nur durch Reflerbeleuchtung, 
die von unten fam, fein Licht erhalten. Dies ift bei der ganzen 
Betrachtung im Auge zu behalten, da heutzutage Tein einziger 
Teil der Dede des Säulenumganges erhalten ıft. Deshalb wurde 
das Relief jo flach erhalten, daB e3 wie ein Bandftreifen die 
Mauer oben umſäumt; und bei der Ausführung der Skulpturen 
nahm der Künftler auf Hervorhebung der einzelnen Partieen be 
fondere Rüdficht. 15%) Ungewiß ift, ob er durch Yärbung bes 
Grundes und Zuthaten von Bronze und Gold den Effekt zu 
fteigern gefucht Hat; 15°) gewiß aber find die nach unten gefehrten, 
ſchärfer beleuchteten Teile, 3.3. der Bauch der Pferde mit feinen 
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Adern, beſonders forgfältig bearbeitet. Ferner waren die Umriſſe 
der einzelnen Figuren durch jehr ſcharfe, rechtwinklig auf den 
Reliefgrund ftoßende Ränder gebildet, die den Eindruck hervor: 
riefen, als ob die einzelnen Figuren aus einer Thonfchicht ge- 
ſchnitten und über einander gelegt wären. Dieſer ſcharfe Rand 
erreicht vielfach eine Höhe von drei, ja jogar von 4, Genti- 
metern. 15%) Jedoch wird die Abfiht, den Körper rund und 
plaftiid aus dem Grunde herbortreten zu lafien,1:7=) nicht durch⸗ 
weg erreicht; die großen Reitermaffen und überhaupt die meiften 
Zeile der Langfeiten machen mehr den Eindrud in Relief überſetzter 
Umrißzeichnungen, polygnotiſchen Malereien vergleichbar. 670) 
Bei den ſehr ungewöhnlichen Umftänden, auf welche die Wirkung 
diefer Relief? berechnet werden mußte, nimmt man jeßt faft 
allgemein an, daß der Fries nicht im Atelier, fondern exit an 
Ort und Stelle, nach Bederkung des Säulenganges gearbeitet fei. 
Für ein folddes Verfahren wird der etwa 70 bi 80 Jahre 
ipäter entftandene Cellafrieg vom Denkmal des lykiſchen Königs 
Perikles, dem jogenannten Nereidendentmal von Xanthos, an- 
geführt, an dem ein Block nur erft die Anlage der Figuren im 
Umriß auf geglättetem Grunde zeigt, während der Neft fertig 
ausgearbeitet ift. Auch der franzöſiſche Kunftlenner QDuatremere 
de Quincy näherte ſich anfänglich diefer Anficht, angefichts der 
Sriginale erſchien es ihm aber doch wahrſcheinlicher, daß jene 
Basreliefs im Atelier gearbeitet worden, weil das Lokal unter 
bem Pteroma de3 Tempels zu Wenig geeignet für die Arbeit 
jei und ein zu ungünftiges Licht Habe, auch die Gleichmäßigkeit 
der Arbeit bei ſtückweiſer Anfertigung auf fo unvorteilhaften 
Terrain nicht zu erzielen geweſen wäre. Nach feiner Annahme 
hat aber fein ausgeführtes Thonmodell in gleicher Größe dem 
Frieſe zu Grunde gelegen, fondern eine detaillierte Skizze im 
Heinen aus Thon oder Wachs; nad diefer Skizze ift ein genauer 
Riß der Konturen in der Größe des Frieſes gefertigt, dieſe mit 
Genauigkeit auf jeden einzelnen Marmorblod übertragen und 
endlid von dem Bildhauer in den Marmor Hineingearbeitet 
worden. 158) 

Seit Stuart (1761) werden die Darftellungen auf dem 
PVarthenonfriefe gewöhnlich auf den Banathenaienzug gedeutet, 15°) 
bis Bötticher (1862/63) mit der Anficht herbortrat, der Fries 
itelle nicht den Feſtzug jelbft dar, jondern nur die Vorübung 
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zu demfelben (reoaywr) auf dem als Übungslokal dienenden 
freien Raum um den Parthenon herum 160) und die Auslieferung 
des in dem kultloſen Schathaufe aufbewahrten Apparates an 
Teppichen und Gerätichaften aller Art. Die Feſtzüge unter 
der Leitung der Choregen und Lehrmeifter fanden nicht wirklich 
ftatt, wie man beſonders daraus fehe, daß die erhobene Sand 
der Thallophoren Ieer jei, und da3 Halten der Zweige nur 
fimuliert werde. Es fei viel bedeutungsvoller, wenn nicht das 
Feſt Telbft, fondern die Vorbereitung zu dem großen Feſtzuge 
dargeftellt iverde, um die jchaffende Phantafie des Künftlers in 
feiner Weile zu beichränfen. 1°) Wenn es auch leicht ift, Diele 
Theorie mit Spott abzufertigen, jo hat diefelbe doch eine tiefere 
Begründung. Natürlich hätten die Maler, welche den Ernſt 
unferer Kriegsführung gegen Frankreich würdig und anſchaulich 
barftellen wollten, nicht unſere Exerzierplätze oder Herbftmanöver 
ftatt der Schlachten abkonterfeien dürfen, 16%) dern hier handelte 
e3 ſich unbeftritten um einen Krieg und um faltifche Begeben⸗ 
heiten, während ſich dort der Streit gerade darum dreht, ob 
der Parthenon ein wirklicher Tempel war, oder nur ein jo- 
genannter Agonaltempel, der mit dem Kultus der Götter nichts 
zu thun hatte und nur als Schathaus oder zur Aufbewahrung 
bes koſtbaren Feſtgeräts diente. Die zu Grunde liegende Voraus⸗ 
ſetzung, auf der Bötticher weiter baut, ift bis jet nicht erwieſen 
worden; eine ſolche Trennung des Religiöfen und Bolitifchen 
ſcheint dem antiken Geifte ganz fremd zu fein. Auch aus der 
Geſchichte läßt es fich nicht darthun, daß die Heinen Banathenaien 
in dem Poliastempel als Mufter eines religiöfen Feſtes, bie 
großen bei dem Parthenon ala Muſter eines politifchen Tyeftes 
gefeiert toorden: die Kleinen mit Opfern, Prieftern, Kanephoren 
und anderen Kultperjonal mit gottesdienftlichen Wettkämpfen 
und einer heiligen Kultpompe, in welcher der heilige myſtiſche 
Peplos für das Holzbild der Polias überbracht worden fei; Die 
großen dagegen ohne Opfer, ohne jede, Beteiligung priefterlicher 
Perfonen, freilih auch mit einer Pompe, aber nicht mit einer 
gottesdienftlicden, ſondern nur eine Schauftellung des Volkes 
bezweckenden, bei der das nicht heilige Gewebe bes großen 
Prachtpeplos überbracht ſei. Auch bei den letzteren hätten Kampf: 
Ipiele (Agone) ftattgefunden, und man erfenne noch jeßt einen 
durch ein bejonderes Pflafter markierten Pla in der Cella de 
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Tempels, den man ehedem mit einem Gerüfte verfehen habe, auf 
dem die Seſſel der Preisrichter jtanden und der elfenbeinerne 
Tiſch mit den Siegedfränzen. Solche regelmäßige Agonen ohne 
Beziehung zum Kult einer Gottheit find weiter nicht bekannt; 
und auch von den großen PBanathenaien tft e8 ſchwer zu glauben, 
daß die Athener, welche in faft familiärem Verkehr mit ihrer 
Gottheit ftanden, das Feſt feiern konnten ohne alle Götter. 16°) 
Endlich die Benennung Tleine und große Panathenaien darf 
nicht auf die geringere oder größere MWichtigfeit des Tyeftes be- 
zogen werden, oder darauf, daß daB erftere nur der Göttin zu 
Ehren, da3 lebtere der Stadt zum Ruhm und Prunk begangen 
wurde. Beide find ein und dasfelbe Feſt derjelben Göttin, dag 
zunächft im Hekatombaion (Ende Juli) alle Jahre begangen 
wurde (s@ IIvasıyara va xar’ Erıavsor). Als Peififtratos 
die glänzendere, alle vier Jahre zu begehende Feier einführte, 
unterfchied man zwiſchen den penteterifchen und den jährlichen, 
jene hießen fortan die großen, diefe die Kleinen, und letztere 
werden auch überall da gemeint, wo nur von den Panathenaien 
bie Rede ift. 1%) Offenbar beteiligte ſich dasſelbe Priefterperfonal 
an beiden seiten, und der Verlauf der Tyeierlichleiten war im 
weſentlichen derjelbe, nur daß bei den fogenannten Großen 
Panathenaien fpäterhin einige glänzende Zuthaten Hinzutraten, 
die gerade nicht zur Törderung des frommen Sinne beitrugen.?®°) 
Sicherlid gehörte nach der Vollsauffaffung dieſes Feſt in Die 
Reihe der die Götter am meiften erfreuenden; deshalb verfpricht 
in dem Frieden des Ariftophanes der Bauer Trygaios dem 
Hermes, wenn er ihm zum Frieden verhilft: 

Dann wollen wir bie auch feiern bie großen Panathenän 

Und all die andern Feſte ber Götter allzumal, 

Die Myfterien bir, die Adonda bir, bie Dipolien dir. 1°) 

Tür die Anordnung und Auffaffung der Gruppen ift der 
Weſtfries beſonders Tehrreih, bei dem 14 Platten (IU—XVD 
noch an ihrem alten Platze am Tempel find; der Eckblock (D) 
nebft der angrenzenden Platte (ID befindet ſich im brittifchen 
Mufeum, und fowohl bei Carrey als bei Pars ift der ganze 
Fries dargeſtellt. Die einzelnen Platten enthalten lauter abge- 
ſchlofſene Kompofitionen, außer daß bier und da Vorderbeine 
und Schwänze der Pferde auf die nächfte Platte Hinibergreifen.?*”) 
Dargeftellt find Hier die Vorbereitungen zum Zuge; fertige Reiter 
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und noch fi) rüftende find durcheinander gemiſcht. Ein jugend- 
licher Feſtordner zu Fuß (I, 1), im Mantel, gebt dem Zuge 
voran; den Zug ſelbſt eröffnen zwei Yünglinge auf jprengenden 
Rofien (U, 2. 3). Der erfte, mit einer wehenden Chlamys an- 
gethan, einſt an feinem Lodenhaar mit einem metallnen Kranze 
geziert, führt mit der Rechten den metallnen Zügel — die Löcher 
am Kopfe, die zur Befeftigung dienten, find noch erfennbar —, 
die Linke drücte ehedem wohl den Hauptſchmuck fefter auf das 
Haar; felbft vollftändig bereit, Schaut er ſich nach dem ſäumigen 
Gefährten um. Diefer, über dem Chiton mit einem feften, 
glatten Küraß (ga azadıog) und an den Beinen mit hohen 
Stiefeln mit Überſchlag angethan, vielleicht auch noch mit einem 
Schwert umgürtet, muß feine Aufmerkſamkeit ganz darauf ver: 
wenden, das fi bäumende Roß zu zügeln. Weiter zurüd in 
den Zurüftungen find die Figuren der zweiten ‘Platte Der 
Reiter (4), noch vor dem Pferde ftehend und mit dem Anſchirren 
desſelben beichäftigt, ſelbſt in der bloßen Chlamys und mit 
Sohlen unter den Tyüßen, wendet fich den vorauseilenden Ge— 
fährten zu. Der Pferdeburjche desſelben (6 — mais, irrrroxöuoc) 
icheint jein Amt läſſig verfehen zu Haben und wird deshalb von 
dem vorbeieilenden bärtigen Feſtordner (5) in weiten Mantel 
und Schuhen (Blaizaı) mit Riemen über den Sehen (Luya), 
die, wie die Sohlen zum Zeil im Relief, zum Zeil in Farben 
ausgedrüdt waren, mit ftrengem Blicke angelafien. Durch ben 
Aufenthalt in der gejchilderten Gruppe wird der Fortſchritt der 
Handlung gehemmt (IV). Der Reiter in Panzer und Ehiton (7) 
hemmt fein Pferd; der nächſte bärtige (8), ftreichelt fein-Tprengen- 
des Roß mit der Rechten oben am Halje, um es zu beruhigen. 
Seine Kleidung ift bemerkenswert: außer einem leichten Chiton 
und der wallenden Chlamys trägt er hohe Stiefel mit über: 
fallenden Laſchen und eine Lederfappe mit über dem Kopfe zu- 
fammengebundenen Badenftüden. Der zufammengerollte, zum 
Schutze des Rückens dienende Umwurf (xaraßAnua) fieht einem 
Zopfe nicht unähnlid. Eine noch ruhigere Scene bietet die 
nächte Platte (V). Ein jchöner Yüngling, in der VBorderanficht 
vollftändig unbekleidet, da die Chlamys hinter den Rüden fällt (9), 
ftept neben feinem ruhigen Pferde, das er am Zügel hält, und 
jentt den Kopf gegen den nachfolgenden Gefährten (10), der, mit 
dem bloßen Chiton angethan, auf dem Pferbe fikt und deſſen 
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Ungeduld beſchwichtigt. Die beiden folgenden Figuren (VD) find 
ein feit auf einem jprengenden Pferde fißender Reiter (11); diefem 
mit dem Rüden zugewendet, ein ähnlich beivaffneter, aber noch 
zu Fuß, der eben bemüht ift, an dem linken auf einem Tyel3- 
block ftehenden Fuße die Sohle feftzubinden (12), und, um babei 
nicht geftört zu werden, den beiden beranfprengenden Reitern 
(VIE, 13. 14) zuzurufen jcheint, fie follen halten oder an ihm 
borbeireiten. Darauf deutet der auf die vorhergehende Platte 
herüberreichende Pferdehuf. Eine neue Situation bietet die dann 
folgende Gruppe (VIII, 15). Das Roß bäumt fih, und ber 
Reiter überwindet feinen Widerftand, indem er kräftig den rechten 
Fuß gegen einen Stein ftemmt, zugleich das Tier mit der 
Rechten fefthält und die Linke zum Schlage erhebt. Bei der 
heftigen Bewegung iſt der Chiton herabgeglitten und der Mantel 
mit feinem gefalteten Saume flattert weit Hinter ihm fort. — 
Die drei nächſten Platten (IX—XT) enthalten je zivei Reiter in 
verfchiedenem Koftüm, unter denen der vorderfte (16) wegen ber 
Behinderung durch das ſich bäumende Pferd (15) fein Roß 
hemmt, die übrigen (17—21) frei fortiprengen. Die folgenden 
Gruppen find noch weit in ihren Vorbereitungen zurüd. Zus 
nächft ſcheint (RID) der noch vor feinem Pferde ftehende Neiter 
(23) die zu haſtig voraneilenden Gefährten mit Blick und Fauſt 
zum Warten aufzufordern, während ein vor dem Pferde ftehenber, 
nackter Jüngling mit hinterwärts herabtwallender Chlamys (22) 
und ein befleideter Sklave (24), der Hinter dem Pferde heran 
kommt, das ſtörriſche und den Kopf zwiſchen die beiden Vorder⸗ 
füße ſteckende Tier zu bändigen bedacht find. Mit widerfpenftigen 
Roſſen Haben es auch die drei folgenden Jünglinge (XIII, 25. 
26; XIV, 27) zu thun. Die am meiften ling ftehende Figur (25) 
trachtet offenbar darnach, das rechte Vorderbein des Pferdes 
näher zu nötigen, um fich bequemer auf den dadurch niedriger 
werdenden Rüden de3 Pferdes ſchwingen zu können. Dagegen 
gelingt es dem am meiften rechts ftehenden Jünglinge gar nicht, 
das fi Hoch aufbäumende Roß zu zügeln;, deshalb eilt ihm 
jein Genofje von links (26) zu Hülfe, dabei läßt er das eigene 
Pferd frei, welches jich jet ſcheinbar herrenlos nach links hin 
erhebt. Das fi aufbäumende Roß auf der vierzehnten Platte 
hat die Stellung des Kolofſes von Monte Cavallo, der mit 
„Opus Praxitelis“ bezeichnet ift, während ber andere, als Opus 
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Phidiae geltende, die umgelchrte Haltung hat (f. o.). Die Rich— 
tung der Figuren nad) rechts, welche fich über den ganzen Süb- 
fries fortjeßt, beginnt mit diefer Tafel. Auf der vorletten 
Platte (XV) ftehen zwei Pferde ruhig da; daB nad) links ge 
wendete twird von feinem Herrn (28) aufgezäumt; das zweite ift 
jelbft ſchon angeſchirrt, aber fein Herr (29), mit Petafos und 
Chlamys verfehen, legt noch die Sohlen an, indem fein Blid 
ſchon rechts nach der nächften Figur gewendet ift. Dieje Einzel- 
figur auf der legten Platte (XVII, die Schmalfeite vom Sübd- 
fries I) iſt wohl ein jugendlicher Feſtordner, wie zu Anfang 
des Weſtfrieſes (I, 1). 168) 

Bon den 44 Platten des Südfrieſes find nur noch wenige 
Reſte an ihrem alten Plaße (II, IV und I zum Zeil); Stuart 
fah dort no I-XIII; duch Carrey's Zeichnung geleitet, Bat 
man für eine Anzahl mehr oder weniger gut erhaltener mittlerer 
Platten ihren alten Pla aufgefunden (XVIT—XXI XXO— 
XXVO, XXX—XXXVD),. Was man jonft fennt, muß ver- 
mutungsweiſe eingeordnet werden. Die erfte Platte ſchließt fich 
unmittelbar an die Darſtellungen des Weſtfrieſes an, ein Feſt⸗ 
ordner im Mantel (IL, 1) ſchaut ruhig dem ſich entfernenden 
Zuge nach. Die erſten neun Platten bilden den Übergang zu 
der Darftellung der geordneten Neiterparade, die Reihen ind 
noch ungleich an Stärke und halten nicht Glied (2—25). Dann 
erft zeigt fich eine ftrengere Ordnung des Zuges (X—XVI, 
26—43), brei Glieder von je ſechs Reiten in gleichfürmiger 
Rüftung, wohl die Vertreter der regelmäßigen bürgerlichen 
attifehen Reiterei (irereng) ; die Leichter befleideten vorderen Glieder 
von je ſechs Mann (XVI—XIX, 44—48) mögen die ftetö vorne 
reitenden berittenen Bogenſchützen (iszmoro&ozaı) fein, bie vom 
Zuge ganz auszuſchließen kein Grund vorliegt (vergl Kap. 25. 
S. 54—579). Die folgenden drei Platten (XIX— XXI) Beruben 
auf Garrey’3 Zeichnung; dann deutet er eime Lüde an. Um 
fie auszufüllen, nimmt man eine zerftörte Platte an, auf welcher 
der Übergang von den regelmäßigen Gliedern fprengender Reiter 
(48—53), die durch den breitgerandeten Petaſos auffallen, den 
Carrey bei den vier erften noch gleichmäßig erhalten fand, und 
der bei den zwei folgenden vorauszufeßen ift, zu ber rubigern 
Tete der Reiterei (XXI, XXII) bargeftellt fein mochte. Diele 
Tete beftand aus ſechs Jünglingen (332 —58), barhäuptig, nur 
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mit dem Ehiton und hohen Stiefeln angethan, in kleinern Gliebern 
zu je zwei Mann, tie die hinterften Reiter auf den erften 
Platten diefer Trriegjeite, in einem unregelmäßigen Durcheinander, 
weil die vorderften twegen eine im Wagenzuge entjtandenen 
Hinderniffes Halt machen. Es folgt nämlich jet der Zug der 
Wagen AXIV—XXXIV) Die nächſten Platten (XXIV—XXVD 
ftellen je ein Viergeſpann dar, jedes geleitet von einem Feſtordner 
(zourrevs) in Weiten Mantel (60, 63, 66), jedes bejekt mit 
einem Wagenlenfer in langem Gewande (—, 61, 64) und einem 
ſchildtragenden Krieger (59 [62] 65). Der fchöne beiaffnete 
Süngling des mittleren Wagens (62) fteht noch neben feinem 
Wagen, fo dab Kopf und Bruft feines zurückblickenden Wagen- 
lenkers (61) über ihm fichtbar werden. Eine neue Art der 
Gruppierung zeigt die nächſte Tafel (XX VID); hier find Wagen- 
Ienfer (68) und Feſtordner (69) noch mit Anfchirrung des Wagens 
beihäftigt, an dem andern Wagengenofien (67) find keine Waffen 
zu erfennen. In der von Garrey angegebenen Züde (XX VIII, 
XXIX) müffen zwei Wagen verloren gegangen fein, ba beren 
im ganzen zehn anzunehmen find. Davon hat fi nur das fait 
ganz erhaltene Viergeſpann auffinden laſſen (XXX), zu dem 
vielleicht der Kämpfer (XXVIIL, 70) gehört, für das aber ficher 
(wie auf XXX) der Geleitsmann fehlt. Es folgen auf den 
nächſten erhaltenen Tafeln (AXX, XXXI) zwei fprengende Wagen, 
neben dem leßteren tritt der Tyeftordner (77) wieder auf. In 
dem Wagenkaften (dipgos), mit vorderem jehr hohen Rande 
(zvrv&), ftehen beide Male der Wagenlenker (73, 75) und zu 
feiner Linken der Krieger (74, 76). Auf den folgenden Platten 
(XXXU—XXXIV) muß die Bewegung der Wagen wieder zur 
Ruhe kommen tvegen des voranfchreitenden Zuges (84—105). 
Auf dem erfteren Wagen (XXX) fteht der Lenker (78) und 
der Krieger (79), nach denen ſich der Feſtordner (80), wohl mit 
dem Befehle das Geſpann zurüdzubalten, umwendet; dagegen ift 
von dem andern Wagen (XXXIII, XXXIV) der ganz nadt mit 
hinten berabfallender Chlamy3 aber ohne Waffen dargeitellte 
Süngling (81) bereit3 abgejtiegen, während der Wagenlenter (82) 
noh ar dem Wagen beichäftigt ift, und der Tyeftordner (83) 
fih mit feinem Himation zu thun madt. — — Der größte 
Zeil des vor den Geſpannen einherichreitenden Zuges befteht aus 
Männern (84—101), teils bärtigen, teil3 jugendlichen, ſämtlich 
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in den weiten Mantel gehült. Der Zug bewegt fi ohne 
ftrenge Ordnung langfam vorwärts, jo daß einige Teilnehmer 
Gelegenheit finden im Geipräd fi nad ihren Hintermännern 
umzumwenden (87, deutlicher 93). Daß die Männer metallne 
Gegenftände in den Händen getragen Haben, kann man aus 
Kleinen Bohrlöchern ſchließen. Schwer zu beftimmen find die 
vier vor den Männern herjchreitenden, mit langem Chiton und 
Mantel befleideten, wahrſcheinlich weiblichen Geftalten (102—105). 
Drei von ihnen tragen größere vieredige Gegenftände, in denen 
Viskonti Mlappftühle (dipeoı oxAadiar) erfennen wollte und in 
den Trägerinnen die Töchter angefehener Metoifen, die wohl bei 
folder Gelegenheit zu Seffelträgerinnen (dıgeopogo:) vertvendet 
wurden, Beterjen fieht dieſelben Gegenftände für Behälter von 
Opfergerät an, Michaelis erklärt die Geftalten, deren weibliches 
Geſchlecht aus dem Augenfchein nicht erhellt, für „Kitharjpieler“, 
wie fie bei Aultushandlungen vorauszufchreiten pflegten, und 
ſonſt am Südfries ganz fehlen würden, die Schalllaften ber 
Inſtrumente finden fi am Nordfries (24, 25, 27) von Carrey 
ganz ebenjo gezeichnet. Die am Ende der Platte (XXXVID 
ftehende fragmentierte Figur (105) wird dann auf einen vierten 
Kitharfpieler gedeutet, oder es follen, um bie zerftörte Partie 
bi3 zu den Rindern zu ergänzen (106), ein paar Tylötenfpieler 
oder Sänger angenommen werden. Die legten Platten XXX VII— 
XLIV) enthalten die Refte des Zuges der atheniſchen Hekatombe. 
Es ſcheinen mindefteng zehn Rinder dargeftellt zu fein (bei 107, 
108, 109, 114, 118, 121, 124—127, 131). Die jämtlichen 
Begleiter find jugendlih und mit dem weiten Himation befleibet, 
entiveder eigentliche Yührer der Tiere (108, 109, 112, 117, 119, 
122) oder Gehülfen derjelben (110, 111, 114). Eine diefer 
Figuren erſcheint ganz nadt, da da3 Gewand bei der lebhaften 
Bewegung herabgeglitten ift (109, 114); andere find um fo feiter 
darin vermummt (107, 113, 118—120, 123, 126, 127, 129); 
die letzteren jcheinen nur das Ehrengeleit zu geben (mourzeis). 
Im allgemeinen werden die unruhigeren Scenen durch rubigere in 
die Mitte genommen. Die rechtäläufige Bewegung des Zuges 
wird zuweilen durch eine zurüdgewandte Figur oder ein rüd- 
wärts blickendes Geſicht unterbrochen (112, 114, 121, 128). 
Umgeſchaut Hat ſich auch der Leiter des Zuges (XLIV, 131). 
Die Figur 121 (XLII) ift noch außerdem merkwürdig, weil fie 
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den Kopf mit den Fingern beider Hände berührt, wahrſcheinlich 
um einen Kranz darauf zu jeßen, von dem fich aber feine Spur 
findet, der alfo entweder gemalt war oder durch die Phantafie 
des Beſchauers ergänzt wurde. Die wegen ihrer Schönheit hoch⸗ 
gepriefenen Opfertiere find alle weiblich (108, 112); denn ben 
Söttinnen wurden weibliche Tiere geopfert. *°%) Trotz der Gleich- 
förmigfeit de3 Gegenftandes erregt die reiche Mannigfaltigkeit 
der Motive upd der Stellungen von Menſchen und Tieren bie 
größte Bervunderung. Die Tiere fchreiten alle frei einher; von 
Reitjeilen findet fih nicht die geringfte Spur, müfſen diefe doch 
vorausgejeht werden, jo mögen fie ebenfalls gemalt gewefen 
fein. 170) 

Bom Nordfries ift feit Anfang diejes Jahrhunderts Kein 
einziger Block mehr an jeiner Stelle. Carrey (1674) zeichnete 
große Stüde der öftlidhen Hälfte, Stuart (1787) fand den bei 
weitem größten Teil des Frieſes zerftört oder in einzelnen Blöcken 
zerftreut dor, von denen er viele zeichnete, nur an dem befler 
erhaltenen weſtlichen Teile haben er und Pars noch elf Platten 
nebeneinander gefunden und gezeichnet. Elgin hat die von Stuart 
und Pars publizierten Stüde (mit Ausnahme von I, XVII und 
einem Zeile von XXI) und außerdem vier unbelannte Bruch— 
ſtücke (XVII, XXI XXIV, XXVID nad London gebradt. 
Bon den früher gefehenen Platten find I und X ganz ver- 
ſchwunden; aber dafür in den dreißiger und vierziger jahren bei 
Aufräumung der den Tempel umgebenden Trümmerhaufen eine 
beträchtliche Anzahl der feit Carrey vermißten Stüde, außerdem 
vier bisher ganz unbelannte Platten (X, XXIX—XXXI und 
viele kleinere Fragmente and Tageslicht gefördert worden. — 
Den Zug eröffnen in ununterbrochener Folge Opferfühe, Schafe, 
Träger von Opfergerät, Mufifer, endlich eine Gruppe bejahrterer 
Männer IX). Die Richtung des Zuges ift von recht? nach 
links, wir gehen aljo bei der Beichreibung dem antommenden 
Zuge entgegen. Den Anfang des ganzen Frieſes macht ein in 
feinen Mantel gehüllter und mit einer Binde im Haar geſchmückter 
Feſtordner (I, 1), ber den Frauen bes Oftfriejes (50—63) den 
Rüden ehrt und dem herannahenden Zuge zugewandt ift. Diejer 
wird von 4 Kühen eröffnet (I—IID; vor ihnen ftehen die eigent- 
lichen Führer (2, 4, 6, 8), hinter ihnen fonftige Gehülfen (8, 5, 
N). Die zweite Tafel iſt 1833 im Oftende des nörblichen Säulen- 

Hellas. 3. Banb. 





498 30, Kapitel. 


ganges gefunden worden, hat aber bald darauf die Naſe des 
vorderften Jünglings (8) dur die Roheit eines englifchen 
Marinefoldaten eingebüßt. Den Kühen folgen drei Schafe mit 
weichen Vließ neben einander (IV), von drei Yünglingen im 
Mantel (9, 10, 11) begleitet; von dem erſten ift freilich) wenig 
mehr ala der Kopf erhalten: die untere Hälfte, offenbar die Ede 
eine? Blodes, war ſchon vor Carrey verſchwunden. Da ein 
Schafopfer in Athen nicht üblich war, erkennen wir in den be- 
gleitenden Männern Theoren aus den Kolonieen.171) Die vierte 
Platte ift im Frühjahr 1840 gefunden; Carrey ſah nur ein Tier. 
Hinter den Schafen folgt ein Feſtordner (12), welcher fi nad 
dem folgenden Zuge umwendet (der Kopf fehlt). Sodann folgt 
eine lange Reihe von Figuren (13—27), die heilige Gegenftänbe 
tragen (V—VID. Gleihartig find die drei erften (13-15): 
was fie tragen, fteht nicht feft; es jcheint aber etwas Schweres 
zu fein, wie aus der Haltung des erften (13) und aus dem auf- 
geſchürzten Gewande des zweiten Jünglings (14) gejchloffen werden 
fann. Das getragene Gerät bat die Geftalt von großen vier- 
eckigen Klößen, ift edig, außen und unten flach und glatt, in 
feinem obern Umriß ſcharfgerandet, nad) vorn etwas erhöht und 
in eigentümlicder Weile emporgebogen. Vielleicht find es bie 
heiligen metallnen „Schaffe” (oxayn) zur Aufnahme von Opfer- 
gaben, Wachskuchen und Backwerk, und die Träger die in ben 
Schatverzeichniffen oft erwähnten jungen Metoiken, die als 
Staphephoren gebraucht twurden. 17%) Den befchriebenen Yüng- 
lingen folgen vier andre (VI), die erften drei mit baufchigen 
Krügen auf den Schultern, der vierte ift im Begriff den feinen, 
welchen er auf kurze Zeit abgeſetzt Hatte, wieder aufzunehmen. 
Die Krüge hatten die Geftalt einer korinthiſchen Hydria und 
waren anfcheinend ſchwer, aljo wohl mit dem Wein für das 
Opfer gefüllt. Gefunden ift die fechfte Platte, wie die zweite, 
1833 innerhalb desſelben Säulenganges, etwas weiter nad 
Weiten. — Die folgenden Figuren (VII, VIII) ftellen die Mufiter 
dar, vier Flötenbläſer (20—23) und vier Kitharfpieler («u Iapeosai) 
(24— 27), die letzteren jcheinen zum Zeil ihr Spiel mit Gefang 
zu begleiten (uudagpdor). Sie tragen ſämtlich den zur Feſt— 
tracht gehörigen langen Chiton (xırwv odyeng) mit breitem 
Gürtel (27) und darüber den Mantel mit gefaltetem Saume. 
Der Chiton ift bei den Kitharfpielern mit Armeln verjehen. Die 
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achte Platte ift im März 1840 aufgefunden. Den Mufilanten 
folgt ein Zug, jo weit erfennbar, bärtiger Männer im Himation 
(28 -48), da8 bei mehreren die Bruft ganz (31, 38) oder teil- 
weife entblößt (40, 42, 48) läßt. Die Hände Haben etivas 
gehalten, bei ziveien (38, 39) erkennt man eine ſchmale Binde 
am Haupte, und der erftere ift, während er die Nechte auf das 
Haupt legt, mit der Linken beichäftigt das etwas zu lange Haar 
unter die Binde zu ftedlen. In diefer Gruppe glaubt man die 
Thallophoren zu erfennen; darunter verftand man Frauen oder 
ſchöne Greife, die bei dem PBanathenaienzuge Ölzweige trugen, 
da fie zu weiter nichts nüße tvaren. 172) Das Trragment ber 
neunten Platte, vortrefflih erhalten und fein in der Gewandung, 
ift ebenfalls im Frühjahr 1840 entdeckt; die dazu paflende zehnte 
war ſchon 1835 an der Nordmeiterle des Tempels aufgefunden; 
zwifchen beiden ift eine Lüde anzunehmen, aber die Zufammen- 
gehörigfeit ift unzweifelhaft. Der Zug der Greife war mit den 
beiden lebten erhaltenen Figuren der Platte X zu Ende, mas 
daraus erhellt, daß biefe (42, 48) fi mit Lebhaftigkeit rüd- 
wärt3 wenden, offenbar nad dem beginnenden Wagenzuge hin 
&XI—XXID. Ein Feitordner (44), nadt infolge der heftigen Be— 
wegung und den zurüdflatternden Mantel mit der Rechten am 
Schenkel feithaltend, eröffnet den Zug der PViergefpanne und 
fallt mit der Linken den ſich bäumenden Rofjen in die Zügel (XD). 
Ordnung fchaffen will auch der zweite Geleitgmann (45), der den 
Lenkern des folgenden Wagens mit geballter Fauſt zu drohen ſcheint 
(Carrey), während eine Figur mit ſeltſamen Löckchen und in einem 
langherabwallenden faltenreichen Geivande (Evorig) mit Kreuz. 
bändern über der Bruft (46) fchon, dem Beichauer zugefehrt, 
mwartend auf dem Wagen jitt. Dies war der Wagenlenter; der 
Zügel war aus Dtetall, wie drei Bohrlöcher beiveifen. Neben dem 
Wagen auf der Erde fteht der mit Chiton, Panzer, Helm und Schild 
getvappnete Begleiter (magaßarıs) (47), welcher ſich nach den 
Folgenden umfieht, mit dem rechten Fuß aber ſchon auf einen 
Stein tritt, um fi) demnächſt auf den Wagen an die Seite 
des Lenkers zu ſchwingen. Charakteriftiich ift jein Helm mit 
hohem Buſch (zeıAopia). Die elfte Platte ift vermutlich 1834 
aufgefunden worden; die zwölfte fcheint nicht genau mit der 
dreizehnten zufammenzupafjen. Sodann folgen zwei weitere Ge- 
ipanne (XIII, XIV) ziemlich unruhiger Rofje mit je einem eiligen 
32 * 
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Schrittes im Mantel nebenher jchreitenden Gefährten (48, 51); 
der erftere ſcheint das herabgleitende Gewand mit der rechten 
Hand halten zu wollen. Auf dem (wahrſcheinlich auch 1834 
gefundenen) Fragment erkennt man die vier Pferdehälfe. Ehedem 
bildete wohl XII zwei Platten, ebenfo XV. Die Platte XVI 
ift vielleicht mit XXI identifc) (vier fprengende Roffe). Dadurch 
ift der Übergang zu Platte XVII unficder geworden. Dieje felbft 
ift aber vortrefflich fomponiert und gearbeitet. Ebenſo ift eine 
Heine Lücke hinter XVII, eine größere hinter XVII anzunehmen. 
Endlich XXII und XXIU bilden den Schluß des Wagenzuges, 
von dem dazwiſchen Geweſenen giebt e8 nur einzelne Fragmente. 
Beſonders hervorgehoben zu werden verdienen die Tyiguren auf 
Platte XVII: die hintenübergelehnte Haltung des Lenkers mit 
erhobenen, bie Zügel haltenden Händen (56), der Genoſſe (Apobat), 
mit halbgelöften Chiton, Helm und Schild (57), ber eben auf 
den Wagen gejprungen ift und noch an bem Rande besjelben 
fich feſthält; — ähnlich) ift die Stellung des Apobaten (57), — 
der faft nadte Geleitsmann (58) in herabgeglittenem, weitem 
Himation mit ſchön gefalteten Säumen, die den fchönen Körper 
prädtig einfallen. Die Pferde bes letzten Geſpanns (XXI 
XXI), vor dem ein Diener (66) im Chiton und kurzer Chlamy3 
fteht, beichäftigt an dem Gefchirr wieder etwas in Ordnung zu 
bringen — zwei Bohrlücher zeigen, daß ber Zügel von Metall 
war —, werden Yon Kennern vor den übrigen als geſtreckter, 
höher aufgefeßt, ebener in der Kruppe und langfchwänziger, kurz als 
modernen Anforderungen mehr entiprechend bezeichnet.17%) Tie 
obere Hälfte von XXI und die ganze Tafel XXI find von Elgin's 
Arbeitern, die untere Hälfte von XXI wahrfcheinlich erft 1834 
aufgefunden tworden. Auf Platte XXIII ift der Kopf des ftehenden 
Wagenlenters (67) und die ganze Figur bes Genofien (68) arg 
verftümmelt, doch erkennt man die zurückgewandte Haltung beider 
Geſtalten und ſchließt Hieraus, wie aus der Ruhe der Pferde, 
auf das Ende des Wagenzuges. — Die noch übrigen Platten 
des Nordfriefeg (AXIV—XLII) enthalten den Zug der Reiter; 
fie führten ehemals Dtetallzügel mit Kopfriemen (xogugaia) und 
Zaum (npla, xalıvös). Die Abteilungen find nicht durchweg 
regelmäßig in Glieder geordnet; ebenſo herrſcht eine größere 
Mannigfaltigkeit in der Bekleidung; Rüſtungen ſind ſelten, da 
aller militäriſcher Eindruck vermieden iſt. Die Platten XXIV— 
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XXX find arg zerftört. Die Figur 77 ftellt den Flügelmann 
des erſten Gliedes von ſechs Pferden dar, 78 und 79 (XXVD 
bilden ein zweites Glied mit nur zivei Reitern, 80 tar vielleicht 
der Flügelmann eines dritten Gliedes, doch ift von ihm nur der 
Ehiton und ein Teil eines Pferbehalfes nachweisbar. Für XXVIL, 
worauf wohl mehrere Platten zu rechnen find, giebt es nur 
einzelne winzige Bruchſtücke, darunter ein ſehr ſchönes (82) mit 
dem Kopfe und linken Arme eines Yünglings in der Haltung 
eines Roffelenters, neben der Schulter ein Pferdekopf. Dies ſoll 
jeinem Beſitzer, dem Erzherzog von Modena, ins Exil gefolgt 
fein. Auf den folgenden Platten (XXVIII, XXIX, XXX) machen 
wir beſonders auf den prächtigen Jüngling (XXIX, 88) auf- 
merkſam, defjen Körperſchönheit von der Chlamys wenig verhüllt 
ift. Durch die Linke ſcheint er den Bügel gleiten zu laſſen; er 
reitet am linken Flügel, und fein edles Roß ift ganz fichtbar. 
Durch letzteres Halb verdeckt, erſcheint im Hintergrunde aus- 
nahmaweife ein Geleitämann, der einzige im nördlichen Reiterzuge. 
Diefer, ganz umgewendet, winkt mit audgeftredter Rechten die 
Folgenden herbei, während der zu ihm gehörige Reiter auch felbft 
den Kopf etwas zurüdwendet. Die Platte XXIX ift wahr- 
fcheinlic) 1843 oder 1844 gefunden. Mit der einundbreißigften 
Platte beginnt ein mehr georbneter und beffer erhaltener Zug; 
auf derfelben wird die unvergleichliche Eleganz in der Haltung 
bei dem mittelften Reiter, der fich umfieht, (96) hervorgehoben. 
An der nächften Figur auf derfelben ‘Platte (97) fällt der un— 
griechiſche Armeldhiton auf (gerav gaugıdwrdg oder xagnwr), 
der jedoch auf diefem Frieſe auch fonft vorkommt (99, 104, 108, 
121, 122, 133). Die Platte XXXI ift ebenfalls 1848 oder 
1844 gefunden, das Stüd rechts oben von XXXH (Oberkörper 
und Kopf des Pferdelenkers und Pferdekopf nebſt Arm [100)) 
ift im Jahre 1850 in Marbury Hall aufgefunden und dem 
britiichen Mufeum änverleibt. Auf den Platten XXXIII, 
XXXIV folgt nunmehr ein Glied von ſechs, keineswegs gleich 
artig gekleideten Reitern (101—106). Durch das Voraneilen 
der zwei erften ift die ſchöne nackte Figur des folgenden (103) 
volftändig fihtbar geworden, und fein rückwärts gewendeter 
Blick motiviert (XXXIU). Das folgende Glied von fünf Reitern 
(108—112) zeigt denfelben bunten Wechjel der Tracht RXXV, 
XXXVD. Auffallend ift bei dem vorderſten (108) die Zipiel- 
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fappe neben dem Armelditon und hohen Stiefeln. Die (jekt 
kopfloſe) nadte Figur (IT — yuuvös 2x gAauvdiov) ift ala linker 
Tlügelmann auf fprengendem Roſſe wiederum in vollem Glange 
zu jehen. Im nädjften Gliede von fieben Reitern (112—118) 
findet fi eine gleihmäßigere Bekleidung (Chiton, Chlamys, 
Sohlen, vereinzelt Neitftiefel und Lederkappe (117), runder Helm, 
Panzer, hohe Stiefel (116)). Der lehte Reiter auf Platte XXX VI 
(115) beruhigt mit der Rechten jein Turbettierendes Pferd, der 
erfte auf der folgenden Tafel (116), durch den Ausdruck jugend- 
Yihen Anftandes (aidws) ausgezeichnet, nimmt das Roß mit 
beiden Händen feft in den Zügel; der letzte endlich auf derjelben 
Tafel (118), „die Perle diefer Gruppe”, begleitet den Tühnen 
Luftiprung feines Pferdes mit einer entiprechenden Bewegung 
des rechten Arms. Auf den beiden folgenden Platten (XXXIX, 
XL) reihen ſich wieder fieben Reiter (119—125) zu einem, wenn 
auch nicht ftreng geordneten Gliede zuſammen; die vier erften 
find in guter Ordnung. Bemerkenswerth ift Haltung und Aus- 
druck des Kopfes bei dem zweiten Reiter (120), der Zipfelfappe 
und Reiterftiefel trägt, und bei dem britten (121) mit Armel- 
Hiton und einer Binde im Haar. Der ſchöne Kopf der letzten 
Figur ift 1865 aus de Grafen Pourtalesg Auktion in das 
britiſche Muſeum gefommen. Die beiden lebten Platten (XLL 
XLI) ſcheinen fieben Reiter in zwei Reihen enthalten zu haben. 
Die erften drei (126, 127, 129) laſſen ſich einigermaßen erkennen 
und fallen durch die gleichmäßige Tracht auf (Chiton, Chlamys. 
Reiterftiefe). Die Figur 128, von der nur Kopf und Chlamys 
fichtbar, fcheint dem rechten Tlügelmann der letzten Sektion an- 
zugehören. Bon dem nächſten Reiter (130) exiftiert nur noch 
die zügelführende Rechte, vom folgenden (132) ſieht man den 
Kopf und einen Zeil des bekleideten Oberkörpers. Mehr Interefſe 
erregen die ftehenden Figuren; die vorderfte, ganz nadt, mit 
nadjflatternder, umſäumter Chlamys (131), ſucht mit der Rechten 
jein hochaufſpringendes Pferd zurüdzuhalten, während er mit 
ber Linken etwas auf feinem Kopfe befeftigt.. Er wendet Sich 
etwas nach der letzten Gruppe um, wo ein neben feinem Pferde 
ftehender Jüngling (133) von einem Eleinen Burfchen (134), der 
eine Chlamy3 auf der Schulter trägt und die größte Emfigfeit 
beiveift, etiva3 an feinem Chiton in Ordnung bringen läßt. 
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Diefe liebliche Scene bildet den natürlichen Übergang zu den 
Borbereitungen auf dem Weftfriefe. 175) 

Der Oftfries, zuerfi von K. O. Müller wieder anſchaulich 
gemacht, +7) aber don von Karrey — mit Ausnahme von Platte 
V — vollftändig gezeichnet, befindet fich faft ganz im britifchen 
Mufeum; nur die ziveite und ein Teil der jechsten Platte ift 
in Athen (1852 gefunden), die fiebente im Louvre; die neunte 
ift jeit Stuarts Zeit (1755) verloret. Die Platten tverden von 
Süden nad Norden gezählt. Der Feſtordner auf der erften (1) 
blickt nad) der Hekatombe auf den lebten Platten des Sübfriejes 
zurück und winkt den Begleitern, ihm zu folgen, er felbft hat 
fih Schon Halb umgewendet, um teiter zu gehen. Vor ihm 
fchreitet ein Zug von Frauen oder Mädchen mit heiligen Ge- 
täten (2—19;, OH, ID. Zunädft fünf mit runden Schalen 
(gıalcı, agyvoides, xevoides), die an einer Ausbauſchung 
(öupakös) in der Mitte der Schale, in deſſen Höhlung die 
Finger der Trägerin hineinfaffen, getragen wurden (26; 60 
faßt die Schale am Rande). Die Gefidhter find ſämtlich nad) 
recht? geivendet, nur die ziveite (3) blickt fi um. Vor ihnen 
gehen fünf Frauen (7”—11) mit Kannen (olvoxdaı, OArcaı), ohne 
Zweifel aus edlem Metall, in den gejenkten Rechten. Es kommen 
dann vier rauen (12—15), von denen je zivei ein trompeten- 
ähnliches Gerät tragen, vielleicht den behufs leichterer Tragbar- 
feit in zwei Stücke zerlegten Sanbelaber (Augvog, Avxvouxos). 
Die yächften beiden Tyrauen (16, 17) haben beibe Hände leer, 
die Anführerinnen des Weiberzuges, oder die Weberinnen des 
Peplos (Eeyaorivaı), denen diefer Ehrenplat gebührte. Ihnen 
fließt fi ein (wohl bärtiger) Ordner an (18), der mit leb- 
haften Geften beider Hände dem ihn eriwartenden Jüngling (19) 
etwas auseinanderſetzt; der letztere fteht da in den Mantel ge- 
hüllt, das rechte Bein über das linke gejchlagen, auf den Stab 
geftübt und erwartungsvoll vornübergeneigt. Demnächſt jchließen 
fid (IV, 20-23) zwei weitere Paare an, je aus einem bärtigen 
Manne und einem Sünglinge beftehend, alle mit Mantel und 
Sohlen. Der erfte Mann, mit ziemlich langem und ſpitzem Bart, 
legt den linken Arm auf den zufammengeballten Diantel, deſſen 
ſeltſame Wulftung dur die Annahme eines Stodes erklärt 
wird (20), und redet mit dem rechts vor ihm ftehenden und 
ihm zugewendeten ſchönen Jünglinge, welcher läſſig auf feinen 
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(ebenfalls unfichtbaren) Stab zurüdgelehnt ift (21). Bon den 
beiden andern Figuren fteht der Süngling links, der bärtige 
Genoſſe rechts; Hier Hört der lebtere aufmerkſam dem erfteren 
zu; die Stöde find bei beiden in Marmor ausgeführt (22, 28), 
bei der rechts ftehenden Figur ein anſehnlicher Knotenftod (23). 
Zu den fünf zuletzt genannten Tyiguren (19—23) gejellt man 
mit Bequemlichkeit vier andere mit langen Stäben vom Ende 
der ſechſten Platte (4349. Diefe in mwürdiger Haltung den 
Zug erwartenden Perfonen, welche in zwei Gruppen die Götter- 
verjammlung (IV—VI; 24—42) einfchließen, will man wegen 
der Reunzahl auf die neun Archonten deuten. Durch fie werden 
die Himmliſchen zugleich den Blicken der herannahenden Dienfchen- 
menge entzogen.177) Die Götterverfammlung befteht aus fieben 
ftebenden Figuren in der Mitte, ſechs fitenden und einer ftehenden 
links und vecdhts.17%) Die Reihe ber thronenden eröffnet ber 
Götterführer Hermes (24); in feiner Haltung ift Elaftizität und 
Läſſigkeit gemischt, man erkennt ihn an bem Petafos auf feinen 
Knieen, an dem Bohrloch an der rechten Hand für das metallne 
Kerykeion, an den hohen Stiefeln (dußaraı). Seine Chlamys 
bedet den Schuß und läßt den jugendlich ſchlanken Körper 
unverhüllt. Zraulich lehnt ſich Dionyjos (25) mit der Rechten 
auf feinen Naden, indem er mit einer Dreiviertelswendung feinen 
Kopf dem Zuge zukehrt. Der Gott, breit und kräftig in feinen 
Formen, bat die Schenkel mit dem Mantel bededt und ein 
niedriges Polfter über feinen Sefjel gebreitet; vielleicht hielt die 
erhobene Linke einen metallnen Thyrſos. Hermes und Dionyfos 
wurden vor Pheidiad bärtig gebildet, diefer aber verlieh ihnen 
die Jugendlichkeit, ohne an ihrer frühern Mächtigfeit etwas zu 
ſchmälern. Mit Dionyfog’ Beinen verfchräntt find die Beine der 
ihm gegenüberjitenden Demeter (26) mit langer, teilweiſe ab- 
gebrochener Tadel im Arm. Den Göttern der Fruchtbarkeit des 
Landes und feiner Erzeugniffe fchließt ſich natürlich die jugend- 
Iihe Geftalt des Triptolemos an (27). Das linke Bein rubt 
auf einem teilweife im Marmor erhaltenen Stabe, das rechte iſt 
mit dem den Schoß bededenden Mantel emporgezogen und wird 
mit „wenig olympijcher Natürlichkeit” von dem Yüngling mit 
beiden Händen umfaßt. Den Göttern des attifchen Landes 
reihen fich auf der fünften Platte die hohen Himmelsbeherrſcher 
an (28—830). Am meiſten rechts fit auf dem erhabenften 
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Thron Zeus, mit dem Spibbart, behaglich zurückgelehnt in den 
Ihronfeffel, deifen Armlehne, wie in Olympia, durch eine Sphinx 
getragen wird, und, wie die vorher erwähnten Götter, der heran- 
kommenden Prozeffion zuſchauend. Im rechten Arm ruht das 
Scepter, nur von der Hand bis an den Ellenbogen in Marmor 
gearbeitet, das übrige, wie ein Bohrloch in der Hand bemeift, 
aug Metall angejeht. Links von Zeus thront, den Bli auf 
ihn gerichtet, Hera (29). Ihr reichtvallender Chiton gehört zu 
den Tchönften Gewandftücen auf dem ganzen Frieſe. Sie trägt 
einen Kranz mit länglichen Blättern und ſpannt mit der ſchönen 
Linken (Aevxwievos) den über da3 Haupt gezogenen Mantel 
fchleierartig aus. Neben ihr fteht Nike (28), geflügelt, in ein- 
fachem Chiton. Wahriheinli hielt ihre Hand eine Tänie 
(ravia) ala Stegeszeihen. Die Zwiſchenſcene rechts, welcher 
die Götter den Rüden wenden, iſt wohl im Innern des heiligen 
Raumes befindlich gedacht; fie zerfällt in zwei Gruppen. 17°) 
Sn ber Mitte fteht eine mit Chiton und Mantel reich be- 
tleidete rau (83), die Priefterin der Athene Poliad aus dem 
Geichlechte der Eteobutaden. Sie wendet ſich nach Links zwei 
Mädchen zu, die auf dem Kopfe etwas anfcheinend Schweres 
tragen. Lebtere find über dem bis zu den Füßen herabwallenden 
Chiton mit dem fein umfäumten Mantel bekleidet. Auf ihrem 
Kopfe Liegt, um den Drud der Laft zu mildern, der Wulft (zVAn, 
orreiga). Das Getragene jelbjt erklärt man für Stühle (diypeo:) 
und das darauf LKiegende für Polfter (zeosxeparcıa): beides 
fommt unter den Feftgeräten vor.18%) Andere denten wegen 
der Kleinheit der Figuren an die Archephoren und an das Un- 
befannte, was fie nad Paufania® zu Holen und zu bringen 
hatten (ſ. o. S. 280, 281). Aber einerfeit3 erjcheinen die Figuren 
für das Alter von 7—11 Jahren zu groß; andererſeits ift die 
geringere Größe aus dem Beſtreben de3 Künſtlers zu erklären, 
die fibenden Götter durch die Kleinheit der nädhitftehenden 
Menſchen noch größer erjcheinen zu Tafjen.1%) Neben ber 
Priefterin fteht vecht3 ein Iangbärtiger Diann, im langen, un- 
gegürteten, ärmellofen Chiton (34); er hält mit einem dienenden 
kleinen Burjchen (35), über deſſen Schulter der Mantel beider- 
jeit3 herabfällt, ein jehr großes vierediges Tuch mit fein ge- 
fälteltem Saume, anfcheinend aus ziemlich didem Stoffe gefertigt 
und mehrfach zufammengelegt. Dan denkt an den panathenaifchen 
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Peplos; feine Stidereien (soıxiluara) werden durch Dialereien 
angedeutet gewejen jein. Der in Empfang nehmende Mann iſt 
nicht recht zu klaſſifizieren; vielleicht war e8 einer der höheren 
Schakbeamten (vauiar zu isowv xonuaewv ig Asmpaias). 
Athene hatte keinen männlichen Priefter; deshalb hat man, wenn 
man für die ganze Scenerie einen Priefter für notiwendig hielt, 
an den Prieſter des Poſeidon Erechtheus gedacht, welcher letztere 
als Gründer der Panathenaien und ihrer Prozeffion galt. 182) — 
Nach dieſem Intermezzo treten wir wieder aus dem Innern 
hervor in die thronende Götterverſammlung. Die nächſte Figur 
(36) iſt Athene — dadurch wird der Peplos noch mehr beglaubigt, 
eine ſchlanke, feine Geftalt ohne Helm und Aigis; die drei Bohr: 
Löcher am rechten Arm und am Stuhl werfen darauf Bin, daß 
fie die Lanze hielt, die aber ftatt von den TYingern gefaßt zu 
werden, über der Hand lag. Neben Athene thront Hephaiftos 
(37), der in der attifchen Sage oft mit ihr vereint erjcheint, im 
Erechtheion, too fie zufammen verehrt wurden, und bei dem Feſt der 
Chalfeien, bei dem das Weben des panathenaifchen Peplos begann. 
Er ift bärtig, feine Linke ruht im Schoß; die rechte Schulter wird 
mit dem Stabe unterftüßt; dag Aufſetzen des rechten Zyußes nur 
mit der Außenfläche follte den Lahmen (xvAAorrodiwv) bezeichnen. 
Die fünfte Platte hat mannigfadde Schickſale durchgemacht; Carrey 
fand fie nicht mehr an ihrer Stelle (1674); Babin (1672) be- 
twunderte fie im Innern der Mofchee Hinter der Thür, Chandler 
fand (1765) den Blod in die Feſtungsmauer eingelaffen. Zwanzig 
Sabre ſpäter lag er nad) Wordley’3 Zeugnis am Boden vor 
der DOftfronte des Tempels, PVisconti fand ihn Wieder in ein 
modernes Gebäude eingemauert, von dort nahmen ihn Elgin’s 
Arbeiter fort. Auf der fechften Platte thront zunächſt Poſeidon 
(38), nahe feiner fiegreichen Rivalin, aber von ihr abgewendet. 
Cr ift weniger ideal gebildet ala Apollo (89), der ihm zugewendet 
fitt. Don einem reichen Metalltranze im krauſen Haare des 
jugendfehönen Hauptes legt eine zum Teil doppelte Reihe von 
zehn Bohrlöchern Zeugnis ab. Ein längeres metallenes Attribut 
hielt er in der hocherhobenen Linken, toorauf ein tiefes Loch am 
Ellenbogen hinweiſt, wahrjcheinlich einen Torbeerftab. Die nächten 
Figuren (40, 41, 42) werden als Peitho, Aphrodite und Eros 
gedeutet. Peitho (40) trägt um das Haupt ein Kopftuch, aus 
dem hinten die Haare hervorfchauen, als Tracht eines Mädchens 
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und einer Dienerin. Ihr Chiton ift von der linken Schulter etwas 
berabgeglitten und wird fehr graziös von der Rechten gehalten. 
Auf ihrem Schoß ruht der rechte Arm der verfchleierten Aphrodite, 
die zugleich die Linke auf die linke Schulter des an ihren Schoß 
geſchmiegten, aber von ihr abgewendeten Eros legt und auf den 
Teitzug Hindentet. Der Sefjel der Göttin iſt mit einem Teppich 
bededt. Der Tiebliche Knabe, mit einer Binde im lockigen Haar, 
ift durch die Flügel ficher bezeichnet. Sein übrigens nacdter 
Körper zeigt an beiden Armen Spuren einer Kleinen Chlamys; 
in feiner Linken hält Ero3 einen Sonnenſchirm mit langem Stiel, 
deſſen oberfler Teil nebft den zum Aufipannen beftimmten 
Stäben nicht Fenntlih find, da fie gemalt waren. Der Schirm 
follte die Lüde über dem Knaben füllen und der dee nad 
gegen die Sonnenglut des Hochſommers, in melde die Pan- 
athenaien fielen, bie jugendzarte Geftalt ſchützen. — Ahnlich er- 
Scheint Aphrodite von Peitho und Eros umgeben an der Baſis 
des olympiſchen Zeus —.129) Bon den Göttern zu den fterblichen 
Menfchen zurückehrend, finden wir die vier ſchon oben ala 
Archonten beftimmten Männergeftalten mit Stäben (4846), 
drei darunter find bärtig, einer unbärtig (44), die drei erften 
(43—45) wenden ihre Blicke dem heranfommenden Zuge zu, 
der vierte (46) fteht auf den Stab niedergebeugt, im Geſpräche 
ihnen gegenüber und abgewendet. Diefer Haltung gilt wohl ber 
verweiſende Geftus des Feſtordners (47); die ſchöne feine Geftalt 
vor ihm (48) Hat ſich mittlerweile von ſelbſt dem Zuge zu— 
gewendet. Sie folgt der voranjchreitenden Figur eines bärtigen 
Mannes im Mantel (49), die mit beiden Händen eine korbartige 
Schüffel (xavovv) hält, die er wahricheinlich den beiden ihm 
jugeivendeten Kanephoren (50, 51) abgenommen Hat. Hinter 
ihnen fteht ein jugendlicher Feſtordner (52), der ehedem wohl 
in der gejenften und geballten Rechten einen metallnen Herolds- 
tab trug. Nah dem Geftus mit der Linken unterweiſt er die 
nächſten Weiber (53, 54); ihnen folgen rauen mit Opfergerät, 
eine (55) mit einer Räucherjchale, zwei (56, 57), die gemeinfam 
ein MWeihrauchbeden (Iumaryerov) mit einem eichelfürmigen 
Dedel (xaAvsrıpa) tragen; fodann zwei mit Kannen (oivoxdaı) 
(58, 59), darauf zwei mit Schalen (60, 61); an der einen (60) 
ift der Buckel deutlich erkennbar; auch die beiden lebten Figuren 
(61, 62) mögen, nad Stuart? Zeichnung, Schalenträgerinnen 


508 30. Kapitel. 


geweſen fein. Die fiebente Platte joll 1787 durch Fauvel für 
ben Grafen Choifeul-Gouffier vom Tempel herabgenommen oder 
vom Boben aufgehoben fein. Auf der Überfahrt nach Frankreich 
wurde das Kunſtwerk arg beſchädigt; beſonders brachen die Köpfe 
ab, die aber noch mit dem Relief nach Marſeille geſchickt wurden. 
Hier ward das Relief als Habe eines Verbannten Tonfizziert, 
nad Paris geihidt und im Louvre aufbewahrt, wo es 1799 
Millin betrachtete. Die Köpfe aber find verſchwunden und jeit- 
dem vergebens gefucht worden; dagegen wird das fchöne Wert 
durch garftige Reftaurationen entftellt. 1°4) 

Der Cellafries, ala Ganzes betrachtet, fteht an Genialität 
und Reihtum der Erfindung jo bo, daß, wenn man aud 
annehmen muß, feine Herftellung in Marmor fei nur durch die 
Herbeiziehung verjchiedener Hände möglich geworden, ficherlich 
bie Erfindung im einzelnen und die Ausführung des Modells 
in den Sauptpartieen von Pheidias ſelbſt herrührt.155) Bei 
dem ganzen Bilderfchmud des Tempels, und beſonders auch bei 
dem Frieſe, erregt e8 unſer Erftaunen in höchftem Maße, daß 
jeder Teil desfelben die genauefte Prüfung verträgt, obgleich ex 
nur kurze Zeit der nähern Belichtigung des Publilums aus- 
geftellt war und auch dann von der Mehrzahl der Beichauer 
aus einer fo großen Entfernung gejehen wurde, daß ivenige Die 
Trefflichleit desfelben ganz würdigen konnten. ‘Man glaubt, daß 
einerfeit3 die SKünftler des Perikles durch Erfparungsrüdfichten 
fich nicht durften leiten laffen, und auch felbit in ihrem idealen 
Drange durch die vollendete und volltommene Ausführung der 
Bildwerke ihren Dank für die Ehre zum Schmude des Tempels 
der Schubgöttin beizutragen, abftatten wollten; andrerjeitö aber 
Kennern von feinerem Geihmad die Möglichkeit eröffnet wurde, 
an oder in bem Tempel emporzufteigen, um die Giebelfelder, die 
Metopen und ben Fries genauer zu befichtigen.*) Auf die 
letere Einrichtung kann man aus ber bei Pauſanias erwähnten, 
hinter dem Zeusbilde befindlichen Wenbeltteppe ſchließen, die 
einen näheren Zugang zu der Statue gewährten und auf das 
Dach führten. 187) | 

Ye mehr Pheidiad bei der Darftellung des Tyeitzuges an daB 
Taktifche gebunden war, und je weniger er Willkür bei der Wahl 
der Teftteilnehmer konnte walten lafſen, defto betvunbernsmwürbiger 
entfaltete er feine Kunft in der Anordnung des Ganzen auf dem 
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gegebenen Raume. Er führt nicht die Prozeſſion in gleicher 
Richtung, wie ein zufammengenähtes Band, ohne fichtbaren An- 
fang und ohne erkennbares Ende, um alle vier Seiten der Eella- 
wand herum; vielmehr nimmt er die Südweſtecke al3 den gemein- 
famen Ausgangspunkt der beiden oſtwärts ftrebenden Zughälften 
an; in dem Zentrum der Oftjeite vor den Göttern mußte dann 
„bie Schleife gebunden werden, welche die beiden Banbzipfel 
vereinigte.” 29) Kine Bermittelung der verſchiedenen Zugridd- 
tungen tritt dadurch ein, daß der ganze Weftfries feiner be= 
ftimmten Richtung folgt, ſodann nur eine Reihe [oje an einander 
gefügter Gruppen enthält, aufbrechende Reiter in den verfchiebenen 
Stadien der Vorbereitung Man gewinnt Bier noch kaum den 
Eindrud eines Tyeitzuges, weshalb Beuls mit Recht daran er- 
innert, daß an der MWeftjeite der profanjte Zeil des ganzen 
Baues lag, das Staatsſchatzhaus und die Amtälofale. 139) Einen 
großen Raum (Nord- und Südfries) nimmt die Reiterpracht der 
von Perikles bedeutend vermehrten Glanztruppe ein. Jedoch 
gehören die Paradepferde (irrreoı roursıxoi) ihren ganzen Pro- 
portionen nach einer Tleinen Raſſe an, an denen neben der Dicke 
des Halſes die große Gefchmeidigfeit der Gelenke (üyeor), die 
breite Bruft und Hanke, der hohe Widerrift (axewuia), bie 
hervortretenden Augen (2£opIaAuov), bie aufgeblähten Nüſtern, 
die kurzen Ohren, der lange Schwanz auffallen. Die Mähnen 
find meiftenteils gejchoren, teils kraus, teils einfach kurz geſtutzt, 
teils in der Weiſe Lünftlich gefchnitten, daß ein fteifer mittlerer 
Rüden etwas längerer Haare zwei Fürzer gejchnittene Seiten- 
ftreifen überragt; zwiſchen den Ohren pflegt ein ftärferer Haar- 
büfchel ftehen gelaffen zu fein. Faſt alle Variationen in der 
Gangart der Roſſe find dargeftellt, von dem ruhigen Stillftande 
(neeueiv) bis zum Galoppieren (drrippaßdopopeiv) und Sprengen 
(aA2oFaı). Die Zäume der Pferde waren, wie ſchon mehrfad) 
erwähnt, aus Bronze, ebenfo einzelne Attribute (Binden, Kränze, 
Scepter); mit geringerer Sicherheit kann die Bemalung des 
Frieſes nachgewiefen tverden; fie ift aber wohl nicht zu bezweifeln 
wegen der ungünftigen Beleuchtung in der halbdunkeln Halle 
und nad anderteitigen Analogieen (Thefeion, Pompeji). 19°) 
Neben den Skulpturen des Barthenon verdienen Erwähnung 
die plaftiichen Verzierungen an den Tempeln des panhellenifchen 
33 zu Olympia und des Apollo Epikurios zu Phigalia, die 
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zu derſelben Zeit von den talentvollften Schülern des Pheidias 
unter den Augen bes Meiſters geſchaffen find, der felbft noch in 
ber Statue des einheitlichen griechiſchen Nationalgottes, nach den 
enthuſiaſtiſchen Lobſprüchen der Alten zu urteilen, ſeine jung- 
fräuliche Athene jo weit übertraf, ala der Götterlönig die attiſche 
Nationalgöttin überragte. 194) 

Olympia in Elis war ein Tempelbezirk ım Gebiete ber 
Piſaten. Nah der Unterwerfung derjelben (572) beanſpruchten 
die Eleier das wichtige Vorrecht der Verwaltung des Heiligtum2. 
Die wohlhabende Landichaft war jeitdem nur von Perioiken in 
Dörfern bewohnt. 192) Olympia felbft lag entweder innerhalb 
oder außerhalb des Altis. In der Altız, dem Tempelhofe des 
Zeus, befand fich nur, was den Göttern gehörte. Herakles hatte 
den Raum mit feinen Schritten abgemeſſen; er hatte die hobe 
Umfangsmauer gegründet, welche alles Unheilige von der Schwelle 
bes Zeus fern hielt.299) Dieſe Mauer zog ich im Weiten am 
Kladeos entlang, dem platanenreichen Nebenfluffe des Alpheios; 
fie hatte im Süden ein prachtvolles Eingangsthor, und zu dieſem 
führte die heilige Straße, die ungefähr da den Kladeos über- 
jchritt, wo jett die neue Brücke den Gebirgsbach überjpannt; 19%) 
nur bier durften die Feſtzüge den Boden der Altis betreten 
(xara z7v zcouscınmv).1®) An der Norbdjeite reichte die Mauer 
hart an den Fuß eines in die Ebene vortretenden Hügel3, des 
fegelförmigen Kronion, eines Ausläufers des Olympo3, 19%) und 
um die füdtweftliche Edle desfelben herum bis zum Sladeos Hin, 
und zog fi dann oftwärts dem rechten Ufer des Alpheios 
parallel, aber in beträchtlidem Abftande von demfelben, bis zu 
den Ringplätzen und Rennbahnen, die ſchon außerhalb der Um- 
friedigung, wenn auch dicht an ihr lagen. 9”) Diejer geräumige 
Peribolos des olyınpiichen Zeus war im Altertum die Stätte 
regelmäßiger, täglicher Opfer und während der Zage des Feſtes 
ein Sammelplat vieler Taufende, ſelbſt aus den fernften Gegenden, 
wohin nur griehiiche Sprache und Kultur gedrungen war. Die 
neueren Forſcher fanden bort eine ungejunde feuchte Niederung, 
größtenteils mit Gebüſch und Weideland bededt, von bewaldeten 
Anhöhen umgeben, ohne eine Spur menschlicher Anfiedlungen.1?®) 
Während die Olymposhöhen den Kladeos, der von Norden Ber 
in den Alpheios mündet, auf feinem linken Ufer begleitet, zieht 
ſich auf der gegenüberliegenden Seite bes Flufſes ebenfalls eine 
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ſchmale „Gebirgsrippe”" an ben Fluß, auf deren öftlichftem 
Rande in dem Griechendorfe Druva die deutfche Regierung daB 
ftattlichfte und am weiteften an den Abhang des Berges vor= 
geſchobene Haus für die Kommiſſion der Ausgrabungen in Bes 
ihlag genommen Hat. Wern diefelben demnach) auch vielleicht 
den gejundeften Ort für ſich offupiert haben, fo iſt doch jchon 
jo mander ftrebfame Gelehrte oder fleiige Arbeiter der aus dem 
Thale auffteigenden mörderiſchen Luft erlegen. !99) 

Den Mittelpunkt der Altis 20%) bildete in räumlicher und 
in religiöjer Hinficht der große Altar des Zeus Olympios, welche 
auf einem fteinernen Unterbau von 125 Fuß Umfang (Prothyſis 
genannt, weil dort die Opfertiere geichlachtet wurden), aus ber 
mit Wafler aus dem Alpheios vermifchten Aſche der verbrannten 
Schenkelknochen errichtet war. Jährlich um die Frühlingsnacht⸗ 
gleiche (am 19. des Monats Elaphios nach eleiiſchem Kalender) 
wurde eine neue Lage von der während des Jahres im Prytaneion 
angeſammelten Opferaſche aufgeſtrichen, ſo daß die Höhe des 
Altars, welche zu Pauſanias' Zeit, mit Einſchluß des Unterbaus, 
22 Fuß, bei einem Umfange von 32 Fuß, betrug, immer zu⸗ 
nahm. 2°) In der Nähe dieſes Altars, gegen Weſten, in gleicher 
Entfernung von demjelben, befanden fich zwei uralte Heiligtümer: 
ein dorifcher Peripteros der Hera (Heraion) und füdlich davon 
ein Zemenos des Pelops (Pelopion). Xebterer war ein von 
Mauern umfchloffener Raum mit einem weſtlichen Eingange, im 
Innern mit Bäumen bepflanzt, zwiſchen denen Statuen auf- 
gejtellt waren.202) Der Tempel der Hera enthielt viele alter- 
tümliche Kunſtwerke, darunter den Kaften des Kypſelos (I. o. 
S. 313) und den Diskos des phitog.20%) Der Göttin zu 
Ehren wurde alle vier Jahr ein Feſt (Hocia) mit Darbringung 
eine von ſechzehn rauen gemwebten Peplos und Wettläufen 
von Mädchen verſchiedener Altersſtufen im olympiſchen Stadion 
gefeiert. Die Sängerinnen erhielten Kränze aus Olbaumzweigen 
und durften ihr gemaltes Bildnis aufſtellen; ſie hatten ſechzehn 
Dienerinnen wie die den Wettlauf leitenden rauen. ?04) Unter 
den vielen Bildfäulen, die fich in dem Tempel befanden, erwähnt 
Pauſanias au, als in ſpäterer Zeit aufgeftellt, einen Hermes 
vor Marmor, der einen kindlichen Dionyjos trage, eine Arbeit 
de3 Prariteles. 3%) Dies Kunſtwerk ift feit dem Mai 1877 
ſtückweiſe wieder aufgefunden worden. Der jchöne Kopf des 
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reizenden Jünglings mit der tiefen Stirnfalte und die Behand- 
Yung des ganzen Körpers zeigen eine frappante Ähnlichkeit mit 
den Bildwerken des Lyſippos, befonder3 mit defſen berühmtem 
Aporyomenos.?%% Daraud wollen manche fchließen, daß der 
aufgefundene Hermes aus einer |pätern Zeit ftamme und, wo— 
gegen Pauſanias nicht ftreitet, von einem jüngern Gliede der 
gleichnamigen Künftlerfamilie herrühre. Der Ausdrud des 
Periegeten an fich (réxyn TTeadıreiovg) ift vieldeutig und kann 
auch überhaupt nur „Stil des Prariteles“ bedeuten, aber die 
innere Vortrefflichleit des in immer größerer Vollftändigkeit auf- 
gefundenen Kunftwerfs hat die meiften Kenner zu jo großer 
Bewunderung Hingeriffen, daß fie nicht daran zweifeln, ein echtes 
Merk des großen Pratiteles vor fich zu baben.2°) Die Unter- 
beine der Statue fehlen noch, aber der neuerdings (23. Dez. 
1879) bei Umhadung der Erde zwischen der Cellawand und den 
Südfäulen des Heraiond ausgegrabene rechte Fuß gilt für ein 
wahres Juwel an Ausführung und Erhaltung An dem zier- 
lichen Riemenwerk der Sandale, das ein Beweis dafür ift, mit 
welcher Liebe die Hand des Künftlers felbft bei dieſen Reben- 
ſachen weilte, find ſogar noch die rote Farbe und leichte Spuren 
der Vergoldung erhalten, welcher jene zum Untergrunde diente. 
Die edlen Yormen des Fußes find mit einem Raffıinement voll- 
endet, das nicht weiter getrieben tverden Tann. Man glaubt 
förmli, die weiße Haut zwiſchen dem raubjchraffierten feinen 
Riemenwerke hervorleuchten, die Muskeln de voll aufgejeßten 
Fußes unter demfelben aufquellen zu fehen. 20%) Noch größer 
war der Jubel, als man, nad) Auffindung des Dionyjesrumpfes, 
am Nachmittag des 27. März 1880 kurz vor dem Sonnabendihluß 
der Arbeiten das Stöpfchen bes Kleinen Dionyſos über 80 Meter 
weit von dem urſprünglichen Standorte der Gruppe, etwa 
40 Meter nordweftli” von der Nordweſtecke bes Zeustempels 
unverbaut auf einer Schicht von Thonjcherben und Porosbroden 
vorfand. Als man dasfelbe dem Rumpfe fogleih aufpaßte, 
wurde man von der lebhaften Bewegung der Kindesgeftalt über- 
raſcht. Der Eindrud wird durch die Beichädigungen, welche 
der Kopf erlitten, nicht allzufehr beeinträchtigt, da diejelben ſich 
meift an der rechten, dem’ Beſchauer abgewandten Kopffeite be- 
finden. Das lange Haar jeßt ſich rauh gegen bie fein geglättete, 
weiße Geſichtshaut ab; es wird in zierlich geordneten Wellen 
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durch eine Schnur zufammengehalten und war über der Stirn 
urſprünglich zu einem Kleinen Büfchel zufammengefaft. Das 
Dionyjostnäblein ift überhaupt für fein Alter zu Klein gebildet, 
und, um den Hermes ala Hauptgeftalt der Gruppe wirken zu 
Iaffen, nebenſächlich behandelt. Mit dem auffallend Tleinen 
Schädel und dem kindlichen Geficht jcheinen Körperformen und 
Haltımg nicht zu harmonieren, bie ein entwickelteres Kindesalter 
verraten. Mag aber immerhin die Einzelbildung bes Gefichtes 
hinter der des Hermes zurückſtehen, jo entſchädigt dafür Die 
Bewegung des Kopfes in ihrem vollen Reize echt Tindlicher 
Lebenzäußerung. Der erfte Entdeder findet bie naiv reizende 
Neigung bed vorgeftredten Köpfchens zur Tinten Schulter Hin, 
um an bem Hermeskopf vorüber zu deffen rechter Hand hinauf- 
blicken zu koönnen, von fo frappanter Wahrheit, daß man bag 
linke Ärmchen wirklich zu ſehen glaube, welches ſich bittend nach 
dem ausrecke, was Hermes in ſeiner rechten Hand halte. Ohne 
dieſen unerſätzlichen Fund hätte ung keine Phantafie zu zeigen 
vermocht, in welcher Weiſe Prariteles einen Kinderkopf gebildet 
haben Tönnte. 99) 

Der Tempel der Hera felbft war nach der Nachricht bes 
Pauſanias uralt; denn die Bewohner von Skillus in Triphylien 
follen ihn errichtet haben, höchſtens acht Jahre fpäter, ala Oxylos 
die Regierung in Elis antrat. 219) Die Arbeit an dem Tempel ſei 
doriſch, und Säulen ſtänden rings um denſelben; in dem 
Opiſthodom fei die eine der Säulen aus Eichenholz; die Länge 
des Tempel3 betrage genau 60 Fuß; der Name des Erbauers 
werde nicht überliefert. 219) Die Nachricht von der einen hölzernen 
Säule ift durch die neueften Unterfuchungen als höchft glaubhaft 
erwieſen wurden. Es ftanden nämlich in der Gella des Heraion 
zwar in römischer Zeit zwei Reihen doriſcher Säulen, welche 
den Innenraum in zwei Langichiffe teilten, aber urſprünglich 
waren an den Längswänden der Gella weit voripringende Wand: 
pfeiler vorhanden, weldde vorne in Antenform beendet waren; 
dadurch entftand an jeder Seite der Gella eine Reihe Tapellen- 
artiger, zur Aufftelimg von Weihgeſchenken vorzüglich geeigneter 
Niſchen. Diefe 6%, Meter breiten Kapellen können unmöglic) 
mit Steinarchitraven überdeckt worden fein, fondern bei dem 
urſprünglichen Bau war das Gebälk und die äußeren Säulen 
aus Holz hHergeftellt. Die Iebteren find dann im Laufe ber 
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Jahrhunderte allmählich durch die verichiedenartigften doriſchen 
Steinfäulen erjeßt worden, und nur em Säule im Opifthodom, 
welche den zerftörenden Einflüffen der Witterung am wenigften 
ausgejeßt war, beftand noch zu Pauſanias' Zeit aus Holz. Das 
alte hölzerne Gebält der Außenfagaden, welches durch das weit 
überhängende Geifon und durch einen Tyarbenüberzug geſchützt 
war, ift höchft wahricheinlich bis zur gänzlichen Zerftörung des 
Tempels (395 oder 426 n. Chr.) erhalten geblieben.22) Noch ganz 
neuerdings find, außer dem aus halbrunden Ziegeln Hergeftellten 
Dache mit feinen altertümlichen Traufrinnen, Stirnziegeln und 
Giebeltrönungen, mehrere Stüde einer Terrafottabelleidung ge- 
funden, welche da3 hölzerne Geifon gegen die Einflüffe der 
Witterung zu ſchützen beftimmt war. In Bezug auf Yorm und 
Dekoration ftehen diefe Terrakotten, welche namentlich dag Motiv 
ber Rojette in verfchiedenen Yormen vertvenden, unter den reichen 
Sammlungen antiker Ardjiteftur-Terrafotten ganz einzig da. *13) 

Das Pelopion lag nördli von dem Eingange zum Tempel 
des olympiſchen Zeus; es befand ſich aber dazwiſchen ein aus— 
reichender Raum für Statuen und Weihgeſchenke aller Art.219) 
Das Olympieion war ein Denkmal des Sieges der Eleier über 
die Unabhängigkeitsbeftrebungen der Piſaten (572 — OL. 52, 1); 
es ſoll noch in den fünfziger Olympiaden (570—540) unter Leitung 
des „einheimiſchen“ Architekten Libon begonnen fein, aber erft DI. 85 
oder 86 (440—430) feinen völligen Abſchluß erhalten haben. 215) 
Es war ein borijcher Peripteros (f. o. S. 299) 21%) ntıt 6 Säulen 
an den ſchmalen und 13 an den langen Seiten aus mit feinem 
Stud überzogenem Muſchelkalk; der Unterbau aus feinkörnigem 
Kalkftein, das Dach, die Architeltur im Innern ber Cella, ſowie 
der plaſtiſche Schmuck der beiden Giebelfelder und der Metopen 
über dem Eingange zum Pronaos und Opifthobom beftanden aus 
weißem Warmor, 1?) die Metopen des äußern Haupffrieſes 
waren ohne plaftiiden Schmud; aber das Epiftylion war zu 
des Paufanias Zeit mit 21 vergoldeten Schilden geſchmückt, ein 
MWeihgejchent des Römer? Mummius nach Befiegung der Achaier, 
Zeritörung der Stadt Korinth und Vertreibung der Korinther. 
foweit fie Dorer waren, aus ihrer Stadt. *18) 

Die Metopen ftellten Kämpfe des Herafles dar, und zivar 
twaren über dem Eingang des Tempels abgebildet (öftlich): 1. Die 
erymanthiſche Eberjagd, 2. Die Fahrt nah den Roſſen des 








Einwirkung bes Pheidias. Berfchönerung ber Stabt Athen. Schluß. 515 


Thrakers Divmedes, 3. Die Tötung des Geryones in Erytheia 
und die Wegführung feiner Stiere, 4. Herakles bereit ftatt des 
Atlas den Himmel zu tragen, 5. Die Reinigung des Augeinsftalles 
in Elis; — desgleichen über dem Eingange zum Opiſthodom: 
1. Herakles den Gürtel der Amazone raubend, 2. Die Crjagung 
des Heiligen Hirſches mit goldenem Geweih, ebenjo 3. Die des 
fretifchen Stieres, 4. Die Berjagung der Vögel vom fiympha- 
liſchen Sumpfe, 5. Die Bezwingung der lernaiiſchen Hydra, 
6. Die Übertwältigung bes nemeilchen Löwen. Da man gewöhn- 
lich zwölf Thaten des Herafles annimmt, und eine Lüde bleibt, 
jo war an ber Vorderfeite des Tempels noch eine Metope vor- 
handen, die Paufaniag nicht vorfand oder nicht erwähnte, und 
die, da die Scene zwiſchen Herakles und Atlas mit ber 
Reife nach den goldenen Äpfeln ber Hesperiden identifch ift, 
das Seraufholen des Kerberos aus der Unterwelt vorftellen 
konnte. Der Perieget bemerkt felbft, daß an dem Tempel ber 
größte Teil der Thaten jenes Helden (aljo nit alle) dar— 
geftellt waren. 219) Ein glüdlicher Fund hat una wirklich zu 
Fragmenten der Serberosmetope verholfen, und durch den 
Scharffinn und Sammelfleiß des Archäologen Georg Treu ift es 
überhaupt ermöglicht toorden, alle zwölf Metopen in der Art 
der Darftelung und in ihrem innern Zuſammenhange aufzu- 
faffen. 22°) 

Der Inhalt der Darftellungen fordert zu einem Vergleich 
mit ben zehn Metopen der Vorderfronten an dem fogenannten 
Thefeustempel in Athen heraus, wo auch nicht gerade die zwölf 
befannten Thaten (Dodelathlos) 221) ſich finden, fondern einige 
derjelben auägelaffen, andere eingemifcht find. 222) Der Thejeion- 
frie8 hat abweichend von den Metopen am Yeustempel den 
Kampf mit Kyknos (7) und außerdem die Yahrt nad den 
Äpfeln der Hesperiden (10); dagegen fehlen auf ihm ber 
Kampf mit dem fretifchen Stier, die Epifode mit Atlas, bie 
Reinigung der Ställe der Augeias und die Vertreibung ber 
ftymphalifchen Vögel. Bei den meiften ift der Grund leicht 
erſichtlich, weshalb fie ausfielen. So 3. B. wurde der Tretifche 
Stier außgefchloffen, um Dtonotonie zu vermeiden, da ja von 
den vier Metopen der Südſeite die erjte die Bejtegung des 
Minotauros und die ziveite die Einfangung des marathoniichen 
Stieres behandelte. Der Augeiasftall und die ſtymphaliſchen 
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Vögel fanden wohl am olympifchen Tempel aus Lokalpatriotismus 
ihre Stelle, Tonnten aber einen Athener wenig intereffieren, 
während ihm die bei Trachis erfolgte Tötung des Kyknos näher 
ftand. Endlich mochten die Atlas- und die Hedperidenmetope 
dieſelbe Begebenheit bezeichnen. 

Die Metopenreihe am Zeustempel beginnt in chronologiſcher 
Folge der Begebenheiten an der Nordweſtecke des Opifthodomos 
und geht dann nach Süden herum; deshalb iſt hier allein unter 
allen erhaltenen Heraklesköpfen der Heros unbärtig gebildet. 229) 
Nah der gewöhnlichen Annahme ift wirklich die Bezwingung 
des nemeischen Löwen die erfte That des Helden.*2) Aus dem 
Umftande, dat des Herafles Wange auf die rechte, noch erhaltene 
Hand geftügt ift, während er nad) links gewendet neben dem 
erlegten Löwen ftand und den rechten Fuß auf defien Leib ſetzte 
kann man auf die ganze Situation fchliegen. Der „mühbeladenfte 
aller Helden” war von dem Künſtler in ganz origineller Weiſe 
nach feinem erften Siege mit einer ausdrucksvollen Duldergeberde 
tiefen Sinnens dargeftellt, ala gebächte er aller der Kämpfe und 
Gefahren, die ihm noch bevorftänden.*?%) Erſt durch die Auf- 
findung des Kopfes war man imftande, den tiefern Sinn dieſer 
ſchon früher bekannten Metope aufzufaflen. Denjelben entdeckte 
man bei der endgiltigen Aufräumung des Zeustempelftylobates 
unter eine der Stylobatquadern eingeflemmt mit nur geringen 
Beihäbigungen an den Spiben von Nafe, Lippen und Sinn. 
Die Bemalung von Haar und Augen hat er fih in feinem 
Verſteck bewahrt; fie ift in engliſch rot (Eifenoryd) Hergeftellt 
und an den Augenbrauen, Xiderrändern, bem Stern bes 
rechten Auges, jowie an dem größten Zeil des Haares in leb- 
haften und reichlichen Reften Tonftatiert. Die Geſichtshaut iſt 
weiß und glatt, während das Haar, wie bei allen Heraflestöpfen 
der Dietopen, ala ungegliederte Maſſe behandelt ift und eine 
tauhere Oberfläche zeigt. 2%) Die fi) an den Löwenkampf an- 
jchließende Metope mit der lernatifchen Hydra iſt faft ganz im 
Jahre 1880 aufgefunden worden. Der riefige Schlangenleib 
des Ungeheuerd wälzt fi von links her in „wulftigen“ Win- 
dungen dur) die ganze Metope und bäumt fi am rechten 
Rande derjelben hoch empor. Wohl ein Dubend Schlangenhälfe 
entiprießen ihm bier, fich bald kampfesmutig emporredend, bald 
tot daliegend. In, diefen Schlangentnäuel tritt Herakles von 
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links ber mutig hinein und padt mit der Linken reſolut einen 
der Hälfe. Erlegte Schlangenhälfe und abgejchnittene Köpfe um 
ihn herum zeugen von gethaner Arbeit. Bon dem Herakles 
befiten wir wenig mehr ala den Torſo, aber genug, um zu er- 
fennen, dab nicht, wie an dem Thejeion, auf die Dramatifche 
Bewegung de3 haftig herbeieilenden Helden, jondern auf bie 
Schilderung des grotesken Ungetüms aller Nachdrud gelegt ift, 
wie dies in ähnlicher Weife auch in den Metopen mit bem 
Eber, den Divmedesroflen, dem Kerberos und teilweiſe auch bei 
dem Geryonlampfe fi) nachweiſen läßt. 2?7) Dasfelbe gilt au 
von der zu größter Maſſenhaftigkeit ausgearbeiteten Geftalt des 
fretifchen Stier3, bei dem namentlich der Naden ala der Sn- 
begriff aller zermalmenden Stärke erjcheint. Herakles, der die 
Beftie am Horn gefaßt hat, legt fich genau in der Diagonale 
der in rafendem Galopp dahinftürmenden Beftie entgegen, beugt 
e3 durch die Macht feines Armes zurüd und ftemmt ihm bie 
Kraft feines athletifchen Leibes entgegen. 222) Als man (1880) 
bie untere Hälfte der Metope mit den Beinen bes kretiſchen 
Stier? ausgrub, fand man am Fond reichliche Spuren eines 
leuchtenden Blau, von dem fich der Stierförper rotbraun abhob. 
Dagegen erlannte man am Neliefgrunde der Hydrametope mehr- 
fach ein Iebhaftes Rot.23%) Wenn wir über den Kunſtcharakter 
der olympifchen Metopen ein Gejamturteil fällen follen, fo tft 
einerjeit3 hervorzuheben, daß fie, mit den Darftellungen am 
Thejeion verglichen, weniger den ibealen Zug zeigen, ber jene 
Schöpfungen verflärt, fondern einen Träftigen Realismus an» 
ftreben. 23%) Deshalb nahm man früher an, daß diefe Skulpturen 
nicht Künftlern aus der Genofjenfchaft des Pheidias beizulegen 
jeien, jondern ala Werke einheimijcher eleiifcher Künftler betrachtet 
werden müßten. ?1) Da ferner die Metopen an Ort und Stelle 
jein mußten, ehe man den Dachbau beginnen konnte, ſo hielt 
man es für nit unmwahricheinlih, daß diefe Gruppen jchon 
fertig waren, ala Pheidias und jeine Genoſſen nad) Elis Tamen.?®*) 
Gewiß ift, daß Wir in diejen Metopen eine Art von Zempel- 
plaftit vor una Haben, die darin von den Parthenonſkulpturen 
weientlich abweicht, daß fie fi) von archaiſchen Überlieferungen 
durchaus noch nicht freigemadht hat, 29%) aber beſonders der 
Gefichtsausdrud in dem Kopfe des jugendlichen Herakles ge— 
währt die Überzeugung, daß wir Werke attiſcher Kunft vor ung 
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haben in dem hieratiicden Stile, wie er fich gegen Mitte des 
fünften Jahrhunderts in Athen entwidelt hatte, und wie er 
einftweilen nur an ben Dentmälern von Olympia fludiert 
werden Tanıı.23) Möglich ift, daB der Tempel zu der Zeit, 
als Pheidias nah Olympia kam, nur in feinen Hauptmaffen 
fertig war, und daß, während ber Meifter die Tempelftatue 
arbeitete, feine Schüler die Giebelgruppen verfertigten, die ganze 
plaftifhe und maleriſche Ausihmüdung anordneten und fomit 
auch die Metopen erfanden. *35) 

Beſſer unterrichtet ift man über die Entftehung der Giebel- 
gruppen. Der Oftgiebel über dem Haupteingange war verziert 
von Paionios aus Mende in Thrakien. 2°) Diefer Künftler ıft 
wenig befannt; erwähnt wird von ihm noch eine Nike auf einer 
Säule, die von den durch die Athener nad) Naupaktos verſetzten 
Mefjeniern zum Andenken an den Sieg der Athener bei Sphalteria 
geweiht fein ſoll, jedoch aus Furcht vor den Spartanern ohne 
Hinzufügung des Namens der Feinde.??) Die Bildfäule ıft 
befanntlich bis auf den Kopf und die Arme bei den auf Koften 
des deutſchen Reiches in Olympia angeftellten Nadgrabungen 
ſtückweiſe allmählich aufgefunden worden. 23%) Die lebhaft aus- 
Ichreitende Koloffalfigur ift mit einem nad) hinten fortfliegenden 
Mantel befleidet, der das rechte Knie bloß Läht. 3?) Die Dar- 
ftellungen auf den beiden Giebeln des Tempels waren bi3 auf die 
jüngfte Zeit ganz verloren gegeben *%);, jetzt aber haben ſich die 
je 20 Figuren der beiden Tempelfronten foweit in Fragmenten 
oder ganzen Figuren zufammengefunden, daß man beide Giebel 
aus Gypsmodellen in Berlin zufammenzuftellen verſucht, wobei 
jedoch ſowohl in der allgemeinen Anordnung al® au im ein- 
zelnen vieles zweifelhaft bleibt. Nach der von Georg Treu be- 
fürworteten Aufftellung ?*) erhalten die Figuren am Oftgiebel, 
auf dem die Vorbereitungen zu dem Wettrennen mit Biergefpannen 
zwiſchen Oinomaos und Pelops dargeftellt find, ) folgende Ord⸗ 
nung. In der Mitte unter dem Aetoma thront Zeus als oberſter 
Kampfrichter, „wohl als Statue gedadht“.24) Zu feiner Linken 
fteht Oinomaos, der Vater der Hippodameia, mit bem Helm auf 
dem Kopfe, neben ihm feine Gemahlin Sterope; fodann Myrtilos 
der Wagenlenker des Dinomaos, vor den vier Pferden fitend; es 
folgen noch zwei Männer, die mit der Wartımg der Pferde von 
Oinomaos betraut find, und endlich am Ende liegend der Flußgott 
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Kladeos. Auf der rechten Seite des Zeus fteht zunächſt ber 
Freier Pelops an der glückverheißenden Seite bed Gottes, ihm 
zumädhft Hippodameia; ferner der Wagenlenter des Dinomaos, 
dann die Pferde, zwei Pferdefnechte des Pelops und in der ſpitzen 
Ecke der Fluß Alpheios.“) Ein näheres Verſtändnis der-Gruppe 
ift ung erſt durch die 1880 erfolgte Entdeckung des Hippobameia- 
bauptes ermöglicht worden. Es ift entfchieden zur Linken Schulter 
getvendet und Pelops zugelehrt, und Hippodameia fcheint, wie 
e3 der Sage von dem Liebeseinverftändnis der beiden entipricht, 
mit Pelops in ftillem Geſpräch begriffen. Arg zerftoßen und 
entftellt zieht der Kopf dennoch durch die Anmut feines lächelnden 
Ausdruds und das echt mädchenhafte Haargelod an, das vom 
Wirbel ſchlicht nach den Seiten herabfallend, Stirn, Wangen und 
Nacken mit boppeltem Geringel umgiebt. Mit diefem Kopfe zu- 
fammengejehen, mildert fich auch die Starrheit in der Gewand⸗ 
anorbnung diefer Geftalt zu einer gewiſſen herben Sprödigteit, 
die fi ſehr wohl zu bem Ausdruf jungfräulicder Hoheit 
ſchickt. 345) 

Wenn ſich von Paionios nicht zeigen Yäßt, daß er in irgend 
einer perjönlichen Beziehung zu Pheidias geftanden hat, fo 
fagt Pauſanias von dem Altamenes geradezu, daß er zum Zeit 
des Pheidias gelebt habe und in der Verfertigung von Bild- 
werfen nır von dem Meifter übertroffen worden fer ?*®) (f. o. 
©. 207. 351). Dargeftellt hat er an dem MWeftgiebel: Den Kampf 
der Lapithen und Kentauren bei der Hochzeit des Peirithoos. 
Nach der Angabe des Paufanias fteht Peirithoos ſelbſt in der 
Mitte des Aetoma und neben ihm auf der einen Seite 
Eurytion, der die Frau des Peirithoos geraubt hat, und Kaineus, 
der dem Peirithoos Hilft, auf der andern Theſeus, der ſich mit 
einem Beile gegen bie Kentauren wehrt. Der eine Kentaur habe 
eine Jungfrau, der andere einen fchönen Knaben geraubt. 247) 
Zunächſt ſpringt in die Augen, daß diefe Schlacht in ihrer Ber 
wegtheit und Leidenfchaftlichleit daB Gegenbild zu der ruhigen 
Scene der Vorderfront abgab; fodann aber wird man nicht fehl 
gehen, wenn man nad) Analogie der Oftjeite die Scenerie des 
Hintergiebeld ergänzt. Welder nahm an, daß in der Mitte 
Peirithoos und ihm zunächſt Theſeus, ber eigentliche Held ber 
Darftellung ftanben, beide natürlich in betvegtefter Kampfftellung, 
Thefeus mit einem ala erfte befte Waffe ergriffenen, beim Hoch⸗ 
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zeit3opfer gebrauchten Beile die Kentauren angreifend, deren ſich 
ihm zunächſt zwei, der eine mit einem geraubten Mädchen, ber 
andere mit einem SYünglinge in den Armen darbieten. Noͤchſt 
Peirithoos andrerſeits und Theſeus entjprechend, kämpft der treue 
Sapithenfürft Kaineus gegen den Ktentauren Eurytion, ber Pei- 
rithoos' Braut, die Schöne Hippodameia, fortzutragen fi bemüht. 
Neben Eurytion ift dann noch ein zweiter kämpfender oder davon⸗ 
galoppierenbder Kentaur anzunehmen. Auf diefe große Mittel- 
gruppe folgten beiderjeit8 noch zwei Gruppen von Kentauren 
im Sampfe mit Lapithen, und zwar nad ben von ber ab- 
nehmenden Höhe des Raumes vorgejchriebenen Gejehen bie 
legten Figuren knieend oder zu Boden geworfen, und die beiden 
Eden duch ſchwer verwundet oder fterbend daliegende Kämpfer 
ausgefüllt. 39) Diefe in allgemeinen Zügen gegebene Relon- 
ftruftion iſt durch die Erfolge der neueſten Ausgrabungen im 
weſentlichen beftätigt worden, wo man, mit Bergleichung des 
Phigalia- und Thefeionfriefes, die verjchiedenen fi zufammen- 
findenden Bruchftüde in der Weiſe zu einem Ganzen vereinigt 
bat, daß an dem Giebelmodell in Berlin feine Figur ganz fehlt, 
und die Gefamtlompofition jo Har überjehen werden kann, daß 
noch etwa ſich dazufindende Fragmente ſich mit Leichtigkeit ein- 
fügen lafjen. 4) Die Mittelfigur des Weſtgiebels glaubt man 
aufgefunden zu haben, da der eingefügte Torjo genau in bie 
Raumverhältniffe paßt, und es fcheint nach dem Typus der auf- 
gefundenen Oberhälfte eine Apollofigur zu fein. Die Gottheit 
ericheint nicht am Kampfe beteiligt. Die gewaltige, aufredjt- 
ftehende Yünglingsgeftalt, nadt bis auf die wenig fichtbare 
Chlamys auf der Schulter, wendet den Kopf nach recht? und 
folgt dem erhobenen rechten Arme, der gebietend, abwehrend, hel⸗ 
fend ſich über die Kämpfenden ausftxedlt.25%) Durch dieſe Figur 
wird die Handlung in zwei Hälften zerlegt. Zur Linken besfelben 
ift der Streit um die Deidameia, die Gemahlin des Peirithoos, 
dargeftellt, zur Rechten der Kampf des Theſeus gegen zwei Gegner. 
Die Gruppierung ift ſehr gefällig, weil fich neben der Gottheit 
zu beiden Seiten ein Kentaur befindet, der jubelnd ein Mädchen 
entführt. Der Kentaur zur Rechten ergreift das Weib mit dem 
Iinten Arme und umklammert fie feft mit den beiden Vorder⸗ 
beinen jeines Pferdeleibes. Sie wehrt ſich, rauft ihm den Bart, 
ftößt damit feinen Kopf zurück und twindet fich mit Träftiger 
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Anftrengung aus der Umklammerung hervor. Der Barbar zur 
Linfen (Eurytion) bat zu gleicher Zeit Deidameia geraubt; 
er greift voller Gier mit der Hand nad ihrem Gürtel und 
hält fie mit Arm und Vorderbein umfchlungen. Die Lapitbin 
verjucht mit beiden Händen feine Hand loszukrallen — alfo eine 
fühne Bereinigung von drei Händen — und ftößt mit dem 
Ellenbogen den truntenen, in wilder Luft grinfenden Kopf des 
Räubers zurüd. 25) Wie auf der einen Seite Peirithoos und 
Kaineus die Deidameia aus den Umfchlingungen des Eurytion zu 
retten ftreben, jo ift auf der anderen Seite Thejeus mit er= 
griffener Art bemüht, zugleic den mädchenraubenden unb den 
nabentaubenden Stentauren zu züchtigen. Bon dem Theſeus find 
bis jet nur geringe Spuren des Hinterfopfes entdeckt; bagegen 
ift das charakteriſtiſche Geficht des Tnabenraubenden Kentauren 
erhalten, mit wirrem, furzem Haar, niedriger, gefurchter Stirn 
und dem Ausdrud tierifcher Wildheit. Vom Munde ift nur 
die Oberlippe gefunden, aber tief eingefchnittene, eigentlich „jchema= 
tiſche“ Falten an Nafentvurzel und Nüftern zeigen, daß ber 
Kentaur ſich durch Beißen jeines Gegners erwehrte. Dem ent- 
iprad auf ber entgegengefehten Seite zur Linken des Kaineus 
eine ähnliche Gruppe. *5%) Bu beiden Seiten fügen fi} dann 
knieende und liegende Geftalten an; ganz zuleßt auf beiden Seiten 
zwei liegende weibliche Figuren, eine Anordnung, die nicht Beifall 
findet, da fie von der Verlegenheit des Künſtlers zeugt, die Giebel- 
winkel auf geichickte Weife auszufüllen. 25) Will man freilich 
diefe Darftellung mit des Pauſanias Bericht in Zufammenhang 
bringen, jo muß man annehmen, daß Apollo ganz im Hinter: 
grunde fand, und auf dieje Weile Theſeus neben Peirithoos 
zu ftehen kam,; an ſich hindert nichts, daß Peirithoos wirklich, 
wie Paufanias will, unter dem „Aetos“ fland und ala Wirt 
Ruhe gebietend den Arm ausſtreckte. Das allgemeine Urteil 
über die Leiftungen bes Alkamenes und Paionios fällt jehr günftig 
aus. Alkamenes fühlte in voller Unabhängigkeit von feinem 
Lehrer (f. o. S. 351) 51%) ungewöhnliches zu leiften fich be= 
rufen. „Alle feine Kompofitionen,“ jagt Curtius in betreff 
des Weſtgiebels, „zeigen eine Fülle von Gedanken und drama 
tiichem Leben, ſelbſt bie untergeorbneten Perjonen der menſch⸗ 
lichen Gefellichaft erhalten ihre befondere, körperliche wie ethijche 
Charakteriftit. Wir erkennen eine Verbindung von hoher Idealität 
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und keckem Realismus, wie fie ung noch in feinem Bildwerk des 
‚ fünften Jahrhunderts vor Augen getreten iſt.“ Freilich ift dem 
hochftrebenden Meifter nicht alles gelumgen. „Er wollte zu viel 
und ift jener Aufgabe nicht in vollem Maße Herr geworden.‘ 
„Wir haben den Eindrud eines Künſtlers, welcher einer Zeit der 
Gärung angehört, einer Sturm- und Drangperiode, und, wenn 
dem abgeklärten und harmonischen Stil der Schule des Pheidias 
eine Zeit vorangegangen fein muß, in welcher fi die Kunſt zu 
jener maßvollen Klarheit durchgearbeitet hat, jo Liegt eg nahe, in 
dieſen olympifchen Tempelftulpturen die Vorftufe zu jehen, die 
bi3 dahin unbelannt war, und eine Kunſtrichtung, welche ſich 
noch neben Pheidias eine Zeit lang erhalten hat.” Das Lektere 
dehnt der altbewährte Archäologe auf beide Giebel aus, alle 
Hauptſachen feien Mar und richtig dargeftellt; daß aber der 
attiſchen Kompofition das attifche Atelier fehle, erfenne man 
leicht, da außer manchen Unnatürlichkeiten und Verſchränkungen 
bejonderd die mit Gewand bedeckten Körperteile nadjläffig und 
ungeſchickt ausgeführt erſcheinen. Alle feine Deduktionen leitet 
er von einer aus drei in einander verflochtenen Geftalten fühn 
zufammengefegten Gruppe des Weſtgiebels her. Der Weftgiebel 
bat nämlich nach ihm auf jeder Seite des Apollo drei Gruppen, 
und zwar je zwei zu drei Figuren und je eine zu zwei, die fich 
genau entſprechen. In diefer Gruppe fteht links Deidameia, 
nach deren Gürtel die eine Hand des rechts Tauernden Kentauren 
greift, die andre padt die Fran am Haar, ein hellenifcher Jüng⸗ 
ling bringt Hülfe, indem er in weit vorgebeugter Stellung dem 
Kentauren mit dem kurzen Schwert die Bruft durdhbohrt und 
mit der Linken den Inhold am Kopfe erfaßt. 

Wenn die Bildwerke an den Giebeln und den Metopen des 
Zeustempeld in den Parthenonſkulpturen ein unerreichbares Vor⸗ 
bild hatten, dem fie jelten nahe famen,**) fo erftieg Pheidias in 
dem goldelfenbeinernen Zeus den damals möglichen Höhepunkt 
der Plaſtik und übertraf nach allgemeinem Urteil bei weiten das, 
was er in der Parthenos geleiftet hatte. Der Sage nad hatte 
der Künftler, aus Athen verbannt, in Elis eine neue Heimat 
gefunden. 255) Dorthin war er von der Staatögemeinde in höchft 
ehrenvofler Weife berufen worden, um für die Eleter außer der 
Statue des Zeus auch noch ein Bildnis der Aphrodite Urania 2°*) 
anzufertigen. Deshalb erſchien er von mehreren Schülern begleitet, 
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die ſelbſt berühmte Künftler waren. Zuvörderſt begleitete ihn 
Kolotes, der ihm bei dem Zeuskoloſſe und bei der Anfertigung . 
einer ähnlichen Athene auf der Burg von Elis zur Seite ging, 
vorher an der attiiden Pallas die Aigis mit erhabener Arbeit 
verziert, 357) aber auch jelbftändig Kunſtwerke verfertigt hatte, 
wie den elfenbeinernen Hermes bei Kyllene. 259) Sodann wird 
Panainos, der Brudersſohn des Pheidiag genannt, der den 
Mantel des Zeus mit entauftifch gemalten Blumen ſchmückte und 
die Schranken um den Thron malte, jedoch auch fchon zu Athen 
die innere Seite des Schilde der Athene und die Decke bes 
Parthenon mit Schildereien zierte.25%) Ferner hat Alkamenes, 
der am MWeftgiebel de3 Olympieion die Schlacht der Kentauren 
und Lapithen darftellte, wohl zugleich mit feinem Meiſter an 
diefem Tempel gearbeitet. Bielleicht gehört in das Gefolge auch 
der Mendaier Paionios, der die Worderjeite des Tempels mit 
Skulpturen verfah. Endlich kann der ſchon erwähnte Kleoitas 
gleichfalls mit Pheidias nach Elis gekommen jein, wiewohl über 
ihn nichts näheres fehtfteht.2°%) Nach der Sage verlegte auf die 
Einladung der Eleier Pheidiaz feine ganze Werkftätte in die Ge- 
gend von Olympia und nahm dorthin feine bedeutendften Schüler 
mit. Die Eleier betvilligten ihm recht3 von dem Haupteingange 
zur Altis einen großen Raum, der noch zu des Paufanias Zeit 
„Werkftatt des Pheidias“ hieß, ?°1) umd geftatteten ihm auf eine 
Stamille unter den Füßen des Gottes ein Epigramm mit feinem 
Namen zu fchreiben. 26%) Auch jcheint es ihm ungeftraft hin- 
gegangen zu fein, daß er eine Huldigung feinem Lieblingsknaben 
Pantarkes darbrachte, indem er ſowohl eine Heine Bildjäule von 
ihm an dem Thron des Zeus anbrachte, ala auch mit kleinen 
Buchſtaben auf den Finger des Gottes jchrieb: „Schön ift 
Bantartes !?s8) 

Pauſanias wie Strabo verſchmähen e3 die Maße des Zeus- 
toloffes und feines Thrones anzugeben. ?%) Nachdem die Bafis 
der Statue (1880) aufgefunden ift, hat man mehr Anhalt, um die 
übrigen Raumverhältniffe zu berechnen. 2°) Diefe Bafis, c. 6,50 
Meter breit und 9,50 Meter tief, aus ſchwarzem Kalfftein her- 
geftellt, nahm den weftlichften Teil der Cella ein, trat aber 
ſoweit von der Opiſthodomwand zurüd, daß ein hinterer Umgang 
von der Breite der Seitenichiffe vorhanden war. ?°%) Unmittelbar 
vor dem Bilde befand fich genau in der Mitte des Tempels ein 
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vertiefter, von weißem Marmor umgebener, c. 6,50 Meter breiter 
Fußboden aus ſchwarzem Kalkftein, der Pla unter dem 
Hypaitäron.?*T) 'Hier ftand unter freiem Himmel der von 
Paufaniad erwähnte Opferaltar und die eherne Urne, welche nach 
der Lokalſage die Stelle bezeichnete, die Zeus mit feinem Blitz 
getroffen hatte. ?°%) Die Diarmorziegel, welche die hierüber be- 
findliche Öffnung im Dache einfagten ?°*), find gefunden, und auch 
bie bautechnifche Anlage, durch welche das einfallende Regenwaffer 
und das von dem Bilde berablaufende Ol abgeleitet wurben, ift 
entdeckt worden. 269P) 

Die Höhe der Statue läßt fi) nach der Angabe des Strabo 
berechnen, daß die Bildfäule deshalb nicht dag wahre Ebenmaß 
verrate, weil fie fitend mit dem Haupte beinahe die Dede bes 
Tempels berühre, wodurch es den Anfchein gewinne, ala ob diefelbe, 
wenn fie ſich gerade aufrichtete, da8 Dach mitnehmen würde. 29°) 
Die Höhe de Tempels betrug bis zur Spitze des Aetos 68 
Fuß 94), darnach Hat man die innere Höhe biz zur Tempeldecke 
auf 46 Fuß berechnet ?6%°) wovon nur wenige Fuß auf die als 
flache Stufe zu denkende Bafis zu rechnen find. Das Bilb 
erihien nad) de Pauſanias Bemerkung noch größer, ala & 
beim Nachmeſſen wirklich war; ?°9?) dies ſoll dadurch erreicht fein, 
daß die Oberfchentel des fikenden Gottes nicht eine wagerechte, 
fondern eine ſchräge Lage hatten, und ſo die figende Figur kaum 
ein Sechftel ihrer Standhöhe einbüßte. ?7%*) Der Thron, auf dem 
der Gott ſaß, war aus Gold und Elfenbein; auf dem Haupte 
trug er einen franz, der die Zweige des Olbaums nachahmte, 
auf der Rechten eine Nike, ebenfalls aus Gold, die eine Binde 
bielt und auf dem Kopfe einen Kranz hatte; in der Linken bes 
Gottes ruhte das Scepter, von Dtetallen bunt glänzend und mit 
dem Abler auf jeiner Spite. Auch Sandalen aus Gold hatte 
der Gott und ein ebenfolches Gewand. Auf demfelben waren ver- 
ſchiedene Tiergeftalten und Lilien. 27%) Dies ift die Beichreibung 
des Paufanias, der dann fofort zu der Beichreibung des Throne 
übergeht. Das bunte Blumenwerf am Gewande war nad) des 
Strabo Notiz von Panainos gemalt; 271) ebendemfjelben ſoll 
nad) demjelben Gewährsmanne Pheidiag auf die Yrage, nah 
welchem Borbilde er das Bild bes Zeus geitalten wolle, nur mit 
den Verſen des Homer 272) geantivortet haben: 
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Alto IYpradh und winfte mit idjteärzlichen Branen Kreuien; 

Und bie ambroirichen Laden dei Stöuigei wallten ihm bermwärts ®°°= ) 

Bon dem uufierblichen Geupt; es erbebten bie Höh’e dei Olympei, 

Teftzubalten iſt, daß Zeus in jener Scene der Thetis 
freumblich mit den Augenbrauen Gewährung juwintt, da er 
durch die Nähe der Hera jeinen Willen laut auszuſprechen ver- 
hindert wird. Die mächtige Wirkung eines freundlichen Augen- 
winten3 auf bie Grichütterung der ganzen Welt malt prächtig 
die Kraft des Gottes.?73?) Zur Ergänzung des Bildes dienen 
zwei eliſche PBronyemüngen aus hadrianischer Zeit, das einzige 
treue Abbild des Pheidiasſchen Zeus, welches zum Vergleiche 
mit dem friedlich, faſt nadjläffig dafikenden Zeus auf dem Oſt⸗ 
frieje des Parthenon (30) herausfordert. Beide ſitzen. ſpitzbärtig 
und wohl auch befränzt, auf hohem Throne, deſſen Seitenlehne 
von einer Sphinz geftübt wird. Die Cherarme find auf der 
elifchen Münze, wie bei der Parthenos, gleihmäßig geſenkt, aber, 
während dort die linke Hand auf den Schild Herabfintt, ıft fie 
hier etiwa gehoben, um da3 lange Scepter zu halten, welches 
aber, niedrig gehalten, anſpruchslos vorn niedergeſetzt, in der 
Hand ruht; die Siegesgöttin, die, wie bei der Parthenos, auf 
der Linken fteht, Hält die TZänie nit, um den Gott damit zu 
ſchmücken, fondern um den Gedanken, daß jein der Sieg umd die 
Sieggvollendung ſei, ſymboliſch außzudrücden. 2% Der Rhetor 
Div Ehryfoftomos (um die Mitte des eriten Jahrhunderts nad) 
Ehrifti) Läßt den Pheidias jelbft fih über fein Werk dahın aus⸗ 
fprechen, daß er fagt, er habe den Gott blikend und Verderben 
entferrdend nicht darftellen wollen, ſondern jein Zeus ſei ein 
friedlicher und freumdlicher, der gleich wie ein Hüter des unver- 
fehdeten, einträchtigen Griechenlands dafike, — ein Gedanke, der 
gut für den zur eier der olympiſchen Spiele notivendigen Tyeft- 
frieden paßte. 275) Derjelbe Rhetor rühmt in eigener Perjon den 
übertwältigenden Ausdrucd des Friedens und der Ruhe in der 
Perfon des Gottes, indem er, wie ſchon angeführt, meint, auch 
die Opferftiere würden, wenn fie nur das Bild fchauen könnten, 
willig fich ſchlachten lafſen; Adler, Roffe, Löwen würden ihre 
Unbändigkeit und Wildheit ablegen, und ein Menſch, den in der 
größten Trübjal kein Schlaf mehr erquicke, werde vor diefem 
Bilde alles Leid vergeflen. 7% Allgemein erachtete man es für 
ein ebenfogroßes Unglück den Zeus nicht gejehen zu haben, ala 
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zu fterben, ohne in die eleufinifchen Diyfterien eingeweiht zu 
fein?) Der Römer Quintilian urteilt beſonders ehrend über 
den olympifcden Zeus in Elis, ferne Schönheit fcheine dem über- 
lieferten Glauben noch etwas hinzugefügt zu haben; jo ſehr jei die 
Majeftät des Werks dem Gotte gleichgelommen. 27%) Dies wirb 
dahin gedeutet, der Redelehrer habe jagen wollen, daß Pheidias 
von der Erhabendheit des von Aiſchylos überlieferten Zeus ab- 
gewichen ſei und ſich mehr der Art des frommen und milden 
Sophofles genähert Habe. 27%) Überhaupt hieß es von Pheidias, 
er habe die Bilder der Götter entiveder allein gejehen oder allein 
gezeigt, 23°) und in einem Epigramme des Philippos in der An- 
thologie wird derjelbe folgendermaßen angeredet: 

Dir entweder ift Zeus vom Himmel berniebergeftiegen, 

Ober bu ftiegeft binauf, Künſtler, unb faher ben Gott! **') 

Bon dem gewaltigen Eindrud, den das Bild Ipäterhin auf 
die Kalten Römer machte, legt das Verfahren des Amilius Baulus 
Zeugnis? ab, der auf feiner Rundreife durch Griechenland (167 
v. Chr.), von dem Anblick desfelben ergriffen, ala wäre er auf 
dem Kapitol, ein reicheres Opfer brachte, ala Sitte var, 2°?) und 
der Schreien der Arbeiter, die auf des Kaiſers Caligula Geheiß 
die Statue auseinander nehmen und nad Rom fchaffen follten, 
aber durch ein gewaltiges Gelächter des Bildes erſchreckt flohen. **>) 
Nach diefer Nachricht erjcheint es zugleich unwahrſcheinlich, daß 
der Koloß ſpäter nach Konftantinopel gejchleppt jei, wohin man 
alles Sehenswerte zuſammenbrachte, und dort mit dem Balafte 
des Lauſos (475) verbrannt fei. 2%) — Das Rieſenbild wurde 
troß der jorgfältigften Pflege bald nad jeiner Aufftellung 
ſchadhaft, da jchon jechzig Jahre jpäter die Elfenbeinplatten aus 
den Fugen gingen; aber der meſſeniſche Künftler Damophon 
beugte damals noch durch eine geſchickte Reparatur der gänzlichen 
Zerftörung der Bildfäule vor?35), Als unter des Kaiſers Theo— 
dofiug’ II. Regierung (408) der Tempel niederbrannte, ging wohl 
auch die Zeusſtatue verloren. ?°%) Sicher ıft wenigftens, daß das 
Bild bei der letzten Feier der olympilchen Spiele (393 n. Chr.) 
noch an Ort und Stelle war*®”), feitdem geſchieht feiner nicht 
mehr Erwähnung. | 

Über den Thron, auf welchem Zeus ſaß, läßt fi) Pauſanias 
jehr ausführlich aus. 28%) Diefer, ein bedeutendes Wert der Ar- 
chitektonik, ftand auf vier pfeilerartigen Füßen, denen im Innern 
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jur Stüße des Sikbrettes, auf dem die ganze Laft ruhte, noch 
Säulen in gleiher Zahl entjpracdhen, die zwiſchen den Füßen 
ftanden; wie im genaueren die Konftruftion bejchaffen war, konnte 
Paujanias nicht erfunden, da es nicht möglich war, wie bei dem 
Thron des Apollo zu Amyflai,23%) näher an den Thron heran- 
zutreten, weil mauerartige Schranken ihn daran hinderten.29%, Bon 
diefen Schußwehren war die Frontſeite der Thüre gegenüber 
einfach blau angeftrihen (aAydırrrar xvarp uovor), die übrigen 
Flächen aber mit Gemälden des Panainos erfüllt. Darunter 
werden angeführt: Atlas, Himmel und Erde emporhaltend, neben 
ihm Herakles bereit, ihm die Laft abzunehmen, ein Motiv, das 
auch auf einer Metope des Oſtgiebels dargejtellt war; 201) jodann 
Theſeus und Peirithoos; ferner Hellas und Salamiß, die letztere 
mit Schiffsſchnäbeln in der Hand; von den Thaten des Herakles 
jein Kampf mit dem nemeifchen Löwen, der ebenfalls ſchon in 
plaftiicher Darftellung auf einer Metope des Oftgiebela ung be- 
gegnet iſt. Den Beſchluß machten des Aias Unthat gegen Kaf- 
fandra; des Dinomaos Tochter Hippodameia mit ihrer Mutter, 
Prometheus noch in Banden, aber Herafles auf ihn blickend und 
ſchon im Begriff, ihn zu befreien; Penthefileia ihr Leben aus⸗ 
hauchend und Achill fie aufrecht erhaltend, auch noch zwei Hes- 
periden, welche die ihrer Hut anvertrauten Apfel bringen.2?%) Die 
Anordnung diefer etwas bunt durch einander genannten Gemälde 
dent man fich folgendermaßen. Auf der Seite rechts dom Be— 
ichauer ſah man: Atlas, — Thefeus und Peirithoos, — Hellas 
und Salamis; an der Schrantenmauer der Rüdleite: den nemeiſchen 
Löwen, Kaflandra, Hippodameia, auf der dritten Seite: Pro— 
metheus, Penthefileia, die Hesperiden.?°?) Die VBorderjeite war 
blau angeſtrichen, um einen ruhigen Hintergrund für den goldenen 
Mantel zu bilden.2%% Zur Ergänzung des ganzen Gemäldevierecks 
müffen die Darftellungen auf dem Fußſchemel dienen: Goldene 
Löwen und des Thejeus Kampf gegen die Amazonen.2?°) „Grund- 
gedante aller neun Schranfenbilder zufammen ift,“ wie bei dem 
Gefichtsausdrud des Zeus, „Ende der Feindſchaft und Tyriede, 
dDargeftellt ald Begnadigung: Prometheus, Leu, Atlas; ala DVer- 
töhnung der Streitenden: Thefeus, Penthefileia und, cin verhäng- 
nisvolles Beiſpiel des Gegenteils, Kafjandra; endlich als Lohn 
und Preis des Mühens: Hellas das befreite mit Salami, Hippo: 
dameia, die befreite und geiwonnene Braut, und die Hesperiden 
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mit dem endlichen Preife für eine lange, mühevolle Heldenlauf. 
bahn." 29%) Die Verzierungen des Fußſchemels, wie es ſcheint in 
goldenem Relief, die Löwen an den Seiten, der Amazonenltampf 
des Theſeus vorn, Schildern den Kampf von Streit und Xiebe, in 
welchem die Liebe fiegt, da der Tyriede durch Antiope (oder Hippo- 
Igte) vermittelt wird. Dies und alle übrigen Bilder an dem 
Throne verkünden, daß Harmonie da3 Ziel von Zeus’ Weltregie⸗ 
rung jei.29”) 

Auf der Grundlage des Thronſitzes war außer andern den 
Zeus betreffenden Verzierungen abgebildet: Helios auf den Wagen 
geftiegen und Zeus und Hera, neben Zeus Chari3 und an diefe 
fich anjchliegend Hermes, demnächſt Heftia, ſodann Eros, der die 
aus dem Meere herauflommende Aphrodite empfängt, letztere wird 
von Peitho gefränzt; ferner Apollo mit Artemis, Athene und 
Herafles, und ſchon an dem Ende des Poſtaments Amphitrite, 
Poſeidon, Selene, die ein Pferd treibt, während freilich zu bes 
Paufaniag Verdruß manche lieber die Selene auf einem Maul 
efel reiten ließen.??%) Dem Erſcheinen der Heiterfeit und Anmut 
dringenden Aphrodite mit ihrem Gefolge jehen vermutlich ſechs 
Paare von Gott und Göttin zu, drei jederfeit3 gegen einander 
gefehrt.29) Die Einrahmung durch Helios und Selene deutete 
die Scenerie de3 Olympo3 an. Dieſer friedliden Gruppe gab 
Pheidias dadurch noch einen entjchiedeneren Charakter, daß er 
ganz oben an der Rüdlehne des Throned über dem Kopfe bes 
Zeus die drei Chariten und die drei Horen bildete.°00) Ares ala 
Triedenzftörer war überhaupt ausgejchloffen.?°*) 

Der ganze Thron war ſchön verziert mit Gold und Edel- 
fteinen, Ebenholz und Elfenbein, aufgemalten Zierbildern und 
Bildfäulen. 2%) Bon Bein zu Bein Tiefen breite Querriegel 
(xavoves) zum Zufammenhalten ber Eckpfeiler, tote wir ſolche auch 
beim Sit des Zeu3 am Parthenonfriefe bemerken. Sie waren 
auf allen vier Seiten, Tiefen aber nicht über die Pfeilerfüße fort.?0%) 
Auf dem vorderen Riegel geradeüber dem Eingange ftanden fieben 
Bildfäulen, die achte war zu des Pauſanias Zeit ſchon verſchwun⸗ 
den. Dan fah fie an für Nachahmungen der alten Kampfipiele ; 209 
wie diefe dargeftellt geweſen, läßt fich nicht jagen, wahrſcheinlich 
in frei ftehenden, vollftändig ausgearbeiteten Yyiguren und Gruppen. 
An den Geftalten war offenbar nichts geipart, obgleich der vordere 
Riegel durch Gewand und Beine des Gottes zum Zeil verbedit 
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war; denn für den von unten hinauffahrenden und herumgehenden 
Beſchauer mußten die ganzen Figuren fichtbar fein. Wenn auf 
den brei andern Riegeln zufammen 29 Statuen ftanden, jo kom⸗ 
men bier im Durchſchnitt auf jede Seite 9 bis 10 Figuren, und 
die geringere Anzahl an der Worderfeite ift dadurch zu erklären, 
daß ein Teil der Kampfarten in Gruppen bargeftellt war, die 
mehr Platz brauchten.?) Ob alles Knaben waren, oder ob bloß 
die ben Pantarkes gleichende Figur jo jugendlich war, läßt fi) 
aus den Worten des PBaufaniag nicht erraten, jedenfalls fand 
der Perieget an der Darftellung etwas mit dem Gebrauch der 
Ipätern Zeit in betreff der Darftellung von Knaben als Ringer 
im Widerſpruch ftehendes.20%) Die drei andern Riegel umfaßten 
eine Gejamtdarftellung: „Die Schar, welche mit Herakles gegen 
die Amazonen ftreitet, unter den 29 Bundesgenofien des Heroen 
auch Theſeus“.202) Hier war alfo der Kampf nicht, wie an ber 
betreffenden Metope der Oftfront, ala Einzelabenteuer des He— 
rakles dargeftellt, fondern ala Gefamtunternehmung der geeinten 
Hellenen des ganzen Griechenlands. Charakteriſtiſch ift, daB aus 
der Menge nur Theſeus hervorgehoben wird, um die Einheit von 
Sparta und Athen ala das weſentlichſte zu verfinnbildlichen.20®) 

Plaftiſch ausgearbeitet zu denken find ferner die Niken, die 
ſich einfaffend an den Füßen des Thrones befanden, zu unterft 
je zwei, dann weiter oben vier tanzende Siegesgöttinnen, ähnlich 
derjenigen, welche der Gott auf der Rechten trug. Vor beiden 
Vorderfüßen waren aufgeftellt Thebaniſche Knaben von Sphinxen 
geraubt, und unterhalb der Sphinze „Schießen Apollo und Artemis 
die Kinder der Niobe nieder“.30%) Diefe beiden lebten Gruppen 
ftellten ſich abfichtlich in Gegenſatz mit den vorangehenden fried- 
lichen Scenen; die Sphinze, welche Jünglinge raubten, erteilten 
die Mahnung, daß die Menſchen mitten im Leben vom Tode 
umfangen find, die Niobiden dienten ala warnendes Beijpiel, daß 
den Übermütigen der Götter Rache treffe.?1%) Ornamental und 
architektonisch dienten die Sphinze den Armlehnen des Thrones 
als Stüße, während die Niobidengruppe friesartig rechts und 
links die Querbalken verzierten, die oberhalb der Niken ala Schwin- 
gen des Sitzbrettes die Pfeilerfühe des Thrones unten verbanden.21) 

Über Größe und Bauart des Tempels war man ſchon vor 
der neueften deutfchen Expedition ausreichend unterrichtet. Pau⸗ 
Tania hatte die Höhe bis zum Aetos auf 68 Fuß angegeben, 
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die Breite auf 95, die Länge auf 330; die Franzöftiche Kommiſ⸗ 
fion ermittelte um 1829 eine Länge von 205 und eine Breite 
von 93 Pariſer Fuß; eine Berechnung, die mit den früheren An- 
gaben ziemlich genau ſtimmt.?12) Seitdem die Tyeier der olym- 
piſchen Spiele aufgehört hatte (393 n. Ehr.) und endlich auch 
der Zeustempel niedergebrannt war (408 n. Ehr.), finkt ein un- 
durchdringlicher Vorhang Über die ganze Landichaft hernieder. 
Gegen das Ende des vorigen Jahrhundert3, ala fich die Reifeluft 
auch nach dem Peloponnes erftredte, wurden die Türken auf die 
im Boden von Eli lagernden Schäte aufmerkfam und ftellten 
auf der Stätte de8 alten Olympia Nachgrabungen an.21?) In 
Italien und Frankreich erwachte das Intereſſe für unterirdiſche 
Funde, ſeitdem man in Pompeji und Herkulanum (ſeit 1738) ſo 
glücklich geweſen war. Zunächſt war dort Winckelmann unab- 
läffig thätig, das Intereſſe für Elis, wohin kein Sterblicher in 
neuer Zeit vorgedrungen ſei, wachzurufen,“!) und die Reife nach 
Deutfchland in feinem Zodesjahre (} 8. Juni 1768) Hatte ber 
fonderd ben Zweck, durch freitwillige Beiträge ein großartiges 
Projekt ind Leben zu rufen. Mit einem türkifchen Firman aus- 
geftattet, wollte er mit hundert Arbeitern Nachgrabungen in Elis 
vornehmen lafien, und das Ergebnis an Altertümern follte dann 
nad) Verhältnis der Beiträge gleichmäßig verteilt twerden.315) Diefer 
Vorſchlag erſchien abenteuerlich und fand in Deutjchland wenig 
Anktlang,®1°) wiewohl ein enthufiaftiicher Kunſtkenner Sickler auf 
Beranlaffung von Windelmanns hundertjährigem Gebiretötage 
(geb. 9. Dezbr. 1717 zu Stendal) die Deutfchen zu einer Sub- 
fEription aufforderte und, ſanguiniſch wie er war, bereitö in einer 
frei zu wählenden deutjchen Stadt ein herrliches Olympiamufeum 
als mwürdiges Windelmann-Dentmal im Geifte errichtet jah.°!”) 
Nachdem dann das Zufammenbringen von Altertümern feit Elgins 
Kunſtraub fast zur Manie geworden war, benußte die franzöſiſche 
Regierung die günftige Gelegenheit, die ihr durch bie Diverfion 
nah Morea gegen Ibrahim Paſcha (1828/29) geboten twar,°1®) 
um den mangelnden Kriegsruhm durch Fortführung von Kunſt⸗ 
ſchätzen zu erſetzen. Die von dem thatkräftigen Engländer Spencer 
Stanhope auf eigene Hand mit dem Zeichner Alafon an Ort und 
Stelle (1813) vorgenommenen Vermeſſungen und Aufnahmen 
waren mitten im griechiichen Freiheitskampfe (1824) veröffentlicht 
worden 319) und konnten nun dem franzöfifchen Generalftabe zur 
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Srundlage dienen, ala er (1829) durch franzöfiiche Soldaten den 
Tempel des Zeus Olympios im weſentlichen bloß legen lieh. 
Sechzig Jahre nad) Winckelmanns Tode wurde damals die durch 
die Überflutungen des Alpheios aufgehäufte Schlammmaffe, welche 
das ganze Mittelalter hindurch ein treuer Altishüter geblieben 
war, einigermaßen gelüftet. Zwei Gräben wurden an den ſchma⸗ 
Ien Seiten des Zeustempels gezogen und in kürzeſter Friſt grub 
man aus der Tiefe Metopen mit den Kämpfen des Herakles und 
andere antike NRefte, die nach Paris in den Louvre wanderten. 
Aber ehe man noch den ganzen Tempel von Schutt gefäubert 
hatte, wurden plötzlich alle Grabungen eingeftellt; man börte auf 
zu juchen, ehe man recht zu finden angefangen hatte.s20) Geit- 
dem twälzte der Alpheios von neuem Kies und Schlamm über 
den heiligen Boden der Kunſt. Burfian klagt (1868): „Heut- 
zutage fieht man nur zwiſchen Schutthaufen, und zum großen 
Teil wieder mit Erde und Strauchwerk bedeckt, aus welchem einige 
Säulentront3 herausragen, die von der franzöfiſchen Kommiſſion 
im Mai und Juni 1829 bloßgelegten Fundamente des Tempels“ 331) 

Den großen Gedanken Windelmanns hat Ernit Eurtiug 
neuerdings zur Ehre des Deutichen Reichs und der Deutfchen 
Wiſſenſchaft wieder aufgenommen. Ihm war e8 ſchon in jungen 
Jahren beichieden gewejen, in Griechenland heimiſch zu werden 
(1837—40), und als Frucht vielfacher Reifen und ber jorgfältig- 
ften Unterfuchungen hatte er vor dreißig Jahren (1851, 1852) 
feine auf eigenfter Anſchauung beruhende hiftoriſch-topographiſche 
Beichreibung des Peloponnes veröffentlicht, wodurch er die Auf: 
merkjamfeit aller Gebildeten nach jenen Landftrichen hinlenkte. 
Aber noch mehr hat er durch begeifterten und begeifternden Vor— 
trag, „durch den Geift der griechiſchen Camdne“, durch die in- 
duftive Vergegenwärtigung des alten Griechenlands, den Stachel 
in den Seelen der Zuhörer hinterlaffen, der zu thätiger Förderung 
archäologiiher Unternehmungen reizte. Für Nachgrabungen im 
Alpheiosthale gelang es ihm endlich, Regierung und Reichsver 
tretung zu gewinnen; es wurden ausreichende Mittel betoilligt, 
eine Ausführungsftommiffion ernannt und mit Griechenland ein 
Vertrag geichloffen, kraft deſſen das Deutiche Reich das Recht 
erivarb, zehn Jahre in Olympia Ausgrabungen ausführen zu 
dürfen, wogegen alles dort gefundene Kunftgut Eigentum des 
griechiichen Königreichs bleiben müfje.?2?) Seit dem 4. Oftober 
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1875 ift man bemüht, die bi3 zu zivanzig Fuß hohe Dede von 
lehmigem Sande, unter der die heiligen Reviere begraben Liegen, 
wentgftens zum Zeil fortzufchaffen. Die oberfte Leitung der ganzen 
Unternehmung hat ihren Sik in Berlin, fteht unter dem Kanzler: 
amte und ſetzt fih aus den Profefforen Curtius, Adler und Herrn 
v. Radowitz zufammen. Sie ernennt die Kommilfion für Olym- 
pia. Als archäologiſcher deutſcher Kommiffar fungierte zuerft der 
(ietzige Profefjor) Dr. Hirichfeld, ala Kommifjar der griechtichen 
Regierung der athenifche Gelehrte Dimitriades;,?*?) an die Etelle 
des erjteren trat jpätereDr. Georg Treu. Neben ihnen wirkten 
technische Sachjverftändige, wie die YBaumeifter Streichert, Dörp- 
feld, Boremann. Durch häufige Inſpektionsreiſen haben fich Adler 
und Curtius über den Yortgang der Ausgrabungen auf dem Lau- 
fenden erhalten. Bon den Aufgaben, welche ſich die Kommijfion 
geftellt Hatte, einmal ein Bild der Altis, eine genaue Feſtſtel⸗ 
Yung der Lage ihrer heiligen Bauwerke, von deren Größe, Kon: 
ftrultion, Verhältnifjen zu gewinnen, um fi} danach das hellenifche 
Bundesheiligtum möglicäft genau refonftruieren zu können, zu⸗ 
gleich aber auch Funde von künſtleriſchem Werte zu machen, hat 
man bie erfte nach Ablauf der jechften Winterceampagne annähernd 
gelöft, in betreff der ziveiten ift "man neben einigen intereffanten 
Funden aus der beiten Zeit der Plaftit (Hermes des Prariteles, 
Nike des Paionios) und vieler Marmorbildwerke aus ber Zeit 
der römiſchen Kaiſer (Hadrianstopf, Zeus, Herakopf, gelagerter 
Herakles, Nemefis) in unmittelbarer Nähe des Heratempels auf 
eine Fundſchicht geftoßen, welche die älteften Zeiten griechiicher 
Kultur birgt. Dort findet man kleine Tiergeftalten in unzäh— 
Tiger Menge, Ochſen, Pferde, Wild, Vögel, oft ſchon ganz hübſch 
ausgeführt, meift aber fo roh, dat man kaum die Art erkennen 
kann; außerdem kleine Menſchenpuüppchen, Glieder, Haußgerät, 
Wagen und Ornamente, lange vor Erbauung ber Tempel den 
Göttern ala Opfergaben geweiht, aus Erz bie meiften, aber auch 
Seftaltungen aus braunem Thon. Dem entiprechend bat man 
auch einige Götterbilder und Statuen entdedt, die ganz alter Zeit 
zugehören.?*t) | 

Freigelegt wurde zuerft der große Zeustempel joweit in feiner 
Umgebung, wie höchftens die herabfallenden Bauglieber und Kunſt⸗ 
werke von den zerftörenden Elementen gejichleudert fein konnten; 
dann hat man eine Anzahl von Gräben nah allen Richtungen 
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hin gezogen, wie Fühlfäden gleichſam, um den Boden auszukund⸗ 
ſchaften. Man fand, von Often her über die Stufen in die Vor- 
halle eintretend, noch Spuren auf der Stelle, wo die Bronze- 
thüren den Eingang in die Cella jo lange verichloffen gehalten, 
bis die Zeit der heiligen eier gefommen, fodann den (ſchon er- 
wähnten) Steinfodel, auf dem der Thron des Gottes. fich erhoben, 
ferner die Stumpfe der äußern und innern Säulen, die Bajen 
der Cellawände an Ort und Stelle. Zwei ſchlanke Säulen- 
reihen teilten da3 Innere der Cella in drei Schiffe, dieje beiden 
Säulenreihen waren aber fo nahe an die Wand derjelben gebrüdt, 
daß die Seitenfchiffe nur wie ſchmale Gänge erjcheinen, beftimmt 
die leichte, hohe, weite Mtittelhalle, in welcher der Gott thronte, 
zu umrahmen und dadurch noch glänzender herbortreten zu Laffen. 
Bon den Kleineren Säulen, die auf diefen inneren rubten, ift nur 
wenig und in verichleppten Trümmern zu finden, und feine Spur 
von ber Dede, die dem Ganzen zum innern Dache diente. Biel- 
leicht beftand dieje nur aus einer mit Erz ſtark verzierten Holz⸗ 
decke und ift durch Feuersbrünſte zerftört worden. Das Material 
de Tempels ift, twie erwähnt, Poros, ein loſer Muſchelkalk, der 
ausfieht wie eine Unmafje Leicht zufammengeklebter, großer und 
tleiner Muſcheln und wohl der Bequemlichkeit wegen aus der 
Gegend in ben Olymposbergen bei dem jeßigen Dorfe Miraka ge 
nommen wurde. Er ivar weder für feinere Bearbeitung oder zu 
großen architektonischen Werkftücen benutzbar, noch leiftete er den 
Einflüffen der Witterung den nötigen Widerftand, deshalb wurde 
er mit einem feinen, feften Studfleide überzogen, von dem wir 
heute noch Spuren an Kapitälen, Säulen, Architravſtücken ent- 
decken. Vor der VBorderfront des Tempels hat man eine erhöhte 
Plattform aufgefunden, welche bei Aufzügen den Prieſtern und 
dem Volke wahrſcheinlich zur Tribüne gedient hat. Deutliche 
Spuren führen darauf Hin, daß auf diefer Rampe ein Altar er- 
richtet geivejen ıft. Der ganze Zeustempel war von einer mehr- 
fachen Reihe zu dichten Gaffen geordneter Weihgeſchenke um- 
ftanden, und dieje fchmalen Gaflen, die wenig Raum für das 
herbeiftrömende Volt freiließen, waren ehedem noch bepflanzt mit 
Platanen, Palmen und Olbäumen. In den allererften Jahr⸗ 
Hunderten chriftlich - byzantinifcher Herrſchaft Hat die Altis zu 
einem feften Stützpunkt für riegerifche Operationen gedient. Bon 
den errichteten Befeftigungen bildeten die Überbleibfel des Tem- 
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pel3 in der Nordiveftede eine Art Turm oder Kaftell, mit dem 
ein mächtiges Mauerwerk nad) Süden und nach Often zur Um— 
wallung einer oblongen Bodenfläde verbunden war. Um der 
Mauer die gewünschte Dicke zu geben, hat man diejelbe aus zivei 
äußern Futtermauern gebildet, zwiſchen die dann, wie in eme 
Wurſt, alles vorhandene, Leichter bewegliche Steinzeug gefüllt 
wurde. Zu diefer Füllung verwendet finden wir Heine Säulen, 
Werkſtücke und Ornamente, jelbft Kunſtwerke von den Ober: 
gefchoffen und innern Teilen vom Zeustempel oder Fleineren Heilig- 
tümern. Als im Verlauf von mehreren Jahrhunderten auch die 
byzantinifche Befeftigungsmauer zum Teil zerfallen war, niftete 
fih auf den Trümmern ein neues Geſchlecht ein, verfommene 
Byzantiner, vielfach mit ſlaviſchen Elementen gemifcht. Weder 
Kultftätten noch Verteidigungsanftalten find nachweisbar. Kein 
Bauglied oder Schmuckſtück des Tempels finden wir in den plumpen, 
Iofen Mauern diefer rohen Anfiedler, die ihre Steinmauern 
ſyſtemlos an die Eden der alten Bauten anklebten. Steiner der 
jet am Boden verfireut Tiegenden gewaltigen Tempelrefte ift von 
diefen Barbaren überbaut oder irgendwie benußt worden. Auf- 
fallend ift, daß die Wohnungen des Volkes, welches zuletzt hier 
gehauft hat, mit dem Tempel und der Byzantinermauer auf ganz 
derfelben Grundfläche ftehen, höchſtens erhöht durch den Trirmmer- 
ſchutt der verfallenden Bauwerke. Wann des Tempel groß- 
artiger Prachtbau, der offenbar zur Zeit der ſlaviſchen Invafion 
noch aufrecht ftand, endlich zufammtengeftürzt ſei, läßt fich nicht 
beftimmen. Dies ift wohl allmählich geſchehen. Zuerft mögen 
die loſeren Stüde herabgefallen jein, Giebelgruppen, Metopen, 
Traufrinnen, Regenfpeier, da man dieje tiefunterft aus der Fund⸗ 
ſchicht hervorziehen mußte. Die toloffalen Trommeln der Säulen 
fand man nebeneinander Liegend, ala ob „die Hand eines Kindes 
eine Schicht aufgefehter Dominofteine leicht umgeworfen“ hätte. 
Die Trümmer tvaren ſo auf den Boden gefchleudert, daß fie wie 
Strahlen daliegen, die von der Bafis des Tempeld ringdum aus⸗ 
gehen. Deshalb nimmt man an, daf die zerftörende Kraft von 
dem Mittelpuntte de Tempels aus gewirkt habe.?*®) 

Einen wie großen Einfluß die Schöpfungen des athenifchen 
Parthenon und des eliſchen Olympieion auf die Kunſtrichtung in 
ganz Griechenland hatten, beiweift die Ausſchmückung des nad) 
dem Brande um die DI. 89, 2 (428) neuerbauten, zwiſchen Argos 
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und Mykenai am Berge Euboia gelegenen Tempels der Hera,?2®) 
defien Tyundamente und Bautrümmer nebjt reichlichen Reften ar- 
chitektoniſcher Skulpturen 1854 von Rangabe und Burfian glüd- 
lic) wieder aufgedeckt find.327) Der Zempel wurde erbaut von dem 
Argiver Eupolemos; die Skulpturen und die Bildfäule der Göttin 
rühren von Polyfleitos her, 3?) den man gewöhnlich Polyklet 
nennt, und der ſchon oben charakteriſiert ift (S. 354.481. Anm. 97). 
Diejer Künftler war aus Sicyon gebürtig, lebte aber dann fait 
ausschließlich in Argos und gilt ala das Haupt der dortigen Bild⸗ 
hauerſchule. Ein um etiva 16 Jahre jüngerer Zeitgenoß des 
Pheidias, aber .von diefem durchaus unabhängig und fogar im 
Gegenſatze und Wetteifer mit demjelben, hat er die Erhabenheit 
de3 athenifchen Meiſters nicht gefucht, aber reguläre Schönheit 
angeftrebt, für die ex nach den umfafjendften Studien des menſch⸗ 
lichen Körper3 die Maße in Zahlen angegeben, als Dtufterbeifpiel 
(Kanon) feinen Speerträger (dogupogog) gebildet und die Reful- 
tate feiner Studien in einer eigenen Schrift niedergelegt hatte.°29= ) 
Es ift intereffant, daß ein jo regelrechter Bilder, der nach Quin- 
tilian3 Urteil ideale Menjchengeftalten zu formen vermochte, frei- 
lich nur in jugendlidem Alter, aber der Würde und Hoheit von 
Göttern nicht gerecht werben konntes?2?%) fich jebt mit feinem 
Nebenbuhler, den er früher mit feiner Amazone leicht befiegt 
batte,®39°) in einen Wettftreit in betreff einer göttlichen Kolofjal- 
figur und umfafjender Skulpturen einließ. Leider ift zu wenig 
erhalten, um im einzelnen die Unterjchiede der beiden Rivalen 
bei der Behandlung ähnlicher Themate firieren zu können, wenn 
gleich das Verzeichnis bei Rangabe fieben Köpfe oder Stüde von 
Köpfen, 20 dergleichen von Körpern, 42 von Armen und Händen, 
114 von Schenkeln und Füßen, 160 von Gewandung, 12 von 
Scilden, 2 von Pferdelöpfen anführt. Burfian äußert fich dar- 
über: „Die Fragmente find der Mehrzahl nad) von hoher Voll: 
enbung und daher unzweifelhaft, mit Ausnahme einiger Statuen 
von Priefterinnen, die durch fteife Behandlung ber Draperie fi 
als fpäteren Urſprungs erweifen, der Schule des Polyklet zu- 
zuichreiben. Syn der Behandlung der nacdten Körperteile zeigen 
fie große Zartheit und Weichheit und eine reiche Enttwidelung 
der Formen, die aber weit entfernt ift von ſchwellender Üppigteit 
oder fraftlofer Weichlichkeit ; die Muskeln find in maßvoller Weile, 
ohne alle Oftentation anatomifcher Kenntnis angedeutet. Ein 
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wunderſchönes Tyragment der Bruft eines Jünglings erinnert an 
da3 von dem Auctor ad Herennium (IV, 6, 9) gepriejene pectus 
Polyclitium“.22°4) Nach Angabe des Paufanias bezogen ſich die 
Bildwerke oberhalb der Säulen teils auf die Geburt des Zeus 
und den Kampf zwiſchen Göttern und Giganten, teil® auf den 
trojaniſchen Krieg und die Einnahme Ilions; 229°) daraus läßt 
ſich nicht viel entnehmen. Weitläufiger ift er über daB goldelfen- 
beinerne Bild, das er ein Werk des Polykleitos nennt.?*°f) Die 
gewaltige Heraftatue ſaß auf einem Throne, mit der einen Hand 
trug fie die Frucht eine Granatapfels, mit der andern ein 
Scepter, auf dem ein Kuckuck jaß.???%s) Neben der Hera war ein 
ebenfalls chryjelephantines Bild der Hebe aufgeftellt, eine Arbeit 
des Naufydes, eines Genoſſen des Polykleitos.32%) Das Bild der 
Hera war, nad) der Tempelgröße zu urteilen, kleiner ala der Zeus 
in Olympia und die Parthenos in Athen. Die Göttin war mit 
einem reichen Gewande befleidet, twelches nur den Hals und die 
ſchönen weißen Arme bloß ließ; denn in einem Epigramm des 
Parmenio heißt e2: 
Polyklet der Argider, mit Augen ſah er die Juno, 
Er nur, und bildete fie, wie es der Göttin geziemt. 
Was von ihrer Schöne dem Auge zu Schauen vergönnt war, 

Zeigt er, den anderen Reiz birget ihr Bufen dem Zeu2.°*°= ) 
Beſonders fällt die Häufung der Attribute auf. An dem breiten 
Stephanos oder Goldreif, welcher das reichliche Haar der Hera 
umgab, waren Chariten und Horen im Relief abgebildet; dazu 
der Granatapfel in der Linken und der Kudud auf dem Scepter 
in der Rechten.?3°%) Nicht ganz fichere Gewährsmänner erwähnen 
außerdem noch eine Rebe, die wir nicht recht anzubringen twifien, 
und ein Löwenfell, auf welches die Göttin ihre Füße jehte.’3°«) 
Hierher gehört auch die Göttin der etvigen Jugend und Schönkeit, 
Hebe, Heras Tochter, die fich auch in Mantineia nebft der Athene 
am Thron der Hera von “Prariteles befindet und vielleicht auch 
auf dem Oftfriefe des Parthenon (26) dem Zeus und der Hera 
beigejellt ijt.?°°d) Eine klarere Vorftellung von dem Ausſehen 
der Statue fünnen wir den erhalteneren Münzen aus der Zeit 
der ftaatlicden Unabhängigkeit von Argos nicht entnehmen, bie 
in ihren Münztypen eine originale Kunſtübung zeigen und fidh 
jelten auf Kopierung der Bildfäule aus dem Heraion eingelaffen 
haben mögen, da es nod) andere berühmte Herabildjäulen gab.’°ı) 
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Ebenſo wenig find jpätere Nachahmungen nachzuweiſen, da der 
vielgepriejene Kolofjaltopf in der Billa Lubovifi??%) jeßt all. 
gemein für eine Originalfhöpfung aus einer jüngeren Periode 
gilt,333) die im Muſeum zu Neapel befindliche, nach ihren frühern 
Befigern jogenannte famefifhe Juno von Conze für eine Ar- 
temis 334) und ebenjo der jugenblich-matronale Frauenkopf aus 
Girgenti für den einer Aphrodite erklärt torrd.?°°) Derfelbe Kunft- _ 
ferner ftellt zugleich die Kunftrichtung des Polyfleitos der des Phei⸗ 
diad in betreff ihrer Koloffalgötterbilder folgendermaßen ſcharf 
gegenüber: „Pheidias ſagte ſich in feinem Zeusbilde und ebenjo 
auch ſchon in feinem Athenebilde für den Parthenon von der 
Kultustradition los und [uf auf Grund homeriſcher Vorftellung 
und auf Grund der Ideen feiner Zeit Werke, die über alle Iofalen 
Beionderheiten fich hinaus erhoben. Nicht jo, wenn ich recht ſehe, 
Polyklet, der bei aller Meifterfchaft, über die er gebot, fo weit 
wir wiflen, nicht vom vollen Strome führender Geifter feiner 
Zeit getragen twurde, wie Pheidiad. Nicht fo homeriſch und nicht 
jo national gefärbt, wie die beiden genannten Bilder des Phei- 
dias, denen fie äußerlich ähnelte, dürfte die Hera Polyklets vor- 
wiegend ein mit allem Glanze der Kunft umgebenes Kultusbild 
geivefen jein, in deſſen Abzeichen die alte Naturbedeutung ber 
Göttin Tymbolifiert war... Im Sinne des Kultus ſprechen 
diefe Symbole deutlich genug, aber die künftlerifch dankbarfte, all- 
gemein menſchlich anfprechende Veranſchaulichung der Hera als 
Gattin durch die Tracht des Schleier ſcheint Bolyklet unterlaffen 
zu haben“ .93) 

Noch mit vielen Beiſpielen könnten wir eriveifen, wie jehr 
die attiſche Kunſt für die ganze damalige Welt, fo weit grie⸗ 
Hilde Zunge reihte, maßgebend wurde, fei eg, daß man mehr 
an dem Träftigen Realismus des Myron oder an ber Zunft- 
mäßigen Regelmäßigkeit des Polyklet oder an ber erhabenen 
Idealität des Pheidias Geihmad fand: überall tauchen in ein- 
trächtigem Wirken neben einander Vertreter aller drei Kunft- 
ſchulen auf, wobei es ſich leicht ereignen konnte, daß der Zahl 
nach der Kanon des Polyfleitos, nach dem ein jeder etwas zu er- 
reichen hoffen konnte, mehr Anhänger fand ala das felbftichöpfe- 
riſche Streben der Schule des Pheidind. Dennoch hatte diefer 
durch jein Genie alle perikleiſchen Schöpfungen ins Werk gejekt, 
und jene Kunſtrichtung galt für gewöhnlich als identifch mit 
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der attiichen Kunft im allgemeinen. Auch doriſche Künſtler 
konnten fich der neuen Kunftübung nicht entziehen; ihre Leitungen 
find ſchon bei dem Heraion zu Argos erwähnt, außerdem jollen 
noch die Metopen in Phigalia und Selinus mit ein paar Worten 
berührt werden. 

In der Südweſtecke von Arkadien oberhalb der zivei Stumden 
von Phigalia (Pavlizza) entfernten Tleinen Ortſchaft Baffai 
(Waldſchluchten) auf einem Kleinen an der Nordfeite durch ben 
Gipfel des Kotilion überragten Hochplateau, welches eine herr- 
liche Ausficht füdlich nad) den üppigen Fluren von Mefſſenien 
bi3 zur glänzenden Fläche des Meeres am Horizonte, öſtlich 
über wilde und kahle Felsformationen bis zu dem aus blauer 
Ferne Hinübergrüßenden Taygetos, weſtlich über das enge und 
fteile Thal von Phigalia ebenfalls bis zum Deere hin gewährt, 
liegt 1131 Meter über dem Deere der Tempel des Apollon 
Epikurios, nur auf faum gangbaren Gebirgapfaden zu erreichen 
und, wie das „Dornröschen“ ungelannt oder vergeflen, bis im 
Jahre 1812 deutſche und engliiche Reifende auf Streifzügen 
durch die arkadiſchen Gebirge hinauf in dieſe Eichenwälber 
drangen.?°”) Bei der von derjelben Gejellichaft von Forſchern 
welche auch die Nigineten gefunden hatten, bewerfftelligten Aus- 
grabung, die bejonder® von dem Baron Stadelberg geleitet 
twourde 39°), entdeckte man einzelne Tyragmente des Tolofjalen 
Tempelbildes, einige Metopen und den vollftändigen Fries, 
welcher im Innern des Tempels über den hier die Dede tragenden 
ioniſchen Halbfäulen eine weite hypäthrale Öffnung umgab. Bon 
Siebelgruppen ift nicht die geringfte Spur zum Vorſchein ge 
fommen. Die geivonnenen Kunſtſchätze wurden unter großen 
Schwierigkeiten nad) Zante, dann nad) Malta gebracht, wo fie 
1814 die engliiche Regierung für 60000 Piafter ankaufte und 
in das britiſche Muſeum bradte. 32%) 

Nach Pauſanias zeichnete ſich der Tempel des „Bülfreichen“ 
Apollo vor allen im Peloponnes mit Ausnahme bes in Tegen 
aus durch die Schönheit des Gefteins und durch die Harmonie bes 
Baues.34%) Nach dem Berichte eines neueren Reifenden beftehen 
die „Säulen“, wie im Volksmunde die Zempeltefte von Phigalia 
heißen, aus bemfelben feinen, filbergrau ſchimmernden Kalkftein, 
wie der Boden umher, fo daß der Tempel aus den Felsmafſen 
der Umgebung herausgewachſen zu fein fcheint; nur zu dem Dach 
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und zu dem plaftiichen Schmud ift weiber Marmor, wahr: 
ſcheinlich pentelifcder, verwendet Torben.) Paufanias weiß 
zu erzählen, daß der Tempel dem Apollo errichtet worden, weil 
der Gott zur Zeit des peloponneſiſchen Krieges, bei dem Wüten der 
Beft, die Phigaleer vor der Krankheit beihüht habe. Als Beweis 
gilt ihm dafür, daß gerade Iktinos, derjelbe, der den Parthenon 
in Athen erbaut habe, zur Errichtung dieſes Tempels herbei: 
gerufen fei, und dieſer zur Zeit des Perikles gelebt habe. ®*2) 
Endlich meldet er, daß die Phigaleer die 12 Fuß hohe, eherne 
Bildfäule des Gottes bei der Erbauung der Geſamtſtadt nach 
Megalopolis abgegeben hätten, wo fie fich nachmals auf dem 
Markte befand. 43) Diefelbe wurde durch ein Akrolith (Holz- 
ftatue mit Kopf, Händen und Füßen aus Marmor) erjett, da man 
bei den Ausgrabungen im Innern der Cella Bruchftüde Eoloffaler 
Hände und Füße aus pariidem Marmor gefunden hat. 3**) 

Die Bauart des Tempel? kann man nody jebt aus feinen 
Ruinen deutlich erkennen. Es ift ein in ganz auffallender Weile 
mit der Front gegen Norden gewendeter dorilcher Peripteros mit 
ſechs Säulen auf den ſchmalen und 15 auf den längern Seiten. 
Die Sella wird durch die beiden Heinen Säulenreihen im Innern 
nit in drei Schiffe geteilt, fondern, wie bei dem Heraion zu 
Dlympia, ift jede derjelben mit der Eellawand derart verbunden, 
daß ſich ringsum Tapellenartige Nifchen bilden, von denen deut⸗ 
liche Bruchftüde des Baues zeugen. Noch ftehen alle Säulen, 
und das Gebälf Liegt auf ihnen; aber ſchon beginnen fie fich zu 
neigen und ihren Schwerpunft zu verfchieben. Gin heftiger 
Sturm oder ein leichtes Erzittern der Erde würde alles durch⸗ 
einander werfen und Griechenland um eins feiner fchönften 
Haffiichen Baudentmale ärmer machen. 345) 

Der Hundert englifche Fuß Iange, 2 Fuß 1%, Zoll bobe, 
aus 23 Platten zufammengefebte Fries zerfällt in zwei Hälften, 
einen Amazonenlampf und eine Kentaurenfchlacdht.°%) Mittel: 
punkt für beide Partieen bildet Apollo auf feinem mit Hirſchen 
beſpannten und von feiner Schwefter Artemis gelentten Wagen 
einherfahrend und den Streitenden Hülfe bringend. N) Ob 
diefe Platte gegenüber dem Eingange zum Tempel angebracht 
geweſen, alfo oberhalb der Bildfäule des Gottes, jo daß man 
togleih den hülfreichen Apollo in Aktion ſah, oder an der Zang- 
wand zur Rechten des Eintretenden, fo daß fie, der Südweſtecke 
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der attifchen Kunft im allgemeinen. Auch die Licht hell be 
konnten fich der neuen Kunftübung nicht entzieh: nicht zu erkennen; 
find ſchon bei dem Heraion zu Argos erivf,nen ab, two der Kampf 
noch die Dietopen in Phigalia und Selin'  ift, und ftürzt fi) in 
berührt werden. ‚a Raſerei zu fteuern. Die 
In der Südweſtecke von Arkadt ger Platten ift im einzelnen 

von Phigalia (Pavlizza) entfer nſtwerks wird dadurch jedoch 
(Waldſchluchten) auf einem M ztte eine in fich abgejchlofjene 
Gipfel des Kotilion überragt! den Amagonengruppen fällt ein 
liche Ausficht füdlih naf .; Sorge um die Verwundeten und 
bi3 zur glänzenden du * für den Feind beſonders in der 
über wilde und tab ge „iebhaft bei einer Schweſter für einen 
Ferne hinũ bergrutze 7 der waffenlos und erſchöpft am Boden 
fteile Thal von P’:. ‚ mit dem Schlage der Streitart bedroht 
liegt 1131 Me . —* dazu wird ein griechiſcher Jüngling 
Epikurios, nr 5 y ‚rien, auf den er fich geflüchtet hat. 9) 
und, wie d :, Heiligen wird auf einer fehr komplizierten 
Jahre 18 ,. *Zusromadjie gleichfalls dargeftellt, s) too die 
dur Dd’ va E zalichen Statue geflohenen Weiber ein Kentaur 
dranger ir — ade er der einen rau das Gewand fortzerrt, 
welch⸗ "a Jünglinge, welcher auf den Pferdeleib geiprungen 
gab 4* * Kopf des Ungetüms erfaßt bat, bekämpft wird. 
wu  g at za einem danebenftehenden Baumftamme hängenden 
I» atennt man, Daß mit dem griechifchen Helden Thejeus 
’ — .*1) Die Kentaurenſcenen zeichnen ſich überhaupt 
⸗7 ngfeit und Gewaltſamkeit aus. Hervorzuheben iſt die 

wo der unverwundbare Lapithenfürft Kaineus von zwei 

8* den Kentauren unter einem Felſen begraben wird.) 
Zen will ich erwähnen, daß, um das Mitgefühl zu erhöhen, 
der bedrohten Frauen Kinder an der Bruft haben.°°) 

. Wildheit der Kentauren wird über das aus den Barthenon: 
oder dem MWeftgiebel des olyınpiichen Zeustempels De: 

wante gefteigert. So erjcheint ein lebhaft dahinfprengender 
Kentaur in Doppelhandlung, indem er mit den Hinterfüßen, 
jeiner Pferdenatur gemäß, gegen ben Schild eines Gegners aus 
ſchlägt, mit den beiden Armen aber einen Jüngling am Sopfe 
und deijen Linke Hand zurüddrängend an der Schulter faßt und 
ihn zugleich in den Naden beißt, während feine Bruft von ber 
Rechten des Lapithen durchbohrt wird. 35%) Die Wiederkehr 
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KR Scenen vom Thefeion und Parthenon läßt ein 
N r vorausſetzen, 22°) aber die mangelhafte Aus- 
— Stücken (flatternde Gewandzipfel, unſchöne 

2 « ‘he Verkürzungen) verbietet es an Alka— 
DER anbern attifchen Meifter zu denten. Am 
4 wegen der großen Derbheit der Formgebung 

a 4 . aus Arkadien ſelbſt zu denken, ber nach einem 
A Athen arbeitete, welches ihm durch des Iktinos 


„g geboten werden mochte. Nicht unmahrjcheinlich 

‚ die urſprüngliche Konzeption in Form eines Gemäldes 

ſührt war, woraus fich auch die Schon gerügten Verkürzungen 
‚ären, die in der Skulptur nicht ausführbar waren.?57) Des- 
halb iſt es Thatſache, daß der phigaliiche Fries bei graphiicher 
Wiedergabe gewinnt, während die Zeichnungen der Parthenon- 
Skulpturen hinter dem Originale zurüdbleiben. Möglicherweife 
fann man aus den Darftellungen, die ehemals am Phigalintempel 
prangten, eine VBorftellung von einer fpeziell arkadiſchen Kunſt⸗ 
weife gewinnen, welche an Tyeinheit Hinter der attifchen zurüd- 
ſtand, diefelbe aber an Kräftigkeit und Leidenſchaft überbot. 35%) 
Schließen tollen wir mit den jüngften Metopen aus Selinug 

auf Sicilien, wie wir mit den älteften aus derfelben Stadt 
unfere Betrachtungen über die Tempeljtulpturen begonnen haben. 
Diefe gehören ihrem Stile nad) etwa dem Anfange der achtziger 
Olympiaden an (456486), aljo der erften firengen Blütezeit 
der Kunft und beweijen, wie frühe ſich auch nach den Kolonieen 
hin attiſche Kunft verbreitet hat. 359%) Gegenftände der Mtetopen- 
reliefs waren Gigantenfämpfe, wie am Heraion zu Argos; be- 
fonder8 gut erhalten ift die Platte mit dem von der Athene 
niedergetworfenen Entelados, eine Scene, die nach dem befannten 
Ehorgefange im Son des Euripides auch auf einer Metope des 
delphiichen Apollotempels dargeftellt war. 38%) Tyerner finden wir 
dargeftellt Herafles im Kampfe mit einer Amazone, bie er dadurch 
gleichſam in allen Bewegungen hemmt, daß er mit feinem Fuß 
auf den ihren tritt und fie durch die phrygiſche Mütze im Haar 
packt. Bemerkenswert ift, daß die Amazone den Arm mit dem 
Schilde fteif gejentt hält, offenbar weil für eine andere Be- 
mwegung desfelben kein Pla war.?%) Cine dritte Platte enthält 
eine Darftellung des auf Artemis’ Befehl von feinen Hunden 
zerfleifchten Altaion, und eine vierte die erfte Zufammentunft 
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nahe und von dem duch daB Hypaithron fallende Licht hell be» 
ftrablt, fi dem Gotte zur Linken befand, ift nicht zu erfennen; 
jedenfalls wendet der Gott fich von den Amazonen ab, wo der Kampf 
einen Augenblid zum Stillftand gefommen ift, und ftürzt fich in 
das ˖ Gewühl der Kentauren, um toeiterer Raferei zu fleuern. Die 
mehrfach verjuchte Anordnung ſämtlicher Platten ift im einzelnen 
ftet3 mißglüdt, der Genuß des Kunftwerks wird dadurch jedod) 
wenig getrübt, da faft jede Platte eine in fich abgeſchloſſene 
Handlung darftellt. Schon bei den Amazonengruppen fällt ein 
fentimentaler Zug auf, die Sorge um die Verwundeten und 
Sterbenden, bis zur Fürſorge für den Feind, beſonders in der 
Platte, wo eine Amazone lebhaft bei einer Schweiter für einen 
Griechenjüngling eintritt, der waffenlos und erichöpft am Boden 
jitend von der Gegnerin mit dem Schlage der Streitart bedroht 
wird.) Am Gegenfah dazu wird ein griechiſcher Jüngling 
von einem Altare geriffen, auf den er fich geflüchtet hat. 4°) 
Dieje Verlegung des Heiligen wird auf einer jehr fomplizierten 
Metope der Kentauromadjie gleichfalls dargeftellt, ?°%) wo die 
zu einer altertümliden Statue geflohenen Weiber ein Kentaur 
bedroht, der, indem er der einen rau dad Gewand fortzerrt, 
jelbft von einem Jünglinge, welcher auf den Pferdeleib gefprungen 
ift und den Kopf des Ungetüms erfaßt bat, befämpft wird. 
Aus dem an einem banebenftehenden Baumftamme hängenden 
Löwenfell erkennt man, daß mit dem griechischen Helden Theſeus 
gemeint ift.3%) Die SKentaurenjcenen zeichnen fi” überhaupt 
durch Heftigkeit und Gewaltſamkeit aus. Hervorzuheben ift die 
Scene, wo der unverwundbare Lapithenfürft Kaineus von zwei 
anfprengenden SKentauren unter einem Felſen begraben wird. 35?) 
Sodann will ich erwähnen, daß, um das Mitgefühl zu erhöhen, 
mehrere der bedrohten Frauen Finder an der Bruft haben. ?5®) 
Die Wildheit der Kentauren wird über das aus den PBarthenon- 
metopen oder dem MWeftgiebel des olympifchen Zeustempels Be— 
fannte gefteigert. So erjcheint ein lebhaft dahiniprengender 
Kentaur in Doppelhandlung, indem er mit den SHinterfühen, 
feiner Pferdenatur gemäß, gegen den Schild eines Gegner aus- 
ſchlägt, mit den beiden Armen aber einen Jüngling am Kopfe 
und defien linke Hand zurüddrängend an der Schulter faßt und 
ihn zugleich in den Naden beißt, während jeine Bruft von der 
Rechten des Lapithen durchbohrt twird.2°%) Die Wiederkehr 
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nicht weniger Scenen vom Theſeion und Parthenon läßt ein 
attifches Mufter vorausſetzen, »eb) aber die mangelhafte Aus- 
führung in manchen Stüden (flatternde Gewandzipfel, unjchöne 
Stellungen, unmatürliche Verkürzungen) verbietet es an Alka— 
menes 5%) oder einen andern attifchen Meifter zu denken. Am 
natürlichften ift e8 wegen ber großen Derbheit der Tyormgebung 
an einen Bildner aus Arkadien felbft zu denken, der nach einem 
Vorbilde aus Athen arbeitete, welches ihm durch des Iktinos 
Bermittelung geboten werden mochte. Nicht unmahrjcheinlich 
ift, daß die urfprüngliche Konzeption in Form eines Gemäldes 
ausgeführt war, woraus fi) aud) die jchon gerügten Verkürzungen 
erflären, die in der Skulptur nicht ausführbar tuaren.257) Des- 
halb ift es Thatfadhe, daß der phigaliiche Fries bei graphifcher 
Wiedergabe gewinnt, während die Zeichnungen der Parthenon- 
Skulpturen Hinter dem Originale zurüdbleiben. Möglicheriveije 
kann man aus den Darftellungen, die ehemals am Phigaliatempel 
prangten, eine Vorftellung von einer fpeziell arkadiſchen Kunft- 
weife geivinnen, welche an Tyeinheit Hinter der attifchen zurüd- 
ſtand, diefelbe aber an Kräftigkeit und Leidenſchaft überbot. 358) 

Schließen tollen wir mit den jüngften Metopen aus Selinus 
auf Sicilien, wie wir mit den älteften aus bderjelben Stadt 
unfere Betrachtungen über die Tempeljtulpturen begonnen haben. 
Diefe gehören ihrem Stile nad; etwa dem Anfange der achtziger 
Dlympiaden an (456436), alſo der erften ftrengen Blütezeit 
der Kunſt und beiveifen, wie frühe ſich auch nad) den Kolonteen 
hin attifche Kunſt verbreitet Hat. 36%) Gegenftände der Mtetopen- 
relief3 waren Gigantenfämpfe, wie am Heraion zu Argos; be- 
ſonders gut erhalten ift die Platte mit dem von der Athene 
niedergeworfenen Enfelados, eine Scene, die nach dem befannten 
Chorgefange im Yon des Euripides auch auf einer Metope des 
delphifchen Apollotempels dargeftellt mar. 2%) Ferner finden wir 
dargeftellt Herafles im Kampfe mit einer Amazone, die er dadurch 
gleihfam in allen Bewegungen hemmt, daß er mit feinem Fuß 
auf den ihren tritt und fie durch die phrygiſche Mühe im Haar 
vadt. Bemerkenswert ift, daß die Amazone den Arm mit dem 
Schilde fteif gejentt Hält, offenbar weil für eine andere Be— 
toegung besfelben fein Plat war. 3%) Cine dritte Platte enthält 
eine Darftellung des auf Artemis’ Befehl von feinen Hunden 
zerfleiichten Aktaion, und eine vierte die erfte Zuſammenkunft 
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von Zeus und Hera auf dem da. 362) Zeus dafikend ergreift 
die freilich ziemlid regungslos vor ihm baftehende Hera am 
Arme, ganz verſunken in den Anblid der himmlischen Schön- 
beit.) In Darftelung von Haar und Gewandung ift die 
Kompofition noch nicht frei von Archaismen, auch ift der Körper 
des Heralles in der Rumpfpartie wohl etwas verzeichnet; aber 
die Auffafiung der Gegenftände ift lebhaft und originell, und, 
wenn dieſe Kunfterzeugniffe hinter den atheniſchen Skulpturen 
dieſer Periode zurückſtehen, jo legen fie dadırd nur ein Zeugnis 
ab für den nicht überall gleihmäßigen Yortichritt der Kunſt 
und für das überwiegende Schönheitsgefühl Athens ſiciliſcher 
Derbheit gegenüber. *60) 

Unmöglih war es, daß von dem großartigen Kunſtſtreben 
des Pheidias und feiner Genofjen das Privatleben der Athener 
unberührt bleiben konnte. Das ganze Ausſehen der Stadt 
mußte fi allmählid ändern und ein beſſerer Geihmad ſich 
bis in die einfachſte Hütte verbreiten. 365) 

Das Ausfehen der Stadt Athen zur Zeit feiner politifchen 
Größe entſprach gewiß nicht der Borftellung, welche wir uns 
von diefer blühenden Handelaftadt zu machen pflegen. Enge und 
winfelige Straßen mit Heinen und unanfehnliden Häufern und 
nur zum Teil gepflaftert mochten wohl faum den Wohnfit der 
Beherricher des Meeres verraten, 3%) und Perikles’ Streben um jo 
berechtigter erfcheinen Lafien, auch durch äußern Glanz den Bundes- 
genofjen zu imponieren. Doch neben den öffentlichen Bauten und 
Anlagen blieben die Privatwohnungen ſchmucklos, und es galt 
für etwas Außerordentliches, wenn um die Zeit des peloponnefifchen 
Krieges reiche Leute anfingen ihre Zimmer ausmalen zu laſſen. 3°) 
Auch das Ausfehen der Straßen mochte wenig gewonnen haben, 
obgleich die Einäfcherung durch die Perſer Gelegenheit bot, die 
Stadt planmäßiger zu bauen; 20%) es wendete fi” das ganze 
Sjnterefje den hipppdamiſchen Gründungen im Peiraieus zu, und 
die alte Stadt blieb vernachläſſigt. So Haben wir uns neben 
einigen Prachtſtraßen mit Baulichkeiten von unvergänglicher 
Schönheit ganze Viertel nach dem alten Stile der einfachen Bor- 
zeit zu denken. Themiftofles und Kimon dachten ausſchließlich 
an Befeftigungen und Tlottenrüftungen. Jedoch förderte der 
pradhtliebende Sinn des letzteren auch Öffentliche Anlagen für die 
Bequemlichkeit der Bürger oder für ben öffentlichen Kultus. 
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Richt mit Unrecht wird ihm wohl die Errichtung des Theſeion 
zugefchrieben; auch ließ der volksfreundliche Ariftofrat wohl aus 
feinen reihen Mitteln den Markt dur Erbauung von Säulen- 
hallen und Anpflanzung von Platanen verſchönern. Auch die 
herrlichen Laubgänge in der Akademie joll er angelegt oder ver- 
ihönerf haben. Umfaſſender und planvoller erwies fich Perikles 
thätig. Außer den Kriegswerken und der neuen Stadt im 
Peiraieus baute er das Gymnafion im Lyfeion oder verbefierte 
wenigftend das von Peiſiſtratos angelegte injoweit, daß es mit 
der Akademie wetteifern konnte. Zugleich betrieb er die Aus- 
befferung oder den Neubau aller von den Perjern beichädigten 
attifhen Zempel, die nit abfichtlih in Trümmern gelaflen 
wurden. Vorzüglich aber begründete er feinen Ruhm durch bie 
gewaltigen Staatsbauten: das neue Ddeion, den myſtiſchen 
Tempel zu Eleufis, den Parthenon, die Propylaien und das 
Grechtheion, welche er in weniger ala fünfzehn Jahren mit nie 
gejehener Pracht vollendete. 2°) Es ift uns nicht bekannt, daß 
diefe wundervollen Schöpfungen, die man damals mit atemlojer 
Haft zu Ende zu bringen juchte, ſogleich auf die Privatbauten 
einen verichönernden Einfluß geübt Haben. Vielmehr kam zunächft 
das Unglück des Krieges und das Zuſammenbrechen der politifchen 
Macht, jo daß ed nicht zu verwundern iſt, daß ſich Athen 
Ipäterhin, zur Zeit feiner politifchen Bedeutungsloſigkeit ftattlicher 
ausgenommen bat, ala zur Zeit feiner größten Blüte in Kunft 
und Litteratur. 370) 

Seitdem der Burgbann nicht mehr feine Kraft übte, und 
eine immer unbeichränttere Demokratie in Athen zur Geltung 
gelangt war, verlegte fich das politifche Leben Hinab in die Ebene 
nördlid von der Akropolis, wo feit alter Zeit die Töpfer ihre 
MWerkftätten aufgelchlagen Hatten und unter dem Schube der 
Burgheren ein lebhafter Marktverkehr entftanden war. Des 
Themiftofles Mauerring teilte da8 lebhafte Stadtviertel in zwei 
Teile, von denen der eine außerhalb blieb und bie jchönfte 
Vorftadt bildete, 371) der andere den Marktplatz unterhalb des 
Burgberges und von hier aus in gerader Richtung nad) dem 
Dipylon die Hauptpraditftraße, den Dromos, enthielt, den wir 
bei Fixierung der Thore ſchon erwähnt haben. Die Haupt- 
gebäude am Dromos und dem Markte find zum Theil ſchon er- 
wähnt, follen aber hier in größerer Vollſtändigkeit und Über: 
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fichtlichkeit zufammengeftellt werden, nachdem vorher der äußere 
Kerameikos mit wenigen Worten bejchrieben worden. 

Drei große Landftraßen nahmen vom Dipylon in nordweſt⸗ 
licher und nördlicher Richtung ihren Anfang, die nach Eleufis 
führende Prozeffionzftraße (tep& doc), der nach der Akademie 
führende Weg mit einer Abzweigung, welche weftlich durch den 
Dafnipaß ebenfall3 nad) Eleufis führte, endlich ein weniger be- 
tretener Weg, der geradezu nördlich die Richtung nach dem 
Kolonos Hippios und dem Hügel der Demeter Euchloos nahm. 97%) 
Bejonders die beiden erften Straßen waren mit zahlreichen 
Gräbern im Kriege gefallener oder ſonſt um den Staat ver- 
dienter Bürger eingefaßt; auf den Gräbern ftanden Stelen mit 
den Namen der Beftatteten, auch wohl mit dem Orte umd der 
Veranlaffung ihres Todes; der Raum zwiſchen den Wegen war 
mit Gräbern gewöhnlicher Bürger erfüllt und die ganze Gegend 
galt ala Begräbnisplag. 37°) Jährlich wurde im Kerameikos 
das Andenken der ruhmvoll Geftorbenen durch einen befonderen 
Redner gefeiert nach feierlicher Beiſetzung der nach Athen ge 
brachten Gebeine. 27%) Syn diefer Schönften Vorſtadt fanden fich fa 
die Kriegshelden alle in einem Staatgrabe (TFoAvavdeıo») ver- 
einigt mit Ausnahme der Marathonkfämpfer, die man, um ihre 
Tapferkeit beſonders zu ehren, an Ort und Stelle begraben 
hatte. 37) Deshalb konnten die Redner, auf die Gräber bin- 
weifend, Gelegenheit nehmen, den Athenern ihre ganze ruhmreiche 
Geſchichte vorzuführen, wie Lyſias dies in der ihm zugefchriebenen 
Leichentede thut. 27%) Beſonders berühmt ift die Leichenrede, die 
Perikles ehrenhalber nad dem erften Jahre des peloponnefifchen 
Krieges hielt, der ſich nicht in den konventionellen Phraſen be- 
wegte, jondern, unter lobender Erwähnung der von den Bor: 
vätern bewieſenen Ausdauer, einen Abriß der Staatsverfaffung 
und der Sitten giebt, vermöge deren ſolche Thaten zuftande 
gebracht worden.7) Später wurden ben Gefallenen bei dem 
Polyandrion Opfer gebracht und Leichenfpiele gefeiert. 37%) Der 
nit von DBegräbnisftätten eingenommene Raum wurde von 
Gärten ausgefüllt und enthielt auch die Hütten ärmerer 
Leute ; außerdem werden noch mehrere Heiligtümer erwähnt, die 
fi in dem Bezirk befunden haben müfjen. 27%) Bon dem Garten 
des Philoſophen Melanthiog wird gefagt, daß in demfelben fid) 
das Grab des Redner? Lykurg befunden Habe gegenüber der 
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paionifchen Athene. 38%) Ferner wird das Lakydeion erwähnt, 
Gärten, welche König Attalos für den Philojophen Lakydes her- 
richten Tieß. 9%) Die Gärten des Epikur werden nad) der ge- 
wöhnlichen Annahme ebenfalls hierhin verlegt, haben aber nach 
dem ausdrüdlichen Zeugnis des Plinius innerhalb der Stadt 
gelegen ; 38%) er zahlte dafür nach dem Berichte eines Zeitgenofjen 
80 Deinen (6300 M.) und hinterließ fie fterbend (F 270) feinen 
Schülern. 3°) Gegen dieje Angabe fcheint die Darftellung der 
Ortlichkeiten zu ftreiten, welche Cicero an einer befannten Stelle 
giebt. 2%) Aus dem Gymnafion Ptolemaion, ?85) das innerhalb 
der Stadt untveit des Marktes lag, will er jih mit M. Bifo, 
feinem Bruder Quintus, T. Pomponius und feinem Neffen Lucius, 
um fi durch einen nachmittäglichen Spaziergang nach einem 
zu der Zeit menjchenleeren Orte von dem philofophiichen Vor— 
trage des Akademikers Antiochos zu erholen, nach der Akademie 
begeben. Sie treffen bei Piſo zufammen und legen unter mannig- 
faltigen Gefpräcdhen die jech8 Stadien (104 Meter) vom Dipylon 
zurüd, finden auch bei ihrer Ankunft in den nicht ohne Grund 
berühmten Räumen die gewünfchte Einſamkeit. Piſo führt dort 
die Erinnerung an Plato und viele berühmte Männer, die einft 
hier gelehrt, vor Augen; Quintus Cicero jagt, der Eolonijche 
Hügel habe ihn unterwegs an Sophofles erinnert und Oidipus; 
der Epikureier Pomponius endlich befennt, daß er bei den Gärten 
des Epikur, an denen ſie ſoeben worübergegangen jeien, an den 
großen Philoſophen gedacht habe, deſſen Bild feine Anhänger 
nit nur auf Gemälden, fondern jogar auf Bechern und Ringen 
verewigten. Zunächft jcheint es, als ob nad diefen Worten die 
Gärten de3 Epikur fih zwiſchen Stadtthor und Akademie be- 
funden hätten, aber es ziwingt nichts zu diefer Annahme; dem 
e3 können diejelben nach der Bezeichnung ebenfogut innerhalb 
der Stadt zwiſchen dem Haufe des Pifo und dem Dipylon ge- 
legen haben, jo daß die Stelle nichts beweift. 38%) Am berühm- 
teften find die Gärten, die bei dem Gymnafion in der Akademie 
lagen, und die Plato zum Schullofal einrichtete, d. h. mit 
einem Mufenbeiligtum und einer Halle (Exedra) verjehen 
ließ. 387) 

Unter den bewohnten Zeilen des Kerameikos wird befonders 
ein unmittelbar vor dem Thore gelegener Ort, Skiron, angeführt, 


etwas rechts don der heiligen Straße an einem Kleinen gleich— 
Hellas. 3. Band. 35 
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namigen, meift waſſerloſen Bache belegen, 3°) zu welchem der 
„goldene Engpaß“ (6 xevoous arerwrrög) hinführte. Hier war 
das Hauptquartier der Hetairen und der Aufenthaltsort von 
allerhand übelbeleumurndetem Gefindel (suburra).?®?) Dort gab es 
ein Heiligtum der Athene Skiras,“o) wo am Tyefte der Stirophorien 
ber Wettlauf vornehmer Epheben, die Traubenzweige in ben 
Händen Hatten, fein Ende fand. 29) 

In dem füdöftliden Teile des Kerameikos weſtlich von dem 
Stiron lag die blühende Vorftadt „Heilige Feige“ (mgoaorsıor 
Ise& ovxn),®*) an der Fahrſtraße nah Eleufis in dem Bezirk 
Lakiadai, two der erfte Feigenbaum von Demeter dem Phytalos 
zum Dank für freundlide Aufnahme geichentt fein Toll. ?9°) 
Mehr ſüdlich von Skiron folgten die freundlichen Bürgerhäufer 
des Demos Melite, deffen weniger unwirtlicher Teil in die Stadt- 
mauern aufgenommen war; 3°*) in den felfigen PBartieen weſtlich 
vom melitifchen Thor nad) dem Barathron oder dem verrufenen 
Pnyxterrain hin (f. oben S. 221 fgd.) fanden fi) nur arımfelige 
Niederlaffungen. 395) 

An der in die Niederung der Akademie herabführenden Straße 
lagen zwei Heiligtümer. In dem erften, einem bloßen Peribolos, 
wurde die Artemis in zwei Holzbilden ala „Schönfte” und 
„Beſte“ verehrt (CAciorn xai Kallioen),>°) in dag andere 
wurde das Kultbild des Dionyſos Eleuthereus alljährlih an den 
Dionyfien aus dem ftädtifhen Tempel im Lenaion in Prozeffion 
gebradjt. 2°) Die Akademie felbft erreichte man in zwanzig 
Minuten vom Thore aus. 298) Nach Paufaniasgehörte dies Grundſtück 
(zweiov)ehedem einem Privatmann, der Akademos heißen mochte.3??) 
Plutarch weiß von ihm zu erzählen, er habe den Dioskuren ver: 
taten, daß ihre vom Theſeus geraubte Schiwefter Helena in 
Aphidnai gefangen gehalten werde; deshalb hätten ihn die Dios- 
kuren bei Lebzeiten geehrt, und die Lakedaimonier ſpäterhin bei 
ihren häufigen Einfällen und Plünderungen in Attila wegen des 
Akademos die Akademie ftet3 verſchont; Echedemos aber, der mit 
den Tyndariden verbündet geivejen, habe nad) einem Orakel dem 
Akademos zuerit geopfert, und die jeige Akademie heiße deshalb 
auch Echedemia. +) Die Verehrung des Herven wuchs mit der 
Zeit, und ein Luftipteldichter fol ihn jogar, wohl ſchwerlich im 
Ernit, einen Gott genannt haben. 4%) Angeblich war das von 
Kephiſos durchfloſſene, baumreiche Terrain von Hipparchos mit 
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einer Drauer umzogen und zu ghymnaſtiſchen Übungen beftimmt 

worden. +) Kimon hatte ſodann die dürre und waſſerloſe 

Fläche mit planierten Gängen und ſchattigen Baumpflanzungen 

verfehen, °%) die ala Lieblingaufenthalt der Philofophen und 

aller Leute, die ftille Zurückgezogenheit ſuchten, ſchon oben er- 

wähnt find.*%%) Deshalb ftellt im Gegenfaße des „Verläumder- 

gebell3 und der Bettlerhalunfenprozeffe" in den „Wolfen“ des 

Ariftophanes die gerechte Rebe dem ehrjamen Bürger in Ausficht: 

„Rein, nein, in bem Hain Akabemos wirft du im friedlichen Schatten des 
Ölbaums 

Ruftwanbeln, gefränzt mit dem Gchilfe bes Bachs, an dem Arm des vers 
Rändigen Freundes, 

In bes Geisblatts Duft, in der Muße Bu in ber filbernen Pappel Um« 

ing, 

Im des blühenden Frühlings Luft, wenn fich ſtill zufläftert Platane und 
Ulmel“ +) 

Unter den ſchönen Baumgängen war befonder3 einer wegen 
feiner mächtigen Platanen berühmt, die aber bei der Eroberung 
Athens dur Sulla umgehauen wurden. 40%) 

Die ganze Anlage war der Athene heilig, unter deren Schutze 
beſonders ztoölf uralte Ölbäume (mogieı) fanden, welche als die 
Abfenter des Heiligen Ölbaums auf der Burg galten; zwiſchen 
denfelben waren der Athene und dem Zeus als ihren Beſchützerinnen 
Altäre errichtet (4979& Mogia, Zevs Mögıos). +) 

Bor dem Eingang war ein Altar und eine Statue des Eros, 
von Charmos, dem Schtwiegervater bed Hippias, geweiht, der ein 
Liebhaber des Hippiag war und an „den fehattigen Enden des 
Gymnafion zuerft dem ränfevollen Liebesgott” dies Weihgeſchenk 
darbrachte. *0%) Wenn zugleich gemeldet wirb, daß die Tadel- 
mettläufer dort ihre Fackeln anzuzünden pflegten, *0%) fo ift damit 
wohl nur im allgemeinen bie Örtlichteit bezeichnet, 42%) da die 
Anzündung ber Fadeln natürlicher auf dem altertümlichen Sodel 
vor fi} ging, der am Eingang der Akademie ftand und gemeinfam 
den Feuergottheiten Prometheus und Hephaiftos geweiht war, +12) 
die Hier zugleich als die alten Schubgötter des Demos ber 
Kerameer verehrt wurden, +9) Prometheus älter bargeftellt und 
mit einem Scepter in der Hand, Hephaiftos jünger und hinter 

- jenem zurüdftehend. +12) Das Hauptheiligtum der Akademie war 
das der Athene mit einem großen Temenos. In demfelben lag 


ber ebenerwähnte Prometheustempel und der Altar des Zeus 
35* 
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Morios oder Kataibates. Wo aber das Heiligtum des Akademos 
und der Teich lagen, bei welchem demjelben Totenopfer gebracht 
wurden, läßt fich nicht genau beftimmen. *!% Natürlich hatte 
auch Herakles feinen Altar, der ala Heros Enagonios der Bor: 
fteher aller ‘PBalaiftren und Gymnafien war; mit ihm veremt 
findet ſich, wie jonft auch, 41) Hermes, nicht im Gegenfat zu 
Herakles dem Gotte der Stärke als Vertreter der Geiftes- 
bildung, fondern vielmehr ala Erfinder der Gymnaftif und Vor— 
bild in Gelentigfeit und Gewandtheit. 1%) Das Muſenheiligtum 
ift erft von Plato in der Akademie errichtet, ala er dort eine 
Lehranftalt errichtete, 17) mit der das Muſeion ebenjo eng zu- 
jammenbing, wie da8 Hermaion mit dem Gymnafion. 418) Syn 
dem Platoniſchen Muſentempel hatte fein Nachfolger Speufippos 
Statuen der Chariten, ein Perjer Mithradates eine Statue des 
Nato felbft errichten Iaffen.*ı%) In der Nähe der Akademie, 
aber außerhalb der Umfaffungsmauer, befand ſich auch das Grab 
des Plato,*?%) und in derjelben Gegend der fogenannte Turm 
des Timon, eines Athenerd, der nad) des Pauſanias Ausdrud 
allein die Einficht hatte, daß man nur durch Flucht vor den 
Menſchen glücklich werden Tünne. 4%) 

Wenige Minuten nördlid) von der Akademie, eine halbe 
Stunde vom Dipylon entfernt, erheben ſich aus der jet großen- 
teils mit Olbäumen bepflanzten Ebene zwei Table Anhöhen. 42°) 
Auf der vorderen, dem alten Kolonos Hippios, liegt Otfrieb 
Müller begraben, nahe der Alademie twie der Geburtäftätte bes 
Sophofles, aber in Öder Umgebung. Nachdem der unermüdliche 
Forſcher erfolgreiche Nachgrabungen in Delphi angeftellt hatte, 
wobei er unterixdiiche Kammern unter der Tempelfläche entdeckte, 
wurde er infolge der Julihitze von Erihöpfimg und Fieber 
ergriffen; fchnell nad Athen zurücgebracht, farb er am Tage 
nach feiner Ankunft (1. Auguft 1840). Ihm zur Seite ıft nad 
Jahren Charles Lenormant beftattet. 4?) Der zweite, etwas 
weiter nordöftlich gelegene Hügel war der Demeter Euchloos, 
„der Grünenden”, ein dichter Hain an feinem Fuße den Eume— 
niden geweiht. 4%) Die beiden bezeichneten Kolonoi (Hügel) er- 
fennt man in zwei eine halbe Stunde von Athen entfernten, ım- 
mittelbar an der Grenze des Oliventwaldes am füblichen Ufer des 
Kephiſos fich erhebenden niedrigen Tyelgerhöhungen, von denen die 
ausgedehntere ſüdweſtliche (56,7 Meter hoch) an ihrem Nordabhang 
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noch in der eriten Hälfte unjeres Jahrhunderts die Kirche der 
Hagivi Alindynoi trug, etiva da, wo jebt das Dorf Eleufa an- 
gegeben ift; auf der größeren nordöftlichen (64,7 Dieter hoch) Liegt 
noch jet die Kirche des Heiligen Nikolaos.“?s) Nach Thukydides 
lag der Kolonos Hippios zehn Stadien (1840 Dieter ober 
1/, geogr. Meile) von der Stadt; +20) dies paßt nur für den erft- 
genannten niedrigeren Hügel, an dem ſich roch jcharf vertiefte 
Bettungen für antike Anlagen zeigen. +?) Außerdem will man 
die „Gefahrlofen Heiligen“ (axivdwvor ayıoı) mit den Eumeniden 
identifizieren, 42°) und in dem Älwald umd den Gärten weftlid 
nach dem Sephifos hin den Hain wiederfinden, in dem Oidipus 
fein Geſchick vollendete, und der von dem greifen Sophofles ver- 
herrlicht iſt, wo nach dem Berichte der Reiſenden noch jebt 
MWeinftod, Lorbeer und Olive grünen und im jchattigen Gebüſche 
die Dichtgefiederte Nachtigall ihre Helltönenden herrlichen Weijen 
fingt.*2°) In der Niederung zwiſchen beiden Hügeln ftanden wahr- 
fcheinlich einige Kleine Kapellen des Theſeus und Peirithoos, 
und man zeigte den Ort (yaAxovcödog), ber ala Eingang zum Hades, 
als Schauplat der Entführung der Perjephone und des Hinab⸗ 
fteigen® des Theſeus und Peirithoos galt.*3%) Hier jollte auch 
den Didipus die Erde in ihren Schoß aufgenommen haben: #31) 


Und ala er kam zur Schwelle, die, in tiefem Grund 
Pit eh’men Stufen wurzelnd, dort hinab fich fentt; 
Da ſtand er fill an einem vielgeipaltnen Pfad, 

Der hohlen Öffnung nahe, wo den ew’gen Bund 
Der Treue Theſeus ſchwuren und Peirithoos. 

Rief dann den Töchtern und gebot, ein laut'res Bab 
Bom Quell herbeizubringen und den Opfertrant. 
Und fie, zum fihtbar'n Hügel dort der „grünenden 
Demeter“ eilend, richtens fjchnell dem Vater aus. 
Doch welches Schidfal ihn entrüdt, fein Sterblicher 
Weiß das zu fagen, außer Theſeus' Haupt allein. 
Denn weder Hat ihn Gottes feuertragender 
Blitzſtrahl Hinabgeichmettert, noch ein Sturm entrafft, 
Der aus dem Meere fich erhob zu diefer Zeit: 

Nein, ihn entführten Götter, oder Habe?’ Thor, 
Das fonnenlofe, that fih ihm wohlwollend auf. *°2) 


Weshalb ein Heroon de3 Adraft, das von Paufania an der- 
felben Stelle erwähnt wird, in dem Haine der Eumeniden er- 


550 30. Kapitel. 


richtet worden, läßt fich nicht nachweiſen; man denkt an einen 
Zufammenhang desfelben mit den Eumeniden, weil er die Schuld 
der Väter rächte, oder deutete auch wohl den Namen als ben 
„Unentrinnbaren”. 48%) Andere jehen einen politiſchen Akt zwiſchen 
Athen und Argos mit dem Heroon in Zufammenbang 1°) unb 
erinnern an die Verbindung zwifchen Theſeus und Abdraft. 4°) 
Der füdliche Teil des eigentlichen Kolonos gliedert fich in drei 
Borfprünge, und fo Tonnte er immerhin in dem Orakel „drei- 
föpfig” genannt werden, welches auf Didipus gedeutet wurde 
und befagte: „Die Boioter werden heranjchreiten zu dem Reiter- 
kolonos, wo ber dreitöpfige Stein ſich befindet und die eherne 
Schwelle.” 43%) Der Kolonos Hippios dehnte fich bis in die un- 
mittelbare Nachbarſchaft der Alademie aus. Den Namen führte 
, ex, weil er dem Poſeidon Hippios und der Athene Hippia geweiht 
war, die Hier einen gemeinfamen Altar hatten.) Auf der 
Spitze des Hügel3 ftand ein Tempel des Poſeidon in einem Haine; 
Hain und Tempel zündete Antigonos an.“ss) Die Wohnungen 
der Gaugenofjen waren in der Niederung auf beiden Seiten gegen 
die Dörfer Sepolia und Petiſſia Hin zerftreut.*3) 


„Die Gegend rings ift heilig; denn in ihr gebeut 
Der Gott Pofeibon, thront der feuerfpenbenbe 
Titan Prometheus. Diefer Ort, auf ben du trittfl, 
Heißt unfred Vandes erzbewehrte Schwell’, Athens 
Geweihte Schutzwehr; und die nachbarliden Baum, 
Als ihren Urahn rühmen fie den riefigen 

Halbgott Kolonos; feinen Namen tragen fie 

Und find Koloner allzumal nach ihm benannt.” *°) 


Die Gegend nordiweitlich von Athen und füdlich von dem Hügel 
mit Otfried Müllers Grab an der Grenze de Olivenwaldes 
hat ben Namen Akademie (Axadnuıa, Aynadyuıa oder Axadnuvıc) 
bi3 zum heutigen Tage feftgehalten;**!) jedoch Liegt darin für 
die Beitimmung der Lolalitäten wenig Beweiskraft, da ber 
Name Akademie in fpäterer Zeit ungenau für den Aufern 
Kerameikos gebraucht fein fol, der vom Kolonos bis zum Dipylon 
reichte. 442) Die öftliche Grenze dieſes Bezirkes ift jet urkundlich 
feftgeftellt, durch einen 1872 zum Borfchein gelommenen Grenz 
ftein, der auf beiden Seiten die Anfchrift trägt: „Grenze des 
Kerameikos“ (Ogog Kepaueixov). Er ift dicht an dem jekt bloß⸗ 
gelegten Mauerzuge nicht weit öſtlich von dem Thore aufe 
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oefunden. 449) Nach Weften bin ftieß der Demos Lakiadai an, 
deffien Grenzen fi) aber nicht mit ausreichender Beſtimmtheit 
nachweiſen laffen. Sicherlich gehörte der erwähnte Bezirk Skiron 
(unmittelbar am Thore) zum äußern Kerameikos; wie weit man 
aber auf der heiligen Straße „vorjchreiten“ mußte, um in den 
heiligen Bezirk des Heros Lakios zu kommen, wird von Pauſanias 
nicht angegeben. **4) 

Der innerhalb der Stadt gelegene Teil des Kerameikos 
wurde gewöhnlich Agora genannt, während man Kerameikos big 
zum Ende des vierten Jahrhunderts nur für den Friedhof ge- 
brauchte. 45) Als Verlängerung der atheniichen Feſtſtraße, die 
ſowohl für den Banathenaiengug als auch für die Fackelläufe diente, 
führte vom nachmaligen Dipylon ein Dromos (Korſo) feit alter 
Zeit quer hindurch nad) der Akropolis und ihren Heiligtümern; 
aber nach Veränderung der Burgaxe und der Verfluchung der 
PVelasgerftätte ſchwenkte die Prozeſſion beim Eintreten auf den 
Markt von dem Hermenthore an links ab und fuchte nun die 
Heiligtümer am Südrande des Platzes umwandelnd den Pro= 
pylaieneingang zu erreichen.“s) Lage und Geftalt des Marktes 
kann wegen mangelnden Anhalt3 an erhaltenen Baureften nur 
durch Schlußfolgerungen feitgeftellt twerden. Gewiß tft derjelbe 
urtprünglich der Berjammlungsplag der Kerameer (Töpfer) ges 
weſen beim Heroon des Keramos zu Wahlen und fonftigen Be- 
ratſchlagungen.““) Dort mochten fih damals Plauderhallen 
(Ataxar) befinden, wo fi) die Bürger zufammenfanden, um ji) 
„vom Stiege und vom neuen Bürgermeifter” zu unterhalten. 
Beſonders aber war ein Bazar nötig, um die Waren in Erz und 
Thon zum Verlauf zu ftellen, in denen die Hauptinduftrie des 
Landes beftand. Dies fteht, wenn aud) für das attiſche Thongeſchirr, 
zu dem ja der Boden jelbft das trefflichite Material bietet, erſt ſeit 
Beififtratiicher Zeit auf Anregung von Korinth der Erport nad)- 
zuweiſen ift, auch für die Urzeit feft, da die viel älteren, geometriſch 
deforierten Bafen, die aus den ftadtathenifchen Gräbern zu Tage 
kommen, fiherlih auch Landesfabrifate find. Der Bezirk ber 
Schmitde (yadxeis) ift nicht nachzuweiſen, fie mögen aber in 
der Nähe des noch zu erwähnenden Hephaifteton gejeflen haben, - 
und das Schmiedefeft (xaAxeia) hat ihren Namen verewigt, der 
in fo großer Achtung ftand, daß er vom Spotte, der fo manches 
Gewerbe traf, ftet3 verfchont blieb. Die Landleute, welche Obft, 
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fremde Kaufleute, die Getreide, Leder und Wolle importierten, 
eigen und OL erportierten, vermehrten das Dtarktgetriebe; aber 
„im Schuße der thejeiihen Mauern und des Areshügel3 ſchauen 
noch die adligen grundbeftigenden Herren vornehm herab auf die 
plebejiſchen Schmiede und Töpfer, die um fie hämmern und 
drehen, und auf die abgehärmten zinspflichtigen Bauern, die, 
erbrüdt von der Schuldenlaft, dem Geſchick entgegenfehn, an den 
Megarer von Salami oder gar den kariſchen oder ioniſchen 
Stlavenhänbler verkauft zu werden.” 442) Mit dem Sturze des Eupa- 
tridenregiment3 und dem Crblühen des Seeverfehrs und der See- 
herrſchaft wird der vorher vor den Thüren der Herricher müh- 
jelig beftehende Handels- und Verkehrsplatz der blühende Gejamt- 
markt der Stadt Athen. 

Sim allgemeinen ftimmen alle Unterfuchungen 49) darin 
überein, daß die Agora fich befunden habe in der Niederung 
zivifchen ben Nordabhängen des Areiopags und des Burghügels 
im Süden, dem Kolonos Agoraios und Thefeion im Weiten, 
der Richtung, die von der Stoa des Attalos und der Valerians- 
mauer #50) angegeben wird, im Often; die Gigantenftoa im Norden 
lag wohl jchon außerhalb des Marktbezirks und am Dromos. #1) 
Die Geftalt des Marktes war wohl feine ganz regelmäßige, aber 
im allgemeinen mochte fie einem länglichen Vierecke gleichen, das 
tingaherum von Säulenhallen umgeben und in der Mitte mit 
Platanenreihen bejegt und mit Bildfäulen verziert war. 45%) 
An der Weſtſeite befand fih die berühmte „bunte“ Galle 
(d TIowxiln), wegen ihrer Ausdehnung auch „die Lange“ 
(7 Maxga) 5°) genannt, und ſüdlich von derjelben die Königs- 
halle (BaoiAeıog oroa).*54) 3wiſchen beiden blieb ein weiter 
Zwiſchenraum, in welchen die vom peiraiichen Thor kommende 
Straße einmündete, die fi) quer über ben Markt fortjebte und 
von beiden Seiten von Hermen eingejchloffen war. Dieſe führte 
von ben Eden der beiden Hallen zu den entiprechenden der gegen- 
über liegenden öftlichen, der Zeushalle im Süden und ber nörb- 
lichen, die nachher von der Attaloshalle mit umfaßt wurde, 
hinüber und an denjelben vorbei zum Ausgangsthore des Marktes 
- Hin.455) Ein Gingangsthor befand ſich nach der Nordſeite des 
Marktes Hin, wo die Prachtſtraße (Dromos), die vom Dipylon 
herfam, den Markt berührte, möglicherweiſe lag ein Doppel- 
durchgang in der Hermenreihe, nicht weit von der Einmündung 
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der peiraiſchen Straße, mit der Hauptfronte nach Norden und 
dem Hauptdurchgange von Norden nad Süden, während zugleich 
auch ein Durchgang von Weiten nad) Often exiftierte. 45°) 

Die Hermenftraße teilte den Markt in eine nördliche und 
ſüdliche Hälfte, der nördliche Teil war für den eigentlichen 
Verkehr beftimmt, der fühliche (@yoga 2AsvFEgr) dagegen galt 
für dag eigentlid) ſakral-politiſche Viertel der Tempel und Staat3- 
gebäude, 45) Auf dem Kaufmarkt Herrichte ein viel Tebhafteres 
Treiben ala in unjeren Städten, da auf dieſen einen Fleck fich 
da3 ganze attijche Leben konzentrierte, während bei ung auch die 
Straßen von Läden eingefaßt find.45%) Lebensmittel aller Art, 
aber fein Fleiſch, wurden dort feilgeboten, Fiſche in reicher 
Auswahl, Küchen- und Hausgeräte, Kleidungsftüde und was 
fonft zu des Lebens Notdurft gehört. *°9%) Banquierd (reazelire:) 
Hatten hier ihre Wechslertiſche aufgeichlagen ; 60) bei ihnen hielten 
ih Sofrates und die Sophiften gerne auf und ſprachen zu der 
verjammelten Menge.) Blumenmädchen, Vollsantwälte und 
Dienftmänner ftanden zur Dispoſition. „Im Schatten ber 
Platanen und der Hallen flaniert ebenfomwohl der elegante Junker, 
wie fich Hier die Bauern aus einem Dorfe oder die Ausländer 
eines Stammes, die in Athen angefeflen find, ihr Stelldichen 
geben.” 46) Es gehörte zu den Lebensgewohnheiten des athe- 
niſchen Bürgers in den erſten Vormittagsſtunden fich auf den 
Markt zu begeben, um Bekannte zu ſprechen oder. Geſchäfte zu 
verabreden, da dort ein täglicher Sammelplaß aller unabhängigen 
Leute war. Deshalb benannte man den zweiten Abjchnitt des 
Tages ala Marktszeit oder die Zeit, wo der Markt ſich füllt; 
dies geſchah um die vierte big jechfte Stunde, es) und ein 
jeder unter den 20000 Athenern hatte etwas Privates oder 
Öffentliches dort zu verhandeln oder zu beiprechen.*%) Knaben 
und Sünglingen, die noch nicht zum Bürgerrechte reif waren, 
verbot die Sitte dieſen Ort; 185) fie mußten etwaige Gejchäfte in 
den Buden und Merkftätten erledigen, die in der Nähe des 
Marktes lagen, und dort konnte man fie auch treffen. 1%) Aber 
auch die Erwachſenen zogen fi) Häufig in ſolche Werkſtätten, 
die nicht zu weit ablagen, zurüd, im Winter um ſich zu wärmen, 
im Sommer um der Mittagsglut zu entgehen; mit diejem Zeit: 
punkte war der Eintritt des dritten Zeitabjchnitt3 gegeben, der 
Auflöfung des Marktes.) Gin jeder mochte damals in oder 
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bei dem Markte jeinen Stammplat haben wie „heute die fnetpen- 
befuchende Wtenfchheit”.4%) Der „Krüppel“ (adivazos) des 
Lyſias hielt ſelbſt folch ein hochelegantes aber nicht ganz ſauberes 
Lokal, und, da man ihm vorwarf, daß bei ihm viel Jchlechte 
Menſchen aus und ein gingen, die ihr eigenes Gut aufbrauditen, 
und die allen, die ihr Eigentum zu Rate halten wollten, nad 
ftellten, erklärte ex offen diefe Beichuldigung für eine Gejamt- 
anflage aller Gemerfe, die ebenfo ſtarken Zufpruch hätten und 
unter anderem Aushängeſchilde zu demfelben Zwecke. Denn 
jeder Bürger ginge entweder in einen Salbenladen oder in eine 
Barbierbude oder in eine Schuhmacherwerkftätte, und zwar 
größtenteils in die nahe am Markte errichteten Läden, nur jelten 
einer in die entfernten. Wer aljo den zu ihm Eintretenden es 
verübeln twollte, der erhebe eine Anklage gegen alle Athener, die 
ja alle irgendwo „einkneipten“.“s) Der Krüppel kam mit feiner 
Auseinanderjegung durch; denn „der Nat hielt zwar das Bes 
ſuchen folder Lokale für eine Schwäche, tröftete aber ſich felbft 
im Rathaus damit, daß alles Fleiſch ſchwach ei.“ 47%) Taſchen⸗ 
diebe und Gaufler fehlten nit, um von dem Volksgewühl 
Nuten zu ziehen.71) Die erften werden ftet3 mit den ſchlimmſten 
Verbrechern zuſammen genannt und hatten, wenn fte auf frifcher 
That ergriffen wurden, den Tod zu erwarten. 17) Mon der 
Kunft der letztern giebt uns Apulejus, ein Philofoph aus ber 
Zeit des Kaiſers Hadrian, eine anfchauliche Vorftellung, indem 
er von einem Tauſendkünſtler erzählt, den er bei feinem Aufent- 
halte in Athen vor der Poikile ſpitzige Schwerter verfchlingen, 
dann ſich eine Lanze burch den Leib bohren und um den am 
Hinterkopf Kervorragenden Schaft einen Knaben einen weichlichen 
Tanz aufführen fah. 47°) 

Der ganze Markt war in Bezirke für die verichtedenen Waren 
(xurAoı) gegliedert,” man Hört von einem Gemüfemarft, 
Zwiebelmarft, Käſemarkt, Fiſchmarkt, Kleidermarkt, Pla für 
Eifenwaren, Topfmarkt (mehr davon Bd. 1, S. 238—241. 
257. 258). Die Händler ftanden mit ihrem Kram aus 
teile in Buden (oma — oxıpizar), teils innerhalb ein- 
facher Umzäunungen (yoga), *% teils unter bedeckten Dtarkt- 
ballen in zwei gegenüberliegenden Reihen.) Bon den fünf 
erwähnten Hallen kennen wir drei nur aus den Erwähnungen 
bei Schriftftellern, von zweien hat man Kleinere oder größere 
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Trümmer entdedt und außerdem noch eine jechfte öſtlich außer- 
halb des eigentlichen Marktbezirks aufgefunden, eine fiebente 
bleibt zu beftimmen. In der Verlängerung der eben erwähnten 
Hermenftraße, die den Markt in eine nördliche und in eine füd- 
liche Hälfte teilte, finden wir die Spuren eines Thorgebäudes, 
welches die Grenze des alten Marktes bezeichnete und ben Zu- 
gang zu Neuathen eröffnete. Es Liegt von dem Nordfelfen der 
Akropolis ungefähr 750 Fuß entfernt und befteht aus vier 
doriſchen Säulen (Tetrafionion), an der Bafis vier Fuß vier 
Zoll im Durchmeſſer und das Kapitäl eingerechnet 26 Fuß hoch. 
Die Säulen tragen einen Giebel, auf deflen Mitte ein großes 
Akroterion und ein bedeutend Kleinere auf jedem Ende ruht. 
Den beiden äußern Säulen gegenüber ftehen Anten, in welchen 
die beiden Mauern einer Vorhalle vor einem 8/, Fuß weiten 
durch Gitter verfchliegbaren Thore endigten, das 25 Fuß von 
den Säulen entfernt war. Ein Zeil der Pfoften diejes Thores 
und die füdlicde Ante der VBorhalle ift noch vorhanden. 7%) Das 
Gebäude trägt vier Anjchriften, auf dem Architrav, auf dem 
Akroterion in der Mitte, auf einem der Tchorpfoften und auf 
einem innerhalb des Propylaion von Stuart gefundenen Piebeftal. 
Auf dem Architrav Iefen wir eine Weihung an Athene Arche- 
getis 47%) durch das Volk und finden angegeben, daß das Gebäude 
aus Schenkungen Julius Cäſars und Auguftus’ errichtet worben fei 
unter dem Archon Nikias, dem Sohne des Serapion aus Athmone, 
als Eufles, der Sohn des Herodes aus Marathon, Strateg ber 
Hopliten war, der nad der Rückkehr von einer Gefandtichaft 
feinem Vater in der Leitung des Baues gefolgt war.“so) Dag 
mittlere Afroterion, faft ein Viertel der ganzen Länge des Giebels, 
war lang genug, um als Bafis eine Yiqur des Enkels des 
Auguftus in einem Wagen zu tragen. Die Inſchrift lautet: „Das 
Volk (ftellte auf) den 2. Cäfar, des jelbitherrichenden Sohnes 
des Gottes, Cäfar Auguftus, Sohn.” +2!) Die dritte Inſchrift, 
auf dem Pfoften des Thores, ift eine Verordnung des Kaiſers 
Hadrian über ben Ölverfauf und dabei zu errichtenden Ge— 
bühren. 482) Die vierte Inſchrift befindet fi an dem Piedeftal 
einer Statue der Julia Augufta ; 48°) diefelbe wird darın „Göttin“ 
und Vorfehung genannt, und es iſt wahrſcheinlich, daß urjprüng- 
lid noch mehrere Statuen der Oftavianiichen Familie innerhalb 
des Propylaion ftanden, teil die Athener, die e8 mit ben 
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Gegnern Cäſar's und Auguftus’ gehalten Hatten, durch Unter: 
würfigfeit und Schmeidhelei ihre verkehrte Parteinahme wollten 
vergeſſen machen. 1%) Das Propylaion fieht nad) Weiten, war 
alfo zum Eintritt in den öftlicden neuen Marktraum beftimmt.*®>) 
Daß damal3 gerade (vielleiht 12 oder 18 n. Ehr.),‘?©) wo 
Athen viel von feinem alten Glanze eingebüßt hatte und verödet 
twar,t37) ein neuer Marktplatz angelegt wurde, läßt fi) aus dem 
Bedürfnis nicht herleiten. 18%) Möglich ift, was Leafe annimmt, 
daß wegen der Sullaniſchen Mebeleien der alte Marktplatz fortan 
gemieden wurde, 439%) möglih aud), daß man aus bloßer Schmei- 
chelei einen bisher wüft liegenden Raum zu einem Marktplatze 
einweihte und es der Munifizenz der neuen Herricher anheimgab 
ihn würdig auszuftatten, +?) am wahricheinlichiten bleibt, da 
die Hauptfagabe dem alten Markte zugewendet war, daß das 
ſchon beftehende Ausgangsthor damals mit Ehrenjäulen und 
prunfenden Inſchriften geichmüct wurde, und zwar aus den 
Spenden, welche Cäſar und Auguft Athen dargebradht hatten. 4?) 
Bis auf die Zeit des Kaiſers Trajan hin wurde der neue Platz 
durch kaiſerliche und private Liberalität verſchönert. Zunächſt 
ließ M. Bipfanius Agrippa dort ein mehr für Vorträge der 
Rhetoren ala dramatiſche Vorſtellungen beftimmtes Gebäude 
errichten; 492) die Säulenhallen, mit denen der neue Markt jpäter- 
hin umgeben war, gehören wohl alle erſt nacdhaugufteiicher 
Zeit an. 4?) Tür das ganz heruntergefommene Athen 4%) brach 
eine Ara der Nahblüte an unter Hadrian und den beiden 
Antoninen, 195) „ein lebter heller Sonnenblid aus Welten nad) 
trübem Nachmittag und vor dem Einbruch der langen Dämme- 
rung und noch längerer troftlofer Nacht.” 49%) Die Säulenhalle 
des Hadrian wird von Pauſanias als ein außerordentlich prädj- 
tiges Bauwerk befchrieben: „Das Hervorftechendfte aber find 
hundert und zwanzig Säulen aus Phrygiſchem Geftein, und Die 
Wände an den Stoen von bemfelben Material, und Gemächer 
darin mit vergoldetem Dache und aus Alabafter, außerdent aber 
mit Gemälden geſchmückt; dort ift eine Bibliothek aufgeftellt, 
und damit verbunden ein Gymnaſion, welches nad) Hadrian den 
Namen trägt; auch befinden ſich dort hundert Säulen aus dem 
Steinbruch der Kibyer.” +) Auf das zuleßt erwähnte Gymnafion 
werden gewöhnlich die aufgefundenen Reſte eines großartigen 
Peribolos nördlid von dem Marktthor (Pyle) und dem Turm 














Einwirkung des Pheidias. Verjchönerung der Stadt Athen. Schluß. 557 


der Winde (ſ. o. S. 285. 286) bezogen. Die hundert libyſchen 
Säulen ftanden wahrjcheinlich innerhalb diejes Peribolos, deffen 
Mauern mit dem Eingange im Welten noch vorhanden find. 
Aus dem Stile der Architektur jchließt man auf ein Gebäude 
aus der Hadrianiſchen Zeit. 499) 

Die Stoa des Attalos, von der bi3 vor kurzem nur eine 
Ce fichtbar war, wurde (April 1862) von der archäologischen 
Geſellſchaft in Athen bi? auf das Fundament bloßgelegt. 499) 
Man fand eine 110 Dieter lange, von Südoft nad Nordweft 
ſich erſtreckende doppelte Säulenhalle, an die ſich in dritter - 
Reihe 21 Kleine vieredfige Gemächer anjchloffen. Auf den ?yrag- 
menten des Architravs ftehen in großen Buchftaben die Worte: 
„König Attalos, Sohn des Königs Attalos und der Königin 
Apollonis“ (Baoıkevs Arralos Baocıkews Artakov xai Bacı- 
Aloons Arollwvidoc). Eine vor diefer Halle befindliche Redner- 
bühne wird von Athenaios (c. 228 n. Chr.) erwähnt, von der 
aus die römijchen Imperatoren ihre Mitteilungen an das Bolt 
zu machen pflegten.5°%) Die Halle war nad Dften geſchlofſen 
und alſo dem Verkaufsmarkt zugekehrt; woraus wir erkennen, 
daß jener Athenerfreund Hier an Stelle der einzelnen Verfaufs- 
buden ein präcdhtiges gemeinfames Verkaufslokal für den Klein— 
handel eingerichtet hat. 501) 

Schwerer zu beftimmen ift die Lage der Gigantenhalle, die 
jedenfalls im Norden des Marktes geftanden hat. Nachdem man 
ſchon früher weſtlich von der Attalosftoa vier mächtige Pfeiler- 
ftatuen aufgefunden hatte, die etwa in Hadrianiſcher Zeit ge- 
arbeitet fein mögen, hat man 1871 einen Langraum aufgegraben, 
der zwiſchen vier Boftamenten drei große Eingänge freiläßt. Außer- 
dem entdeckte man einen jehr breiten Mittelraum nebft zwei ſchma⸗ 
len Nebenräumen und Treppen in den Eden. In den Überlagen 
find ältere Architekturftüde mit verwandt, aber die Relief? auf 
den Poftamenten gehören der ſpäteſten Kaijerzeit an, und es ift 
immerhin möglich, daß zu diefer Zeit der gejchilderte Bau den 
Markt im Norden begrenzte. Rüdfchlüffe auf die frühere Zeit 
laſſen ſich aus diefer Halle nicht machen, mag fie an der Pradt- 
ſtraße (doouos) gelegen haben, die vom Dipylon nach dem Markte 
führte, 50%) oder fchon innerhalb des Marktbezirts.°0) Ebenſo un- 
ficher ift e8, ob die fogenannte Valerianifche Mauer die öftliche 
Begrenzung der füdlichen Hälfte des Marktes abgegeben hat.>%%) 
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Der genannte Dromos — e3 gab deren mehrere — 595) nahın 
von dem ſchon oben (S. 18) erwähnten PBompeion feinen Anfang 
und ging durch den ganzen inneren Kerameikos. Nahe dem Thore 
ftand nad Paujanias ein Tempel der Demeter, mit drei Stand- 
bildern: ber Göttin jelbft, ihrer Tochter und dem fadeltragenden 
Jakchos, alle von der Hand des Praxiteles gearbeitet, wie an der 
Wand mit attifhen Buchſtaben gefchrieben ftand.5°%%) Dieſe Stadt- 
gegend muß ſehr belebt geweſen fein; denn ein in Armut geratener 
Tochterfohn des Ariftides, Namens Lyſimachos, foll fi} fein Brot 
dadurch verdient haben, daß er an dem fogenannten Jakcheion, 
wie jener Tempel auch genannt wurde, mit einem Traumdeuter⸗ 
täfelchen jaß.?°) Nicht weit davon befand ſich eine Bildſäule 
des Pofeidon, der vom Pferde herab nad) dem Giganten Polybotes 
eine Lanze ſchleuderte. Doc war die fchleudernde Figur jpäter 
umgeftempelt und twahrjcheinlih in das Bild eines römifchen 
Kaiſers vertvandelt.90%) Auf beiden Seiten der Straße fanden 
Säulenhallen, d. 5. große, gegen die Straße bin durch Hallen 
abgejchloffene Grumdftüde, die vom Thore big zum Markte reich: 
ten,?99) vor ihnen eherne Standbilder berühmter Männer und 
rauen. Hervorgehoben wird das fogenannte Gymnafion des 
Hermes, mehrere Heiligtümer und ein früher dem Polytion ge- 
höriges Haus, das wegen der darin vorgenommenen Entweihung 
der eleufinifchen Myſterien Tonfisziert und dem Dionyfos Mel⸗ 
pomenos geweiht war. Neben dem Bilde des Lebteren jah der 
Perieget Statuen der Athene Paionia, des Zeus, der Dinemofyne, 
die von Eubulidas geweiht und gearbeitet war,319) ſowie eine an 
die Wand gefügte Maske des Dionufiichen Dämons Akratos 
(„Säufer”). Hinter dem Heiligtume befand ſich noch ein kleineres 
Gebäude, worin Bildiverfe aus Terrakotta, betreffend die Ein— 
führung des Dionyſoskultus in Attila, aufgeftellt waren.) 

Die Weftjeite des Marktes wurde, wie ſchon erwähnt, durch 
die Poikile und die Königshalle eingenommen, zwiſchen beiden 
befand fi ein mäßiger Zwiſchenraum. Beide find nicht mehr 
in Trümmern nachzuweiſen, aber nad} den neueften Unterfuchungen 
ihrer Lage nad) ungefähr zu beftimmen.512) Peiſianax, der Schtvager 
des Kimon, fol fie erbaut, Polygnotos fie gemalt und dabei aus 
Gefälligfeit gegen Elpinike, die Schweſter des Kimon, um diejelbe 
noch beſonders zu erfreuen, auf einem Bilde dag Geficht derſelben 
angebracht haben. 513) Diefe Nachricht des Plutarch wird noch 
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beftätigt durch eine Notiz bei Plinius, nach der Polygnotos die 
Halle zu Athen, welche Poikile heißt, umfonft gemalt bat, wäh- 
rend Mikon für feinen Zeil Geld nahm.) Die großartige 
Geſinnung des Polygnotos wird von Plutarch beftätigt, der noch 
erwähnt, daß der Hünftler deshalb von dem Dichter Melanthios 
in einem Epigramm verherrlicht worden jei.515) Ber Plinius 
wird endlich noch ein dritter Dialer angeführt, Panainos, der 
Bruder (oder Brudersſohn) des Pheidiad, welcher oben bei Ge- 
legenheit der Gemälde erwähnt worden ift, mit denen er bie 
Umhegung um das Bild des olympilchen Zeus geſchmückt hat. 
Dieſer ſoll bei Darftellung der marathoniſchen Schlacht ſchon fo 
Herr des Kolorits geweſen ſein und in ſeiner Kunft ſo vollendet, 
daß er die Feldherrn mit Porträtähnlichkeit darſtellte, von den 
Athenern Miltiades, Kallimachos, Kynaigeiros, von den Bar- 
baren Datis und Artaphernes.16) 

Pauſanias beſchreibt die Gemälde in der „bunten” Säulen- 
halle folgendermaßen: „Zunädft (1) fieht man die Athener und 
Latedaimonier bei Dinge im Gebiet der Argiver einander gegen- 
über geftellt; die Handlımg ift aber noch nicht bis zur Hibe des 
Kampfes und dem Wagnis kühner Thaten vorgerüct, ſondern 
der Anfang des Treffen? und das beginnende Handgemenge iſt 
abgebildet. Auf der ‘Mitte der Wände lämpfen (2) die Athener 
und Thejeus gegen die Amagonen. Ihnen folgen (3) die Griechen, 
welche Troja eingenommen, und (4) die Könige, die wegen Aias 
Frevel an Kaflandra verfammelt find. Das Gemälde ftellt Aias 
jeldft dar und gefangene Weiber, unter ihnen Kaflandra. Den 
Schluß der Malerei bilden (5) die Marathonkämpfer: die Plataier 
aus Boiotien und die attiiche Mannſchaft beginnen den Kampf 
mit den Barbaren, und bier ift ber Kampf auf beiden. Seiten 
gleich, aber in ber Ferne fieht man die Barbaren fliehen und 
einander in den Sumpf drängen. Das lette auf diefem Bilde 
find die phoinikiſchen Schiffe und die Griechen, wie fie die Bar- 
baren, welche fich auf diefe Schiffe ftürzen, niedermadhen. Hier 
ift auch Marathon ala Heros dargeftellt und Theſeus, gleich als 
fliege er aus der Erde auf, ferner Athene und Herakles. Unter 
den Kämpfenden treten am meiften hervor Kallimachos der Pole⸗ 
march, Miltiades, einer der Feldherrn, und der Heros Echetlo3." 517) 

Diefen Bericht können wir durch die Nachrichten anderer 
Schriftiteller dahin ergänzen. Mikon malte die Athener und die 
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Amazonen (2), die leßteren von den Pferden herab fämpfend,51°) und 
jo naturivahr, daß Arrian ſich nicht entſchließen Tann, diejelben 
ganz in das Tabelland zu verweilen; ebenſowenig al3 die von 
demjelben Künftler dargeftellten Athener und Perſer (6).619) An 
der Marathonſchlacht malten Bolygnotos, Milton und PBanainos 
gemeinfam. Miltiades war durch feine Namensunterſchrift oder 
Inſchrift kenntlich gemacht, fondern nur durch jeine Stellung im 
Vordergrunde, mit ausgeftredter Hand den Hellenen die Barbaren 
zeigend und den Befehl zum Angriff erteilend.°?%) Kynaigeiros 
fah man, nad) einem Scherze des Lukian zu urteilen, ohne Hände 
dargeftellt.52) Mit abgebildet war ein Hund, der die Krieger 
nah Marathon begleitet haben jollte.°?) Auf dem Amagonen- 
bilde des Mikon (2) kam der Kopf des Heroen Butes hinter einem 
Felſen hervor, was zu dem Sprichwort Beranlaffung gegeben 
haben follte: „Schneller als Butes“ (Iärrov 7 Boveng),52?) Po⸗ 
Iygnot Hatte auf dem Aias und Kaffandra betreffenden Teile (4) 
unter den trojanischen Frauen ftatt Laodike, einer Tochter des Pria⸗ 
mos, Elpinife, feine Geliebte, twie ſchon erwähnt, angebracht.5**) 
Über den Kampf bei Dinoe (1) fehlt jeder genauere Nachweis; 
er muß aber nicht unbedeutend getvejen jein, da er nody einmal 
von Paufaniad erwähnt wird; 5*5) wahrfcheinlich fällt er in das 
Jahr 388, wo der Spartanerfünig Agefipolis, der, um den Jonder- 
bündleriſchen Gelüften der kleineren Staaten entgegenzutreten, 
nad) Argolis eingedrungen iwar,5?°) von den mit attiichen Hülfs- 
völfern vereinigten Argivern bei dem Flecken Dinoe im Thale 
des Charadros auf dem Wege von Argos nach Mantineia eine 
Schlappe erlitten haben mag.5?) Endlid wird noch ein Ge 
mälde des Bamphilos in des Ariftophanes Plutos erwähnt, twel- 
he darftellt, wie Alkmene und die Herafleiden den Beiftand der 
Athener gegen Euryſtheus anflehen.52) Dieſer Pamphilos Toll 
Lehrer des Apelles, Melanthios und Vauſias geivejen jein;®2®) 
er war ein Makedonier und wendete zuerft Arithmetik und Geo- 
metrie auf die Malerei an.d3) Das Heraflidenbild wird unter 
den bekannten Gemälden des Künſtlers nicht erwähnt.°®1) 

Dem Kunftftil nach ftand die Malerei des Polygnotos noch 
den Anfängen ſehr nahe. In Griechenland wenigſtens ſoll nad 
Ariftoteleg Eucheir, ein Verwandter des fabelhaften Daidalos, 
nad) Theophraft der Athener Bolygnotos ſich zuerft in Gemälden 
verfucht haben.22) Quintilian meint, die erften Maler, deren 
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Werte nicht bloß aus antiquarifchem Intereſſe betrachtet wurden, 
ſeien Polygnotos und Aglaophon geweſen, deren einfaches Kolorit 
noch jeßt feine Bervunderer habe, die jene noch rohen, auf der 
Borftufe der Kunſt ftehenden Verſuche den höchften Leiftungen 
ber jpätern Meiſter vorzögen, mit Affektion eines ganz bejonderen 
Kunftverftändniffes.5°?) Die Zeitgenoffen haben ficherlich den 
Polygnotos nicht bloß wegen feiner patriotifchen Uneigennüßigteit 
hoch geehrt und ihm auf den Beſchluß der Amphiktyonen das 
Recht der Bewirtung in den griechiſchen Städten verliehen, jon- 
dern weil fie jeinen Abſtand von der Unvolllommenheit feiner 
Borgänger betvundernd anertannten.°%*) Nach Plinius foll Poly⸗ 
gnotos zuerft Frauen in durchſchimmernden Kleidern gemalt, ihre 
Häupter mit buntfarbigen Binden bedeckt und überhaupt zur Ver- 
vollkommnung der Malerei jehr viel beigetragen haben, indem 
er den Mund zu Öffnen und die Zähne zu zeigen lehrte und in 
die alte Strenge der Gefichtszüge Abwechslung brachte.52°) Diefe 
Worte des alten Kunſtliebhabers erklärt ein neuerer Kenner da⸗ 
bin, daß Polygnotos, weit überlegen allen Kompojitionen des 
Orients, alle Bewegungsmotive beherrſcht und mit großer Ge- 
ſchmeidigkeit die jchönen Falten der gebrochenen Gewänder den 
Körperformen angepaßt habe, jo daß diefe nach dem Ausdrud 
der Alten gleichſam hindurchichienen, zuerft aber hätten die Ge- 
fichtszüge Beweglichkeit und Ausdrud erhalten, welche jeßt zum 
erftenmale zum Spiegel der Seelenftimmungen geworden ; deshalb 
habe Ariftoteles ihnen nachgerühmt, die dargeftellten Perjonen 
hätten Ethos beſeſſen und wären ideal und über die Wirklichkeit 
erhaben dargeftellt.°3°) 

Richtig ift gewiß dag Urteil Cicero, Zeuris, Polygnotos, 
Timanthes und alle, die nur vier Farben antwendeten, müſſe man 
wegen ihrer Formen und Lineamente loben, aber Aëtion, Nito- 
machos, Protogenes und Apelles hätten den Höhepunft der Kunft 
erreicht.) Die Erwähnung jener vier Farben zwingt uns auf 
die Urfprünge der Malerei zurüdzugehen. Nah des Plinius 
Darftellung umzog man zuerft die Schattenlinien von Menſchen, 
dann verfuchte man es mit einer Farbe (Dionochromaton). Das 
Zeichnen von Umriſſen (pietura linearis) erfand entweder der 
Ägypter Philokles oder der Korinther Kleanthes. So malten 
zuerſt der Korinther Aridikes und der Sikyonier Telephanez, ohne 
allen Farbenzuſatz, jedoch ſchon mit einzelnen im Innern zer. 
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ftreuten Schattierungen; gewöhnlich fchrieben fie deshalb auch die 
Namen derer, welche fie malen wollten, dabei. Der erfte, wel⸗ 
her e8 mit Yarben verfuchte und zwar, wie man jagt, aus zer- 
riebenen Scherben, war ber Korinther Ekphantos.“ꝛs) Späterhin 
hielt man vier Farben feit, die aber ſowohl ſelbſt verjchiedene 
Varietäten hatten, als auch durch Miſchung einen mannigfaltigen 
&indrud hervorbradgten. 59%) Neben diefen Hauptfarben, twelche 
einem fpäteren Zeitalter als ftreng und herb erfchienen (colores 
austeri), famen allmählid) immer mehr glänzende und teuere 
Tarbenmateriale auf (colores floridi), jedoch wurde durch die 
funftmäßigere Technik der Verfall der Kunſt nicht aufgehalten.®*°) 
„Nur mit vier Farben,“ klagt Plinius, „verfertigten die Alten 
jene unfterblicden Werke. So brauchten jene berühmten Dialer, 
Apelles, Echion, Melanthios, Nikomachos, deren Gemälde kaum 
für den Beſitz ganzer Städte feil waren, von den weißen Farben 
nur das Melinon, von den Sil-Arten nur die attiſche, von den 
roten Farben nur die pontiſche Sinopis, von den dunkeln nur 
das Atramentum; und jetzt, wo Purpur zum Anmalen der 
Wände genommen wird, two India uns ſeinen Flußſchlamm, 
ſein Drachen- und ſein Elefantenblut zuſendet, giebt es keine 
berühmte Malerei mehr. Mithin war alles beſſer zu einer Zeit, 
wo man weniger Mittel beſaß; und es ift fo, weil man jet, 
wie gejagt, nur nach ſachlichem, nicht nach geiftigem Werte tradj- 
tet.” Bei der großen Beicheidenheit im Farbengebrauch war man 
in defto höherm Grade auf zarte und fein abgetvogene Ilmriß- 
zeichnung bedacht, und jeit Pamphilos twurden in den Schulen 
lange Borübungen mit dem Griffel (graphis) auf Wachstafeln 
und mit dem Pinfel und mit einer Farbe auf Buchabaumtafeln, 
bald mit Schwarz auf Weiß, bald mit Wei auf Schwarz für 
nötig gehalten, ehe der Lehrling den Pinfel in mehrere Farben 
tauchen durfte.°%1) 

Bon den Zwifchenftufen zwiſchen den erften Schattenrifien 
und der relativen Vollendung des Polygnotos wird wenig er- 
zählt.) Eumaros aus Athen foll verjchiedene Figuren inner: 
halb diefer Silhouettenmalerei verſucht und beſonders die Diänner 
von den Frauen in der Charakteriftit unterjchieden haben.>*s) 
Kimon aus Kleonai erfand die Katagraphe, d. h. ſchräge An— 
fihten der Figuren. Er brachte richtige Profilzeichnungen zu- 
ftande und unterſchied fie von yrontdarftellungen, indem e3 ihm 
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gelang, das Zurüd-, Auf und Niederblicken ber Figuren wieder⸗ 
zugeben. Derfelbe unterfchied die Gelenke an den Gliedern, ließ 
die Adern Hervortreten und ftellte den Traltentwurf der Gewänder 
dar. Panainos endlich ſoll in jeinem Marathongemälde Borträt- 
ähnlichkeit der Feldherren (iconicos duces) angeſtrebt haben.544) 
Kimon ſoll noch bis in die Perſerkriege hinein gelebt haben; von 
dieſen primitiven Anfängen ausgehend, brachten es dann bie Grie- 
hen in einem Jahrhundert weiter, als die Ägypter in Jahr: 
taufenden.d*5) 

Außer den Gemälden in der Poikile werden noch folgende 
Schöpfungen des Polygnotos oder feiner Genofjen angeführt. Zuvör- 
berft in dem Theſeion ein Amazonenkampf, dann die Schlacht der 
Stentauren und Lapithen. Das Gemälde auf der dritten Wand 
war zu des Pauſanias Zeit nicht mehr recht fenntlich, teils weil es ſehr 
verblichen ivar, teils weil eg Mikon nicht zu Ende gemalt hatte.54*) 
In dem uralten Tempel der Divsfuren befand ſich die Hochzeit 
ber Töchter des Leufippos mit jenen, gemalt von PBolygnotos 
und der Zug der Argonauten nach Kolchoi von ber Hand bes 
Nikon, der mit bejonderer Sorgfalt den Akaſtos und jeine Roſſe 
abgebildet hatte.) Die in der Gemäldegallerie der Propplaien, 
ber jogenannten Pinakothek, befindlichen Gemälde des Polygnotos 
find fchon oben beiprodden worden (S. 344—346). Als feine 
Meifterwerke wurden die Wandgemälde in der Lesche (Der- 
jammlungslofal) der Knidier zu Delphi betrachtet. 542) Diefe 
find fo genau von Pauſanias bejchrieben, daß ſeit Göthe ver- 
ſchiedene Künftler und Kunſtkenner fi an die Rekonftruftion 
berjelben gemacht Haben.) An der Wand zur Rechten des 
GEintretenden war die Zeritärung Troja und die Abfahrt der 
Griechen dargeftellt, an der entgegengejehten Wand dagegen ver- 
ſchiedene Scenen aus ber Untertvelt abgebildet.5°% Göthe urteilt 
über dieje Kunftdarftellungen: „Den Gemälden fehlte damals faft 
alles, was wir jebt an folden Kunftwerken vorzüglich ſchätzen: 
Richtigkeit der Perfpeftive, Einheit einer reihen Kompofition, 
Maſſen von Licht und Schatten, liebliche Abwechſelung des Hell- 
dunkels, Harmonie des Koloritd. Auch Polygnot befriedigte, jo 
viel fich vermuten läßt, feine diejer yorderungen; was er beſaß, 
war Würde der Geftalt, Mannigfaltigkeit des Charakters, ja 
der Mienen, ein Reichtum von Gedanken, Keufchheit in den Mo⸗ 
tiven und eine glüdliche Art, das Ganze, dag für die finnliche 
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Anſchauung zu feiner Einheit gelangte, für den Verftand, für 
die Empfindung durd) eine geiftreiche, faft dürfte man fagen, 
wibige Zufammenftellung zu verbinden. Diele Vorzüge, wodurch 
er den ältern Meiftern der in unferm Mittelalter auflebenden 
Kunft, befonders den florentimifchen, verglichen iwerden kann, ver- 

ſchafften ihm bis zu der Römer Zeiten lebhafte Bewunderer, 
welches wir um fo eher begreifen, als jene Raivität, mit Zart- 
beit und Strenge verbunden, auch bei uns noch enthufiaftifche 
Gönner und Liebhaber findet.“ °°1) 

Dur Erfindung der Perfpektive gab des Polygnotos jün- 
gerer Zeitgenoffe Agatharchos von Samos, der in erfter Linie 
Theaterdeforationsmaler war,“2) der ganzen Malerei einen neuen 
Aufſchwung. Der Hintergrund der griechiſchen Bühne war mit 
einem großen Zeuge überfpannt, auf denen die Lolalitäten, in 
denen das Stück fpielte, gemalt waren; dies waren Köntgapaläfte, 
Tempel, aber auch Zeltlager und Landſchaften. So wurde Die 
Bühnenmalerei (Stenegraphie), bie des Agatharchos Schüler, 
Apollodoros von Athen zur ſyſtematiſchen perſpektiviſchen Fern⸗ 
malerei (Stiagraphie) ertveiterte,85°) der Ausgangspunkt für die 
technische Entwidelung einer optifch richtigen Flächendarſtellung. 
Über die Einrichtung des Theaters ift zwar ſchon an einer frühen 
Stelle das Allgemeine gejagt worden (Bd. 1, ©. 322 folg.), be- 
fonder3 auch über Dekorationen und Kouliffen (S. 335. 326), 
es fcheint ung aber zweckdienlich, zur Ergänzung des oben Ge— 
iagten einen Bericht über die Ausgrabung des Dionyfosthenters 
an der Südfeite der Akropolis zu Athen hier einzufügen. 

Unterhalb des Parthenontempels, nicht in gerader, fondern 
in etwas öftlicher Richtung, lag das ſchon mehrfach erwähnte 
große Theater des Dionyjos, welches nunmehr nach Möglichkeit 
wieder dem Erdboden entrifjen iſt. Der unter ber Verwaltung 
bes berühmten Finanzmanns Lykurgos zwiſchen 340-8330 voll: 
endete Bau war gewiß ſchon in perikleifcher Zeit feinen Haupt⸗ 
teilen nach vorhanden. Belanntlich war um bie 70. Olympiade 
(500 v. Chr.) bei dem Wettkampfe zwiſchen Pratinas, Aiſchylos 
und Choirilos das für diefes Feſt, wie e8 jedesmal zu geichehen 
pflegte, notdürftig zufammengezimmerte Schaugerüfte zufammen- 
gebrochen, und deshalb ging man daran, an dem Sübabhang ber 
Burg mit Benutzung des natürlichen Felfens ein dauerndes 
Theatergebäude Herzuftellen.°°Y Bei Gelegenheit der Einäfcherung 


Einwirkung bes Pheidias. Verfchönerung der Stabt Athen. Schluß. 565 


der Stadt durch die Perjer war das neuerbaute Theater in dem 
Grade vernichtet worden, daß man ſpäter barüber ftritt, wo der 
alte Theaterbau gelegen habe, und daß mit Rüdficht darauf, daß 
an den Steinen nicht viel zu zerftören war, fi bie Annahme 
Geltung verihaffte, daß unter der Reftauration des großen 
Theaters in der ‘Mitte des 5. Jahrhunderts vielmehr die erfte 
Errichtung eines ordentlichen Bühnengebäudes zu verftehen jei.555) 
Wenigitend war das urjprünglicde Theater ſicherlich noch nicht 
mit Marmorfiten ausgeſtattet getvejen, auch die eigentliche Stene 
(dev Raum für die Aktion der Schaufpieler) damals noch ganz 
ſchmucklos, da nad einer Nachricht des Vitruv zuerft Agatharchos 
bei einem Stüde des Aiſchylos (} 456) die Ausmalung des 
Bühnenraums antvandte.55%) Es läßt fich annehmen, daß unter 
des Perifleg Verwaltung noch mehr für die Ausſchmückung des 
Dionyſiſchen Theaters gejchehen ift, wenn auch direkt nur von 
der Erbauung des nach dem berühmten Staatsmanne benannten 
Geſanghauſes (Odeion) berichtet wird, welches ben Oftabhang der 
Burg zierte und für die Wettlämpfe im Flöten⸗, Zitheripiel und 
im Gejange beftimmt war, da mufifche Agonen durch Perifles 
ein Hauptbeftandteil der großen Panathenaien geworben tvaren.557) 
Natürlich mußte der neue Halbfreisförmige Prachtbau, welcher 
ber akuſtiſchen Wirkung wegen mit einem hölzernen Kuppeldache 
überjpannt war, die allgemeine Aufmerkjamleit erregen. Der 
Baienverftand wußte aber ſich bald die auffallende Form in feiner 
Weiſe zu erklären; denn man wollte willen, baß zu der Dad) 
tonftruttion Maſte und Raaen von perfifchen Schiffen genommen 
feien, und daß das Felt des Großkönigs für die Aufßere Geftalt 
maßgebend geweſen fei.5°%) Daneben ging leicht bie Erinnerung 
an das verloren, was zu derjelben Zeit gefhah, um den Athenern 
den Aufenthalt in dem großen Theater während der Aufführung 
der tragiihen Meifteriwerle einigermaßen erträglich zu machen. 
Denn mehr freilich ließ jich nicht ſchaffen, da nur zu bald der 
peloponnefifche Krieg den Rieſenentwürfen der Baumeifter ein 
notgedrungenes Ziel jeßte. Der totale, mit prachtvoller Aus» 
ſchmückung verbundene Umbau des alten Steingebäubes wurde 
begonnen unter der Tyinanzverwaltung des Eubulos (ſeit 354), 
wo der Staat nad) der Gründung des neuen Seebundes durch 
Konon nicht mehr politiſchen Einfluß, fondern innere Regeneration 
anftrebte. Erwähnt wird ein Volksbeſchluß von Ol. 109, 2 
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(348/42 vd. Chr.), in welchem der Rat belobt wird, teil er fir 
die gute Einrichtung (evxoanie) des Theater? Sorge getragen 
habe; 55%), und in einer Inſchrift aus derfelben Zeit wird ein 
Buleut Kepbifophon, Sohn des Kephalion, aus Aphidnai, er- 
wähnt, der wahrjcheinlih im Auftrage des Staates den Bau 
leitete.56%) Da aber gerade Eubulos wegen der Verſchleuderung 
von Staatsgeldern für Schaugepränge berücdhtigt ift, jo dürfte er 
für große monumentale Bauten nicht viel übrig behalten haben.5*1) 
Die großartigen, aber halbfertigen Tiheateranlagen übernahm Ly— 
furgos als Bauvorſteher (dreuosaeıg) und brachte fie um OL. 112,8 
(330/329) zu einem vorläufigen Abſchluß, da e8 ihm daran lag, 
an dem Feſte der Panathenaien, die in jenem Jahre mit nie 
gefehener Pracht gefeiert tuurden, das Ganze dem öffentlichen Ge— 
brauche zu übergeben.) Das Theater und die Rennbahn Tonnten 
für bdiefen Termin nur dadurch fertig geftellt werden, daß ein 
reiher Mann aus Plataiai, Namens Eudemos, taufend Geſpann 
Zugvieh ftellte, und er wurde wegen diefer bürgerfreundlichen 
Gefinnung auf den Antrag des Lykurgos mit dem athenifchen 
Bürgerrecht und andern Ehrenbezeugungen belohnt.5%) Lykurgos 
veranlaßte, daß die ehernen Bildfäulen der drei großen Tragifer, 
Aiſchylos, Sophofles, Euripides. im Theater aufgeftellt wurden,S**) 
auch jonft wurde der Raum dur Schöpfungen zeitgenöffiicher 
Künftler verziert, wie Silanion feine fterbende Jokafte zur De- 
toration des atheniſchen Theaters beftimmt haben ſoll.“ss) Diefe 
war der Auffaffung in des Euripides „Phoiniffen” entfprechend 
dargeftellt, wie fie fich erfticht,“ss) und zeichnete ſich durch den 
Ausdrud ſtark bewegter Leidenſchaft aus.) Um durch die 
Farbe die Bleichheit des Todes nachzuahmen, joH der Künſtler 
dem Erze, aus dem er daB Antli der Jokaſte bildete, Silber 
zugefeßt haben.ss) Von weiteren Bauten am Theater wird nur 
gemeldet, daß Eumenes II. von Pergamon (197—159) Hinter 
dem Bühnengebäude eine Säulenhalle („die Eumenifche”) auf- 
führen ließ, um dem Publikum bei etwa eintretenden Untvetter 
Schuß zu bieten.°) Daß Ariobarzanes Philoromaios das im 
Sullanifchen Kriege zerftörte Theater wieder hergeftellt hat, ift 
nicht unmöglich, da ja das Intereſſe jener orientalifchen Fürſten⸗ 
familie für die atheniſchen Prachtbauten dadurch bekundet wird, 
daß des Philoromaios Sohn, Ariobarzanes Philopator, das 
Odeion des Perikles reftaurieren Yieß.7%) Während ber römifchen 
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Raiferzeit wurde auch das Dionyfostheater durch die blutigen 
Sladiatorenfämpfe entweiht, dann aber mit dem Überhandnehmen 
des Chriftentums ganz geichloffen und die im Heiligen Bezirke 
ftehenden Tempel des Dionyjos zerftört. Im Laufe des Mittel- 
alters Iagerte fi) mehr ala 20 Fuß hoher Schutt über die Stätte, 
wo einft Genüfle der edelſten Art die Iaufchende Menge erfreut 
hatten, und erjchwerte den Reifenden, die im 17. und 18. Jahr⸗ 
hundert die Altertümer Athens zu erforſchen ftrebten, die fichere 
Auffindung und Benennung der aufgefundenen Trümmer.’ Erſt 
Chandler (1765/66) erkannte die oberften Stufen des großen 
Theater unterhalb der Grotte des Thrafyllos,572) und Leake 
gelang es, eine attiiche Kupfermünze aus ſpäter Zeit aufzufinden, 
auf der die vordere Bühnenwand, die Orcheſtra, der mehrfach 
geteilte Zuſchauerraum, weiter oben die Grotte de3 Thraſyllos, 
die ſüdliche Burgmauer und darüber hervorragend der Parthenon 
und die Propylaien, freili in ziemlich rohen Umriffen, abge- 
bildet jind.5”?) Man glaubt, diefe Denkmünze in das 3. Jahr⸗ 
hundert nad) Ehrifto verjeßen zu müſſen, wo ein Athener Phai- 
dros, Sohn des Zoilos, einen Umbau des Dionyjostheaters vor⸗ 
nahm, bei dem er das Proſkenion weiter vorrücken Ließ.57*) 
Wie jedes griechiſche Theater hat auch der Prachtbau bes 
Lykurgos drei Hauptteile: den Zufchauerraum, die Orcheftra und 
das Bühnengebäude. Nur von den erften beiden läßt fich nad 
den Refultaten der Ausgrabungen eine einigermaßen beutliche 
Vorftellung geben; das lektere, ſoweit es ſich weiter über dem 
Erdboden erhob, ift der Zerftörung anheimgefallen. Die erften 
Ausgrabungen zielten auf die Bloßlegung der Stufen des Zu— 
ſchauerraumes ab; e8 wurden zunächſt während der fünfziger Jahre 
die oberjten Sikreihen gejäubert, aber man Hatte zu hoch oben 
gegraben, two alle Refte gänzlich verſchwunden find, und die ar- 
chäologiſche Gejellichaft in Athen, welche auf Anraten des Pro- 
feffor Rhuſopulos die Ausgrabungen veranftaltete, kam noch 
außerdem in Konflilt mit dem Minifterium. Deshalb war bis 
Frühjahr 1862 von dem Theater nichts weiter zu ſehen, als 
eine konvexe Vertiefung am Bergabhange, dann zu oberft unter 
der Grotte des Thraſyllos einige Nefte der in den Felſen ge- 
hauenen Sikreihen und am fübdöftlichen Ende einiges Gemäuer aus 
großen QDuadern von peiraiihem Steine Unter jenen paar 
Stufen trat zunädjft der Table Fels in bedeutender Ausbehnung 
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zu Tage, weiter abwärts war ber Abhang mit Geftein und 
Schutt bedeckt, und der unterfte Zeil wurde feit Jahrhunderten 
ala Ackerfeld benubt.575) Am 27. Febr. 1862 kam Strad, der 
durch fein Werk über das altgriechifche Thentergebäude allbefannte 
Schüler Schinkels, nad) Athen; am 3. März ließ er die Bogen⸗ 
linien der oberften Sihreihen genau ausmefjen, um darnady die 
Lage der untern Zeile des Ganzen zu berecjnen. Aber auf dem 
Platze, wo hauptfächlich gearbeitet werden follte, fand auch dieſes 
Jahr Getreide, und ald man mit dem Pächter über eine Ent- 
ſchädigung fich geeinigt hatte, erhob die Familie des alten Bali» 
Tarengeneral8 Mafryjanis auf das Eigentum des untern Theater⸗ 
areals Anſpruch; um Störungen aller Art zuvorzukommen, ſuchte 
man fi mit den angeblichen Eigentümern zu einigen, wie— 
wohl nad) einem vorhandenen Kaufbriefe die Regierung denfelben 
Yängft ihr Anrecht abgekauft hatte. Mit dem in Geiftesverivir- 
rung verfallenen alten Makryjanis war nicht zu verhandeln, aber 
mit dem Sohn, der, ala bei dem Aufftande von Nauplia kom⸗ 
promittiert, fi) im Gefängniffe befand, wurbe das Geſchäft bald 
„bei Kaffee und Zigarren“ abgemadt, jo daß endlich am 17. März 
Die Arbeiten, zunädft auf Strada Koſten, begonnen tverben 
fonnten. Jedoch auch jekt nahmen fie feinen ungeftörten Fort⸗ 
gang. Der Konjervator der Altertümer, Pittafis, überwacdhte im 
intereffe der griechiichen Regierung durch seinen der ihm unter: 
ftellten Invaliden (areouaxoı), der Keinen Augenblid den Plab 
verlaffen durfte, die Ausgrabungen und ließ das erfte Fundſtück, 
einen Eleinen Marmortorfo, unvermweilt in den Raum bei dem 
Wächterhäuschen vor der Akropolis bringen, welcher als Mufeum 
diente. Die Familie Makryjanis, welche auf den Torfo, ala 
auf ihrem Grundftüce gefunden, Anſpruch erhob, fuchte die 
weitern Arbeiten zu inhibieren, und nicht ohne Erfolg. In ihrem 
Intereſſe machte eine Schar aufgeregter „neuer Amazonen, uns 
weit bes Plates, wo einft die alten gegen Theſeus geftritten 
hatten“, einen ordentlichen Angriff und bewirkten die Einftellung 
der Arbeit, bis das Gericht, ohne Präjudiz für die Eigentums 
anfprüche, die Fortſetzung der Nachgrabungen erlaubte, die dann 
unter dem Schutze von Gensdarmen wieder aufgenommen 
tourden. 876) 

Die am 17. März begonnenen Arbeiten blieben die erften 
fünf Tage ohne Ergebni?, und mander riet ſchon wohlwollend 
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fie aufzugeben: endlih am fechften Tage, Sonnabend, den 
32. März abends, ftieß man auf alte Sitze. Die zuerft gefundene 
Stufe Tiegt im achten Keile (cuneus, xeoxis) des Zuſchauer⸗ 
raums von Welten her gezählt und ift die fiebzehnte von unten. 
Bon da an brachte jeder Tag neue Entdedungen. Der Graben, 
den man in der Mitte des Zufchauerraumes (Cavea) in füdlicher 
Richtung gezogen Hatte, brachte zuvörderſt auf der jechften Sik- 
ftufe von oben die erfte Inſchrift: AIGOKGIIQN. O aus 
fpätefter Zeit, wie aus der Form der Buchftaben und der mangel- 
haften Orthographie hervorgeht. Weſtlich von den Sibftufen ftieß 
man auf die erfte Treppe zwiſchen dem fiebenten und achten 
Seile, endlich fand man in dem weſtlich von der Treppe liegenden 
fiebenten Keile den erften marmornen Doppelthron, deſſen erfter 
Sih die Inſchrift KHPYKOZ (des Heroldes), der zweite (Freilich 
erſt viel ſpaͤter von Schutt befreite) die Bezeichnung: STPATHTITOY 
(des Feldherrn) trägt. Drei Stufen weiter abwärts erreichte man 
endlich die unterjte Reihe der Site und die von diefen eingefaßte 
Orcheftra. So waren in dem von oben herabgezogenen Graben 
fiebzehn Stufen in ununterbrocddener Folge wohlerhalten bloß- 
gelegt. Inzwiſchen Hatte der König von Preußen die Koften der 
Arbeit übernommen, und auch die archäologiſche Geſellſchaft in 
Athen ftellte neidlos zwanzig Arbeiter unter die Leitung bes 
deutichen Architekten. Seit der Abreife Strada (3. Yan.) über- 
nahm die genannte Gejellichaft die Yortführung ber Arbeit; von 
ihr wurde mit einigen Unterbreddungen bis zum Jahre 1865 
nicht nur faft da3 ganze Theater, fondern auch die nächfte Um⸗ 
gebung, bejonder3 nach Süden hin, ausgegraben. Die Nordweſtecke 
wurde erft im Jahre 1877 bei Gelegenheit der ?yreilegung des 
ganzen Südabhanges der Burg aufgeräumt. Nur der öftliche 
Zeil des Terrains bedarf noch weiterer Nachforſchungen, die vor- 
läufig nicht anzuftellen find, da fich diefe ganze Seite mit den 
darauf befindlichen Häufern im Privatbefit befindet. 577) 

Die Cavea war an dem öftlichen Ende der Südſeite der 
Burg jo angebradjt, daß der Bergabhang zu diefem Zwecke in 
der Mitte des ganzen Raumes ausgehöhlt war, während an beiden 
Seiten ſich Mauerwerk anſchloß und den Bau nad Süden gegen 
bie beiden Zugänge (rragodor) abſchloß. Nur die oberften Sit- 
reihen waren in den lebendigen Fels gehauen, die übrigen da= 
gegen waren and peiraifhem Kalkftein gearbeitet und ruhten 
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ohne tveitere Unterlage auf dem fogenannten „gewachſenen“ Boden 
und an den Seiten auf künſtlichen Subftruttionen. Daher ift 
der größte Teil der Site ſpurlos verſchwunden.“s) Grhalten 
find die in den Felſen gehauenen Gibftufen ganz oben an der 
größten Einbiegung des Halbfreifes, der die Cavea bildet, öftlich 
von der Achſe des Theaters, während weftlich von derfelben noch 
ein gutes Stüd über die Kreislinie hinauf der Fels Tünftlich zu 
Sikreihen zugerichtet ift, die jogenannte Katatome.7%) Diefe 
Tortjegung wird weſtlich durdh eine Konglomeratmauer geftüßt. 
Im übrigen ift die höchfte erhaltene Stufenzahl dreißig, meiften- 
teila in der Nähe ber Orcheftra. ‚Höher hinauf bis zum mobder- 
nen Wege durch das Theater, der etwa in der Gegend der 40. 
bis 50. Sitzreihe (von unten gerechnet) fich hinzieht, ift ſchon 
bi8 unter das antike Niveau ausgegraben worden, aber nicht zu 
Tage gefördert toprden. Bei Niederlegung des an der nördlichen 
Hälfte der Weſtſeite des Theater? hinlaufenden mittelalterlichen 
Befeftigungswalls find eine Menge Stufen aufgefunden worden, 
welche gewiß aus den obern Teilen flammen. Die mittleren 
Keile um die Orcheſtra herum find größtenteil3 big zu einer be= 
trächtlichen Höhe (24 Stufen) erhalten worden, nur die lebten 
drei Abteilungen links, und befonder3 die vier legten rechts zeigen 
eine jehr bedeutende Zerftörung. 8°) 

Der ganze Zufchauerraum (xotAor, cavea) bildet einen nad 
Süden geöffneten Kreisabfchnitt von ca. 250 Sraden, geht aljo 
über den Halbfreis weit hinaus. Jedoch bildet dag Segment 
feine regelmäßige Figur, fondern ericheint nach Norden zu etwas 
platt gedrüdt, außerdem ift der Radius der öftlichen Hälfte um 
7 Meter länger ala der der weftlicden.°®!) Auf der füdlichen 
Hälfte der Weftjeite, ſüdlich von dem modernen Wege und dem 
unterhalb des Asklepieion befindlichen Ausgange aus dem Theater, 
ift der Zufchauerraum nad außen Hin durch ftarke TFuttermauern 
mit rechts und links auslaufenden Armen aus Konglomeratftein 
geftüßt; davor befindet fi) eine in der fauberften Weife auß- 
geführte Blendimauer aus Poros. Wahrjcheinlich fanden ſich die- 
felben Bauten auch an der Oftfeite, wo die Ausgrabungen noch 
nicht weit genug vorgefchritten find, um ein ficheres Urteil zu 
verftatten. Eine ähnliche Umfaffunggmauer umgab auch wohl 
weiterhin den Umkreis des Theaters.“s2) Wie groß die Gejamt- 
zahl der Stufen von der Orcheftra bis zum oberften Umgange 
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geweſen ift, läßt ſich mit ziemlicher Sicherheit berechnen, da man 
die Tiefe der einzelnen Stufen Tennt; nad Strad3 Meimmg 
find e8 etwa hundert geivejen.5®®) 

14 Treppen (xAluonxes, scalae) — bie beiden äußerften dicht 
an den Stirnmauern — teilen den Zufchauerraum in 18 Seile 
(xeprides, eunei). In der Mitte des ganzen Kreisabfchnittes ift 
alfo ein Keil und nicht eine Treppe, wie man nach der Münze 
glaubte. Die Münze giebt überhaupt ein ungenaued Bild, da 
man nach ihr nur ſechs Seile und an den Enden feine Treppen 
annehmen müßte.) Die Treppen haben eine durchſchnittliche 
Breite von 0,70 Dieter, auf jede Sibftufe fommt nur eine 
Treppenftufe. Die Höhe der einzelnen Sibftufen (EdwAue) bes 
trägt 0,345 Meter, der Zreppenftufen 0,22 Meter. Der Reft 
der Höhe wird dadurch gewonnen, daß man die Tritte etwas 
ſchräg erfteigend gelegt und zur Sicherung gegen das Außgleiten 
Duerrillen eingehauen hat.5%%) Die horizontale Tiefe der Sib- 
ftufen (0,782 Dieter) zerfällt in zwei Zeile, den vordern, zum 
Siten beftimmten von 0,332 Dieter und den Hintern etwas ver- 
tieften für die Füße der auf der nächft höheren Stufe fibenden 
Perſonen von 0,42 Meter.°%) Der dann noch übrig bleibende, 
wieder zu einer Höhe mit der Sitzfläche liegende Teil ift durdh- 
Ichnittlich 0,10 Meter tief.” Eine Teilung durch Tonzentrifche Um- 
gänge (dıelwuare, praeeinctiones) hatte das Theater entweder 
überhaupt nicht oder fie befanden ſich gerade in den zerftörten 
Teilen. Nach der Münze führte ein breiter Weg von Often nad 
Weſten mitten hindurch.“s)) Der Aufgang ift im Nordoften klar 
erfennbar, ihm entfpricht der eben erwähnte Ausgang im Weften, 
ſüdlich vom Agtlepieion.59®) 

Die unterfte Stufe befteht aus zwei Platten mit einem leifen 
Falle nad) vorn. Sie hält mit ihrer Vorderfeite die Rundung 
der Orcheftra inne, aber nicht mit ihrer Hinterfeite; in der Mitte 
beträgt ihre Tiefe zwei, an den Seiten drei Meter. Die zweite 
Stufe ift 0,81 Meter tief, abgejehen von dem Hinter ihr fol- 
genden um 0,18 Dieter erhöhten Plat für die Füße der Zu⸗ 
fchauer, welche auf der dritten Stufe der erften eigentlichen Sih- 
ſtufe ſaßen. Diefer Fußplatz Hat die Tiefe von 0,70 Wteter.°89) 
Die erwähnten Stufenreihen find dadurch ausgezeichnet, daß fie 
Thronſefſel trugen und zum Zeil noch tragen. Auf der unterften 
Stufe ftehen, von der weſtlichen Ede an gerechnet, noch 39 an 
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ihren Pläßen, in der Mitte des achten Keils treten dann bebeu- 
tende Lüden ein. Daß auch auf der zweiten und dritten Stufe 
Throne geftanden Haben, ift unmwahricheinlid. Die zweite Stufe 
ericheint für diefen Zweck zu ſchmal und dürfte eher zu einem 
Umgange hinter den Thronen an der Orcheſtra gedient haben.6?0) 
Der jet auf der dritten Stufe ftehende, zuerſt aufgefundene 
Doppelthron war urjprünglich für einen andern Plaß beftinmt, 
da jeine nad) ber Treppe hingerichtete Seite nicht glatt bearbeitet 
ift, alſo an einen andern Thron ftieß.°9') 

Es hat ehedem an 70 ſolcher Ehrenfite gegeben, ſämtlich 
aus penteliſchem Marmor gearbeitet, und zivar waren aus einem 
Marmorblod, je nach Umftänden, teild einfache, teils doppelte, 
teil® dreifache Throne gebildet. Die beiden äußerften Keile hatten 
je ſechs Throne, je drei zufammenbhängend aus einem Stüd ge- 
arbeitet. Drei folcher dreifachen Throne find erhalten (65, 66, 67), 
der vierte, öftlichfte fehlt jebt. Die übrigen 11 Seile hatten 
jeder fünf Throne, fo daß zwiſchen zwei Doppeltbronen ein ein= 
fadder in der Mitte ftand.59%) Die Breite der einzelnen Throne 
ift vorne durchſchnittlich etwa 0,65 Dieter, hinter der Bogen 
linie, die fie zuſammen bejchreiben, entiprechend etwas mehr; die 
Tiefe beträgt 0,65 Meter. Mithin Hat jeder Keil vorn gemeffen 
eine Breite von 3,25 Metern, nur die äußerten, welche einen 
Thron mehr Haben, 3,84 Dieter?) In der Mitte ber ganzen 
Reihe (VII, 34) fteht der Thron des Dionyſosprieſters, der größte 
und prädtigfte von allen, er ıft 0,82 Dieter breit und 0,75 Dieter 
tief. Ihm zuliebe mußten fi die Throne recht? und links mit 
0,60 Meter Breite begnügen. Alle übrigen Throne find einfacher 
gearbeitet, ohne Armlehnen und ohne NReliefihmud.%ı) Damit 
fih in den ausgehöhlten Siten fein Wafler anſammle, durch⸗ 
bricht ein Kanal den vorderen Leiſten; außerdem finden fich bet 
manchen vorn am Site Heine Löcher, die wahricheinlich erſt ſpäter 
eingemeißelt find und zur Befeftigung von Sefjelpolftern dienten. 
Neben den Füßen des Thronſeſſels des Dionyjospriefters ift rechts 
und links neben den Füßen in die Stufe ein Heiner Marmorblod 
eingelafjen, der ein Loch zur Aufnahme der Stangen einer Zelt- 
bedachung trägt.5%5) 

Der Sit des Priefter3 des eleutherifden Dionyjos, des 
Gottes, dem das Theater gehörte, nahm den beften Plat bes 
ganzen Theaters ein, etwa den heutigen Hoflogen entiprechend. 
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Zu vertvundern tft, daß die Bildiverfe an demfelben der Ser- 
ſtörungswut ber erften Chriften entgangen find; der obere Teil 
der Rücklehne ift ſchwerlich abfichtlich befchädigt. Die Vorderfüße 
werden von Löwenklauen getragen, Die Seitenleiſten des Sibes 
von Schivanenhälfen gebildet. Die Rüdlehne des Sitzes iſt innen 
mit zwei bärtigen, mit Weinlaub befränzten Satyrn geziert. 
Diefe kehren einander den Rüden zu und tragen mit nach hinten 
gebogenen Armen an eigentümlich geftalteten Handhaben eine ge- 
waltige Weintraube, die faft bis zur Erde reiht. Auf den Arm- 
lehnen finden fi) außen Exoten in knieender Stellung, welche 
zivei Hähne gegen einander Ioslaffen. Diefe Darftellung follte 
wohl an die alljährlich; zum Andenken an die Perſerkriege im 
Theater abgehaltenen Hahnenkämpfe erinnern.®%%) Auf der Vorber- 
feite unterhalb des Sites und oberhalb der Inſchrift ift ein 
Kampf afiatifch gekleideter, mit Harpen betvaffneter Männer 
gegen geflügelte Löwen mit Ziegenhörnern dargeftellt. Die Kom- 
pofition der flach gehaltenen Relief? wird von Kennern fehr ge- 
lobt; fie füllen den Raum in trefflicher Weile aus.59”) 

Bei allen Thronen find unter dem Sitze Inſchriften ein- 
gemeißelt, welche diejenigen Perfonen nennen, denen der Platz 
zukam. Es find dies meift Priefter oder Kultusbeamte, fodann 
die Archonten, der Strateg und der Herold. Die Inſchriften 
gehören verjchiedenen Zeiten an, von der erften römischen Kaiſer⸗ 
zeit bis in die Zeit Hadrians, die Site ſelbſt fcheinen aber älter 
zu fein; fie gehören wohl der Zeit des Redners Lyfurgos an und 
mögen zum Zeil einen noch ältern Urfprung haben. Sie waren 
wohl uriprüngli nur durch einfache Marken oder Zahlen be- 
zeichnet. Man erkennt jehr verfchiedene Buchſtabenformen, oft 
neben einander, was auf verfchiedene Zeit der Abfaſſung hin- 
weift.59%) An wenigſtens 26 Anjchriften entdedt man Spuren 
von Ausmeißelung, woraus erhellt, daß die Site nicht immer 
denfelben Beamten oder Prieftern gehört haben. Nach welchen 
Grundjäßen bei dem Wechfel der Ehrenfite verfahren wurde, läßt 
fih nicht mehr entjheiden.5%) Der Prachtfitz des Dionyfos 
Elenthero® hat offenbar, wie ſchon aus den Reliefs hervorgeht, 
den Beſitzer nie gewechjelt, wenn auch die Inſchrift Früheftens 
der makedoniſchen, wahrjcheinlicher aber der erften römijchen 
Kaiferzeit zugehört. Die Inſchrift wurde wahrſcheinlich ange- 
bracht, als auch die andern Site Aufſchriften erhielten.) Die 
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Bildiverke derfelben Zeit zuzuweiſen, Liegt kein ausreichender Grund 
vor; die Throne mochten jchon Jahrhunderte Früher verfertigt fein, 
wenn auch nicht behauptet werden fol, daß der Ehrenfih bes 
Priefters des Dionyſos vorn an der Ordheftra, der in dem An- 
fange der Fröſche des Ariftophanes vorausgejegt wird, mit unjerm 
Marmorthron identiich ſei. Zur Zeit der großen Dramatiter 
gab es noch im Theater feine feiten Ehrenpläße, aber ficherlich 
wurden auch damals den mit der Ehre der Proedrie ausgezeich- 
neten bewegliche Throne zur Zeit der Spiele aufgeftellt, und an 
deren Stelle traten dann in nicht genau zu beftimmender Zeit 
die marmormen Ehrenfibe.6%) Nicht alle erhielten Throne an 
der Orcheſtra, fondern bis zur 24. Stufe hinauf finden wir eine 
Reihe flüchtig eingerigter Inſchriften aus jehr jpäter Zeit, aus 
denen hervorgeht, daß auch diefe Stufen zur Proedrie berech⸗ 
tigten Perjonen, befonder3 Priefterinnen, eingeräumt waren.°°?) 

Es ift anzunehmen, daß die Athener bis zu der römiſchen 
Kaiferzeit Hin unter freiem Himmel den Lauten der großen Tra- 
göden gelaufcht haben; wobei uns weniger ihre Ausdauer Wunder 
nimmt, mit der fie tagelang den Unbilden der Witterung 
troßten, ala die Beicheidenheit der meiften Anweſenden, denen 
bei dem gewaltigen Raume, den 27 500 Berjonen kaum füllten,*°®) 
von der Altion vieles, von dem Dialog das meifte entgehen 
mußte, jo daß fie nur durch die prachtvollen Chorgefänge ent- 
ſchädigt wurden. Etwas beffer mochte es mit der Akuftit werden, 
ala an beionder? zu dem Zwecke errichteten Balken über der 
Cavea Zeltdächer zum Schube gegen die Sonne befeftigt wurden. 
Als Spuren davon findet man auf dem Rundgange hinter der 
Thronreihe und auf der dritten Stufe neben den Treppen Löcher 
eingehauen zur Aufnahme der Ballen. Da die nad) der An- 
ſchuldigung des Aiſchines von Demofthenes zur Aufnahme der 
Gejandtichaft des Philipp Hingelegten Kopfliffen und roten Deden 
(powrıxides), die wegen der unpafjenden Schmeichelei den Unwillen 
des Volkes erregten, wohl nicht Baldadjine, jondern Teppiche 
geweſen find, auch überhaupt, wie aus der Stelle erfichtlich, nicht 
üblich waren ‚60% fo find jene Einrichtungen wohl erft in ber 
Zeit der erften römiſchen SKaifer getroffen tworden, wo die Ver- 
weichlichung um ſich griff.°°5) 

Bei den vielen Wohlthaten, die von feiten der römiſchen 
Herrſcher den Athenern eriviefen wurden, ift es natürlich, daß 
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fih diefe wiederum durch angemefjene Ehrenbezeugungen dankbar 
bewieſen. Zunädhft war dem ‘Priefter des Volles, der Chari- 
tinnen und Roms geweiht der zweite Sit des öftlichften drei⸗ 
fachen Ehrenthrong, vereint mit dem feuertragenden Priefter aus 
der Akropolis und dem allerheiligften Herolde und Priefter. Dieſe 
Zufammenftellung macht es jehr wahrſcheinlich, daß Rom erft 
durch Umdeutung oder ſpätern Zuſatz in dieſe Gejellichaft ge- 
fommen iſt. Die Göttin Roma hatte ja ſchon jeit der früheften 
Kaiferzeit mit Auguftus zufammen ein Heiligtum auf der Burg 
öftlih vom Parthenon, und auch der zu biejem Tempel gehörige 
Briefter hatte einen Ehrenfit (VIII, 38: isgews xal üpyıspews 
Zeßoorov Kaigapos\. Der folgende Sit (VII, 39) war der des 
Priefters des vergötterten Hadrian (isgews Adgıavov "Eisv- 
Iepaiws — verberbt ftatt ’EAevgspkus). Da Dionyfos unter dem 
Beinamen Eleutheros (VI, 34) den Tyeftipielen vorftand, mochte 
Hadrian diefen Beinamen erhalten haben, nachdem er die Dio- 
nyfien geleitet und vielleiht auch einen Altar in dem heiligen 
Bezirke des Gottes erhalten hatte.°0%) 

Für die Beftimmung der weiteren Ortlichfeiten müffen wir 
noch erwähnen, daß hinter den Thronen 35. 36 im mittelften 
Keil und am Wege h— fie find bezeichnet mit den Anschriften: 
„Des Prieſters, des ftabtichirmenden Zeus“ (teg&ws Arög IIo- 
Ardws) und „des Opferpriefters” (Hunxoov) (wohl der Athene 
Polias) — auf der zweiten Stufe und an demfelben Treppen- 
wege h ein Doppelthron (68. 69) ftand, benannt: „Des Priefters 
des Pythiſchen Apollo” (isgewg Arrollwvog Tlv$iov) und „bes 
Fackelträgers“ (dedovgov).. Da dieſe beiden Throne auf der 
zweiten Stufe nur den Weg verfperren, find fie wohl erit ſpäter 
hierhergerückt, ala fie im Wege ftanden. Urſprünglich mögen fie 
die Stellen 38 und 39 in der erften Reihe an der Orcheftra ein- 
genommen haben, wo fie fort mußten, als hier die Priefter des 
Auguft und Hadrian Plak finden mußten. Diefe Anordnung 
wird durch die Erwägung beftätigt, daß jonft in Keilen mit 
fünf Sitten der Symmetrie gemäß zwiſchen zwei Doppelthronen 
in der Mitte ein einzelner fteht, während bier der Einzelthron 
an dem Treppenwege h ftand. Möglich iſt auch, daß bei jener 
Gelegenheit die Site ſich ganz verichoben haben, jo daß 38. 39 
eigentlich an den Treppenweg h gehört ala 37. 38, der Sit des 
Hieromnemonen ala 39 in die Mitte fommt, und der Ehrenthron 
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für die Priefter des Auguft und Hadrian bei h in 37. 38 oder 
bei i in 40. 41 geftanden haben mag. Weshalb die eingetretene 
Unordnung niemals befeitigt worben, ift nicht befannt; aber die 
ganze Öftliche Seite zeugt von eingetretener Verwirrung und Ber- 
ftörung.®0”) 

Ebenfalls im fiebenten Keile und am Treppenwege h ftebt 
zwei Stufen höher der zuerft entdeckte Doppeltbron: „Dez Tyeld- 
heren“ (orgarnyov) und „des Herolds“ (xnevxoc). Daß aud 
diefe Site urfprünglich hier nicht geftanden haben Tönnen, ift 
fchon oben gezeigt worden.) Wahrfcheinlich gehören fie, da 
fie nur an die von unten hinauffteigende rechte Seite einer 
Treppe paflen, in die leeren Stellen 52. 53 bei 1 oder 57. 58 
bei m, too fie mitten unter die Großwürdenträger von Athen 
zu ftehen kommen würden.) — Eine halbe Stufe tiefer, ala 
der Herold- und Strategenthron jebt ftehen, etwas hinter 38 der 
erften Reihe, des Seſſels zur Rechten von dem Prachtthron des 
Dionyfosprieftere (— wenn diefer nämlich nach der Bühne bin- 
ſchaute —) fteht — ebenfall8 im fiebenten Keile ein einzelner 
Thron, etwas breiter, aber weniger tief als die andern und ohne 
Lehne, unmittelbar vor einem großen Poftament. Er trägt die 
Inſchrift: Des Priefterd der olympilchen Nike (70). Wahr: 
icheinlich hängt dieje bezeichnete Göttin mit dem Kult des olym- 
pilchen Zeus in Athen zuſammen, der durch Hadrian neuen Auf- 
ſchwung erhielt.1%) Unter den in ber erften Reihe an ber 
Orceftra ftehenden Ehrenfiten für Prieſter befindet ſich ein 
Thron für ben Phaidynten des olympifchen Zeus in der Stabt 
(HI, 10) und ein anderer für den Phaidynten des Zeus aus Pija 
(IH, 12). Unter Phaidynten verftand man Zempelangeftellte, 
welche die Gold» und Elfenbeinbilder des Gottes zu reinigen und 
zu unterhalten Hatten. Außer dem Goldelfenbeintoloß des Zeus 
in Olympia hatte man fpäterhin einen ähnlichen in Athen jelbft, 
welcher nach der Angabe des PBaufaniad von wenigen an Größe 
überragt wurde.) Der Seſſel der olympiſchen Nike iſt offen- 
bar erft mit ber großen Baſis, an die er lehnt, aufgeftellt worden 
und alfo aus fpäter Zeit. Was dieje Baſis einft getragen hat, 
kann nicht mehr beftimmt werden, da fie keine Anfchrift hat. 
Das große, faft viereckige Poftament fteht nicht in der Mitte des 
Keils, fondern an der weftlichen Seite, faft an die Treppe g an⸗ 
ftoßend; es ift vorn 1,38 Meter breit und faft 1,60 Dieter tief. 
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Oberhalb diejes Poftaments fand man noch einen Doppeltbron, 
bit an der Treppe g auf der vierten Sibftufe, jo daß fein 
Durchgang zwiichen dem Poftament und dem Doppelthron tar. 
Er trug die Inſchriften „des Wohlthäterd Diogenes“, wohl der⸗ 
ſelbe, welcher das Diogeneion genannte Gymnafion einrichtete, 612) 
(Auoy&vovs evsgy&rov) (78) und „bes Priefterd des Attalos des 
Eponymen” — nämlid der Phyle Attalis (tepfwg Arralov 
Erwwvuor). Die Sibftufe war zur Aufnahme des Thrones ab- 
gefhlagen. Nahe dabei in der Mitte der Sibftufe ftehen noch 
mehrere ſchlecht gearbeitete, zufammenhängende Throne, deren 
Lehne nicht erhalten ift, oder vielmehr eine Bank, ba feine 
Abteilungen für die einzelnen Site vorhanden find.*:5) 

Auf gleider Stufe mit dem Feldherrn⸗ und Heroldsthrone 
fteht im ſechſten Keile unweit der Treppe g von der einen, und 
einer Statue des Hadrian von der andern Seite ein ſchön ge- 
arbeiteter Thron (73) mit der Inſchrift: „Die Stadt dem Markos 
Ulpios Eubiotos, dem erlauchten Konjular und Archon Eponymos, 
ihrem MWohlthäter, ihm jelbit und feinen Söhnen Teiſamenos 
und Maximos.“614) Diefer Eubiotos gehört nad) infchriftlichen 
Zeugniffen in die Zeit des Kaiſers Trajan; er war aus dem 
Demos Gargettos gebürtig, Hatte die höchften Würden bekleidet 
und zur Zeit der Theurung durch Geld und Lebensmittel ber 
Stadt Hülfe geleiftet. Ihm zur Ehre war nicht der Prachtefiel 
neu verfertigt worden, jondern man hatte einen vorhandenen be= 
mist und an ihm bie Inſchrift in jehr ungeſchickter Manier aus⸗ 
gemeißelt. Augenſcheinlich weihte man zubörderft dem hoben 
Würbdenträger und feinen Söhnen den Ehrenfit; dann beging 
man aber, wie man aus den Spuren ziveier Füße erkennt, die 
Abgeſchmacktheit die Bildfäule des Eubiotos auf der Sitzfläche 
zu errichten, gleichſam um ibn ſtets als Zuſchauer gegentvärtig 
zu baben.*15) 

Noch merkwürdiger ift das Standbild des Hadrian jelbft, 
welches auf einer Bafis fand, die fi im fiebenten Keile auf ber 
dritten und vierten Stufe zwiſchen dem Thronſefſel des Priefters 
der olympiichen Nike und dem Doppelthrone des Strategen und 
Keryr befand. Sie beitand aus penteliidem Marmor, maß 
0,76 Meter im Duadrat, war 0,54 Meter hoch und zeigt die 
Spuren einer Statue auf der Oberfläche. Die Inſchriften — 
lateiniſcher und griechiſcher Sprache und ſehr wohl —* — 
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bezeugen, dab dem Trajan, der mit allen Ehren und Würben 
genannt wird, von dem Areiopag, den Sechshundert und dem 
Bolt der Athener diefe Bildfäule errichtet je.) Da derfelbe 
in der griechiſchen Anjchrift als Archon bezeichnet wird, jo iſt 
als Jahr der Aufftellung 112 anzunehmen.) Ähnliche Stand- 
bilder des Kaiſers lafſen fich an den entfprechenden Stellen in 
allen 13 Abteilungen des Zufchauerraumes nachweisen, und zwar 
erfieht man aus den Inſchriften, daß, mit Ausnahme ber mittel» 
ften, wo Hadrian als Archon bargeftellt iſt, die übrigen, auf 
denen Habdrian Kaifer heißt, nach der offiziellen Reihenfolge der 
13 attiichen Phylen von diefen felbft dem Kaiſer zu Ehren er- 
richtet find; jedenfall vor der Errichtung der Phyle Adrianiz, 
weil in ben Inſchriften noch der Rat der Sechshundert erwähnt 
wird, der mit der Errichtung der 13. Phyle (127) wieder auf 
HTünfhundert reduziert wurde.“is) Die Errichtung diefer Kaiſer⸗ 
fatuen zeigt von einem Übermaße don Schmeidjelei, mb if 
daher wirklich mit größter Wahrfcheinlichleit in die Zeit zu ver- 
fegen, wo Hadrian nad) Vollendung des Olympieion im athe⸗ 
niſchen Koftüm mit großem Glanze die Dionyften leitete.*19) 
Ber diefer Annahme findet man auch für die infchriftslofe Baſis 
eine Verwendung, wenn man annimmt, daß auf diefem Suggeſt 
bei jener Gelegenheit der Thron des Hadrian geftanden hat.°*°) 
Man hat endlich, um die Größe der Huldigung ganz zu ermeſſen. 
nicht außer acht zu laſſen, dat das Theater des Dionyfos jeit 
dem durch Lykurgos vollendeten Umbau das gewöhnliche Lokal 
für die Volksverſammlungen abgab, und daß man das mit alt- 
väteriſcher Einfachheit eingerichtete Lokal der Pnyx mrc noch bei 
den Wahlen der Beamten benutzte.e?ꝛ)) So fchivebte bei jeber 
Gelegenheit, to die Menge ſich verfammelte, die Große der Ver⸗ 
dienste des romiſchen Gebieterd und der Dank des hochgeehrten 
Staates den Athenern vor Augen.°?2) 

Die Orcheſtra, d. h. der Raum von ber Umgrenzung des 
Zuichanerraumes bis zu der Wand des BProffenion ft uns in 
einem Zuftande erhalten, daß fi) ans den Umgeftaltungen der 
fpätern Zeit ſchwer die urfprüngliche Geftalt herauserkennen läßt. 
Fremdartig ift vor allem die Baluftrabe aus 0,70 Meter dicken 
und ungefähr einen Mieter hohen, oben mit eiſernen Klammern 
zujammengehaltenen Marmorplatten, bie vor der unterften Stufe, 
auf der die Throne ftehen, Hinläuft, während fonft in den grie- 
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chiſchen Theatern Leine Schranke den Sitraum von der Orcheftra 
trennt. Schon aus der Unvollfommenheit der Arbeit erkennt 
man einen Zuſatz aus fpäterer Zeit, und diefe Mauer ift wohl 
in römiſcher Zeit erft dann notivendig geworden, ala neben frieb- 
lichen Chortänzen in der Orcheftra blutige Gladiatorenkämpfe 
gegeben wurden. Bon der halbkreisrunden Baluftrade fehlen nur 
wenige Platten, und fie ſchließt fich fonderbarer Weile an bie 
vorderfte Mauer des Proſkenion ohne irgend einen Zwiſchen⸗ 
raum für Eingänge an. An diefe Marmorſchranke ift dam 
ringsherum eine noch jpätere Mauer von jehr fchlechter Arbeit 
angefetzt, die vielleicht einer Zeit angehört, wo das Theater über- 
Haupt nicht mehr ala Schauplat benußt wurde, und die Orcheſtra 
zu einem Wafjerbehälter diente Ganz alt tft hingegen eine 
Waſſerleitung aus trefflich gearbeitetem peiraiſchem Stein (Poros), 
welche die Cavea an beiden Seiten abſchließt. Sie läuft in einer 
Breite von 0,90 Dieter unter den Platten der erſten Stufe um 
die Orcheſtra mit einer Senkung nach der öſtlichen Seite, wo fie 
fich mier dem Bühnengebäude fortjeßt. Die urfprängliche Deckung 
des Kanals beftand ebenfall3 aus Poros; doch gab es auch Platten 
aus penteliihdem Marmor, deren drei erhalten find. Dieſe find 
kreisformig durchbrochen, doch fo, daß innerhalb des Kreiſes eine 
Rofette fteher: geblieben if. Die heutige, aus penteliſchen und 
hymettifchen Marmorplatten beftehende Dedung flammt aus dem 
Prittelalter. Da diefer Kanal dazu diente, da in dem Zuſchauer⸗ 
raum fi) jammelnde Regenwaffer abzuleiten, ſo mußte jert der 
Erbaumg der erwähnten Baluftrade diefe Einrichtung illuſoriſch 
werben. ®2) 

Der ganze Raum der Orcheitra tft gepflaftert. Dem Kanale 
zunächht an der Rımdung der Baluftrade läuft ein fchmaler 
Streifen von penteliidem Marmor. Dann ganz füdlih un 
mittelbar an der erften Abjchliegungsmauer der Stene (dem 
Hypoftenien de3 Phaidros) liegt mit diefem parallel ein Pflafter 
aus buntgemiſchten Platten — penteliſcher und hymettiſcher 
Marmor mit weißen und dunkelen Streifen, dazwiſchen Streifen 
aus rötlichem Marmor —. Nicht völlig in der Mitte, ſondern 
näher dem Hypofkenion wird dieſe rechtwinklige Pflaſterung durch 
eine rhombenförmige unterbrochen. Hier nämlich liegt eine vier⸗ 
eckige Platte von 1,05 Dieter in der Länge und 0,70 Meter in 
der Breite, mit einer kreisförmigen Einſenkung im Mittelpunkt, 

97 * 


580 30. Kapitel. 


welde 0,51 Meter Durchmeſſer und 0,02 Meter Tiefe bat 
und ehedem dazu gedient hat, irgend einen dort aufgeftellten 
Gegenftand mit runden Fuße aufzunehmen. Um ben vieredigen 
Stein ift der Boden nad) beiden Seiten hin, in einer Ausdehnung 
von je 3,40 Meter von dem vertieften Kreiſe aus, nit mit 
rechtiwinkligen Platten belegt, jondern mit Rhomboiden, bie 
zufammen einen großen rhombenförmigen Raum von der übrigen 
Orcheſtra ausfcheiden. Die ganze Belegung des Bodens ift nach⸗ 
läffig gearbeitet und gehört der römischen Zeit an. Die Mar- 
morplatte mit der Treisförmigen Vertiefung ift 6,96 Meter von 
dem Hypoſkenion entfernt, während der Abftand von der Baluftrade 
vor bem Throne des Dionyſospriefters bis eben dahin 17,96 
. Dieter beträgt. °**) 

Die Begrenzung der Orcdeftra nad Süden zu ift umfidger. 
Im allgemeinen bat fie die Geftalt eines durch Tangenten ver- 
längerten Halbkreiſes; Jonft ift es ſchwer fich zurechtzufinden, ba 
der Zuſchauerraum in altgriechifcher, die Orcheſtra dagegen in 
römischer Geftalt erhalten ift. Sicherlich reichte die Orcheftra 
weit tiefer nah Süden, und damit twird die Verwendbarkeit 
jene8 großen Rhomboids für die Thymele immer fraglicher. 
Unter diefer verfteht man bekanntlich urſprünglich den Altar des 
Gottes Dionyjos, der mitten auf dem freien Plake vor den 
Zufchauerfiten und gegenüber dem Site feines Priefter errichtet 
war. Der Unterbau diefes Altar? hatte eine bedeutende Aus⸗ 
dehnung und war umfangreich genug, um für Deufilanten und 
Boliziften Raum zu bieten, in der älteften Zeit audh für ben 
Chor felbft; dann mochte der Altar überhaupt gar nidt auf: 
geftellt werden und die Fläche genügte für die einfachen Tänze 
zur Begleitung eines Flötenbläſers. So hatten die jogenannten 
kykliſchen Chöre ihre Reigentänze um den Altar des Dionyſos 
aufgeführt, bloße Gejänge mit Tanzbewegungen zur Ehre her 
Gottheit. Als ein dramatiſcher Anhalt dazutrat, wurden Tänft- 
lichere Veranftaltungen notwendig. Die Schaufpieler, melde die 
Fabel agierten, erhielten ein erhöhteres Gerüft, damit fie nicht 
durch den in der Orcheftra tanzenden Chor verdeckt wurben, und 
für den Chor, deffen Mitglieder auch an Zahl wuchſen, (15 bei 
der Tragödie, 24 bei der Komödie), mußte teils ein geräumigerer 
Platz geichaffen werden, teild mußte ihm für das Zufammen- 
wirken mit den auf ber Bühne thätigen Schaufpielern eine er- 
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höhtere und mit der Stene in Zuſammenhang ftehende Stellung 
gegeben werden. Denn ficher ift es, daB er tveder auf dem Sande 
bes niederen Platzes (xoviosea) hat tanzen können, toogegen 
außer ber Unbequemlichkeit des Terrain? die ummatürlich tiefe 
Stellung ſpricht, noch auf den Marmorplatten, die man bei 
einzelnen Theatern vorgefunden hat; denn diefe hätten den Tän- 
zern nicht die gehörige Claftizität dargeboten und find deshalb 
in guter Zeit nie in Gebrauch geweſen. Am wahrfcheinlichften 
ift, daß ſchon bei kykliſchen Tänzen mit fünfzig Choreuten die 
Ihymele ringsum mit einem Bretterboden umgeben wurde, zu 
dem man auf mehreren Stufen aufftieg; daß man aber bei 
dramatifchen Aufführungen auf der einen Hälfte der Koniftra 
bi3 zur Thymele hin hölzerne Gerüfte errichtete und darauf einen . 
Fußboden aus Brettern legte, den man nım im engen Sinne 
Orcheſtra nannte.62°) Diefe Orcheftra lag nur einige Fuß tiefer 
als die Bühne und ftand mit diefer durch niedrige, bewegliche 
aber breite Treppen (xAluaxes) von höchftend fieben Stufen 
(xAuuoxznges) in Verbindung. 2%) In der Helena bes Euripides geht 
der Chor von der Orcheftra Über die Bühne in das Haus; in des 
Aiſchylos Eumeniden fteigen die Eumeniden, nachdem fie im 
Zempel des Apollon erwacht find, über die Bühne auf die 
Orcheſtra hinab. irgend gefchieht eines befonderen Opferaltarz 
(Iyusin) Erwähnung, der bei diefen Evolutionen nur im Wege 
geweſen wäre.) Sollte die Thymele im Dionyfosthenter 
wirklich fortwährend zum Gebrauch bei ben vor dem Anfang 
der theatralifchen Aufführungen darzubringenden Opfer gedient 
haben, wozu ein einfacher Opferherd genügte, jo wurde gewiß 
jede Spur davon noch vor Anfang der Vorftellung befeitigt. 28) 

Das große Rhomboid mit der DVertiefimg in der Mitte, 
ungefähr in gleicher Entfernung von dem Zufchauerraum und dem 
alten Profkenion, hat zu verfchiedenen Hypothejen über die Be- 
fchaffenheit der Thymele im allgemeinen geführt. Aber bieje 
ganze Pflafterung ftammt aus fo |päter Zeit, daß daraus für 
das altgriechiſche Theater gar Teine Schlüffe gezogen werden 
können, und felbft für die römische Zeit laſſen fi) nur ungewiſſe 
Vermutungen aufftellen, wie 3. B. die des griechifchen Gelehrten 
Rhufopulos, dag in römiſcher Zeit die Thymele nur aus einer 
Heinen Säule beftanden habe. Er fcheint anzunehmen, daß ſich 
an der Säule oben ein Opferherd oder Opferbeden befunden 
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habe, benubt für die dem Dionyjos getweihten Opfer und Spenden. 
Damit ift bie Anficht eines andern Gelehrten zu kombinieren, 
der jene Platte für den Aufſtelluugsort eines Dionyjozbildes 
während der Gladiatorenjpiele betrachtet. Doch läßt fich bie an 
fih recht anſprechende Vorausſetzung hiſtoriſch nicht gehörig be- 
gründen. 629) 

Am füdöftlichen Teile des in Tpäterer Zeit mehrfach geflidten 
Orcheſtrabodens finden fich einige Zeichnungen eingemeißelt; bie 
eine ftellt einen vollen Kreis bar, eine ziveite vier Fünftel zweier 
konzentriſcher Kreife, deren Endpunkte durch gerade Linien ver- 
bunden find; außerdem find ber Durchmefler und je ſechs Sehnen 
eingezeichnet; enblich findet ſich der Aufriß eines von Pfeilern 
getragenen Bogens. Den lekten Entwurf bat man noch nicht 
beftimmt; ben eriten hält Rhujopulos für den Grundriß des 
Ddeion, den zweiten Bervanoglu flir den des Theaters, ohne dag 
wir jedoch begreifen, was biefe Zeichnungen in dem neumodiſchen 
Barquet follen. 3°) 

Don bem eigentlichen Bühnengebäude iſt ein Gewirr von 
Manern und eine Anzahl Säulen erhalten. Man glaubt bie 
alte Bühnenhinterwand, die eigentliche Sterne, aufgefunden zu 
baben und vpermeint fogar erfennen zu können, inwieweit bie 
Grundmauern verftärkt find, ſeitdem darauf ein Steinbau ruhen 
follte, was zudes Redners Lykurgos Zeiten geſchah.“?) Die 
Fundamente beftehen aus Stonglomeratftein und gehören der 
Bauweiſe nach dem fünften Jahrhundert an. Diele Bühnen- 
wand hieß Zelt (oxpn), weil in ältefter Zeit die Schaufpieler 
aus einem Zelt herbortraten. *??) Der Ianggeftredite Raum vor 
diefer Wand, auf weichen die Aufführung der Stüde ftattfand, 
heißt das Broflenion (rooox-viov); die Mitte desjelben, wo 
die Schauſpieler fanden und ſprachen, bieß der Spredgraum 
(loysiov). Iedoch wird beides im gewöhnlichen Gebrauch nicht 
genau unterſchieden; auch iſt nicht bekannt, daß daB Legeien 
eine beiondere Einrichtung und Konſtruktion gehabt Hat. *#) 
Das Proffenion wurde an der rechten und linken Eeite durch 
zwei Seitengebäude begrenzt, welche als Flügel von ber Bühnen- 
ward aus nad den beiden Enden des Zufchauerrammg bin vor⸗ 
traten (zagaoxrrıa, Seitenflügel der Stene). Zwiſchen dieſen 
Seitengebäuden und ben Zujchauerfiken befanden ſich die beiden 
großen Eingangsthore zur Orcheftra. 6° Die Räume binter der 


Einwirkung bes Pheibiad. Verſchönerung der Stabt Athen. Schluß. 588 


Bühnentvand (postscenium) und die Paraffenien dienten 
teil8 den Scaufpielan und bem Chor zum Aufenthalte, 
zu Ankleide- und Umkleidezimmern, teil® zur Aufbewah- 
rung der Maſchinen, der Koſtüme, überhaupt des ganzen thea⸗ 
traliſchen Apparate. Lebterer Raum. führte noch) den beionderen 
Kamen Skeue (oxevn.) Der Boden des Proſkenion, welcher gedielt 
war, rubte auf einem fteinernen Unterbaue, deſſen Fronte den 
Zufchauern ganz fichtbar war, ſoweit er nicht durch den Chortanz- 
plat und die darauf agierenden Choreuten verdeckt wurde. Diefe 
Wand (Urooxmıo) war mit Säulen und Statuen geſchmückt, 
die natürlich nicht foweit hervorragen durften, daß fie den Zus 
ſchauern die Ausſicht benahmen. 635) | 

Erhalten jind von der älteften Konſtruktion des Dionyſos- 
theater3 Zeile der Parajtenia, aus deren Lage man glaubt 
ſchließen zu können, daß die zwijchen den Paraſkenien und den 
Stirnmauern des Zufchauerraumes Hinlaufenden feitlihen Zu— 
gänge zur Orcheſtra (zagodor) eine ungefähre Breite von 4,50 
Metern gehabt haben. 9) Am Poſtſkenium — ein griedhiicher 
Name fehlt — läßt fich wenigſtens erkennen, daß es in mehrere 
Gemädjer geteilt war. Das meifte ift gerade an diefem Zeile 
des Bühnengebäudes jo zerjtört, daß an eine Rekonſtruktion 
de3 Urfprünglicden nicht zu denten if. Mehr noch wird die 
Überficht getrübt durch Anbauten aus römiſcher Zeit, beftehenh 
aus Säulen und Bogen, die zu Hallen, welche neben dem Bühnen 
gebäude errichtet waren, gehört haben mögen. Außerdem wurden 

nderungen an den Theatereinrichtungen durch die Verjchieden- 
artigfeit der Benußung bedingt. Als der alte Chor verſchwand 
und an die Stelle der alten Tragödie und Komödie Mimen und 
ähnliche Spiele üblich wurden, rückte die eigentlide Schaubühne 
weiter in die Orcheſtra vor, und der übrig bleibende Teil oder 
die Koniftra wurde num für die blutigen Kämpfe benubt, deren 
Schauplatz eigentlid) die Arena des Amphitheater? war. Wie 
weit Ichon in der erften römischen Kaiferzeit das Proffenion vor- 
gerückt wurde, läßt ſich nicht beftimmen, da feine Überrefte vor- 
Banden find. 637) 

Gennueres willen wir von dem Hhypoflenion des Phaidrog, 
deilen meftliche Hälfte erhalten ift. Dasfelbe ift ganz nach vorn 
in die Orcheftra gerücdt und fteht, wie ſchon oben erwähnt, mit 
der die leßtere umgebenden Baluftrade in Verbindung. Wenn 
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nad Vitruv die Höhe des Bodens des Profkenion über der 
Orcheſtra im griechiſchen Theater 10— 12 Fuß betrug, °?9) fo 
waren für da3 römische nur 5 Fuß erforderlih; uud wirklich 
hat der Bau bes Phaidros bei 3,20 Metern Tiefe eine Erhebung 
von etwa 1,40 Dieter über den Boden der Orcheftra. Ungefähr 
in der Mitte führt aus diefer eine ſehr fchlecht gebaute Treppe 
von fünf Stufen auf das Proſkenion; der Bau ift zum Teil aus 
Merkftüden von älteren Teilen des Theater? aufgeführt, umd die 
obere Fläche mit Marmorplatten belegt, die ander? woher ge 
nommen find. Die Borderfeite gegen die Orcheſtra ift an ihrem 
erhaltenen Teile mit Hochrelief? von guter Arbeit aus römifcher 
‚ Zeit verziert. Es find vier Gruppen, bacchiſche Scenen dar⸗ 
ftellend, auf ebenjoviel Platten, mit 15 Figuren von etwa einem 
Meter Höhe. Die Köpfe find alle abgeichlagen. Die Dar: 
ftellungen find durch Niſchen von einander getrennt. In der 
mittelften größten Niſche ift ein kauernder Silen angebracht, der 
das Gefim3 tragen fol, in Wirklichkeit aber nicht trägt, da er 
gar nicht in die Nifche Hineinpaßt. Überhaupt gehören dieſe 
Relief? dem Kunftcharakter einer frühern Zeit an und find wahr- 
cheinlich von einem älteren Hhpoflenion entnommen. Auch bie 
fhon erwähnte Treppe nach dem oberen Bühnenraum enthält 
befjere Beftandteile aus penteliſchem Marmor. 2%) Die oberfte 
Stufe, welche ſchon einmal ala Hängeplatte vertvendet geweſen, 
bietet in barbariſchem Griechiſch eine Inſchrift, die dem dritten 
oder vierten nachchriſtlichen Jahrhundert angehört: 


Diefe Bühne, bie fchöne, hat, ſchwaͤrmender Gott, dir errichtet 
Phaidros, Zoilos’ Eohn, des geiegneten Attikas Archon. 9) 


Bon der reihen äußern und innern Ausihmüdung bes 
Bühnengebäubdes, der Barodoi, der Orcheftra und des Zuſchauer⸗ 
raumes durch Statuen und Gruppen fehlt uns jede lebendige 
Anſchauung, da aus den meift unbedeutenden Skulpturfragmenten 
ihre einftige Beitimmung und Aufftellung ſich nicht mehr nach⸗ 
weiten läßt. Außer zwei herrlichen Relief? mit Frauen in 
tanzender Stellung find bie Poftamente von Dichterftatuen in 
ziemlicher Anzahl gefunden, aber nicht die Bildfäulen der Dichter 
ſelbſt. Auch die Hoffnung, die von Kephiſodotos und Timarchos, 
den Söhnen und würdigen Nachfolgern des Praxiteles, verfertigte 
ildſäule des Luſtſpieldichters Menander in der fikenden Statue 
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dieſes Dichters im Vatikan wiedergefunden zu haben, hat ſich 
nicht beſtätigt, da die römiſche Bildſäule für die atheniſche Baſis 
viel zu groß iſt. Für glaublicher hält man es, daß wir in der 
berühmten Lateraniſchen Statue des Sophokles eine an das auf 
Antrag des Lykurg aufgeftellte Erzoriginal ſich anlehnende vor⸗ 
trefflide Marmornachbildung befiken. *:) 

Hinter der Poikile und der Königshalle fteigt das Terrain 
weſtlich nicht unbedeutend an, indem ein nordöftlicher Vorſprung 
der weftlichen Hügelfette bis an die Agora herantritt; der öftliche 
Abhang desfelben wurde Markthügel (xoAwvög @yogaios) genannt, 
zum Unterſchied von dem außerhalb der Stadt gelegenen ſtolonos 
Hippios. 49) In diefem hügeligen Terrain lag über der Königs- 
balle dad Hephaifteion mit Statuen des Hephaiſtos und der 
Athene, beide mit blauen Augen.) Uniweit davon war ein 
Heiligtum der Aphrodite Urania; das Bild der Göttin beftand 
aus pariſchem Marmor und galt für eine Arbeit des Pheidiaz. *) 
Nördli davon lag oberhalb der Poilile ein Heroon des Eury- 
ſakes, Sohnes des Aias und der Telmefja, welcher den Athenern 
den Befi von Salamis zugewandt haben follte. 5) Das Eury- 
ſakeion lag ſchon in dem Stadtteil Melite, der ſüdlich an den 
innern Kerameikos ftieß, wie diefer nördli von dem Demos 
Kollytos begrenzt wurde. 4%) Bei dem genannten Seiligtume 
pflegten fich die Dienftmänner, die Arbeit juchten, aufzuftellen, 
weshalb diejer Teil des Kolonos auch der Lohnarbeiterhügel 
(xolwvög ulosıos) hieß.) Weiter nördlich über der Poikile 
Ingen die ſchönſten Privathäufer, darımter auch das des be- 
rühmten Aftrtonomen Dteton, welches derjelbe, um von der fizilifchen 
Expedition los zu kommen, felbft in Brand geſteckt haben foll. **®) 
Sn einem fchon erwähnten Dialoge des Lukian, wo mehrere 
Freunde nad) dem Peiraieus hinabgegangen find, um ein eben 
angekommenes aigyptifches Laftichiff in Augenfchein zu nehmen, 
will der eine, wenn ihm jenes Schiff gehörte, für den jährlichen 
Ertrag desjelben, ben er von einem Matrofen erfragt hat, und 
der mindeftens 12 Talente (ca. 60,000 Max) beträgt, fich in 
guter Lage ein Haus bauen etwas oberhalb der Poikile und da= 
gegen fein väterliche® am Iliſos gelegenes aufgeben. 9%) Auf 
der breiten Hochfläche des nordöftlicden Vorfprunges fteht das 
Thefeion mit dem Horkomoſion (ſ. o. S. 233—236), ebenfalls 
wohl ſchon zum Stadtviertel Melite gehörig; ebendajelbft ein 
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Heroon des Dielanippos, Sohnes des Theſeus, 5%) ein Tempel 
bes Herakles Alexikakos mit einer Statue desjelben von 
Ageladaz,5*) endlich ein Heiligtum der Artemis Ariftobule, von 
Themiſtokles gegründet zum Andenken an den falaminifcden Sieg, 
im Gau Melite, nahe feiner Wohnung, da jene Göttin es aut 
mit der Stadt und ganz Griechenland gemeint habe.) Dod 
wird freilich berichtet, daß der berühmte Feldherr durch mmäßige 
Prahlerei bei ber Menge Anftof erregt babe; wohl auch dadurch, 
daß er in dem Tempel jein Bildnis aufftellte, welches Plutarch 
noch ſah und daraus entnahm, daß Tchemiftofles nicht nur 
feiner Seelenftimmung jondern auch feinem Ausfehen nach emem 
Heroen fich gleichgeftellt habe. Derjelbe weiß zu berichten, baß 
die Henker zu ferner Zeit die Leiber der Hingerichteten und die 
Gewänder famt den Striden der Gehenkten dorthin gebradht 
hätten. 65%) Nicht weit entfernt von dort ftand auch das Haus 
des Phokion, ebenfalls in Melite, defjen Einfachheit von dem- 
felben Plutarch, ber es noch in Augenfchein nehmen konnte, ge 
rühmt wird, da fein ganzer Schmud in angefügten Erzblättcdhen 
beftand. 65%) Das Haus des Redners Andofides mag ſchon zum 
Kollytos gehört Haben, da es als auf der Höhe gelegen bezeichnet 
wird; jein Hauptſchmuck beftand in einer beſonders kunſtvoll ge 
arbeiteten Herme, die ein Weihgejchent der Phyle Aigeis war, 
aber im Volksmunde die Herme bes Andokides hieß und allein 
bei der Sermenverftümmelung (Ol. 91, 1— 415) unverleit 
blieb. 65%) m berfelben Gegend lag das Heroon des Phorbas 
(30 @opßerısiov) und eine Symbolon genannte Ortlichleit oder 
Baulichkeit, auf die zu in gerader Richtung vom Markte ber 
bei mehreren Gerichtshöfen vorbei die Straße der Bildhauer 
(tõy EouoykAupewv) führte, und von der Seite ber die Neben- 
gaffe der Kiſtenmacher (602 xıßwrorsouuw) ausmündete.65% Im 
dem Raum nad) dem Dipylon bin und nicht weit von dem 
leßteren lag das Verſammlungshaus ber Handwerker unb Künſtler 
(z0 av reygvırav Bovlevsnpuov), vielleicht ba3 alte Berfamm- 
lungshaus der Kerameid.T) Am Hauptthore war ftets 
ein lebhafter Verkehr; deshalb nannte man das Dipylon auch 
wohl „das Thor des Volksverkehrs“ (Anpıades rules), und 
alles mögliche ſchlechte Voll, Barbiere, Wurſthändler und 
Hetairen war in der Nähe zu finden; lektere hatten gewöhnlich 
bei dem Leokorion ihre Wohnung. 65%) An einer Kreuzung ber 
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Hauptſtraße, des Dromos, ftand wahrfcheinlich der vierköpfige 
Hermes bes Telejardjibes. 659) 

Man muß, um das Leben in den Straßen Athens nad) emem 
Bilde der Gegenwart ſich zu veranjchaulichen, weder an Florenz 
noh an München denken, jondern an Kairo oder an Tunis. 
Sangfteige, von dem Fahrwege getrennt, oder Trottoirs an ben 
Häufern gab ed nicht. Pflafterung der Straßen oder des Marktes 
war unbekannt; die Chauffierung ſchlecht mit fpiken Steinen, bie 
aber bei übler Witterung kaum paffierbar waren, da fie fich in 
Lehm und Kot auflöfte. 6) Inter diefen Umftänden hatten die 
Hermen oder Prellfteine, welche vor faft allen Häufern in vier- 
eckiger Form ftanden, *%ı) und ebenfo vor den Zempeln, ben 
Zweck, denjenigen Teil ber Straße, auf befien Ausnubung der 
Anlieger ein bejonderes Recht hatte, gegen die Störung durch den 
Öffentlichen Verkehr zu fichern. 6%) Diefe meift ſehr formlofen 
vieredfigen Säulen follen in Arkadien erfunden und von dort 
nah Athen gelommen fein.*e) hr Kopf war feilbärtig 
(opponwywy),*%) fie hatten feine Arme (axwAoı, trunci), 
höchftens Vorjprünge zum Kranzaufhängen,®s®) der Phallos durfte 
nit fehlen; 6es) Hei aller Ungeftalt umbüllte fie oft em 
Mantel.) An Kreugwegen mochten fie mehrere Köpfe haben; 
andere dienten als Wegweiſer und Meilenfteine mit Stadien- 
bezeichnung. #6°) Bei der ſeit Perikles ſchnell überhand nehmenden 
Berfeinerung und Practliebe mochten manche Hermen wahre 
Stunftiverfe fein. 6%) Wie ertvähnt wurde ber ganze Markt von 
MWeften nad) Often durch die Hermenftraße, die von der Potlile 
und Konigshalle begann, 97%) in zwei Hälften geteilt, nördlich 
der Kaufmarkt, füdlih ber von dem Geichäftsgetriebe freie 
Markt.) Näherte man fi) von Weiten diefer Hermenreihe, 
jo traf man zuerft an der Poilile auf den Markthermes 
(Eeufs ayopaiog) und nicht weit davon auf das ſchon oben er- 
wähnte Prachtthor, welches feine Hauptfront gegen Rorden hatte 
umd verziert war mit dem Siegeszeichen, welches die Athener in- 
folge ihres Sieges über den Reiterbefehlahaber Pleiftarchos, ben 
Bruder des Kafſandros, errichtet Hatten (318). Dieſes 
Reitergefeht Fällt in den Kampf zwiſchen den beiden 
Prätendenten Polyſperchon ımd Kaſſandros, von dem die 
Hiftoriter übrigens jchweigen, daB aber zu der Grrichtung des 
erften Triumphalthores in einer griechiſchen Stadt Veranlaffung 
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gab. 3) Diefes Thor lag, wie ſchon oben berührt, im der 
Hermenftraße, aber jo nahe der Poikile, daß der Standpunkt des 
Markthermes nad) beiden Baulichkeiten beftimmt werben Eonnte.°7*) 
Der Hermes Agoraiod war angeblich unter dem Archontat 
es Krebris errichtet, #75) und findet fich zuerſt erwähnt in ben 
Rittern des Ariftophanes (DI. 88, 4—424), wo der abgefeimte 
neue Volksfreund nach der ihm noch von feinem Wurfthandel 
gebliebenen Frechheit beim Markthermes einen fichtlichen Meineid 
zu ſchwören verjpricht.*7% Derfelbe beftand aus Bronze und 
ftand mitten auf dem Markte; 6ꝛ) der Redner Kalliftratos 
(ca. 370) Toll ihm einen Altar geweiht haben. 7°) Bekannt war 
feine altertümliche Haartracht und feine Schönen Formen, weshalb 
er von den Fünftlern gern ala Modell gebraucht wurde und faft 
immer an Stirn und Bruft mit Pech oder Wachs beflebt war 
von den Boffierungen der nacdharbeitenden Bildhauer. €79) 

Die Hermenftraße ift nit mit ber mehrfach bei ben Red- 
nern erwähnten Hermenhalle identifch.*%%) Don ber Iebteren 
fteht e8 überhaupt nicht feit, ob fie an dem Markte gelegen bat; 
e3 wird nur von einem Scholiaften bemerkt, daß es im ganzen 
drei Hallen zu Athen gegeben habe, die königliche, die der Hermen 
und die PVeijianakteifche. 9) Zivar kann die letztere nicht richtig 
fein, da wir ja außerdem noch die Halle bes Zeus auf ber Oft- 
feite de8 Marktes Tennen, und überdies neuerdings eine groß- 
artige Hallenanlage am Südfuß der Akropolis aufgedeckt ift; *°*) 
aber jedenfall3 geht aus der Notiz nicht ohne weiteres hervor, 
daß die Hermenballe am Markte gelegen hat, wenn dies auch 
dur) die Zufammengruppierung mit der Königähalle und der 
Poilile wahrfcheinlid) wird. Demetrios, ein Abkömmling bes 
befannten Demetrios aus Phaleron, errichtete am Tefte ber 
Panathenaien al® Hipparch für die Korintherin Ariftagora ein 
nad Süden gerichteteg Schaugerüft, welches die Hermen über- 
tagte. Diejes ftand offenbar nicht auf bem für die Feierlichkeiten 
beftimmten ſüdlichen Zeile des Diarktes, wo e8 im Wege geweſen 
fein würde, fondern auf dem nörblichen, und man erfennt aus 
der Beichreibung, daß die Hermen eine fortlaufende Reihe quer 
über den Markt bildeten, und oben nicht überdeckt waren. ®°®) 

In der „bunten“ Halle befanden fich erbeutete Schilde, zum 
Zeil mit Anfchriften, die einen den Bewohnern von Stieno auf 
PBallene und ihren Bundesgenoffen nad) ihrer Unteriwerfung (421) 
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abgenommen, °%%) andere den auf Sphakteria gefangenen Spar- 
tanern (425); die leßteren twaren, um fie beſſer zu erhalten, mit 
Pech beftricden. °®) Bor der Poikile ftand eine Bildfäule des 
Geſetzgebers Solon, dem fi fpäter in einiger Entfernung 
(oAlyov ünwregw) die des Seleukos Nikator zugefellte. 6°°) 
Sonft gab e3 auf dem Markte noch mandje Merkwürdigkeiten, die 
Paufaniad nicht erwähnen will; vielleicht denkt er an das ſchon 
erwähnte Leoforion Es fcheint nach ber Reihenfolge der Be- 
fchreibung gewiß, daß fi) der Altar des Mitleides auf der 
Nordhälfte de Marktes befand.) Andere wollen denfelben 
mit dem Zmölfgötteraltar, der ebenfalls als Afylftätte galt, 
identifizieren und den Zufluchtsort an den Fuß der Akropolis 
rüden, vor dag Thor der alten Pelasgerftadt, wo ſowohl der 
Landfremde draußen harren, als auch der Frieden Heiſchende 
vor den graufamen Sabungen des Fauftrechts Schuß finden 
follte. 68%) Wenn diefe Annahme auch in mancher Hinficht höchft 
einfah und plaufibel erſcheint, jo Hinderte doch nichts auch 
inmitten des Marktgetriebes, two blutige Händel fi) in alter 
Zeit oft entipinnen mochten, eine geheiligte Stätte derart einzu- 
richten und dem Fremdlinge eine Möglichkeit zu zeigen, wie er ſich 
lingebührlichfeiten entziehen könne. Jedenfalls beruhen die Baum: 
pflanzungen, mit denen „anmutig fpielende Romantik“ den Altar 
des Erbarmens und der Gnade umgiebt, auf der Phantafie eines 
fpäteren römischen Dichter und können zur Enticheidung einer 
topographiichen Kontroverje feine Verwendung finden. *%9) 

Die Königshalle führte davon ihren Namen, da hier der 
zweite Archon fein Amtslokal hatte, 69%) an den Wänden waren 
feine Gemälde, aber ftatt defjen die Geſetze des Drakon ımd 
Solon angefchrieben, 691) und Schilde aufgehängt. 69%) Als einziger 
bildneriſcher Schmuck waren ala Akroterien über den Giebeln auf- 
geftellt zwei Gruppen aus Terrakotta: Theſeus den Skeiron 
ing Meer ſtürzend und Hemera den Kephalos raubend. Vor 
der Halle ſaß Pindar aus Erz, mit einer Binde am Haupt und 
in einen Mantel gehüllt, auf einem Stuhle, ein offenes Buch 
auf feinen Snieen, fo geehrt von ben Athenern, weil wegen ber 
Zobpreifung Athens er von feinen Mitbürgern beftraft worden 
war.69) Gegenüber lag an der Oftjeite des Marktes eine 
hauptfählih für Spaziergänger beftimmte und daher auch mit 
Sitzen verjehene Halle, nach einer davor aufgeftellten Statue des 
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Zeus Cleutherios oder Soter „bie Halle des Befreiers Zeus“ 
oder auch bloß „die Halle bes Zeus“ genannt. 6%) Gier waren 
wie in der Poikile und Königshalle, die Schilde tapferer Athener 
dem Zeus als Weihgeſchenke aufgehängt; 69%) diefe wurden von 
den Soldaten des Sulla fortgenommen, die Wände aber hatte 
Euphanor mit Gemälden geſchmückt: auf der einen Schmalferte 
ſah man die jogenannten zwölf Götter, auf der andern Theſens 
. and die Demokratia und den Demos, auf der Langſeite dem 
Eingang gegenüber, eine Epifode aus der Schlacht bei Mantineia 
(362), nämlich einen Reiterkampf der den Lakedaimoniern zu 
Hülfe geſchickten Athenerſchar; an der Portraitähnlichleit war 
zu erkennen unter den Athenern Gryllos, der Sohn des Kenophon, 
und an der Spike der boiotifchen Neiteret der Thebaner Epa- 
meinondas. 69% Euphranor vom Iſthmos, aljo wahrſcheinlich aus 
Korinth (Blütezeit 368 — 330), verfuchte ſich in jeder Art von 
Kunſtleiftung. Nah Plinius „hat er Rieſenbildſäulen gemacht, 
in Marmor genrbeitet, Becher ausgeſchnitten, ungemein gelehrig 
und arbeitfam, in jeder Richtimg ausgezeichnet und gleichmäßig 
arbeitend. Er fol zuerft die Würde: der Hermen ausgebrädt 
mb nach Ebenmaß geftrebt haben; dennoch waren feine Körper 
zu ſchmächtig, Köpfe und Glieder jedoch zu groß. Er jchrieb 
auch über Ebenmaß und Farben. Seine Ktunſtwerke find: Ein 
Keitergefecht, die zwölf oberen Götter und ein Thefeus, von 
dem er jelbft urteilte, der des Parrhafios ſei mit Rofen genährt, 
feiner dagegen mit Fleiſch. Zu Epheſos ftellte ein berühmtes 
Gemälde von ihm einen Odyſſeus dar, ber im erheucheltem 
Wahnfınn ein Rind und ein Pferd zufammenjocht; ferner Nach 
dentende in Mäntel gehüllt und einen das Schwert einftedlenden 
Heerführer.“ 67) Als ein weiteres Werk Euphranorz wird an 
einer andern Stelle von Blintus erwähnt ein Alerandros Paris, 
an dem man rähmte, daß man alles zugleidy an ihm erkenne, 
den Schiedsrichter über Göttinnen, den Liebhaber der Helena und 
doch and) „der Mörder des Achilles.” 69%) Im Ausdruck von Affekten 
leifteten überhaupt die Maler im jener Periode faft unmögliches; 
jo wird von dem oben genannten Parrhaftos (400-380) ge⸗ 
rühmt, er habe den Demos der Athener in einer höchit geiftreichen 
Auffaffung dargeftellt, nämlich zu gleicher Zeit und mit gleicher 
Meiſterſchaft als veränderkich, aufbraufend, ungerecht, umbejtändtg, 
und doch als Leicht erbitilich, nachfichtig, mitleidig, ruhmredig. 
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hoffärtig ımd gemein, troßig und feig.°%) Schließlich will ich 
noch das vielleicht nicht unpaſſende Urteil des Quintilian über 
Euphranor mitteilen. Außerdem nämlich, daß er ihm ın den 
übrigen ſchönen Wiffenichaften den Vorrang zuerfennt, und ihn 
einen bewundernswürdigen Künftler im Malen und in der 
Bildnnerei nennt, vergleicht er ihn in feiner Vielfeitigfeit mit dem 
Redner Mi. Tullius Cicero, nır daß der legtere nicht in mehreren 
Kunftgattungen ausgezeichnet, jondern in allem, was irgendwie 
lobenswert erſcheine, hervorragend zu nennen fei. 700) 

Zwiſchen beiden Hallen ftanden eherne Statuen von Män- 
nern, die fi um Athen beſonders verdient gemacht hatten, des 
Konon, Timotheos, des kypriſchen Königs Euagoras und des 
Kaiſers Hadrian, wie auch verſchiedene Stelen, auf denen Staat3- 
verträge eingegraben waren. o1) In derſelben Gegend find ferner 
zu fuchen der Tempel des altioniſchen Stammgottes, des Apollon 
Patroos —702) die Bildſäule des Gottes war von der Hand des 
Eupbranor, vor dem Tempel waren zwei andere Apollobildfäulen, 
die eine von Leochared, die andere von Kalamis. Letztere ftellte 
ibn als Abtvehrer des Übel dar (Z4AsEixaxos), weil er nad 
einem delphiſchen Orafel während des peloponneftichen Krieges 
der Belt in Athen ein Ende gemacht hatte.7%%) Der benachbarte 
Tempel der Göttermutter (Metroon) enthielt eine Bildjäule, die 
bon Pheidias herrührte, ımd diente |päterhin als Archiv, wo die 
Driginale der Volksbeſchluſſe, der Anklageſchriften u. dergl. auf: 
bewahrt wurden.?) Unſern lag der Berfammlungsort des 
Senat? ber Fünfhundert (Bovlsvengsov) mit einem Wltare der 
Heftia, Schnihbildern des Zeus Bulaios und der Athene Bulaia, 
Statuen des Apollon ınıd des Demos, erftere von Peiſias, letztere 
von Lyſon; ferner Porträts attifcher Thesmotheten von Proto- 
genes aus Kaunos, und ebenſo auch von Olbiades eins des Atheners 
Kallippos, der den Sieg über die Gallier errang bei den Ther⸗ 
mopylen (Ol. 125, 2—278) 7%), Unter den zuletzt genannten 
Künftlern ift nur Protogenes befannt (OL. 112—120. — 334 big 
2), ans Kaunos, Zeitgenoffe des Apelles und bei Demetrios 
Poliorketes ſehr beliebt.?°%) Er war zugleich Erzgießer,?°”) und 
in allen feinen Kunftleiftungen von fo übertriebener Sorgfalt, 
daß er fich nie genug thun konnte und dadurch die Vollendung 
and oft auch die Wirkung jener Schöpfungen beeinträdhtigte. 
Ganz beſonders wird angeführt, daß er an dem Heros Jalyſos 
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7 oder gar 11 Jahre gemalt Habe, ein Wert, welches Plimius 
no im Tempel der Concordia bewundern konnte. Während er 
am Jalyſos malte, lebte er nur von eingeweichten Lupinen, weil 
diefe zugleich Hunger und Durft ftillten und, um feine Sinne 
nicht durch größere Reize abzuftumpfen. Bei diefem Gemälde 
jeßte er die Tyarben viermal übereinander, um dadurch dem Zu⸗ 
ſammenwirken von Beſchädigung und Alter vorzubeugen, indem 
die untere Lage ftet3 an die Stelle der etwa abfallenden oberen 
treten könne. Auf dem Bilde befand ſich ein Hund, an dem nad 
ber Erzählung des Plinius der Zufall mitgemalt haben mag. 
Protogenes glaubte nämlich den Geifer des feuchenden Hundes nicht 
naturgetreu ausgedrüdt zu haben; der Geifer fchien gemalt zu 
fein und nicht im Maule felbft zu entftehen; dies quälte ihn ſehr, 
weil er bem Bilde Wahrheit, nit aber nur den Schein ber 
Wahrheit geben wollte. So hatte er ihn ſchon oftmals weg⸗ 
gewicht und ben Pinfel gewechjelt, und noch immer war er nicht 
mit fich ſelbſt zufrieden. Endlich warf er im Zorn den Schwamm 
auf die verhaßte Stelle des Bildes, und dieſer ftellte die weg⸗ 
genommenen Farben gerade jo wieder hin, wie feine Sorgfalt es 
gewünfcht hatte, und fo ward auf dem Bilde Natürlichkeit durch 
einen Zufall Hergeftellt. Plinius fließt feinen Bericht mit der 
Verficherung, daß Demetrios, um dieſes Bild nicht zu verbrennen, 
die Stadt Rhodos an der Seite, von wo allein er fie hätte er- 
obern können, nicht anzündete und aus Schonung für das Ge- 
mälbe die einzige &elegenheit zum Siege aus ber Hand gab.?%) 
Um der Sicherheit, in der er ſich „unter dem Schwerte‘ befand, 
Ausdruck zu geben, brachte Protogened einen ausruhenden Satyr 
auf dem Gemälde an, dem er, damit nicht3 fehle, Flöten in bie 
Hanb gab; auch ein Rebhuhn wird erwähnt.) ebenfalls 
erfennen wir aus ber Erzählung, wie eifrig Protogenes beftrebt 
geiwefen, duch genaues Studium Naturwahrbeit zu erreichen, 
freilich in dem Grade, daß man, wie Petronius ſich ausdrüdt, 
fie ſchaudernd betwunderte.1%) Apelles erklärte, daß alles ihm 
mit Protegenes gemeinfam oder gleich jei, mır den einen Vorzug 
babe er vor ihm, daß er eg verftände, zur rechten Zeit die Hand 
vom Gemälde zu nehmen.’!!) Protogenes foll ganz Autodidalt 
und anfangs fehr arm geweien fein, jo daß er bis zu feinem 
50. Jahre noch Schiffe malte; fpäterhin brachte er gern ala Neben⸗ 
wert Keine Kriegsſchiffe an, um anzudeuten, „von wie kleinen 
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Anfängen ausgegangen feine Werke bis in die Prunkburg gelangt 
feien*.722) Apelles ſoll mit edelmütiger Uneigermüßigfeit feinem 
Nebenbuhler, der zuerft in Rhodos wenig Anertennung fand, da= 
durch zu. einem Namen verholfen haben, daß er ihm für jedes 
gerade fertige Werk 50 Talente (ca. 250,000 Mark) bot und das 
Gerücht verbreitete, er Taufe fie, um fie ala feine eigenen Bilder 
wieder zu verfaufen.”ı2) Bekannt ift endlich die Anekdote, wie 
Apelles nad) Rhodos kommt und, ala er Protogenes nicht zu 
Haufe trifft, eine farbige Linie von größter Feinheit über eine 
Tafel Hinzieht, an ihr wird er beim Nachhaufefommen von dem 
Rivalen fogleich erkannt, der erklärt, Apelles ſei gelommen, fein 
Anderer könne etwas jo ganz Vollkommenes Yiefern. Darauf 
zieht Protogenes mit einer andern Farbe eine nod) feinere Linie 
in jene und jagt zu der dag Haus behlitenden Alten, fie folle, 
wenn jener wiederfomme, ihm diefe Linie zeigen und hinzuſetzen, 
diefe jei von dem, den er ſuche. Apelles kommt wieder, jteht 
fih zu feiner Beſchämung übertroffen, durchſchneidet aber beide 
Linien mit einer dritten Yarbe, durch weldhe er die Möglichkeit 
noch größerer Teinheit ausjchließt. Protogenes ift überwunden 
und eilt in den Hafen, um feinen Gaftfreund aufzufuchen. Jene 
dem Auge fast entſchwindenden drei Linien hatte Plinius noch 
unter den bedeutendften Kunſtwerken zu Rom im taiferlichen 
Balajte bewundert, aber bei dem erſten Brande der Hofburg ver- 
brannten fie mit.) Wenn Protogenes auch größeren Home 
pofitionen fi mit mehr Neigung zuwendete, jo malte er doch 
auch mehrere Porträts, wie den König Antigonos, die Mutter 
des Philoſophen Ariftoteles und zuletzt, auf des Ariftoteles Auf- 
forderung, Alerander jelbft mit Pan.’!5) Der Art mögen auch 
die im Buleuterion befindlichen Bilder der Thesmotheten und der 
Kallippos des Olbiades geweſen fern. 

Das Buleuterion, die Tholos, das Thesmothefion, das Pry- 
taneion nebft dem Bafileion und Bukoleion und allen Baulich— 
feiten, die an dem Nordabhange ber Akropolis oder auf dem 
zunächft Tiegenben Zeile des Marktes ſich befanden, find fchon 
oben ausführlich behandelt worden (S. 241—244 und 277. 278). 
Als Abſchluß des Marktes nach Süben ftanden die ehernen Bilb- 
fäulen der zehn attifchen Heroen, von welchen die Kleifthemiichen 
Phylen ihre Namen ableiteten (vgl. oben S. 199. 200).719) Später 


trat die Attalis und Ptolemais Hinzu, und endlich gar zu Zeiten 
Hellas. 8. Band. 
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des Pauſanias eine Adrianis.’!T) An ihren Boftamenten pflegten 
Bekanntmachungen aller Art aufgehängt zu werden, um ihnen 
die größtmögliche Öffentlichkeit zu geben’) Nicht weit davon 
war am füdlichen Ende des Marktes ein freier Pla reſerviert, 
der, wenn Abftimmungen über den Oftratismos ftattfanden, mit 
hölzernen Schranken oder au mit einem Seile abgeſchlofſen 
werden fonnte (egıoyoisıoue), um die Kontrolle zu ermög- 
lichen.193 In der Nähe befanden ſich die von Simon gepflanz: 
ten Platanen, mit den Bildfäulen berühmter Männer, bejonders 
der bes Redner? Demofthenes,?2%) von der Plutard) eine hübſche 
Anekdote erzählt, die, kurz ehe er felbft nach Athen gelommen, 
pafftert jei. Die Bildfäule ftand da mit verjehlungenen Händen, 
die von den abgefallenen Blättern einer daneben ftehenden Platane 
faft verbectt waren; unter dieſen verbarg ein Soldat, der einen 
Termin wahrnehmen mußte, fein Geld, und, ala er es bei feiner 
Rückkehr noch wieder fand, habe man allgemein gejagt, jebt 
ſei die Unbeftechlichleit des Demofthenes erwieſen, und den Vor— 
gang in vielen Epigrammen verherrlicht. 7%) Als religiöjer 
Mittelpunkt der ganzen Landſchaft wurde der Südmarkt durch 
den Altar ber zwölf Götter charakterifiert. Diefer war urfprüng- 
lich (DI. 66) von dem Archon Peififtratos, dem Sohne bes Ty- 
rannen Dippiad, der mit feinem Großvater gleichnamig var, 
errichtet, fpäter aber wurde zu republilanifcher Zeit der Altar 
in der Weife verlängert, daß die frühere Weihjchrift verſchwand.?22) 
Gleich dem „Milliarium in Rom oder dem verjchtvundenen 
Löwen auf dem Dönhofsplat zu Berlin“ diente er ala Zentral- 
meilenftein, von dem aus man die Entfernungen nad) den ver- 
fchiedenen Ortichaften Attikas fowie des übrigen Griechenlands 
beftimmte. 7%) 

Einiges Intereſſe erregen noch das fchon erwähnte Metroon 
und die fogenannte Orcheftra. Die Statuen des Harmodios und 
Ariftogeiton ftanden gegenüber dem Metroon, und man mußte 
an ihnen vorbei, wenn man nach der Akropolis wollte; ??*) ferner 
erjehen wir nu3 einer Erzählung bei Aiſchines, wo ein von einer 
truntenen Schar Gemifhandelter fih auf den Altar im Metroon 
feßt, um dag Dtitleiden der nad) der Pnyr eilenden Bürger zu 
erregen, daß das Metroon im füdlichften Teile des Marktes zu 
fuchen ift;725) um den Punkt zu firieren, wäre nur noch die Be- 
fiimmung der Orceftra nötig. Wir willen, daß hier die ver- 
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einzelte Gruppe ber Tyrannenmörder ftand (ſ. oben ©. 364. 365) 
aus Erz,'2°) und daß es in früherer Zeit für eine Entweihung 
diefes geheiligten Plabes gehalten wurde, andere Statuen in un 
mittelbarer Nähe der Befreier aufzuftellen. Erft in den Zeiten 
der Demütigung Athena wurde diefe Ehre zunächſt dem Demetrios 
und Antigonog, den rettenden Göttern, (eo awrnges) '?7) und 
fpäter dem Brutus und Caſſius zuerfannt.?22) Der Pla hatte 
feinen Namen ſowohl von feiner Verwendung ala auch von feiner 
Geftalt. Er diente nämlih zur Aufführung dithyrambijcher 
Chöre (f. Bd. 2, ©. 72 fi), wie fie auch in der Orcheſtra 
des Theaters vorgeführt wurden (ſ. Bd. 3. ©. 580. 581), und be- 
ftand in einer weit fichtbaren, halbfreisförmigen und hochgelegenen 
Zerrafle. Wäre der alte Boden joweit bloßgelegt, daß die natür- 
lichen Terrainformationen zu Zage träten, jo müßte man einen 
von der Natur derart ausgezeichneten Pla mit Sicherheit er- 
kennen. Es haben aber hier bedeutende Verſchüttungen flatt- 
gefunden, und die neueften Ausgrabungen laflen nur ahnen, daß 
fi) bier das Land terraffenförmig erhob.739) jedenfalls werden 
wir ſchon nad) dem Nordabhange des Areiopags hingewieſen, 
und ein neuerer Forſcher ftellt die jehr anfprechende Vermutung 
auf, daß die Felsterraſſe, auf welcher die Leine Kirche des hei— 
ligen Athanafios fteht, den Pla der alten Orcheſtra einnehme. 
„Sie fteigt in halbkreisförmiger Geftalt über Manneshöhe fchroff 
auf, kann von der Ebene aus nur von Weften ber betreten werden 
und ift nicht bloß ein für Aufftellung ſehr günftig gelegener 
Platz, fondern fordert durch ihre ganze Geftalt zum Vergleiche 
mit dem Tanzplatze des Chores gewiffermaßen auf."73%) Das 
Metroon im weiteren Sinne umſchloß auch das Buleuterion, 
d. 5. im heiligen Bezirk der Göttin lag ſowohl das Staatsardhiv 
als das Rathaus.) So kann der Redner Lykurg fterbend ſich 
„nah dem Metroon und dem Buleuterion” tragen laffen, um 
Rechenichaft über feine Verwaltung abzulegen.’®2) Es läßt fidh 
annehmen, daß man im 4. Jahrhundert, um Raum zu gewinnen, 
einen Teil von dem der Göttermutter gehörigen Areal mit zu 
den ftaatliden Bauten zog, wobei diejelbe natürlidy nicht aus 
ihrem Befite vertrieben ward, fondern vielmehr den Schuß des 
bei ihr Deponierten übernahm. ?®°) 

Der Verſuch, den Kerameikos und im bejondern den Markt 
von Athen zu relonftruieren, kann immer nur unvolllommen 
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bleiben und, two Steine nicht reden, muß vieles die ſchaffende 
Phantafie ergänzen, aber ich glaube doch, daß ſich aus den Stellen 
ber Schriftfteller und aus ben erhaltenen Monumenten immer⸗ 
bin eine annähernde Vorftellung von dem Leben und Treiben 
der atheniſchen Bürger erlangen läßt. Biel befler fteht es mit 
der Aftopolis, und hoffentlich wird ung bald bei den Fortſchritten 
des Kartenwerks von Curtius und Kaupert ganz Attika in gleicher 
Weiſe erichloffen werden. 
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& 16T) Michaelis S. 229. O. Müller, Die erhobenen Bildwerke 
. 98. 

168) Die Darftellung if gegeben mit Beridfichtigung der Ge 
famtüberficht bei Michaelis S. 218. 219 und ©. 229—232 und 
Tafel IX. Berglihen find auch Hier und im Berfolg die Gips⸗ 
abgüffe im Berliner Mufeum (griechifcher Saal (III) Nr. 361—494). 
Zu Hülfe genommen können auch werden Kunfthift. Bilderbog. Nr. 20. 
21 und 323. 325. — Im allgemeinen Beterfen, Die Kunft des 
Pheidiad S. 284— 290. 

169) Schol. zu Hom. Il. 550: Inden de 1ſ AInvä Ydovow. 
Arnob. 7, 19: feminis feminas, mares maribus hostias immolare. 

170) "Michaelis ©. 232—240 und Taf. X. XII. — Peterſen 
S. 292—298. 

171), Michaelis ©. 248. IV. und ©. 338. Nr. 222. 

173) Pollux X, 108; fo oxdyar in den Schatzverzeichnifſen 
Michaelis S. 300. 24. 100 oxdgpaı yarxai (biefelben auch S. 314). 
Bergl. Leale, Topogr. v. Atben ©. 409. Beterien ©. 276. 317. 

173) Arifloph. Wespen 560—564: „Nüße zu nichts und nichts 
mehr wert | Wäre der Alten Häuflein dann; | Aller ein Spott auf 
Straß’ und Markt | Hieße man „Blättchenmänner“ ung, | Rechis- 
und Gerichts· Unkraui.“ — Über die „Blättchenmänner“ ($oRAopdgoı) : 
E. M. unter IFarlopdoos 6 nounesıur Adna tois IIavasrpaloıg 
al Einlas xıddor peow. Alyovaı dE xui yEoovras Harllopdpovs, 
roös oddEv AANo xamoluous N noös to Fahldv pEpsıv. Xen. Sympos. 
IV, 17: &creo ye mais ylyveraı xards, odbtw xal neigdxıov xl Arno 
* A0EOBÜTTS" Texungıov dt" FuAdopbpovus yüp Tods xuAods 
yepovras Exilyorrar WC Ovunapouagroüvras ndon Mırla Tod 
sdAlovs. Der Scholiaft zu der angeführten Stelle des Ariftophanes 
führt ala Gewährdmänner für die Notiz an außer Zenophon (in 
der eben erwähnten Stelle) Philochoros und die Quftipieldichter 
Kratinoß und Pherekrates; den Urfprung der Sitte führt er auf 
Erichthonios zurüd. 

174) Ruhl, Pferdebildung antifer Plaſtik ©. 28. 

175) über den Nordfries Michaelis S. 241—251. Beterfen 
&. 275—290. — Beterfen bemerkt (S. 298), daß der NRorbiries 
vor dem Südfries gefehen werden follte; hier finde der Beichauer 
den Zug nicht mebr auf derjelben Stufe der Entwidelung,, fonbern 
wie einer, der auf einem geraderen Wege vorauseilend ihn anderswo 
zum zweiten Dale muftert. 

176) O. Miller, De opere sculpto in zophoro cellae Parthenonis 
(1829), in den Kunftarchäol. Werken Bd. 3. S. 1—5. 

177, Michaelis S. 254. 259. Peterſen ©. 314. 
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178) Zum Wolgenden vergl. Leale, Zopogr. S. 404—409. 
D. Müller p. 2—4. Michaelis ©. 254. 255. 257 — 259. 261 - 265. 
Beſonders die Überficht über bie bisher gegebene Deutung der Götter- 
figuren ©. 262. 263. — Beterfen ©. 318— 331, mit der Tabelle der 
Götter S. 323. Er macht auf die Übereinftimmung mit den zwölj 
Göttern des Peififtratifchen Altars aufmerkfam. 

179) Michaelis ©. 255—257. Peterien S. 303809. 

180) Heſych. dıppopspo: ai Tais xarnpbooıs Einorro digeas 
inıpeoduevon. Michaelis S. 255. 256 mit den Abbildungen; auch 
Reale S. 407. Peterſen S. 807. 

181) Michaelis ©. 257. Beterlen S. 306—309. 

182) Michaelis ©. 257. Peterſen S. 303—306. Vergl Leake 
S. 419—428. 

185) Michaelis &.257—259. Peterfen &.318—321.327—331. 

184) Michaelis S. 259—261. Peterſen ©. 351. 

186) Michaeliß ©. 228. 

186) Leake, Topogr. dv. Athen ©. 242, 243. 

187) Paul. V, 10, 8: torixuo. ÖE xai Evröc ToU vaod xiovec, 
xal oronl ze ivdor Önepdion xui ngdodog de udrür ini TO Ayalkıd 
!orı- nenolmtaı de xai ävodos Eni Tor boogor axolıd. 

188) Leake, Topogr. ©. 408. 404. Michaelis ©. 217. Peterſen 
©. 237. Overbeck, Geſch. d. griech. Plaſtit I, ©. 308. 

189) Michaelis ©. 217. 

190) Michaelis S. 223— 228. 

131) Dverbed, Geſchichte der griechiichen Plaftit I, ©. 228. 

199) Daß es eine Stadt Pila niemals gegeben, ift erwieſen. 

Strabo VIII, 3, 31. p. 356; Bufolt, gor gungen zur —— 
Geſchichte (Breslau — Koebner 1880) I, ©. 47 fi. 
Mitgliedern der altpilatifchen Oltapolis —8* Piſa in eur, 
und der Staat Pila wird von dem Dichter Stefihoros in derfelben 
Weile nölıs genannt, wie Lesbos von Homer, Euboia von Euripibes, 
Myiien von Sopholles. Ebemals hieß die Hauptſtadt im pifatifchen 
Gebiete Kilyfion. Strabo a. a. O. (Bulolt ©. 72). Baufanias 
(VI, 22, 1) meldet über die Stätte: Teigous 7) Üllov xatagxevdc- 
uœæroc Helnero — — Ei, Gunehoı dE Aoav dih Tod xwgiov negpurev- 
uévos novtds, evda N Ilioa wxeito. 

198) E. Curtius, Olympia (Berlin — Hertz 1852) ©. 7. 

194) MWernid, Olympia Eine Ofterfahrt in den Beloponnes 
(Leipzig — Senf 1881) ©. 85. 88. Eingehend fchildern die Er 
gebnifie der Ausgrabungen: E. Curtius, %. Adler und ©. Trew, bie 

Ausgrabungen in Olympia (Berlin — Wahsmuth, feit 1877 m 
fünf Bänden). Beſonders hervorzuheben find bie regelmäßigen Be 
richte im „Deuticden Reichdanzeiger" und die Zulammenftellungen 
in dem „Philologiſchen Anzeiger des Philologus“, herausgegeben 
von Ernſt von SLeutf 1879. 1880. 1881. Endlich ift noch zu 
erwähnen: Furtwaͤngler, die Bronzefunde aus Olympia und deren 
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Iunftgeichichtliche Bedeutung. Berlin 1879. 4 (in den Abhandlungen 
der Berliner Akademie d. Wiflenfchaiten, philol. Hift. KL. 1879). 
185) Pauſ. V, 15, 2: xara zu nounıxiv, 7 ubvn Tois nou- 
zedovoiv Eorıv Ödös. Außerdem erwähnt Pauſanias mehrere Neben- 
piorten: eine an der Nordweftfeite in der Gegend des Gymnafion 
(N €&odos A Tod yuuraciov negav V, 15, 8), zwei an der Nord⸗ 
oftfeite, welche direlt in das Stadion führten, die eine für die 
Kampfrichter und Athleten (Hr xovunrnv dvoudlovow eicodor- dic 
de adrig Tod Te Eilavodixac Es; To arddıv xal Todg dywwıordg), 
die andere Tür das übrige Publikum (Tis zicddov Tg eig To 
orddıov V, 14, 7; 22, 1: & 15 Are ig eicddov niAnolov Tg 
“yodens Es 10 orddıv). Schon Burfian nimmt die Pompike an 
der GSübfeite an (Geogr. von Grch. IL, ©. 291 u. Taf. VII), 
ebenjo Adler in feinem Berichte aus Druva vom 20. April 1880 
(XXXXIII in dem Reichganzeiger Nr. 107). Die Lage des großen 
Feſtthores, welches in feiner Anlage und in feinem architektonifchen 
Schmude den Propylaien Athen? ähnlich geweſen jein mag, Tann 
nicht mehr feft beftimmt werden; im Weften nahm es Gurtiuß 
ebedem an (a. a. D. ©. 7). Wahriceinlich lag es im Südmweften 
und nach der Kladeosbrücke Kin. Die Nachgrabungen, welche neuer 
dings, um dasſelbe aufzufinden, angeftellt worden find, haben die 
bedauerliche Thatfache ergeben, daß man dasfelbe in fpätrömifcher 
Zeit abgebrochen und durch ein im Südoften Liegenbes Triumphthor 
erjegt bat, das aber ebenfalld bis auf den Unterbau vollftändig 
verfhwunden if. Dies meldet Wilhelm Dörpfeld aus Olympia 
im Januar 1881 (Deuticher Reicha- Anzeiger 1881 Nr. 33—XLYV]). 
196) Pauſ. V, 21, 2; VI, 19, 1;— 20, 1. Burfian U, 
S. 291; Wernid ©. 82 und der von ihm beigegebene: „Überfichtä- 
plan des Ausgrabungsfeldes und feiner Umgebungen.“ Mit Be 
ziehung auf des Paufanias Bemerkung (V, 20, 1: ro de doos ro 
Kobrıov xarü Ta Hm Aeheyulva uoı naod tiv xonnida xai Tods 
in’ aöri; nagpnxeı Imoavgods) bemerit Dörpfeld a. a. D.: „Am 
Rüden der auf einer gemeinfamen Terrafie am Fuße des Kronion 
erbauten Thefauren ift eine große Yuttermauer aufgefunden worden, 
welche dem Erddrucke des höher anftebenden Terrains Widerftand 
leiften und die einzelnen Baulichkeiten dor der Gefahr einer Ber 
ſchüttung fichern follte. Auf diefer Mauer bat in römiſcher Zeit 
Herodes Attikos die große Waflerleitung aus dem obern Alpheios⸗ 
thale nach Olympia geführt, deren monumentalen Abfchluß die im 
zweiten Ausgrabungsjabre entdedte großartige Exedra bildete” und 
Wernick (S.242): „Die Exedra des Herodes Attikos ift ein zweiftufiger 
Texrafſenbau aus Ziegeln, der ein Waflerbeden umfchloß, welches 
durch eine Leitung aus zwei Qöwenköpfen gejpeift wurbe und bann 
feinen Überſchuß wieder durch die ganze Altis verteilte. Zu beiden 
Seiten dieſer Anlage erhoben fich zwei Torintbilche Rundtempel, 
von je act Säulen getragen, mit Bildfäulen gejhmädt. Den 
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bintern Abfchluß dieſer Baugruppe bildet eine von Pilaftern ge 
gliederte halbrunde Apfis, die mit Marmorflatuen geziert war. Mit 
diefem Prachtbau, der von dem Fuße des Hügeld aus die ganze Altis 
beberrichte, ward erft ſpaͤt daß große Werl der Waflerverjoraung 
ausgeführt. Weiter nach Often, auf erhöhtem Plane an einander 
gereibt, liegen die Schatzhäuſer, die man ebenfalls in lebter Zeit 
aufgefunden bat. Elf Thefauren, den einzelnen Staaten angehörend, 
die fich Hier zu den olympiſchen Spielen verfammelten, erwähnt 
Paufaniad, und von allen find bereitß die Grundmanern ausge⸗ 
graben worden. An allen antilen Hultflätten waren ſolche Schatz⸗ 
bäufer errichtet, in denen die Zuzügler ihre Koftbarleiten bargen; 
diefe find die einzigen derartigen Baulichkeiten der gefamten antiken 
Welt, die fi bis auf unfere Zeit wenigftens in Reſten erhalten 
haben. Meiftenteils batten fie wohl die Form borifcher Tempel, 
zu denen von ber tieferen Flur Zreppen hinanführten. Ihre ge 
fchlofiene Reihe wurde durch zwei Straßen unterbrochen, auf denen 
. man zu den höher am Kronion gelegenen Tempeln der Aphrodite 
Urania und der Eileitdyia gelangte. An das letzte, Öftlichfte diefer 
Schathäufer grenzte unmittelbar das Stadion, der Schauplak ber 
olympiſchen Kampfipiele. Bis dorthin find die Grabungen bis jet 
noch nicht vorgedrungen (1878).” Hiermit vergl. Dörpfeld a. a. D. 
(Ian. 1881): „Nordöftlicd von Leonidaion (ſ. u.) lagen parallel 
neben einander und die ganze Oftfeite der Altis einnebmenb, ber 
Hippodrom und dad Stadion. An dem erfteren wird augenblidlid 
mit einigen Arbeitern gegraben, um wenigften® feine Lage genauer 
beftimmen zu koͤnnen; vom Stadion dagegen find Anfang und Ende, 
Ablauf und Zielſchranken freigelegt worden. Der Abftand der 
beiden letzteren beträgt mach genauer Meflung 192,27 Dieter und 
giebt ung mithin den genauen Wert des olympilchen Stadion? , deß 
für die griechifche Altertumsmifienichaft wichtigften Rängenmaes. 
Der olympifche Fuß, welcher der 600. Teil des Stadion war, mikt 
demnach 0,3205 Meter, ein Betrag, welcher mit dem an verichiedenen 
Bauten Olympia nachgewiejenen Fußmaße genau übereinftimmt. 
Vergl. Reicha- Anzeiger Nr. 107 —XLIII. Die in Form dorifcher 
‚Tempel erbauten Schatzhäuſer hatten auch Reliefd. Den Götter 
und Gigantenlampf aus dem Giebel des WMegareerichaghaufes bat 
man 1879 bruchjtüdweijle in der byzantiniſchen Weſtmauer gefunben 
und foweit wieberberzuftellen vermocht, daß fich Aber dieſe Altefte 
aller auf unß gelommenen Giebellompofitionen (Mitte 6. Jahrbbts.) 
urteilen läßt. „Den 5,80 Meter breiten und 0,73 Meter hoben 
Giebelrabmen füllten 5 Kämpferpanre und 2 Edfiguren. Die Mitte 
nahmen Zeus und ein Gigant ein, der verwundet ins Knie gefunfen 
if. Gr und feine Genofien ſind als gewaltige Krieger in voller 
Waffenräftung gebildet. Rechts folgten, den Giebeleden zugewandt, 
Herakles mit einem geftürzten Siganten und Ares, Inieend, ebenfalls 
mit einem zu Boden geftxedten Gegner vor fi." Die Ede nahm 
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ein gefallener Gigant ein, defien bebelmter Kopf den äußerfien 
Mintel füllte. Links, in fixenger, fommetrifcher Entfernung, eben. 
falla zwei Kämpferpaare. Zeus zunächſt wabricheinlih Athena 
und ihr Gegner; fodann Pofeidon und ein erlegter Gigant. Aus 
der linken Ede heraus kommt dem Gotte ein Seetier zu Hülfe. 
Außer dem Zeuß, der Athene und dem Giganten der rechten Ede 
find die Figuren gut erhalten, befier, als es fich bei dem weichen 
Kaltmergel und der barbariichen Art der Einmauerung erwarten 
läßt und augreichend, um uns zu zeigen, wie die Kunſt in ihrer 
Kindheit dergleichen Aufgaben zu Löfen ſuchte.“ Georg Treu, 
Dlympia d. 2. April 1880 — bei Leutih, KL. pbilol. Zeitung 
1880. Nr. 6. ©. 349. 50 und Reichd-Anzeiger Nr. 70 unb über 
dieſe Rekonſtruktion Treu's, Curtius a. a. DO. ©. 359 (Reiche 
Anzeiger Nr. 113—XLIV). 

197) Curtius ©. 7. Bınfian ©. 290. 291. Curtius in feinem 
Beriht aus Olympia vom 29. April 1880 ftellt eine topographifche 
Aufnahme der ganzen Gegend von der Hand bes Landesvermeifungs- 
rats Kaupert in Augficht, die derjelbe in */,0000 auszuführen ge⸗ 
denkt, in einer Ausdehnung von 5000 Meter in die Breite, jo daß 
ein Kartenblatt von 20 Quadrat⸗Kilometer bergeftellt wird, wo 
Olympia in der Mitte Liegt (Reiche Anzeiger Nr. 113—XLIV). 

198) &, Gurtius, Peloponnes II, ©. 52 fi. Bilder, Erinne- 
rungen ©. 465 ff. Burfiaon S. 290. Bergl. dad Gemälde von 
Karl Rottmann „Olympia*, nach der Radierung von Neureuther 
in den Kunfthift. Bilderbog. Nr. 279. 3. 

199) MWernid a. a. D. ©. 79: „Das Klima ift mörderiſch in 
diefer Gegend, nicht nur während ber jommerlichen fyieberzeit, 
fondern das ganze Jahr hindurch. Jeder bat ihm feinen Tribut 
zahlen müſſen. Obne heftige Srankheit, dauernde Verſtimmung 
aller Lebensorgane und allgemeine Ermattung, die bald zu völliger 
Entkräftung wird, Tommt bier niemand fort. Die Koloniften lagen 
alle und Hagen mit Recht. Merkt doch ber Fremde felbft eine 
ftarfe Erichlaffung, wenn er aus der rauhen, ewig windigen Atmofpbäre 
von Druva binabfteigt in die ſchwüle, ſchwere, läähmende Luft von 
Dlympia. Unfere braven Landsleute bringen da der Wiflenichaft 
und dem Baterlande mit ihrer Gejundbeit ein ſchweres, unerjehlichen 
Opfer, und einer, ber feinen Körper lieb bat, ſollte dort länger 
als einige Jahre aushalten.“ S. 123: „Yurchtbar hat das mörde« 
riihe Klima an der Gefundheit und dem Leben biefer Pioniere 
wiflenichaftlicder Forſchung gerüttelt. Der Baumeifter, der im vor⸗ 
legten Winter dort gearbeitet, ift mit fiedem Körper in die Heimat 
zurüdgelehrt; der Kommiffar der griechiichen Regierung, Dimitriabes, 
lag ſchwer und ausfichtslos erkrankt darnieder; einer der Aufſeher 
war durch plötlicden Zod mitten in der Ausübung feines Berufs 
hingeſtreckt worden; der archäologiiche Kommilfar hütet fich mit 
größter Sorgfalt vor einem Nüdfall in die ſchwere Elimatifche Kranke 

Hellas. 3. Bb. 39 
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beit, die ihn im vorigen Jahre ergriffen; auch die andern alle 
Hagen über törperliche Leiden, wenigften® über ftarfe Erichlaffung.“ 

”°0) Bauf. V, 10, 1: 70 de Boos Ta iegdv Tod „Iiös mugo- 
nomouvTeg To ( Öyopo "Art dx maAıod Kal oda“ ai di; xai IIırdaoo 
nomoovtı 2: wöga "Okvunirixmw douu Altıs inwröuaoruı TO 
zwelor. „Die Grenzen der Altis haben fih als weit enger heraus⸗ 
geftellt, al® man früher angenommen. Ihre Ausdehnung beträgt 
etwa nur 200 zu 250 Meter. Und innerhalb derjelben hat man 
Spuren von 17 Leitungen zur Abwäflerung oder Wafferverforgung 
gefunden, die allerdings, der verjchiedenen Niveaulage nach zu fchließen, 
zu den verlehiebenften Zeiten angelegt worden fein müflen.“ Wernid 
a. a. D. ©. 249 

201) Pauſ. v, 13, 5. Burfian S. 291. Wernick a. a. O. 
S. 247: „Der Reit eined andern, größeren Altar von 6,50 Meter 
Länge fand fich etwas weiter nördlich, zwiſchen Zeußtempel, Hera⸗ 
tempel und der römijchen zum Waflerreferboir benutzten Bauanlage, 
die wir mit Exedra bezeichnen. Kohlen⸗ und NAichenrefte in großer 
Menge, jowie Lage und Größe erregen die Bermutung, daß bier der 
große Zeusaltar geftanden babe, die erfte und höchſte Opierftätte 
de alten Olympia. Byzantiniſche Mauern, Slavenbütten, um- 
geftürzte Säulentrommeln, Steingebält möüflen indeflen erft voll» 
fländig weggeräumt werden, um volle Aufklärung dieſes mittelften 
Teiles der Altis zu derfchaffen.“ 

202) Bau. V, 13, 1: xui Mu Te domxꝙᷓ neoılyeraı, xai 
Öevdoa &vTög neyuxdru xoi dvögiivres eigiv dAvuxeluevor. 860605 
dt 85 adrd noög Övouör Eariv HAiov. Aufgefunden ift 1880 und 
1881 weiter ergänzt dad Eingangsthor zum heiligen Bezirk des 
Pelops, ein nach Art der innern Propylaien von Eleufiß gebildeter 
Bau, der nach feinen Bauformen wahrfjcheinlich aus dem Ende des 
fünften Jahrhunderts v. Ehr. ftammt. Adler — Bericht dom 
20. April 1880 auß Druva im Reichs⸗Anzeiger Nr. 107—XLIU. 

203) Pauſ. V, Kap. 16—19. Bon Weihgeſchenken wird endlich 
noch erwähnt 20, 1: 6.08 od Ipitov Öioxos Tuv exeysıglar ,* dr 
Eni Toic Orvunioig &noyy&ikovow oi "Hieior, Tadınr odx & 
ddl Eye Yeyomıdonv dla Es xUxkov oyiiuu nepieoıw Eni To 
dioxw Ta ygdupora. Vergl. über biefen Diskos Bufolt a. a. O. 
S. 14—18,. 

304) Pauſ. V, 16, 2. 

205) Pauſ. V, 17, 1: zodrm dE Daregov xui Alla dvidesuy 
&s rd “Hoaior- Eoutiv )UFov, „Tıövvoov dE Plocı vimıor“ Teyen 
d£ £&orı JIouSırdlovs. Diefer Gegenftand war auch von Kepbilodotog 
bebanbelt worden. Plin. H. N. XXXIV, 8: Cephisodoti duo fuere: 
prioris est Mercurius Liberum patrem in infantia nutriens; fecit 
et concionantem manu elata, persona in incerto est. sequens 
philosophos fecit. Ebenſo auf verfchiebenen Reliefs. Overbeck, 
Geſch. d. griech. Plaft. II, ©. 144. Anm. Lebterer zieht noch zum 
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Vergleich heran eine freilich ſtark reftaurierte, aber in ihrer Bebeutung 
dolltommen fihere Gruppe des Hermes mit dem Dionyfoskinde im 
rechten Arme im Garten Boboli in Florenz und die wahrichein- 
lich jenem jelben Kepbifodotos zugehörende Eirene mit dem Plutos- 
finde (II, S. 11; auch Kunſth. Bilderbg. BI. 23. Nr. 1), auf 
attiiden Münzen und ala Marmorftatue in der Glyptothek zu 
Münden (VI, 96). Brunn, Beichreibung der Glyptothek König 
Ludwig's I. zu München (1873 — Adermann) ©. 121—124. 

206) MWernid ©. 253. Don Lyfipp fagt Properz (IV, 8, 9): 
Gloria Lysippo est animosa effingere signa (belebte), vergl. dazu 
Overbeck, Grieh. Plaftit II, S. 103 ff., und bie Abbildung des 
fih abichabenden Ringers daſelbſt S. 106 und Kunfthift. Bildbg. 
BL. 23. Nr. 8. 

207) So Georg Treu im Reichd-Anzeiger 1880. Nr. 15. Beis 
lage 1 — XXXIX. und Nr. 90 — XLII. €. Curtius ebendal. 
Nr. 118 — XLIV. 

208) Georg Treu im Reicha-Anzeiger 1880. Nr. 15. Beilage 1. 
E. von Leutſch, Kleine philol. Zeitung (1880) Nr. 5. S. 302. 

209) Georg Treu’ Beriht aus Olympia vom 2. April 1880. 
E. von Leutſch, KL. philol. Zig. Nr. 6. Nr. 350. 351. Reichs- 
Anzeiger XLII, Nr. 70. 

210) Bauf. 5, 16, 1. 

211) Pauſ. a. a. D.: &oyaoiu ev 7 orı Tod vood Awoıog‘ 
xlovic dE neoi nAvıa Eorixacıw adröv. Ev dE Ta Gmiododdum Jguög 
ö Freoog Tür xıdvaw karl. uijxos Öf elcı Tod vaod nööes TOEIG xai 
EBTKOVT , ovx dnodei. Tor dE doyırderowu, Ögris &ılvero, oö 
urnuovevoron. 

13) Milhelm Dörpfeld’3 Bericht aus Olympia vom 1. Februar 
1880 im Reichd- Anzeiger Nr. 49. Beil. 1.— XL. ©. von Leutſch, 
KL. philol. Fig. Nr. 5. ©. 308. 

218) Wilhelm Dörpfeld’s Bericht aus Olympia vom Januar 
1881 im Reichs⸗Anzeiger (1881) Nr. 33. 

214) Mauf. V, 13, 1: !otıv odv Tod vood tod Aıöc xura 
deöıiv TG Eöbdov nodg € Gvspov Bogeu» To IIeAörıov, Gıreornkög er 
Tod vuod ToooüTov, Ws nerukv xui dvdgdvrag xal dvadruara alu 
Avuxsioduti. 

215) Pauf. V, 10, 2. Burfian, Geogr. v. Grl. S. 292 und 
292. Anm. 3. Curtius (Olympia S. 8) nimmt einen Umbau des 
Tempel® an nach Hundertjährigem Beſtehen deifelben, damit das 
Nationalheiligtum der Hellenen binter feinem andern in Hellas zurück⸗ 
ſtehen follte. 

216) Pauſ. a. a. O. roü vaod de Iworng utv korw 7 Eoyuoia, 
ta de txrög neplorvidg Eorıv. Jlenointaı de £mıywolov nuogor. 
Diefer Poros war eine Art von Tuffftein und findet fi mehrfach 
als Bauftoff verwendet. Er war nicht fo haltbar als der Parifche 
Marmor; deshalb machten fih die Alkmaioniden dadurch beliebt, 
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daß fie über ihren SKontralt Hinausgingen und an dem delphiichen 
Zempel flatt aus Porosgeftein (ovyxeudvov oyı nwpivor AlFor) den 
Pronaos auß pariihem Marmor aufführen ließen. Her. V, 62. 
Bergl. Plin. H. N. XXXVI, 133: Parioque similis candore et 
duritia, minus tamen ponderosus, qui porus vocatur. Blümner, 
Lehrbuch d. griech. Privataltertümer (Freiburg i. B. u. Tübingen — 
Mohr 1882) I, ©. 8. 9. 

AT) Pauſ. V, 10, 2. p. 398. Burfian a. a. O. ©. 292. 

218) Pauſ. 5, 10, 2. p. 399, Overbeck (Geſch. d. griech. 
Plaftit I, S. 366) Hält es für wahrfcheinlich, daß die Metopen des 
äußern Frieſes bemalt waren. 

”19) Pauſ. 5, 10, 2. p. 400: Eorı de iv Olvunia xai 
Hocx)£ovs ra old Tüv Eoywr. 

220) E. Curtius in dem jchon angeführten Bericht aus Olympia 
dom 29. April 1880 (Meichd- Anzeiger Nr. 113—XLIV). €. von 
Leutſch, KL. philol. Big. Nr. 6. ©. 358. 

221) Mpollodor. II, 5, 1—12. 

229) Dauf. 1, 17, 3. Overbeck, Geld. d. griech. Plaſtik I, 260. 

233) &, von Leutſch Kleine phil. Zeitung Nr. 6. ©. 352. 358. 

224) Apollod. II, 5, 1. 

225) &. don Bei, eleine phil. Zeitung Nr. 6. ©. 352. 

236) Ebendaſ. ©. 

227) Ebendaſ. 348 380. 

228) Overbeck, Geſch. d. griech. Plaftil I, ©. 366. 367 mit 
Abbildung. 

239) &, von Leutich, Kleine philol. Zeitung Nr. 6. ©. 349. 

250) Overbeck, Geſch. d. griech. Plaſtik I, 367. 

281) O. Müller in der Salliichen Siteratureitung v. 1835. S. 238. 

32) Overbeck a. a. O. ©. 

333) E. von Leutich a. a. ©. “ 348. 349. 

254) Ebendaj. ©. 358. 

335) Dperbed a. a. D. ©. 368. 369. Bergl. Peterfen, Die 
Kunft des Pheidias ©. 342. 343. Nicht erweilen laͤßt fich wohl, 
daß Ariſtokles und Kleoitas bei den Skulpturen des Zeustempels 
von Olympia mitgeholfen haben, wie Overbeck meint (Geſch. d. 
griech. Plaftit I, ©. 364). Kleoitas wird von Paufaniad genannt, 
der „den behelmten Dann mit filbernen Nägeln“ (I, 24, 57), 
und in Bezug auf Olympia erwähnt, daß jener die funftreichen 
Schranken eined Hippodrom bdarflellte (ausführlich beiehrieben VI, 
20, 7). Über beide Künſtler O. Müller, Kunſtarch. ©. 87. 4 und 
de Phidia p. 22. Anm. 1. 

236) Pauſ. V, 10, 2 und O. Müller, de Phidia p. 21. 

137) Pauf. V, 26, 1. 

38) Vergl. bie Abbildung: Kunfthift. Bilderbg. BI. 324. Nr. 9. 

239) Wernick a. a. O. (Ottober 1878): „Die Nike des Paionios 
war ſchon im erften Jahre gefunden worden. Sie Hatte durch die 
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Ausbeute dieſes letzten aber eine wertvolle Ergänzung erhalten, in⸗ 
dem das rechte aus dem Schutte Hervorgeholte Bein dieſe fchönfte 
aller Darmorgeftalten ergänzen half.” Georg Treu (2. April 1880 
bei E. von Leutich, Kl. phil. Big. Nr. 6. ©. 348): „Ganz in ber 
Nähe fanden wir ein großes Fragment vom Mantel der Paionios- 
Nite, das durch mannigfache Anfügungen früher gefundener fyrag- 
mente zu einer Höhe don ca. 50 und zu einer Breite von ca. 90 cm 
angewachjen if. Wie das Gewand angeordnet war, das im Rüden 
der Söttin in gewaltigen Bogen fich baufchte, ift Leider eine noch 
ungelöfte Frage. Das neue Stüd bringt mit der Ausfüllung einer 
großen Lücke neue Rätſel durch Nachweis eined Gewanbanjahes an 
der Annenfeite des Mantels.“ 

>40) O. Müller, Kunſtarch. ©. 105, 119. 2: „In Olympia 
find die herrlichen Gruppen in ben Giebeln des Zeustempels, welche 
Alkamenes und Paionios von Mende arbeiteten, gänzlich verſchwunden.“ 

341) E. von Leutſch, Kl. phil. Big. Nr. 7.S. 413. Eine (wohl 
jehr notwendige) Umkehrung der in der Berliner Olympiaausftellung 
befolgten Anordnung. 

243) Paus. V, 10, 2.p. 399: ra de & Tois deroig, gotıv &u- 
rgooder Tlöomog. N ads — rr innow &udda € az Eh 0000 
xui TO &0yov Tod dobuov naod duporkowr Ev nOQ00KEUT 

245) Overbeck, Geſch. d. griech. Plaftit J. S. 246. Peterſen, 
die Kunſt des Pheidias, ©. 343. 346. 

244) Pauf. a. a. D. mit dem Bufage: Ta de dvögl, ös Arıoyel 
to II. om, Aöyıy uev Tüv Tooınviov Zotiv Övouu Ngpeioog‘ 6 de 
Fenyneng Iguoxev 6 dv Okyunig KOuv eivar. Einen Tauernden 
Greis findet man abgebildet in d. Kunſthiſt. Bildbg. BL. 324. Nr. 6. 

345) Dies ift das Urteil eineß Augenzeugen, Georg Treu — bei 
€. von et KL. phil. Zig. Nr. 7. ©. 413. 414. 

246) Pauf. 5, 10, 2. p. 400: rà dE önıodev adrüv Axapıd- 
vovg Avydods Hızlar te xara Deidlav zui Ta devregeiu &veyxuuevov 
ooplus 8; noimow dyukudrwv. cf. O. Müller, de Phidia p. 21. 

AN Pauf. a. a. DO. O. Müller, Kunftard. S. 106. 2 unb 
de Phidia p. 21. 

218) Melder, Alte Denkmäler I. ©. 165 ff. Overbed, Geld. 
d. griech. Plaſtik I. ©. 246. 247. Beterfen, die Kunft des Phei- 
Dias, ©. 348. 

249, Mernid a. a. D. ©. 252. 

350, Mernid a.a. D. ©. 250. Kunfthift. Bildbg. F 324. Nr.4 
und ebendafelbft die Gefamtanficht des Oftgiebels Nr. 2 und des 
Weſtgiebels Nr. 3. 

251) MWernid a. a. O. ©. 251, die angeführten Abbildungen 
und noch das Bild der Deidameia Rr. 5. Auch das Gruppenbild 
in „MWeftermann’s illuftrirten deutichen Monatsheften 1881 Novbr.“ 
©. 217 zu d. Auffabe von E. Curtius, „Zur Gefchichte der Gruppe 
in der antiken Plaftit”, welcher darauf aufmerffam macht (S. 220), 
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daß nach Lukian Allameneß gerade in der Ausführung ber Hände 
für einen Meiſter galt. — Gemeint ift Luk. eixdves 6: xui ‚2000- 
ETı zEıobv äxgu zul xaprslav TO eguduor xul duxtukum TO südywyor 
85 hentov anokiiyov.... 

252) E. von Leutich, Kl. phil. Zig. Nr. 6. S. 352. 558. 

2558) Hierher gehört eine jammernd niedergefuntene Dienerin 
rechts mit auffallend jemitifchem Profil (Curtius, S. 220). Der 
Kopf einer Inieenden Lapitbin, über den Georg Treu aus Olympia 
"Schreibt (2. April 1880): „Dies ift überhaupt eins der ſchönſten Stüde 
unter unjern Zempelitulpturen. Die Geberde, mit der das knieende 
Mädchen ihre Haupt tief auf die Bruft niederbeugt, um ſich dor der 
Umflammerung des Kentauren zu ſchützen, der fie mit feinem Hinter- 
beine teftzuhalten ſucht; bie vollen, großen Gefichtsformen, das ge- 
Löfte Haar, welche das Haupt in gedrängter Fülle umflattert — 
alles dies ift in monumentaler Größe und Strenge der Auffaffung 
zu padender Wirkung gebradt. Zwar fehlt uns noch viel zum 
vollen Verftändnis diefer verwideltiten und kühnften aller Weftgiebel- 
gruppen — aber ihre kuünſtleriſche Wirkung namentlich wird 20 
durch diefen neuen Fund mächtig gefördert” (E. von Leutich a. a. 
©. 352; Neichd-Anzeiger, Nr. 90 — XXXXI). 

2580) Peterſen, bie Kunſt des Pheidias, S. 342. 347. 

254) Q. Müller, de Phidia p. 21: Multa in iis gemina de- 
prehendas statuarum et anaglyphorum in Parthenone olim exstan- 
tium. Vergl. Beterfen, die Kunſt des Pheidias, ©. 342. 

355) O. Müller, de Phidia p. 20—28. Anders faßt Seneca 
den Sachverhalt auf (het. II, 8): Elei ab Atheniensibus Phidiam 
acceperunt, ut is Jovem Olympium faceret, pacto interposito, ut 
aut Phidiam aut centum talenta redderent. 

6) Paus, VI, 25, 2: xai m» ev Ev Tu vum xu).0doır Os- 
paviur Edgavros — darı xul yevood, Teyvn Deidior, vn de Erträge 
nodi Eni yelwurs Beßnee. cf. Plut. de Iside et Osiride 76 in. 

257) Din. XXXIV, 87; XXXV, 54; Pauf. VI, 26,1. Rad 
Plinius war bie Aphrodite Urania auf der Burg zu Elie ein Werk 
des Kolotes, nach Pauſanias ein Werk des Pheidias; ſo meint denn 
*. Müller (a. a. O. S. 20), daß beide gemeinfam daran gearbeitet 
haben. 

0) Strab. VIII, c. 3. p. 337: Eotı dE xal xWurn HETOIG 
Tor Aoxınnıöv Eyovoa Tor Kolwror, Fayuuorör ideiv, Eduvov Ehe- 

ayTıvov. 

359) Strab. VIII, c. 8. p. 354: IIoarld de avringade ru Dedia 
ITavuwos 6 Lwygagos ; adelyıdods (dv adrod xai owvegyoldßos, 
rp6s Te zw Tod Socrou xataoxernv dıda Tv TOrv xowuarur xö0- 
know xal udlıptu vis uFitog. Atixvurtut ÖE xal yoaqui nolla 
Te xul Saruaoral ıepi TO ieoöv, Exelvov Eoya. cf. Paus. V, 11, 2. 
p. 402, wo derſelbe döeipös Deudtov genannt wird. 

260) O. Müller a. a. O. S. 21. 22. 
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2361) Paus. V, 15, 1: &orı de oben ExTöc tig Alrewc, xa- 
Mitar dE Eoyaornoıov Deiior, xui 6 Dewius xaF’ ixactor Tod 
dydAyaros ErradIa eioyalsro. In dieſem Werkftattgebäude wurde 
im Anfang des 5. Jahrhundert? n. Chr. eine byzantinifche Kirche, 
von der man Trümmer gefunden Hat und einen Raum, der mit der 
Gella des Zeustempels vollftändig übereinftimmt, den Arbeitsraum 
des Pheidins, auf dem Hippodamion (Pauf. V, 22, 2) eingerichtet. 
Adler in dem Bericht aus Olympia (Druva 20. April 1880). Reichs⸗ 
Anzeiger Nr. 107. XXXXIII. €. von Leutſch, Kl. phil. Ztg. Nr. 6. 
©. 355. 

163) O. Müller (a. a. ©. ©. 23) au den Worten des Pau⸗ 
fanias (V, 10, 2): Otudiur de Tov Eoyaodusvor To Äyakııa elvaı 
xal Enbygayıyd £otıv & Hagrigiav ind roũ „Jess, yeyouuuuevov 
rois nooi Deidias Nopuidov riös Asnvaios u’ Enoiroe. 

365) Pauf. V, 11, 2. p. 401: rôr de aörör Taıvia av KE- 
gun dvadoruevor Eoıxevan TO eldog Jlavraoxeı Alyovor. —XREC 
de HAccco- ròo IIuvrcioxn nudıza eivar rod Deidiov. Vgl. Clem. 
Alexdr. Cohort. p. 16, 12. Arnobe adv. gentes VI, 13. Photü 
lexicon p. 482, 19, und zur Sade DO. Müller a. a. O. ©. 29. 
Peterſen, die Kunft des Pheidias. S. 59. 

2604) Strabo VIII, e. 3. p. 354: dyiygayar dE TWveg TA ETOR 
Tod Eodyov‘ xui Kurkluuyog ? 22 — Twi &eine. Bauf. V, 11,4: 
nerou de Tod &v Okzunia dic & übwoc TE xal ‚edgos Imiorünevs 
yeygapyıva, 00x Ev Enalve Ihoogıaı TOdg eronoavrug‘ Enei xul 
ra elonueva oadroig ufron 0A TI dnoöeovtes tote, 7 Tois ldodos 
ruglornxev & TO üyalıo Öösa. 

265) Wild. Dörpfeld (Olympia, Januar 1881) im Reichd-An« 
jeiger 1881. Nr. 33 - XXXXVI. 

266) Peterſen, die Kunſt des Pheidias. ©. 350. 

67) Pauſ. V, 11, 5: ö0ov de Tod —RX Zotiv Eungoodev 
Tod &yakyuaros, Todro od Ava uehovı de KUTEOXEUUOTAB za Ada. 
negıdei de Ev zur zor u&ava M$ov ITapiov xornis, Eovum elvaı 
tw &ulıy TiD Exysouevw, 

268) Pauſ. V, 11, 4: cc yüo dN derereisgulvor hön ro 
— nv, — * ö Deölug Zmioniven töv Hedv, el To &oyov 
Eotiv MdL) xuTü yrayıny ' vörixa Ö &s Toöro Tod Lbayors xutaoxj- 
yaı xegaurov gacıv, $vda Ödgle zul EniInua 85 &ue Av Ti garxi. 

269) Pauſ. V, 10, 2. p. 398: xeouuog dE 08 yüs — toriuv, 
—X To6nor Aidos 6 JIevröiroıv eioyaoudvoc. 

70) Bauf. 5, 11, 1. 

371) Strabo VII, 3. p. 354 (dı& Tiw TÜV yowuarwv xdo- 
unow xal ualıora Ts daInToc). 

72) Som. Il. I, 528-530 (nach Voß). Strabo VIII, c. 8. 
p. 354. Val. Max. III, Ext. 8 4. Plut. Aemil. Paul. 28. 

180) Der Haarwuchẽ des olympiſchen Zeus iſt viel umſtritten. 
Über zwei ungefiraft neuerdings (TToceny) von Tempelräubern ges 
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raubte Locken, jede ſechs Minen ſchwer, klagt ſcherzhafter Meile Zeus 
bei Lukian (Zeis Toay oòoc 25): EYE por en’ Eiovolas TO nodyuu 
Tv, &ia0a Gy, oleı, TOdg iegooVh.ous eu Gneh3eiv dxepuvriutous 
!x Iltons, dVo uov Tür nioxauev Anoxelpavrag, i € uräs &xurepor 
EAxovra; Vocken erwähnt derſelbe Spötter au in dem Rate, den 
Zeus auf die Frage ‚Wie er liebenswürbig erſcheinen konne, von 
Eros erhaͤlt: ei Ö’ cr entgaotog elvon, ‚ei Eenigsie TiV — * 
unde Tor xeouvrov peoe, AA’ ws Hdıozov roiti 0EavTÖr, Exurlouder 
xaFeıuEvos Boorodyovs, Ti ulroan Todrovg dveimuuivos (Seürv 
dia). 2) — alfo gerade die charalteriſtiſchen Merkmale der Pheidias⸗ 
ſtatue. Auf den beiden eliſchen Münzen aus der Zeit des Hadrian 
ſehen wir eine gewifſermaßen architektoniſche Anordnung des Haares; 
dasſelbe iſt anliegend, ja mager, im Vergleich zur Otricolibüſte; 
ſymmetriſch Hängen davon auf die Schultern nach vorn und hinten 
lange Ringellocken herab, wie ähnlich bei der Heinen Nachbildung 
der Parthenos. Vergl. die Abbildungen der beiden Münzen (die 
eine nur mit dem Kopf, die andere in ganzer Figur) bei Overbeck, 
Geſch. d. griech. Plaſtik I. S.&30. Michaelis, Partbenon, BI. 15. 
Nr. 24 (die fihende Figur). Beide Figuren au Kunſthiſt. Bilder⸗ 
bogen. BI. 19. Nr. 10. O. Seemann, die Mythologie der Griechen 
und Römer (Leipzig — E. A. Seemann 1880) ©. 17. Fig. 7. Bei 
ben beiden im Batilan aufbewwahrten Nachbildungen, dem Zeuß 
Berospi und der unweit des Ortes Otricoli aufgefundenen Zeusmaske 
(— die Statue ift nur für die Vorderanficht bearbeitet), ift befondere 
Sorgfalt auf das Haar verwendet, und in dieler Hinficht, fowie in 
der ganzen Kopfbildung, find beide fehr Abnlich, nur flellt der erfte, 
im Widerſpruch mit Pheidias, den Weltbeherrſcher mit dem Blitz, 
Donnerkeil und Adler dar. Die Abficht bes Künftlers in den Haaren, 
die gleich der Mäbne von dem Haupte niederfallen, auf die Formen 
des allbelannten Königs der Tiere hinzuweiſen und dem Beherrſcher 
der Welt den Haarſchlag zu geben, der „von der Stimm fi) erhebt 
und geteilt in einem Bogen wieder fich Herunterfentt, wie er Dienfchen 
nicht eigen ift“, beruht auf einer unmwäürbigen Verquidung anima⸗ 
liſcher Formen, während zugleich bei dem Zeus don Dtricoli gegen 
die Löwenformen des Kopfes die Stitnfalte des jorgenden Herricherd 
und die Sanftmut und Milde der Augen ftreitet. Die Berjertiger 
ber beiden letztgenannten Bildfäulen wollten offenbar beide etwas 
zu der einfachen Größe des Pheidiagbildes Hinzufeßen und verdarben 
dadurch den Totaleindrud, den die Münzen am treueften bewabrten. 
Windelmann, Bon ber Kunft unter den Griechen IV, 2, 40. Beterfen, - 
Kunft des Pheidias S. 393. 
2735) Meterien, die Kunſt bes Pheidias, ©. 380—389. Gonze, 
Heroen⸗ und Göttergeftalten, ©. 8. 
274) Michaelis Parthenon ©. 255. Beterfen, die Kunſt des 
Pheidias S. 379. 394. Conze, Heroen- und Göttergeftalten S. 8 
mit den Abbildungen II und II. 


Anmerkungen zum 30. Kapitel. 617 


275) GShryfoft. XII, p. 412 —414 Reiske. 

»76) Ghryfoft. XII, p. 399 qq. 

377), Mehreres nad) Overbeck, KL’ b. griech. Plaſtik I, ©. 232. 
D. Müller, Kunſtarch. S. 100. 

378) Quintil. XII, 10, 9. Phidios tamen diis quam hominibus 
efficiendis melior artifex creditur, in ebore vero longe citra aemu- 
lum, vel si nihil nisi Minervam Athenis aut Olympium in Elide 
Jovem fecisset, cuius pulchritudo adiecisse aliquid etiam receptae 
religioni videtur; adeo maiestas operis deum aequavit. 

379) Beterfen, Kunft des Pheidias ©. 381. 382. 

280) Strabo VII, 0. 3. p. 355: xoupüs ö’ elortar xui To 
6 Tüc tüv Jev eledvac } n uövos dw 7 7 uövos deifas. Wie gerne 
fich Pheidias durch berechtigte Kritik zu Änderungen beſtimmen ließ: 
Zul. Unto Tüv eixdvav 14. 

231) Herder, Blumen aus der griechiſchen Anthologie gefammelt 
Buch 4 in den Schriften zur griechifchen Literatur. Herausgegeben 
duch Heyne (Stuttgart und Tübingen 1828) ©. 60. Zur Ber 
deutlichung wird der Vergleich der Stirn- und NRafenbildung an dem 
Zeus des Pheidias und dem don Dtricoli herangezogen. Conze, 
Heroen- und Göttergeftalten ©. 8: „Unter den genugfam belannten 
Ausdrudsformen des Zeuß von Otricoli, dem aufftrebenden und 
wieder abwärts wallenden Haar, den weiten Brauen, der unten ab⸗ 
Ichließenden vorragenden Bartmafje, dominiert die bei Pheidia® ganz 
gewiß noch gar nicht ſtark entwidelte Hohe, doppelt geteilte und 
namentlich mit dem untern Teile weit vorſpringende Stirn. Dieſes 
Vorſpringen ift wieder rein auf Lichtwirkung der Borderanficht be= 
xechnet, giebt in der Seitenanficht dem Profil das wenig angenehme 
und gewiß nicht beabfichtigte Widderähnliche, da8 man darin ge- 
funden bat, während e8 in der Vorderanficht für die geſamte Bil- 
bung des Kopfes die dag höchſte Licht ſammelnde, fozufagen ftärkfte 
Form, wie die accentuierte Sylbe eine Wortes, bildet.“ Vgl. Peter 
jen, die Kunft de Pheidias ©. 392. 

289) Liv. XLV, 28. 

289) Sueton. Calig. 57. 

284) Darüber Overbed, Geſch. d. griech. Plaftit I, S. 232. 
Hertzberg, Seſchihte Griechenlande feit dem Abfterben des antifen 
Lebens, Bd. 1. 65. Michaelis Parthenon ©. 45. Wachsmuth, 
Athen ©. 720. Fam. 4. 

285) Pauſ. IV, 31, 5: Auuopüvros dE £Eoyor, ös xoi röov Alu 
dv "Okvunie, dueornwöros hön Tod !\garros, ovvrouooev E5 TÖ 
dxoıßeorarov" xol oi Ösdoubvu Tıual nagk ’Hitiov eloiv. Zur 
Berbindung bediente er ſich der Hauſenblaſe. Aelian Var. Hist. 
X, 2. ber die Zeit, wann dieß geichehen (OL. 103 ff. nach 378). 
O. Müller, Kunftard. S. 113. Meyer⸗Schulze zu Windelmanns 
Merten Bd. 1. ©. 346. Anm. 30. 

286) Overbeck a. a. O. Herkberg a. a. D. ©. 39. 
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387) Seemann, die Mythologie der Griechen und Römer ©. 15. 

288) Pauſ. V, c. 11. 

289) Daß nur von einem Näherheranfommen, nicht von einem 
Gelangen unter den Thron die Rede ift, ſah jchon Windelmann, 
Geſch. d. Kunſt IX, 8. ©. 402, erhellt auch aus der Stelle de 
Pauſanias, wo er in Amyklai hinter den Schranten die Darftellungen 
betrachtet ; Paul. II, 18, 9: ünehForTı de Und Tor Hodvor T& 
ivdor dd Tüv Torzovior Übs torı Iron To Kurlrdwriov xas 
Hoaxins dnoxteivwv To naidug Tors Axtopos x. T. A. 


390) Pauſ. V, 11, 2. p. 401: Gv£yovaı dE oöy oi nödes uöror 
tor Hodvar Ar zul xiovte, loo Toig nool uerakd tornxorec zur 
nor. dUneAFeiv dE oly olov TE dorıv Snb Tov Hodror, GCNEO Ye 
xui &v Autxkaus & TO Evrög Tot 06yor —ãB iv "Oiru- 
ia dE Eoduata Tobnor Tolyıw nenomtevo, Ta dt dneioyovra dot. 
Nach Dörpfeld (Olympia Yan. 1881) waren die Bilder des Pa- 
naino8 an den drei don dem Zeusbilde nicht eingenommenen Seiten 
des Impluviums auf gemauerten und fein gepubten Schranken an- 
gebracht. Reich Anzeiger 1881. Nr. 33—XXXXVI. 

91) Val. Kunfthift. Bilderbg. Bd. 324. Nr. 7. 

292) Pauf. V, 11, 2. p. 402. 

293) Meterfen, die Kunſt bes Pheidias ©. 359. 360. 

294) Overbeck, Gejch. d. griech. Plaſtik I, S. 230. 231. 

295) Peterjen, die Kunft de Pheidias ©. 370. 371. Lukian 
(nis del ioroplar aryyodgeow 27) lobt die Sorgfalt des Künftlers 
auch in diefen Nebenfachen: rot dnonodtov de Te eNdrEpyig xal 
to etkeorov Sarualoı zul TAG xornidos TO elor$uor. cf. Plin. 
H. N. XXXVI, 16: Haec sint obiter dicta de artifice nanquam 
satis laudato, simul ut noscatur illam magnificentiam aequalem 
fuisse et in parvis. 


296) Peterſen a. a. O. S. 369. 

297) Peterſen a. a. DO. ©. 370— 372. 

288) Paul. 5, 11, 8. p. 403: Sehnen TE innov (ot doxeiv) 
darvoron* Toig dE darır eigruera & Tuıdvov Tv Febv Öyeiadar 
xal ol'y innor, xui Abyov Tıra Eni Tin Tuudr Hlyoraı edidT. 

299), Peterſen, Kunft des Pheidias S. 372. 

200) Pauſ. V, 11, 7. p. 402: eni dE Toic drwsdarw Tod Foövov 
nenoinxev Ö — Indo Tnv xegalmr Tod dydAuaros ToüTo ur 
—* rooõro dE "Nous, ToEis &xuTetpac. 


01) Peterſen. Kunft des Pheidias ©. 373. 374. 

02) Bauf. V,11,2. Über das Eljenbein wird dann noch auße 
fübhrlich gehandelt c. 12, 1, daß er für das Horn des Elefanten, 
nicht für jeinen Zahn erklärt. 

903) Pau. V,a. a. D.: tür dE Tod Iodvov neTabD oda 
rioouotę xurovecç slolv, &x nodöc & nı6du Erepov dırawmv Exaatog. 


Bol. Peterien, die Kunſt des Pheidias S. 356. 357. 
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904) Pauf. a. a. D.: To _uev ön xurerꝰò TG oder ‚xurövı, 
intd lotıv dydıyara En’ wir‘ To yi 6ydoo» EE uörüv orx Ioacı 
robno- Övrıva Eybvero dgavks. ein d’ Üv dywrisudımv doyaiwr 
Tara yuunuora. Nach Beterfen’s Anfidt (S. 357) waren bie 
Rundbilder, die auf den Leiften ftanden, denn dieſe waren für ein 
Relief zu ſchmal, und außerdem jpricht Paufaniad von dyaluura, 
d. 5. vollftändig audgearbeiteten Statuen. Vergl. auch Overbed, 
Geſch. d. griech. Plaftit I, ©. 281. 

305) Peterſen, die Kunſt des Pheidiad S. 357. 858. 

906) Paul. a. a. D. (gleich nad den Anm. 304 angeführten 
Worten): 00; do TU Ta EG TOlg naldus Eni Ahımius hin xadeı- 
armxE 12775 Deidior, Toy de adrov Tuıwia Tyv xegainv dvadodusvor 
toıxevun TO &ldog Tlurtagxeı kyoran. Bol. Beterfen 0.0.0. ©. 357. 

307) Pauſ. a. a. D.: Eni de TOv xavbvwy Toig Aoımois 6 
Adyos £otiv 6 obv Houxkei mayöpevog mgds Auucovuc. —RX 
uev 67 ov —2 & £Evvia Eoti xul 81%001° TeTaXTaı de X0l 
Onotòc Er Tois oruudyoıs Ti Hoaxki. 

805) Peterſen, die Kunft des Pheidias S. 358. 359. 

909) Paul. a. a. D.: Nixau uev ÖN Teomugeg, xootrovoc TIAQE- 
x9yevau oyiua. xara Exaorov Tod Fodvor Tüv nod@v‘ Öto d£ eicıw 
nods txdotov neln nodds. Tür nodav de txurlor Tür &ungooder 
noidts Te Inkesıvroı Onpaiov Und ogıyyar Henuayılvau, xoi und 
tüg ogiyyag Ni6ßng Tovs nuidag Anökkuv zurarokedovoı xai Agreuuc. 

310) Peterſen, Kunſt des Pheidiag ©. 355. 356. Overbeck, 
Geſch. d. griech. Plaſtik I, ©. 231. 

s12) Peterſen a. a. D. ©. 352. Overbeck a. a. O. 

312) Bau. V, 10, 2. p. 398. Burfian, Geogr. v. Griechenland 
(1868) II, ©. 293. Anm. 1. 

318) Start, Archäologie der Kunſt ©. 327. 

914) Brief aus Rom vom 15. Auguft 1767 an Münchhaufen 
nad Hannover: „Diefe Reife nach Griechenland würde wenigſtens 
zwei Sabre erfordern; denn man müßte feine Inſel unbefucht Lafien, 
und fonderlich die alte Landichaft Elis unterfuchen, weil fein Sterb- 
licher in neuern Zeiten bis dahin durchgedrungen iſt. Denn da 
Fourmont im Jahre 1728 bis an die Grenzen gegangen war, wie 
er vorgiebt, befam er Beiehl von dem Hofe zu Paris, feine Reife 
abzulürzen. Dergleichen bätte ich nicht zu beforgen, da niemand 
mir befiehlt; denn mein Ruhm würde fein, diefelbe von dem Schweibe 
meined Angefichts, ohne jemandes Beibülie zu machen.“ Windel- 
manns Werte, Bd. 2. ©. 648. cf. Geſchichte d. Kunft VIII, 3, 5 20 
(WE. Bd. 1. ©. 333). 

315) Brief aus Rom vom 13. Januar 1768 an Heyne in 
Göttingen: „Eine Nebenabficht meiner Reife ift, eine Unternehmung 
auf Elis zu bewirken, das ift: einen Beitrag, um daſelbſt nach ex 
haltenem Firman von der Piorte, mit 100 Arbeitern das Stadium 
umgraben zu können. Sollte aber Stoppani Pabſt werden, jo habe 
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ih niemand als das franzöfiſche Minifterium und den Gefandten bei 
der Pforte dazu nötig; denn diefer Kardinal tft im Stande, alle 
Koften dazu zu geben. Sollte aber diefer Anjchlag auf Beitrag ge- 
fchehen müflen, fo würde ein jeder fein Teil an den entdedten 
Statuen befommen . .. Was jemand ermftlih will, Tann alles 
möglid werden, und dieſe Sache liegt mir nicht weniger am Herzen, 
als meine Geſchichte der Kunſt, und wird nicht leicht in einer andern 
Perſon gleiche Triebfedern finden.“ Winckelmanns Werte, Bd. 2, 
S. 664. 

316) „Windelmann ſtand in erhabener Einſamkeit, wie ein 
Gebirg, durch ſeine ganze Zeit; kein antwortender Laut, keine Lebens⸗ 
regung, kein Pulsſchlag im ganzen weiten Reich der Wiſſenſchaft, 
der ſeinem Streben entgegenkam. Als ſeine wahren Genofſen kamen, 
da eben wurde der Treffliche dahingerafft. Und dennoch hat er ſo 
Großes gewirkt.“ Schelling in Winckelmanns Werken, Bd. 1, S. 358. 
Anm. 2. 

317) Aunſtblatt 1821, Nr. 2. 3. 4. Stark a. a. O. ©. 328. 

318) Hertzberg, Geſch. Griechenlands ſeit d. Abſterben des an⸗ 
tiken Lebens, Bd. 4, S. 487—493. 

319) John Spencer Stanhope, Olympia or topography illustra- 
tive of the actual state of the plain of Olympia. London 1824. 

320, Start, Archäologie der Kunft S. 323. €. Curtius, Olym⸗ 
pia (1852) ©. 32. 

BL Burfian, Geogr. v. Griechenland, Bd. 2 (1868) €. 293, 
Anm. 1 

en Stark, Archäologie der Kunſt ©. 268. MWernid, Olym- 
pia ©. 4. 

823), Start a. a. D. ©. 340. 341. 

324) E. Curtius im Reich&-Anzeiger, Nr. 113—XXXXIV (1880); 
Mernid S. 255. cf. 139. 

325) Nach Autopfie des Neilenden Fritz Wernid, der im Ok⸗ 
tober 1877 Gelegenheit fand, fi in Olympia zu unterrichten. 
Olympia S. 108—122. 

826) Pauſ. II, 17, 1: MuxnuGu de &v dororegk nöre aniye 
xaı Öexa oradıa ro "Houiov, und 2: crò dE TO iegör Eotır Er 
yscuolwriow tig Eüßoras, To yao di, Ö00S Toüro dvroud_oraı 
EvBowr ... . Bergl. Burfian, Geogr. dv. Griechenland II, &. 47. 

*27) Die Ausgrabungen am Tempel der Hera unweit Argos, 
ein Brief von Brof. U. Rizo Rangabe in Athen an Proj. 2. Roß 
in Halle. Halle 1853. Fleckeiſen's Jahrbücher LXXVII, ©. 109}. 
Bullettino 1854 II, p. XIIIff. Beule, Fouilles et d6couveutes I, 
p. 78—84. Burfian batte mit Rizo Rangabe das von Roß für 
eine Ausgrabung in Olympia gefammelte Geld zu einer erfolgreichen 
Ausgrabung am Heraion bei Argos verwendet. Die plaftiichen Über⸗ 
refte harren noch der Bekanntmachung und verkommen vorläufig in 
einem elenden Schuppen des Demarchen von Argos, oder fie werden 
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verzeitelt. Stark, Kunftarchäol. S. 337. Overbeck, Geich. d. griech. 
Dlaftit I, ©. 361. 

928) Pauſj. II, 17, 3. 4. 

3292) Plin. H. Nr. XXXIV, 55: idem et doryphorum viriliter 
puerum fecit et quem canona artifices vocant lineamenta artis ex 
eo petentes veluti a lege quadam, solusque hominum artem ipsam 
fecisse artis opere iudicatur .. . hic consummasse hanc scientiam 
iudicatur et toreuticen sic erudisse ut Phidias aperuisse. Vergl. 
Overbeck, Geſch. d. griech. Plaftit I, S. 348—355. 

3295) Quintil. XII, 10, 7: Diligentia ac decor in Polycleto 
supra ceteros, cui quamquam a plerisque tribuitur palma, tamen, 
ne nihil detrahatur, deesse pondus putant. Nam ut humanae formae 
decorem addiderit supra verum, ita non explevisse deorum aucto- 
ritatem videtur. Quin aetatem quoque graviorem dicitur refugisse 
nihil ausus ultra leves genas. 

329%) Pjin. H. Nr. XXXIV, 53: venere autem m certamen 
laudatissimi, quamquam diversis aetatibus geniti, quoniam fecerant 
Amazonas, quae cum in templo Dianae Ephesiae dicarentur, placuit 
eligi probatissimam ipsorum artificum qui praesentes erant iadicio, 
cum apparuit eam esse, quam omnes secundam a sua quisque iu- 
dicassent. haec est Polycliti, proxuma ab ea Phidiae, tertia Cre- 
silae, quarta Cydonis, quinta Phradmonis. Bergl. d. Zeichnung bei 
Overbeck a. a. D. 1, ©. 347. 

329d) Auct. ad Herenn. IV, 6, 9: Chares a Lysippo statuas 
facere non isto modo didicit, ut Lysippus caput ostenderet Myronis, 
brachia Praxitelis, pectus Polycleti: sed omnia coram magistrum 
facientem videbat, ceterorum opera vel sua sponte considerare 
poterat. Übrigens vergl. Overbeck, Geſch. d. griech. Plaftik I, ©. 361. 

329%) Pauf. II, 17, 3: öndoa de üUneo Tods xiovdg dorıv 
eioyaoyıdva, Ta utv Es nv _hös yevsoıw xul Ielv xal Iıydrror 
naynv Eye, Ta de 85 Tov noös Tooiov noleuov al ’Mlov Tv 
aktyoıw. 

32) Pauſ. II, 17, 4. 

3295) Melder, Griech. Götterl. Bd. 2. S. 320 mit Anm. 20. 

32%) Pauſ. II, 17, 5. Er wird von demfelben Bruder des 
Polykleitos genannt II, 22, 8. 

3308) Nach der Überfegung in: „Blumen aus ber griechifchen 
Anthologie gefammelt” (in Herders Schriften zur griechifchen Literatur 
VIN, 3. ©. 106). 

330d) Pauf. II, 17, 4: Tü ur odv ds rw goriv (dnrog- 
ontötegog yap Eorıv 6 Adyos) dgelodw wor. xoxxuya de Eni TW 
oxnnrom xoFroFal yaoı, Aöyovsss tor la, öre Yon naoFEvov Tiig 
Hoas, 2; roürov Töv dpvıda Alkayiivaı ryv de äre nalyvıor Impäoaı, 
Toötov Tv Abyov xaı dou Loıxöra eionta neo Fey, 00x dno- 
Öeydnevog zodqın, yodgw ÖE oddtv Nooor. 
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380c) Tertullian. de cor. milit. 6. Brunn, Griech. Künftler 
I, 213. Mit Recht wird von Welder (a. a. ©. II, 320, Anm. 20) 
der Verſuch abgewiejen, die Polykleitiiche Hera für eine Göttin ge 
täufchter Eheirauen zu erklären; denn nimmermebr deutet der Kudud 
an, daß Zeus die Demeter auß Liebe zur Hera verlaflen habe, noch 
die Sranate den Triumph über die Baftardtochter Perſephone, wie 
die Weinlaubranten den gleichen über Semele und die Löwenhaut 
über den Baftardjohn der Alkmene Herakles. 

330d) Pauſ. VIII, 9, 1: xui “Hous rrods Too Fedron »aör 
FH esadunv‘ ITgaSırd. uns de ra dydkuaru, adıı» Te —ãa Er 
Fobrın xai nugeorwous Enolnoev AYıvär xaı “Hr, naida Houc. 
— Michaelis, Barthenon ( Überficht) ©. 262. 263. 

31) Overbeck, Geſch. d. griech. Wlaftit I, ©. 342. Auf zwei 
argiviihen Münzen erkennt man wenigftens die Hauptanordnung der 
Geſtalt. Conze, Heroen- und Göttergeftalten S. 10 

33) In den Kunſthiſt. Bilderbogen (BI. 20, Nr. 7) wird der 
Heratopf in der Billa Ludovifi (Windelmann, Kunft d. Griedh. V, 
S. 7) der Schule des Alkamenes zugeichrieben (Text 39). Bergl. 
Meyer-Schulze (77) zu Windelmann, Geſch. d. Kunſt IX, 2, 22 
©. 367. 9. Müller, Kunftarchäologie ©. 502, 6. Götbe Düntte 
jened Lönigliche Bild wie ein Geſang Homerd. Stelule, Über bie 
Entitehung der Götterideale in der griechiſchen Kunft (Stuttgart— 
Spemann 1877) ©. 24. 

933) Overbeck, Geſch. d. griech. Plaftit I, S. 343. Conze, 
Heroen- und Göttergeltalten. ©. 11. 

4) Eonze a. a. ©. ©. 11 und Abbild. VII, 2; Kunſthiſt. 
Bilderbogen, BL. 20, Nr. 9. Bl. 823, 7. 

835) Gonze a. a. O. Abbildung VIII, 1. 

336) Gonze a. a. D. ©. 10. Daß Polyllet? Hera kanoniſches 
Idealbild der Göttin geworden, beftreitet Overbed (a. a. D. ©. 343), 
während Meyer-Schulze (a. a. O.) „die fämtlichen noch vorhandenen 
Junoköpfe als freie Nachahmungen desfelben‘ betrachtet. 

33T) Bauf. VII, 44 5. Burflan a. a. ©. IL, ©. 254. 
MWernid, Olympia S. 183—190. 

338) Der Apollotempel zu Baflai in Arkadien und die dafelbft 
ausgegrabenen Bildwerke, bdargeftellt und erläutert dur O. DM. 
Baron von Stadelberg. Frankfurt 1826. Befonnener: Ivanoff 
in den Annali Vol. XXXVII (1865). p. 29 ss. 

389) Overbeck, Geh. d. grieh. Plaftit I, p. 369. Burfian 
a. a. D. Start, Archäologie der Kunft ©. 261. 262. 

340) Paul. VII, 41, 5 .... mgoruuro odrog Ar Tod Aldor 
TE &5 xdAlog xul TuG doniovlag EIVEXO. 

341) Mernid, Olympia ©. 183. 187. 

2) Pauſ. a. a. O. Dergl. O. Müller, Aber die Zeit der 
Erbauung des Apollontempela zu Baflä bei Phigalia* (1832) in 
dem 3. Bande der „Kunftarchäologifchen Werte" S. 179 —184. 
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*48) Paul. VIII, 41, 5: &dlduse de ö ‚Aöyos ron wor, To äyakyıc 
eivaı TOo® AndhAowog Meyanoı. ıöv &v TH Ayooa. cf. 31, 2: Eorı 
de od Toü Teudvors Todrov (7od Ilavös) yalxodv — "In0)- 
Auvos Feag &Eıov, eyedos ‚piv Es modus Ömbexa, ixoiodn de Ex 
tus Diyalkuy ovvreisius 5 xdouov 5 Meydır nöre. Vergl. 

Burfian a. a. O. II, 247. 254. 55. Overbeck, Gefch. d. griech). 
Plaſtik I, ©. 370. 

844) Burfian. Geogr. v. Griechenland II, €. 254. 255. Operbed, 
Seid. d. griech. Plaftit I, ©. 377 

345) Burfian, Geogr. v. Sriechenland U, ©. 254. Wernid, 
Dlympia S. 186. €. Curtius, Peloponnefos I, ©. 317 ff. 

946) Burfian a. a. D. Wernid a. a. DO. ©. 187. Overbeck, 
Geſch. d. griech. Plaftit I, 370-377 mit Abbildungen. Einzelnes 
auch dargeftellt auf dem Kunfthift. Bilderbg. 21, 5—11. Paufanias 
beichreibt die Skulpturen nicht. 

347) Dargeftellt bei Overbeck Fig. 74. C 13. (St 13. J 13). 
Mit den Buchſtaben A—D find die Seiten des Tempels gemeint. 
A ift die Langfeite links vom Gintretenden, St ift Stakelbeck, J 
Spanoff a. a. D. ©. 397. Anm. 133. 

48) Dargeftellt bei Overbed Fig. 74. B 11 (St 3. J 11). 
Kunfthift. Bildbg. BI. 21. Nr. 10. 

349) Bei Dverbed Sig. 74. A 3. (St 10. I 4). Kunſthiſt. 
Bilderbog. BI. 21. Nr. 7. 

850) Bei Overbed ig. 74. D 23. (St 23. I 23). Kunfthift. 
Bilderdbg. BL. 21. Rr. 11. 

351) Theſeus ericheint auch zuf Platte B 10. (St 8. J 10). 
Kunfthift. Bilderbg. BI. 21. Nr. 6. 

353) jiber Kaineus Verg. Aen. VI, 447. 649. Ovid. Met. XII, 

507. 508: Saxa trabesque super totosque involvite montes, viva- 

cemque animam missis elidite silvis. Vergl. die Darftellung bei 
Overbeck Fig: 73. D 21. (St 20. I 21). 

368) Bei Overbeck C 14 (St 14. J 14) und C 16. (St 17. I 20). 

354) Bei Overbeck C 20. (St 15. J 15). 

355) Die Gruppe des auf dem Roß des Kentauren fnieenden 
Jünglings findet fich ähnlich am Parthenon, Sübdfeite II (Michaelis), 
die mit dem niedergedrüdten Kentauren C 17 (St 21. J 18) eben- 
falls an der Süpdfeite, Metope XXIV, die des Griechen Hinter dem 
Kentauren D 22. (St 18. J 22) und Metope XXVII. Der unter 
dem Pierde des Kentauren liegende Süngling mit dem Schilde 
G 16 (St 17. J 20) und Metope IV, beſonders aber die Thejeus- 
metope B 10 (St 8. J 10) verdient verglichen zu werden mit der 
mittleren Gruppe am Weſtgiebel de Parthenon. 

856) Dies war die Meinung Stakelberg's, dagegen Overbeck, 
Geſch. d. griech. Plaftil I, S. 375. 

857) Overbeck macht aufmerffam auf den in feltfamer Ber 
fürzung gebildeten tot am Boden liegenden Kentauren C 10 (St 15. 
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J 15), der in der Zeichnung noch leiblich ausſehe, im Original aber 

eine formloje Maſſe fei- 

s 358) Vergl. mit Overbeck J. ©. 377 — O. Müller, Kunſtarch. 
. 106. 3. ® 

359) H. Müller, Aunftarchäologie S. 107. 4: „Stüde von fünf 
Metopen vom Pronaos und Poftilum des dem Deere zunächft ge⸗ 
legenen Tempels, nach den Angaben von Angell im Jahre 1831 
don dem Herzog Serradifalco und von Billareale hervorgezogen, 
jet in Palermo. Altaion in eine Hirfchhaut gehällt (wie bei 
Stefidhoros), Herafles mit der Amagonenkönigin, Pallas und Ares, 
Apollon und Daphne (?) glaubt man darin zu erfennen. Die 
Körper aus Kalktuff mit farbigem Anftrih; nur die Extremitäten 
nach Art der Akrolithen aus Marmor angefügt.” Zuverfichtlicher 
it Overbed a. a. DO. ©. 377—380. 

360) Euripid. Fon. 209. 210: Asdooeıs odv En’ ’Eyaeiddın | 
yopyünır ndlkovooy Irur; AeVcow JImAd0d’ Zuav Febr. 

361) Abbildung bei Overbed I, ©. 378. Fig. 75 b. 

385) Nah Hom. Il. 14, 294 ff. 

865) Aphildung bei Overbed a. a. DO. ig. 75 a 

564) Vergl. Overbed, Geſch. d. griech. Plaſtik I, S. 379. 380. 
D. Müller, Kunftarchäologie S. 106. 4. 

365) Demofthenes klagt ſchon bitter über die Dürftigleit ber 
öffentlichen und die Pracht der Privatbauten feiner Zeit. Gegen 
Ariftofrat. ©. 689, 11—24. Olynth. 3. ©. 35. 36. Boch. 
Staatshaußhalt d. Athener I, S. 290. O. Müller, Kunftarchäologie 
©. 86 und 94. Wachsmuth, Athen S. 606. Blümner, Griech. 
PBrivataltertümer I, ©. 129. 

366) Philostr. vita Apollon. II, 23: gaoi ö’, ws drdxtwg re 
xul Artızas Tods oTevwnodg Terumton 1) nökıg cf. Demofth. III, 25; 
XII, 207; XII, 29. 

367) Bötticher, Tektorik d. Hellenen ©. 61. 2. Aufl. Overbeck, 
Schhriftquellen der Kunftgefhichte Nr. 1123. 1124. Wachsmuth, 
Athen ©. 563. 

368) Leake, Topogr. v. Athen S. 8. Herbberg, Geſchichte von 
Hellas und Rom Bd. 1. S. 217. Bergl. Wachsmuth, Athen ©. 523. 

ee Topogr. v. Athen S. 11. Wahsmuth, Atben 
©. 524 ff. 

70) Schon Gicero (de orat. III, 11, 48) jagt: Athenis iam diu 
doctrina ipsorum Atheniensium interiit; domicilium tantam in illa 
urbe remanet studiorum, quibus vacant cives, peregrini fruuntur 
capti quodammodo nomine urbis et auctoritate. Der MWetteifer 
xdmifcher Kaifer feit Hadrian und reicher Bürger, die Stadt mit 
Bauten und Monumenten auszujchmäden, gab dem neuen Mufenfite 
einen buntjchedigen Charakter, der unfer Schönheitsgefühl beleidigt, 
aber damals den Fremdenverkehr fleigerte. Ariftd. Panath. S. 306: 


ve TE YaQ Evruddu oi adrol ulyıoroı xul xdAıoToı TÜr navTayod 
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xai dydkuura üvev TÜv odgarioy TiS nobrç Tegvng To noüte 
xai alu xai xaıvd. Athen wurde nun Univerfitätsfladt mit den 
mannigfadden und bunten Geftalten bes alademiſchen Lebens, wie es 
nur immier eine Kleine, deutſche Provinzialftadt fein Tann, die fich jo 
gut wie außfchließlich von den Studenten nährt. Charakteriftiich 
ift, daß berichtet wird, die Heruler, welche 267 in die Stadt herein⸗ 
bradden, Hätten die atbenifchen Bücherfammlungen nicht verbrannt, 
weil die Litterariichen Studien in Hallen und Hörfälen viel un« 
fchädlicher für fie wären als eine Beichäftigung mit dem Waffen- 
handwerk. Wachsmuth, Athen ©. 697. 701. 709. Intereſſant ift 
die Schilderung des neu erftehenden Athene, die von Löher (Griechiiche 
Küftenfahrten — Bielefeld und Leipzig — Velhagen und Klafing 
1876. ©. 364) giebt: „Athen ift Hübfcher, als ich es mir dor« 
geftellt Hatte. Es fieht einer Eleinen deutfchen Refidenz ungemein 
ähnlich, Gotha wäre ihm noch zu groß, aber etwa wie Detmold 
oder Köthen. Die Leute waren durchgehende wohl gekleidet, und 
mebrere grüßten freundlid. In ihrem Benehmen drüdt fich ein 
bürgerlich beicheiden Wefen aus. Die Menge der Gaft- und Wirtz- 
bäufer fiel mir auf. Ein größeres Kaffeehaus war ganz befebt: dort 
wurde, ſoviel ich im Vorbeifahren bemerken konnte, Bolitit gemacht, 
de zarten Staatsweſens ewiges Unglüd.“ Und weiterhin (S. 364): 
„Al wir am Ende der Hermesftraße ausſtiegen, vor uns den 
prächtigen Play mit Baumanlagen und ftattlichen Gebäuden, uns 
gegenüber das weißmarmorne Refidenzichloß in feinen jchlichten 
aber edlen und großen Verhältnifſen, war ich doch freudig erftaunt, 
was Alles in vierzig Jahren Hier entftanden. Denn was gab es 
in Athen ala König Otto auf ſchön gewähltem Plate das Schloß 
bauen ließ? Cine kleine DViertelftunde weiter unten lagen unter 
der Berghöhe wie ein grauer Lehm- und Steinbaufen etwa brei- 
Hundert armjelige Häuschen mit niedrigen, brandgejchwärzten Mauern 
und Tyenfterlöchern, dazwiſchen ein paar ganz kleine dunfle uralte 
Kirchlein, deren Thür fo eng und niedrig war, daß fein Türle 
Hineinreiten konnte. Das war Athen damals, und jebt ift es eine 
Ihöne und vornehm behagliche Stadt von fünfzigtaufend Einwohnern.” 

>71) Thuf. II, 34, 5. Harpofration unter Kerameikos. Schol. 
zu Ariftoph. Rittern B. 772. 

372) Curtius' und Kaupert’8 Atlas von Athen BL. II. 

73) Die bier Beitatteten werden aufgezählt von Pauſanias 
(I, 29, 4—15). Bergl. Leake, Topogr. v. Athen ©. 443—448. 
Burfian, Geogr. v. Erl. I, ©. 322. 323. Paufanias (I, 29, 4): 
zur Trv ÖÖOv xeivran Tiv 5 Axuörulav, xui og@v £otäcıw 
eni Toig TAygas ormluı Ta dvöuare xui Tov duo Exdorov 
kryorocı. Bon allen Dentmälern, die noch den Reilenden im zweiten 
Jahrhundert unferer Zeitrecänung erfreuten, ift jet nichts mehr zu 
jehen außer wenigen Bruchftüden und Grundfteinen, die über eine 
offene Ebene zerſtreut find (Leake). Die Ortlichkeiten, wo fich noch 
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Reſte finden, find von Saupert angegeben und der Befund der 
neueften Ausgrabungen bei der Hagia Triada, bei welcher mehrere 
Gräber geöffnet wurden, bei €. Eurtius „der attifche Friedhof vor 
dem Dipylon“ in d. archäol. Ztg. 1871. ©. 12 ff. und Wachsmuth, 
Athen ©. 265 ff. 

74), Beſchrieben von Thukydides (II, 34). 

375) Thut. II, 34, 3: Tıdeaoıw odv tç To Öruöcıwv onua, 6 
dotıv Zni Tod xalllorov no000TElOV Tüg nölews, zul dei Ev adıa 
Idnrovon Tod &x Tor nolfuwv, naiv ys Tods &v Mopadürı. Exeirwr 
dE dıangeni; tiv dosımv xolvarıss adrod xai Tor TAgor Enoingar. 
cf. Pauſ. I, 29, 4. Schol. Arift. Ritter 772; Vögel 395; Harpo- 
ration unter Kepuueıxös, die fidh auf die Autorität von Menekles 
und Kallikrates (Er rois nepi Adıvav avyyocumaoı) berufen. Bergl. 
Wachsmuth, Athen S. 259. Anm. 1 und 2. 

78), rote, Geſchichte Griechenlands Bd. 3. ©. 4123. Anm. 136. 

‚577, Philoſtr. Leb. d. Soph. II, 17; Heliodor. Aithiop. I, 17; 
Pollux VIII, 91 und dazu Sauppe in db. Göttinger Nachr. 1864. 
©. 208 ff. und Wachsſsmuth, Athen S. 258. Anm. 2. 

s78) Thut. II, 85—46. 

‚ 379) Wachsſsmuth (Athen S. 262) unterjcheidet zwiſchen dem 
Friedhof der im Kriege Gefallenen und dem der auf Staatskoſten ſonſt 
Beftatteten, erfterer habe fih im Außern Kerameikos befunden, letzterer 
fei an ben verſchiedenen Hauptitraßen, namentlih in der Nähe 
der Thore angelegt. Die von Pauſanias angeführten Gräber ge- 
hörten alle zur zweiten Sategorie, dad Polyandreion, das bei der 
jährlichen Feier den Mittelpuntt bildete, zur erften. Vergl. die ans 
griechiichen Zeitungen erwähnte Injchrift bei Wachsmuth ©. 264. 
Anm. 1: Enoıfcarto de xai Toig Erutaglog [deduor] &v Örrkoıc TOr 
te dnö toü JloAvarögelor. 

80) Ni. Plut. Leben d. 10 Redner (Lykurgos) ... zus Eorır 
edrorv TA uriuara ävtıxgus tig IIuuwviasg Adnväs dv rim MelavIHov 
Tod giloodgov xinw. cf. Bauf. I, 29. 15. 

se) Diog. Laert. IV, 69: 6 yodv Aaxddns doydlaler ir 
Axradnula tv rin xaraaxevaodtlvrı xınıy ind Artdior roü Bacıldus 
zui _Aoxvdeıov dn’ adTod npoSnyogevero. 

882) Plin. H. N. XIX, 4, 51. 

889) Apollodoros bei Diog. Laert. X, 12 und dazu Wachs⸗ 
mutb, Athen ©. 649. Anm. 3. 

384) Cic. de fin. V, 1; beſonders gegen das Ende: in Epicuri 
hortis, quos modo praeteribamus. 

Ä 85) Pauſ. I, 17, 2: &r de Tw yvuraalı Ts dyopäs dakyortı 
od nord, ITrorsualı, de and Toü xuraoxevaonudvov xakovudru. 

86) MWachsmuth, Athen S. 265. 649. 

ser) Diog. Laert. IV, 19. 

89), Pauſ. I, 3: zAmalor norauod yeıudppov' xai rw Te 
zuelo To dvoua dnd Tod Hewog xai ro noraum. Bergl. Burſian 
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©. 323; Welder (Griech. Götterl. Bd. 2. ©. 282) fucht den Ort 
Skiron in der Nähe der Kephiſosbrücke auf dem Wege nach 
Eleufiß. 

Br Stephan Byz. unter —* Harvokr. und Suidas Ixigor. 
Boll. IX, 96; Eustath. ad Odyss. p. 1397, 24. Alciphr. ep. ], 
39, 7; III, g, 1; 25, 2. Burfian © 323. Wachsmuth ©. 261. 

39, Pauſanias (I, 36, 3) kennt nur ein Heiligtum ber Athene 
Skiras in Phaleron. 

391) Athen XVI, p. 496; %. M. woyol, Heſych. Woxopogia, 
und bie wunberbare — *— des Feſtes Plut. Theſ. 28. 

3) Heſych. eoch ouxi & Ti &% EAzvoiva ayovon ödw. 
Whilen⸗ Leben d. Sophiſt. II, 20, 8: &v To ngoaoreip ns Eiev- 
oivadet Aewpogov ' dvouu Ev 8* TW ngonOTEel eg vr, ru de 
"Eievow6Iev icon, Eneıdar & &orv äyaoı , Exel dyanavovo. 
Athen III, p. 74 D: xaleiv rodg Ad'nvaiovs iegür (Ev ovaijv Tor 
tonov, &v w re@ror edoEFT. 

395) Pauſ. I, 37, 2. 

394) Hier lag das Haus des Themiftolleg neben dem Heilig- 
tume der Artemis Ariftobule, das des Kallias, Sohn bes Hipponikog, 
das des Phokion, Pulytion, vielleicht auch daß des Redners Andokides. 
Schol. z. d. Ariftoph. Fröſchen 501; Blut. Phol. 18. Them. 22. 
Burfian, Geogr. v. Grl. ©. 289. von Wilamowig- Möllendorff, 
Philol. Unterſuch. I, ©. 103. 163. 

395) Vergl. Gurtiuß umb Kaupert's Atlas von Athen BL. II. 

396) Paul. I, 29, 2: xurıodaı Ö° 6 adrnv negißolds dorır 
Agrludos xai Sdova Aelorng xai Kaiklorns: Über die re 
der Namen ift Paufanias ungewiß. Welder, Griech. Bötterl. 
©. 580. 581. 

IT) Pauſ. a. a. D.: xui vadc ob ulyas doriv, dc öv Tod 
Aardon tod ’EievFeolwug Td Ayalıa dva när Eros xoullovaw &v 
rerayulvans Dulonss. Burfian S. 299. 323. Preller, Griech. 
Mytbol. I, S. 418. Welcker, Griech. Götterl. I, ©. 450. II, 
©. 578. 

98) Bırfian S. 323 nad Eic. Yin. V, 1, 3. 

») Paul. a. a. D.: &yyvrdru de Hradnula , Xwplov note 
Grdoös löiwrov, yuurdomv de in’ &uod. 

00) Plut. Theſ. 32. Schol. zu Demoſth. 24, 114: Zmi d8 
ins Axaönuslas adrod Tod Axaudyuov Tod Howos, &E od xui 6 
r6nos &xinIm. 

401) Ednolıs iv Aorgoreiros (f. oben Kap. 26. S. 149) 
bei Diog. Laert. III, 7. Welder, Griech. Götterl. III, ©. 265. 

409), Suidas u. d. W. no Innägyov teıylov‘ “Innupyos 6 
IIsıoworodrov neoi mv Axaönulav Teiyog wxoddunoe, nolAd dvay- 
xdoas dvaldoaı Tods Asnvalous. Die Hipparchiiche Mauer wurde 
dann ſprichwoörtlich von einer ſehr Loflfpieligen Sache. Wachsmuth, 
Athen S. 500. 501. Burfian, Geogr. v. Grl. S. 323. 
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405) Put. Kim. 13: Tv 0’ Axadrusav £E drdöpov xul 
uöyurnoäs zurdpgrror anodei kag Klang Taxruevor Un’ uürod dobuoss 
xuFapoig zul Ovoxioıs nEgINndToG. 

404) Cic. Fin. V, 1, 4 sqgq. 

408) Ariftoph. Wolken V. 1008 ff. (nach Droyſen's llberfegung). 

#06) Diog. Laert. IV, 1.60. Plin. H. N. XII, 5, 9: Celebratae 
sunt primum in ambulatione Academiae Athenis cubitoram XXX 
radice ramos antecedente. Plut. Sulla 12: Eneyeiproe Tois ieg0lG 
äloscı, xal Thy Te Axodnusıuy &xtıge ÖdEvögogonwrdrTv ngougTelur 
ndour xal zo Aöxeıov. Appian, Mithrid. Krg. 30: bany de ric 
Axoönnelag we xal unmuvùcç eloyalero ueyloras. 

407), Schol. Ariftoph. Wollen 1005. DIb. 992 Leitet den Ramen 
von uödoos ab, weil Halirchothios, als er fie umbauen wollte, ih 
mit dem Beil jelbft tötete E. M. dr druooiov uoipav dx Tür 
xuonüv &idußavov. Burfian S. 323. Welder, Griech. Götter. II, 
S. 308. Wachsmuth, Athen So 269. Über Zeus Morios Schol. 
Sophokl. Oid. Kol. 704: Mopıov Jia eine Tov Endnryv ν uoplu 
Eur‘ al Eorıv 6 Aeydusvos Möpıog Zeic, ds grow ——** 
negi Axadnuiav trTuν 5 Te roũ Karuuarov Jıös Puuds , öv xui 
Möoıov xulodoıw, tür Exei noglov naga To Tg AImäs iepör 
idorudviv. Paufaniad kennt nur eine Olive in der Alademie (I, 
80, 2): xul puröv tarıy Eulag, ÖeiTegov TodTo Aeydueror garüvaı. 

«®) Paul. I, 30, 1: zeö de Tag elsddov Ts & Axadnuiar 
dori Bwuöc "Epovros & &50v Eniyoaıma, ws Naguos As'nvalır noGTos 

"Eowrı Avasein. Das Epigramm lautete nad) Kleidemos bei 
Athenaios (XIII, p. 609 D): roııkounyar’ "Eows , 00 Tord” 
idgroato —8* Adouog Ent 0xı9085 Teonaoı yuwaciov, Ungenau 
Plutarch (Sol. 1), ber den Beififtratos jelbft als Liebhaber nennt. 

09) Put. Sol. 1: zo äyakuıa tod "Epwrog iv Axadnueie, 
önov TO nüg Aydnıovow 08 THV jeglv Auundda dınFLovres. Hermiaß 
zu Plat. Phaidros K. 7: 6 Soduoc 6 uaxgös Tolg Havasnvaioıs 
And Tod Auuod Tod Eouroc &yEverto‘ Evreüdev yap dyduseroı ol 
Eynpoı Tag Auunddas EHeor. 

410) Wedlein im Hermes VII, 443 ff. Wachsſsmuth, Athen 
©. 267. 268. von Wilamowit-Möllendorff, Philol. Unter. I, 
©. 202. 208. 

1) Bau. TI, 30, 2: & Axodrula de fort IIgoun sus 
Btwuds‘ ai Hlovaw An’ adrod noös Tav mov Eyovres zarouerac 
kuunados. Wachamuth S. 268 macht auf das Zeugnis bed kundigen 
Mythographen und Atheners Apollodoros aufmerffam, welcher 
(Fragm. 32 in Müller’ Fragmenta historicorum Graecorum I, S. 434) 
berichte, daB dort Hephaiftos und Prometheus Baſis und Tempel 
gemein hätten in dem Temenos der Athene. 

412), Burfian, Geogr. dv. Grl. ©. 323 unten. 

115) Schol. zu Soph. Did. Kol, 58: zenoimtu dt, ws zu 
Avoıuuziöng groiv, 6 uev IIooundels noW@rog xui noeoperenog, 
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Ev dekın oxfintoor Eywr, 6 de Hoyaıoros vlog xai devrepog, xal 
Puwuds dugpoiv xoıvds dorıw Ev Tjj Baosı dnorerunwulror. 

“10, Wachsmuth. Athen ©. 269. 270. 

+12), Melder, Griech. Götterl. Bd. 2. ©. 764. 

110) Weldr a a. D. ©. 450. 451. Daher auch ſelbſt 
Enagonios genannt. Bergl. Hor. Carm. I, 10. in: Mercuri, facunde 
nepos Atlantis, | Qui feros cultus hominum recentum | Voce 
formasti catus et decorae | More palasstrae. 

41) Diog. Laert. IV, 1: 27 ro uovosiw rw ünd IDdruwog 
ev Axodnula idevFivrı. Burfion, Geogr. v. Grl. I, ©. 324. 

418) Aiſchin. 1, 10: xai zegi Movosluv Ev Toig dıdaoxarslos 
xci neoi Eoualwv Ev Tais nalalorpaıg. 

#19) Diog. Zaert. IV, 1; III, 25. 

420) Paul. I, 30, 3: Axadnulas od ndopw IMdrwvos urhuc 
2orıv. Bergl. Diog. Laert. III, 41. Der Altar des Plato, den 
nach der Erzählung des Ammonios Ariftoteles errichtet haben joll, 
mag fih irgendwo in der Nähe befunden haben. Weſtermann's 
Biogr. ©. 399, 44. Wachsmuth, Athen ©. 271. Anm. 2. 

420) Pauſ. I, 30, 4: xara Todro Tg XWpas Yalveraı nboyos 
Tiuuvos, ös udvos olde undlva rodnov eddaluova elvaı yerdodaı, 
mv Tods Aklovs Yelyorru dvdoumovs. Roß (Erinnerungen und 
Mittheil. S.241) verlegt den Turm des Menfchenbaflerd auf denfelben 
Hügel mit dem Grabe DO. Müller's. 

423) Burfian ©. 324. 325. Wachsmuth ©. 255 ff. Eurtius’ 
und Kaupert's Atlas II. 

435) fiber DO. Müller's Tod E. Eurtius’ Intelligenzblatt zur 
Hall. Allgem. Litteraturztg. 1849. Nr. 45. 46. Schbll, Kunftblatt 
1840. Rr. 72. Jakob Grimm äußerte fi darüber: „Man kann 
wohl jagen, daß er eines fchönen Todes geftorben ift und herrlich 
begraben liegt, ja daß ihm bie fyieberphantafie nur großartige, 
freudige Bilder Griechenlands vorgeführt und allen Schmerz des 
Heimwehs erfpart Hat. Aber welch ein kleiner Troft für das große 
Leid, das fein Tod erwedt, und welch ein Jammer, daB er nicht 
wiederkehrt. Nach dem Berlauf der Zeit — mag man filh fo 
tröften und ihn Aber alle glüdlich preifen; uns und dem tiefer 
fühlenden Recht unferer Gegenwart ift damit nicht geholfen. Ach 
wollte lieber, fein Grab wäre an barbarifhe Stätte gelommen, 
nachdem er noch lange in ber Welt gewirkt und bie ganze Ernte 
feine® Rubmes gehalten hatte.” DBergl. Start, Archäologie der 
Kunſt S. 335. 336 und die beiden Grabmonnmente angegeben bei 
Curtius und Kaupert BL. I. 

434) Yurfian (S. 325) will den Hügel der Demeter Euchloos 
mit dem od ndpom tig nölews Adgos od ufyas Toioxehis bei 
Paufanias (VIII, 11, 6) identifizieren, während Curtius (Rhein. 
Muf. N. %. VII, ©. 133 ff. und im Atlas II) in dem zwilchen 
dem peiraifchen und dem itonifchen Thore vom Mufeion gegen Sübd«- 








630 Anmerkungen zum 30. Kapitel. 


weiten voripringenden Felshügel, um deſſen ſüdlichen Rand fi) das 
Iliſosbett herumwindet, die Ortlichkeit erlennt, indem ex das Epitbeton 
auf die 3 ox#An, bie bier fi) an die Ringmauer der Stadt an- 
geſchloſſen Hatten, bezieht. Über den Kult der im Frühling ver 
ehrten „grünen“ Demeter (edyAoos): Schol. Sopholl. Did. Kol. 
1592; Preller, Demeter S. 323. Welder, Griedh. Götterl. Bd. 2. 
©. 468. Rind, Rel. d. Hellenen II, ©. 72. 

425) Curtius u. Kaupert, Atlas II; Burfion S. 324. 325. 
Wachsmuth S. 255— 257. 

426, Thuf. VII, 67, 2: &5 zöv Korwdv — Earı dE ikoör 
TIoosıdwvog E&w nıöAtıus, Andyov oradins udiıora Öfxu. 

427, Wachsmuth, Athen ©. 256. 

428) Stephani, Reife durch einige Gegenden bed nörblichen 
Griechenlands S. 102; Wordsworth, Athens and Attica S. 239; 
dagegen Bernd. Schmidt, Volksleben der Neugriechen I, 46 und 
MWahsmuth, Athen ©. 257. Anm. 2. B. Schmidt erklärt bie 
Verehrung der Alindynoi als die dxıvdivov udeprvoog xal Tür Aoınar. 

#29), Sophokl. Didipus auf Kolonos V. 665— 715 (Donner). — 
Roß, Erinnerungen und Mitt. au Grl. ©. 241. Bötticher im 
Philol. XXI, ©. 222. 

430) Paul. I, 30, 4. Schol. zu Oid. Kol. 57 und 1590. 

481) Apollod. III, 5, 9: nuonyerduevos de aiv Aysıyden Tg 
Arttıwng tic Kolwvöv, ivdu To 1üv Evueriduw Lori Teuevog, 
xadiLeı ixErns, noogdeydtis Önd Onolus‘ xul ner’ od noAöv yobrow 
Ane}avev. 

+33), Oidip. Kol. B. 1572—1576. 1580 —1584. 1638— 1644 
(nach Donner's Überſetzung). 

138) Burfian, Geogr. v. Grl. I, ©. 325. 

454) Welcker, Griech. Goötterl. III, S. 259. 

435) Apollod. III, 7, 1: Adonarog de eis Adrvas dyıxdueroc 
nı röv "Eikov Bwuov xorepıye, al ixernoluy Mtic Nblov Idarreo 
Tods vexgosc. Oi de Adımvalioı usta Onobus orguteisortes aipodsı 
Orßus xul Tobg vexoodg Tois olxeloıs dıddacı Idıyaı. 

436) Schol. Sophofl. Oidip. Kol. 58: xal rs TÜv yonauo- 
zowv gro“ Bowroi Ö’ inniju norioreliyovcı Korwröv, ivda Aldoc 
Toıxaoavog Eyeı xal yalxeos adödc. 

457) Pauſ. I, 30, 4: xai Bwuds Jloosıdavos “Inneiov xai 
AInväs ‘Inneias. Über Poſeidon Hippios Pauf. VII, 21, 3; über 
Athene Hippia Pauf. 8, 47, 1; ebendaf. V, 15, 4 erwägnt in 
Olympia Altäre des Pofeidon Hippios, der Hera Hippia, des Ares 
Hippios und der Athene Hippia. Welder, Griech. Götterl. II, ©. 291. 

188) Pauſ. I, 30, 4: TO de AGoc tod IToosıdüvos xai Tor 
vadv tvänonoev Avtiyovos Ecßaluw xai Ädlore orgatıü xaxuas 
AInvaloıs mv yiv. 

459) Burfian ©. 325. Sourmelis (Arrixd S. 108 ff.) jeht 

ben Kolonos weiter nordöftlich in die Nähe bed Dorfes Patiffia. 
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440) Did. Kol. 54—61 (Donner). 

441) Roß, Erinnerungen und Mitth. aus Grl. ©. 241; Thiersch, 
de l’6tat actuel de la Gröce ©. 174. 

143) Heſych. unt. d. W. Axadyyuıa und Steph. Byz. unt. b. 
W. Exadrusıu Asıvnoı tönog Ev Kepauesıxo. Wachsmuth, Athen 
©. 255. 258. 


145) Machamuth, Athen ©. 260. Anm. 3. 

*4) Bauf. I, 37, 1: ngoeAdodoı de dllyov Auxlov rduevög 
80Tıv Howos xuil ÖF Loc, öv „Auxıddag 6voudiovow dd TodTov. 

445) yon Wilamowig- Möllendorff, Philol. Unter. I, S. 196. 
Anm. 1. Wachsmuth, Athen S. 186. 


446) Ebendaſelbſt S. 203, mit Bezugnahme auf Kenophon’s 
Hipparchikos (3, 2), das fo reſtituiert wird: röc uęvy odv nounög 
oluaı ör 2* roig Feoic xeyagıayeviurärug xoi toic Seoraic elvon, 
el, Öowr ieo& xui dydıuora Ev Ti dyoga torı, Taüra Agädusvo 
Änd rür Eoncũv xUxku nEQLElavroıv Tıulvres Toog Heotc. 

“m Pauſ. I, 3, 10. Müller, De foro Athenarum (in den 
kunſtarch. Werfen, 'Bv. 5) S. 152. 158. v. Milamowig-Möllendorff 
a. a. O. ©. 195. Bergl. aud) Leake, Topogr. von Athen ©. 76. 
Anm. 3. 

448) Vgl. von Wilamowig- Möllendorff, „Der Markt von Kekrops 
bis Kleiſthenes“, beſonders ©. 199. 211. 

449) Reale, Topogr. dv. Athen S. 79—90 und 154—162. 
O. Müller, De foro Athenarum (1839. 40) Bd. 5. d. kunftard). 
Werke ©. 133—176. Roß, Das Thejeion und ber Tempel des Ares 
in Athen. Halle 1852. Curtius, „Über die Agora in Athen“, 
Bortrag auf der Philologenverfammlung 1856. Burfian, Geogr. 
v. Grch. 1862. I, ©. 279—293. Wachsmuth, Athen (1874) 
©. 152—172 und 175—219. von Wilamowig- Möllenborf, „Der 
Markt von Kekrops bis Kleiſthenes“ 1880 in d. Philol. Unterf. I, 
&. 195 —212. 

50) Curtius, Attifche Stud. II, ©. 29. 

451) Pervanoglu's Annahme: Wachsmuth S. 159. Gurlitt 
hält die Gigantenhalle für die Grenze des Marktbezirks nach Norden 
(Jahrb. }. Philol. 1869 ©. 157). 

453) Burſian S. 280. 281. Wachsſsmuth S. 533 mit Bes 
ziehung auf Plut. Kim. 18. 

459), Mob, Thefeion S. 46. Burfian ©. 286; zweifelnd Wachs⸗ 
muth ©. 178. 

454) Wachsmuth S. 161. 162. Burfian S. 281. 282. 

455) Wachsmuth S. 205—207. Burfian ©. 286. 

356) Burfian (S. 286) nimmt ein kleines Thor zwilchen der 
„Königs“ und „Buntenhalle" an, Wachsmuth (S. 205. 206) 
verſetzt die Pyle in bie Hermenreibe als Einzugsthor in die Süb« 
hälfte des Markter, den eigentlichen Feſtraum mit der Hauptfront 
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nach Norden. Durch Vereinigung beider Anfichten gelangt man zum 
Doppeltbor. 

467) Wachsmuth S. 203. 205. 206. 

458) yon Wilamowih-Möllendori S. 196. 

#59) Burfian S. 280. 281. 

460) Poll. III, 84: roanelttrsg deyvooyrwuumv, doyvouuoıßb;, 
doxuuoris, Inıxasnuevog rounler . . ., nolkaxıs de xui 6 da- 
‚ v&aorrs. cf. Theophr. charact. 24. 

461) Plat. Apol. 17, C: dar dıa Tür udrar Aöywv Axor? 
por dnoloyovulvov, di vneo Ewa Ayeır xui dv dyopk ini Tür 
rooneLöv. Ebenſo Hippias min. p. 368B von Hippias; und um- 
gelehrt Philoſtr. 2b. d. Sophiften IL, 8, 2: &Badıle deing dv xepa- 
nei. yera Terraowv, olor Adıivnow 01 Tods Vogıoras Irpevortes. 

462) Demosth. XLV, 7: negınaroövrog, Woneo elmIeıw, sonepas 
dv dyopü nov. Athen V, p. 212E: nAnong Tv 6 Kepaueızds dorür 
xal Elvwv zul wöroxinrog els ııv dxxinolav Tor dylwr Ouvöpoui,. 
don Bilamowig-Möllendorff S.196. Wachsmuth, Athen S.186. 201. 

468) Her. II, 173: TO ger dodgo ueyoı drov niAndwers 
ayopüis. IV, 181: dyopjs nAndvovons. VII, 223: 5 dyopiis xor 
udkıora ninIwonv. Suib. I, p. 34: dyopäs wpar od Tür nwlor- 
övwv dia Tüv mv nodkewr Tor xar’ dyopiv Kader und II, 

. 981: neol mIndovoer dyopdv‘ nepi Woar Teräpınv R neun 
h ernv Tore yüo udlıora nArde dh dyopd. Vgl. Teil I, ©. 210. 

484) Demoft. Ariflog. I, 8 51: eloiv Önod dvsudgo: ndvre; 
Asmvaioı“ tobt Exaotog iv yE Tı nodırwv xara TIv dyopür 
negiepyero Hroı Tv xowGr 7 Tüv löoluv. 

465) Lysias, de Aristophanis bonis $ 55: &yw yao Ern yeyoras; 
zoıdxovro yyds Te olxlvr Tis Ayopäs obre noös dıxaoınoliw of're 
zroös Povieirnolo Ggsnv oddenwnore. Iſokrat. Areopag. S 49: 
odrw Ö’ &gqvyor tiv Ayopdv, wor’, el nal nore dıe),Feiv dvayxao- 
Heitv, uera nord; aldodg xat Ouggoodrng igalvorro ToÜTo notoörtss. 

466) Xen. Diem. IV, 2, 1: roGror sv alaFduerog adrdr dia 
yebrrru olnw eis tiv dyooar elsıbyra, el dE Tı Bodloıro dıunpd- 
Euodaı,. xuFiLorrou eig Nvionosidr Tı Tv &yyos Ts dyogäs, &ls 
Toüro xal wdrög 1,8 Tv EI’ EarTod Tivag &yuv. 

46T) Her. III, 104: Ieouörarog dE darı 6 Hiıog Todroı Toicı 
avFgtunocı 00 xurd nep Toicı &kloıcı eouußoing AA." Uneprei.as 
uöyoı od Ayopäis dıunrtaros. Die eigentliche Mittagshöhe der Sonne 
bieß ueonußolu 1; xakovuevn oradeodh Plat. Phaidr. S. 242A. Bei 
Kälte ſuchte man die Öffentlichen Bäder oder die Schmieden auf. 
Teles bei Stob. Sermon. XCVII, 31, ©. 272: xai Audioas Eriore 
obs Tiv aduvor, od Ta yalxeia . . . Bolorrow. Wachsmuth, 
Athen ©. 104. K. Friedr. Hermann, Griech. Priv. Alt. ©. 72. 

468) yon Wilamowit-Möllendorff S. 196, Anm. 1. Bol. bie 
Außerung des Diogenes Über Demofthenes (Plat.) X, oratt. c. 5: 
Aroykuns dt 6 xırww Feaoduevos uürdr nor’ iv zanı).elu alayurd- 
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uerov xai üUnoywgodvra einer: dom nähkor ÜÖmoywpeig, Tovodro 
uällor Ev tw xannıilo Eon. 

“°) Rufins önte Tod ddwrdrov 19. 20 und ſchließlich: änavres 
yag &iIı0dE noosgomsär xal dıarolßeır duod yE nor. 

470) yon Wilamowig-Möllendorff &. 196. Anm. 1 und im 
erften Teile unſeres Buches ©. 279. 280. 

71) Pat. Republ. VIU, p. 552D: xAdnroı xai Balarrıorduoı 
xal ieodovloı xal ndrıuw Tv Toodruw xuxüv Ömuiovoyol. IX, 
p. 575B: ola xAfntovon, Toıywooyode:, Balavrıorouodsı, Aunodv- 
Toüoıw, iepoovAodoıw, dyögonodiLorru. Ebenſo Ariftoph. Froſche 
772. 773. Bergl. Deufchle zu Plato's Gorgias S. 508 E und Lobed 

3. Phryn. ©. 227. 657. Mit dem Sautler bereinigt Aesch. c. 
Gtesiph, 207: !naodktı yap vor ybnta xoi Balovrıorduor xal dıare- 
Tunxdra Tiv nolıreiar. 

18) Aesch. cont. Timarch. 91: oi uev Zn” adropmom dAdvres, 
day utv Öuoloybow, nopaypiua Fardım Inumodvraı. 

475), Apul. Met. I, 4, 20—22. Vergl. darüber Bd. 1, S. 278. 
279 und 286—288. 

1714, 2. Hr. Hermann (Griech. Priv. Alt. S. 80. 81) Hält die 
xvxdo⸗ ehr „Derfteigerungspläße", Burflan (S. 280) und unbeftimmter 
Forbiger (I, S. 258. Anm. 59) für Abteilungen des Marktes nach 
den Warenforten. Berg. Leale, zopogr: v. Athen S. 159 und 
O. Müller, De foro Athenarum ©. 

79) Schol. Aiſch. Zim. 65: Fr yo Tüv nınpaoxoutvwv Ev 
ruvi Tiny !xdAovv oi Asmaioı Tv Tonor. 

“78, Burfian S. 281. Beder, Eharifles II, S. 124. Büchjen- 
ſchütz, Belih und Erwerb S. 4717. Wachsmuth S. 201. Forbiger 
I, ©. 257. Anm. 50. 

7) Vitruv. V, 1: Graeeci in quadrato amplissimis et duplicibus 
porticibus (oronig eveinuernv Öırraic) fora constituunt et supra 
ambulationes in contignationibus faciunt. Paus. VI, 24, 2: N de 
Oyopg& Tois ’Hielois od xara Tas 'Iovuw zul — * —* Tuviur 
nölsıs eloiv Eν, Toönw de nenolstar To doyamoregw oToaig 
te And AlAilwv dısstwooıg zo dyvıaic 3 adv. Bol. Yorbiger 
I, ©. 60. 61. 

478) Reale S. 154—157. Wachsmuth S. 669. Burfian 
©. 292. 293. 

479) Reale S. 156. Anm. 3. Welder, Griech. Bötterl. II, 
©. 310. Gleichzeitig ift die ebenfalls der Athene Archegetis und 
dem Taiferlichen Haufe dargebrachte Anlage, welche das Waffer don 
der Klepiydra nach dem Horologion des Andronilos leitete (977% 

Goynyerıdı xol Heois oeßaorois)., Wachsmuth im Archäolog. Ans 
zeiger XXI, ©. 125 und ben ©. 670. Böttiher im Philol. 
XXI, ©. 73. . 

480) Die Inſchrift auf dem Architran lautet: ö — and 

av dodEonv dwgeiv ünd Tailor ’Iovilov Kaloaoos Ie0d xul adro- 
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xo@togos Kaioapos Feot viod Seßuorod Adıwa Aoynytrıdı aroatr- 
yodvros Ent Tods Önklrag Eixik&ovus MapaIwvior, Tod xai dıadeke- 
ußbvov Tiv Enuukktiay Önto Tod nargös Howdor, Tod xai nosoßer- 
oavtog. ’Eni &pxovros Nixiov Tod Iapanimvos AYuor&uc. Reale 
©. 156. Anm. 1. C. L. n. 477. . 

181) Reale S. 156. Anm. 1: 6 doc Aodxıor Keivapa adro- 
xodrooog Feoü viod Seßaotod vidr. 

482) Beate ©. 156. Anm. 5. Böckh zu C. I. n. 355. Da 
bie in dem Dekret erwähnten &Auıavar für den Bedarf des Staates 
an Ol zu ſorgen hatten, jo meint Burfian (S. 298), daß fich viel- 
leicht ein mit Mauern umgebener Pla für den Olbandel (forum 
olearium) an da8 Heiligtum der Göttin anſchloß, auf welchem fidh 
da8 Bureau jener Beamten befinden mochte. 

485, Die Anfchrift lautet (Leale ©. 156. Anm. 6): "Jovidar 
Heüvy Seßuornv JIobvomov 5; Bovin ı; LE Ageiov nayov ui Hi Borin 
Tüv Euxooiuuv ur 6 Onuos, dvadEvroc &x Tr lölov hovvoiov Tod 
Atlov Moopadwrior, dyopovouodvrtuv adrod re -Jiovvolov Mapa- 
Juwiov xaı Kolvrov Nuiptor “Potgov Meiırtewc. 

484) Diefe Anficht Stuart? wird afzeptiert von Leake (S. 157 
unten) und Burfian ©. 292. 

455) Leake S. 157. Wachsmuth S. 669. Gegen die Annahme 
eines Marktthores Forchhammer, Topogr. S. 54 ff.; Roß, Thefeion 
S. 41ff. Auch Burfian S. 292, der es in die Flucht der nach dem 
acharniſchen Thor führenden Straße verlegt. 

486) Curtius, Erläut. Text zu den fieben Karten ©. 44. 

487) Hor. Ep. II, 2, 81: Ingenium, sibi quod vacuas desumpsit 
Athenas. Ovid. Met. XV, 428: quid Pandioniae restant nisi nomen 
Athenae. 

455) Wachsmuth, Athen ©. 670. 

459) Blut. Sulla 14. Leake ©. 159. 160. Diefen Grund 
Hält Wachsmuth (S. 671 unt.) für unzureichend, da die Prozeffionen 
nad) wie vor eben auf diefer Agora fich bewegten. 

430, Wachsmuth ©. 670. Die Stelle Strabo X, p. 1447: dnö 
zig Asıvnow 'Eoeroius, H viv Eotıv dyooa beweift nichts, dba wir 
nicht willen, wo das fragliche Eretria fidh befand, und ob es über- 
haupt in Athen lag. Burfian S. 280. Wachsmuth ©. 670, Anm. 4. 

191) Wachsmuth ©. 669. Anm. 3, nach deflen Anficht dieſes 
Thor wohl ſchon vor Beginn unferer Zeitrechnung erbaut ift. 

93) Mpiloftr., Leben der Sopbiften II, 5, 3: 7ö &r rm Keoa- 
neıxı Featoov, 6 6N Enuwröuaoteı Aygınneiov. Wachsamuth ©. 672. 

493) Wachsmuth ©. 672. 680. B. Schmidt im Neuen Rhein. 
Muſ. XX, ©. 165. 

494) Dio Chryfoft. XXXI, 123: na’ Zxelvos (AFıvalors).. . 
Toig Eayarıng Anokwidor. 

495) Pauſ. I, 20, 7: Ayrvar ev oürwg Und Tod nolfuov 
xaxwdeioaı Tod "Prouaiwv adIıs Adgravod Baoıedovros Fvinoar. 
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196, Bei Wachsſsmuth ©. 686. 

497) Pauſ. I, 18, 9: Ta de Zruuguvdorara £xardv eixooı xloveg 
Dovyiov AiFov. nenoinvran dE xoi Tois oToais xara Ta udrd ol 
Toiyoı. xai olxnuora Evradda Lorır bodqw Te Enıyobow xui dio- 
Paorom Adın, ngög dE dydıuaoı xexooumutva xai yoapais’ zardxeıraı 
de &5 adrd Pıßkla: xui yuyırdamv Eorıv Eniovvuov Adoıavod- xiloves 
de xal &vrraöde Exarov IuForolas is Aßcaw. Bergl. Burſian 
©. 291, 292. 

25) Wachsmuth, Atben S. 691. Anm. 3. 

199, Wachsmuth, Athen S. 155—157. Burfian hielt das 
Gemäuer noch für das Pauſ. I, 17, 2 erwähnte Gymnafion des 
Ptolemaios (Geogr. dv. Grl. I, S. 290. 291). 

500) Athen. V, p. 212f: dvaßas odv ini To Pfau To ned 
tiic Artdiov orodg (wxodounuevor Tois "Poualov orgarmyoic. 

501) Wachsmuth, Athen ©. 157. Adler, Die Stoa des Königs 
Attalos. Windelmannsprogranım. Berlin 1874. 

502) Wachsmuth, Athen ©. 218. 

505), Wachsmuth, Athen S. 158. 159. 

604, Curtius, Attifche Studien II, 26; Atlas v. Athen, BL. II, 
und Erl. ©. 20; auf BL. II, und Erl. ©. 11. 

505) Wachsmuth, Athen ©. 194. 

506) Paul. I, 2, 4: ydYoanroı de Eni 7m Tolgo yoduuacır 
Artıxois, toya elvaı TIookırÖ.ovs. 

ST) Plut. Arifid. 27: 6 de Dornosis iv rw Iwxgdreı gnol 
urnuovedew Agıoteidov Fuyurgıdodv db udia növnra Avoluoxor, 
öc tavrör dx nwaxlov Tivög Öveipoxgirixod napa TO Taxyeiov Aey6- 
uevov xadeLdusvos ERooxe. 

508) Vauf. I, 2, 4: Td dE Intygauua TO ip’ Audv iv ei- 
xova &llın didwaı zuı od Tloosıdarı. Burfian, Geogr. v. Griech. I, 
S. 279. 

509) Pauſ. a. a. O.: oroai dE elow dnöd Tüv nulGr 8; Tor 
Kegousıxöv. Himer. Stud. 3, 12: Eeddvreric Te xui Atios xara- 
Baivov Evwder (nämlich vom Markte ber) ayile rügs ixareowäer 
uÜTW NOQUTETOLEVaG OTOdG. 

510) Daran knupften fich bisher noch nicht verwirklichte Hoff 
nungen, die Ortlicheiten genauer zu beftimmen, da Spuren des oder 
der als Bildhauer arbeitenden Gubulides in Athen Häufig find. 
Wachsmuth, Athen &. 198. 199. 

511) Wachsmuth (a. a. O. S. 213) findet bier den eleufinifchen 
Mofterientultus wieder und vergleicht Clem. Alexdr. protr. 4, p. 18. 
Sylburg: 7 nov y’ üv Erı rYv TIonsıriloug Arumoo xol Koonv 
xai rov "Iaxyov To» uvorixöv Feodg UnoAdßomer; — cf. Burfian 
a. a. ©. I ©. 279. 

518) Wachsmuth ©. 207. Burfian a. a. O. I, ©. 281. 286. 

518) Put. Kim. 4: dv ı7 Tlsomwvaxıeiw Tore xaloyudvn, 
JIoxtar, de vöy oroa. Burfian, Geogr. v. Griech. I, ©. 286. 
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214) Plin. 35, 59: hic Delphis aedem pinxit, hic et Athenis 
porticum, quae Poecile vocatur, gratuito, cum partem eius Micon 
mercede pingeret. 

s18) Plut. Kim, 4: 6 öe IloAöyywro; obx Av av Baradoor 
odö’ En’ Epyolaßias eoage ri oroav Alu ngoixe, gulorıuovuevog 
roös nv noAw, WS 01 TE OVYYoOg@EIS ioropodcı zai Meidvdıog ö noım- 
ns Alysı Tor To6nov Todrov: adrod ya dandramı Für vaods 
&yopdv Te | Kexooniar xoouno’ Tuıdlur dgerais. 

516) Pauſ. 5, 11,2. Blin. 35, 57: Panaenus quidem, frater 
Phidiae, etiam proelium Atheniensium adversum Persas apud Mara- 
thona factum pinxit. adeo iam colorum usus increbruerat, adeoque 
ars perfecta erat, ut in eo proelio iconicos duces pinxisse tradatur, 
Atheniensium Miltiaden, Callimachum, Cynaegirum, barbarorum 
Datim, Artaphernen. 

s17) Pauſ. I, 15, 2—4. Her. VI, 114: xai Toöro ev dr 
rooro Tw nor 6 no). —2 Kaylluayos dıagIeloeran, drno yerö- 
nevog dyadds, And 6’ !Have ıOv orgamyür Irmolleus 6 Opnod- 
Aw" Toüro de Kuvatyeıpos ö Eödpopiuwos !vdaüra Enıhaßöperos 
zov dpldoruv veds Tüv xeiga nonxoneig mekxei ninte, Todco de 
&oı Adıwaluv noMoi Te xal obvouootol. 

18) Ariſtoph. Lyfiſtr. 678. 679: ras d’ Ayulbvas oxdneı | &5 
Mixwv &Yoay' ag’ innov paxouevag roĩc drdgdoır. 

519, Arrian. VII, 13, 5: xai yeypanraı Hd Adıvalur ai Auo- 
Lbywv udyn noög Mixowos od usiov iinto Adralov xui ‚Jlegoör. 

*2°) Aeschin. cont. Ctesiph. 186: dxer de od« Enıy&yganraı. 
nÖg ; 00% ityoe nv Ömoeiv Tadrnr; Tınoev, di” 6 Öjuos od 
Edwxerv. Alk" dyri Tod 6vöuaros CUVEYWENOEV AdTD NOWTEW Yoapijva 
nopaxalodrrı Tods orparıwras. Corn. Nep. Miltd. 6, 3: Namque 
ii Miltiadi, qui Athenas totamque Graeciam liberarat, talis honos 
tributus est, in porticu, quae Poecile vocatur, cum pugna depingeretur 
Marathonia, ut in decem praetorum numero ipsius imago prima 
poneretur hortantis milites, ut fortiter proelium committerent. Steine 
Inſchrift nannte den Miltiaded. Das Epigramm lautet: "Eiirvor 
roouayoüvres Ay'nvaioı MapaIW@rı| Exreıvav Mndor eixocı uvorddaz. 

er) Lukian. Damon. 53: ods de Try nowün dvdordrru Idwr 
Try yeioa Anoxexonuivor, 6we note Er; Yınalors elndrı yalı 
terunatvor tor Kovvalyeıpov. cf. Leate, Topoge v. Athen ©. 37; 
Burfian, Geogr. dvd. Sr. I, S. 287, Anm. 

533) Aelian. de natura animal. 7, 36. 

833), Heſych. und Suidas unter d. W. Zenob. proverb. 4, 28. 

524) Plut. Kim. 4: yodzovru tags Tomddas To Ts Aoodixrs 
nomonı nrO0SWunovr Ev eilxovı F FaAnuluncg. 

525) Pauſ. X, 11, 2. p. 822. 

or Ken. Hell. IV, 7 An, 

57) Curtius, Griech Geſch. III, S. 191. 759. 760. Im all⸗ 
gemeinen iſt intereffant bie fatirifche Antwort, die Zeuß dem Momos 
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giebt bei Lufian (Zeds reuywdss 32): "Hodzieıs, @ ‘Houxisıs, 
dyooixov Toür' signxag zul dew@g Bowrior, ovvanokooı Evi novnga 
TOOOVTOrG, xui noogerı Tyv oT adrw Mupadarı xai Murıddn 
xci Kuvrouytioch. xui nWg Av TOUTWv OrunsoöytWv OL ONTOQES ETi 
Onrogerosr, nv ueyiorıv EG Tols Abyors UndFevıw dgronukvor. 

528) Ariftopb. Plut. 382: 6060 tiv’ Eni Tod Aruaros xadedor- 
uEvor, IXETTOIUV EY0OvTa HETE Tüv nadiaw xul TTS Yuraızds, x0b 
dioioovr' Ääytıxovs. tüv Houxkaıdav oid' örıotv Tod TTaugilov 
und der Scholiaft 3. d. St. 

529) Plin. 35, 76: docuit neminem talento minoris annuis Xp, 
quam mercedem et Apelles et Melanthius dedere ei. 128. Pam- 
philus quoque Apellis praeceptor non pinxisse solum encausta sed 
etiam docuisse traditur Pausian Sicyonium primum in hoc genere 
nobilem. 

5350) Plin. 35, 76: ipse Macedo natione, sed primus in pi- 
ctura omnibus litteris eruditus, praecipue arithmetica et geometria, 
sine quibus negabat artem perfici posse- Über Pamphilos Wuft« 
Tr Apelles’ Leben und Werte (Leipzig — Engelmann 1870) ©. 9 ff. 
16 ff. 
531) lin. a. a. O.: Pamphili cognatio et proelium ad Phli- 
untem ac victoria Atheniensium, item Ulixes in rate. 

532) Pin. 7, 205: picturam Aegyptii et in Graecis Euchir 
Daedali cognatus ut Aristoteli placet, ut Theophrasto Polygnotus 
Atheniensis. 

638) Quintil. XII, 10, 3: Primi, quorum quidem opera non 
vetustatis modo gratia videnda sunt, clari pictores fuisse dicuntur 
Polygnotus atque Aglaophon, quorum simplex color tam sui stu- 
diosos adhuc habet, ut illa prope rudia ac velut futurae mox artis 
primordia maximis, qui post eos extiterant, auctoribus praeferant, 
proprio quodam intelligendi, ut mea opinio fert, ambitu. 

554) Plin. 35, 59: vel maior huic auctoritas, siquidem Am- 
phictyones, quod est publicum Graeciae concilium, hospitia ei gra- 
tuita decrevere. Wörmann, Die Malerei des Alterthums S. 39 
(in der „Geichichte der Malerei”, Herausgegeben von Alfred Woltmann, 
Leipzig Seemann 1879. Bd. 1. ©. 1—140). 

635) Plin. 385, 58: Alii quoque post hos clari fuere ante no- 
nagesimam olympiadem (412), sicut Polygnotus Thasius, qui primus 
mulieres tralucida veste pinxit, capita earum mitris versicoloribus 
operuit plurumumgque picturae primus contulit, siquidem instituit 
os adaperire, dentis ostendere, voltum ab antiquo rigore variare. 

536) Ariftot. Poet. 2: JTordyvwrog ev yüg xoeirrovs, IIadawr 
dE zeipors, Jovicıog ÖE Öuolors eixulev und 6: 6 uer yao TIoil- 
yvwros AyaFos NIoyadgos, 1; de Zeigidog youyn oöder Eye TFoc. 
Mörmann a. a. D. ©. 41; das dort herangezogene Epigranım nennt 
Polyklet, und das Bild der Polyrena wird mit dem der Hera zu- 
fammengeftellt. Es lautet in der Herderfchen Überfegung (a. a. D.. 
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©. 107): „Diele Polyxena ift Polykletend. Seiner ala er bat | Diele 
Tafel berührt ; fie! ein junonifches Wert! | Seiner Juno die Schweiter. 
Sie zieht den zerriffenen Schleier | Bor den Bujen, beihämt und 
mit verachtendem Stolz. | Ach, und die Arme raft in der Seele; alle 
die Leiden | Trojas, den ganzen Krieg Liefeft im Auge Du ibe.“ 
Freilich ift alles, was ſich auf Polyklet ala Maler bezieht, verbächtig. 
Overbeck, Geſch. d. griech. Plaſtik I, S. 345. 

687) Cic. Brut. 18, 71: Similis in pictura ratio est, in qua 
Zeuxin et Polygnotum et Timanthem et eorum, qui non sunt usi 
plus quam quattuor coloribus, formas et lineamenta laudamus; at 
in Aetione, Nicomacho, Protogene, Apelle iam perfecta sunt omnia. 
Et nescio an reliquis in rebus omnibus idem eveniat: nihil est 
enim simul et inventum et perfectum. 

' 538) Plin. 35, 15. 16. Plinius ſetzt jodann das Belanntwerden 
der Malerei in Rom audeinander und fchließt mit den Worten (29): 
hactenus dictum sit de dignitate artis morientis. 

539) Dionys. de Isaeo 4. Simplic. ad Aristot. Phys. I, p. 34 
A, Plut. de def. oracul. 47. O. Müller, Kunſtarch. S. 429 — 430. 
MWörmann a. a. O. ©. 41. 

540) Plin. 35, 50; auch 49: qua contemplatione tot colorum 
tanta varietate subit antiquitatem mirari. Uber Farben und Farben⸗ 
bereitung Plin. 35, 29—49. O. Müller, Kunſtarch. S. 431— 433. 

541) PBlin. 35, 77: huius (Pamphili) auctoritate effectum est 
Sicyone primum, deinde in tota Graecia, ut pueri ingenui omnia 
ante graphicen, hoc est picturam, in buxo docerentur, reciperetur- 
que ars ea in primum gradum liberalium. 9. Müller a. a. ©. 
©. 136. 8. 

542) Vergl. im allgemeinen H. Brunn im zweiten Bande feiner 
„Geſchichte der griechifchen Künftler" (1859). Overbeck, die antiken 
Schriitquellen (Leipzig 1868). Wörmann a. a. D. ©. 38—39. 

543) Plin. 35, 56: et qui primus in pictura marem a femina 
discreverit, Eumarum Atheniensem figuras omnis imitari ausum. 

534) Plin. a. a. O.: quique inventa eius excoluerit, Cimonem 
Cleonaeum. hic catagrapha invenit, hoc est obliquas imagines, et 
varie formare voltus, respicientis suspicientisve vel despicientis. 
articulis membra distinxit, venas protulit, praeterque in veste rugas 
et sinus invenit, O. Müller, Kunftarhäol. ©. 79. 80. 

545) Wörmann a. a. O. 6.38. Gegen Blin. 35, 15: Aegyptü 
sex milibus annorum apud ipsos inventam, priusquam in Graeciam 
transiret, affırmant vana praedicatione, ut palam est, 

646) Paul. I, 17, 3: roo de roirov rar Tolyaw A ypagn un 
nuFouklvors, & Ibyovomv, od oagıs orıy“ Ta lv nov dıa TOr yodvor, 
T& dE Mixtwv oÜ Tor narta Eyponpe Aödyor. 

SAT, Pauf. I, 18. 1. 

548) Pauſ. X, 25. 1: Uneo de nv Kucowrida doriv oianua 
yoapüs &yor tüv IIolvyywrov, drasnuara utv Kriötar‘ xaltira 
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de ind Achpor Atoxn, drı Evraüdeu avvıövres TO doyulov rd TE 
onovdudreon dıs)dyorro xui Ondoo uvFWdn. 

549) Goethe (Werke in 30 Bänden (Stuttgart und Tübingen — 
Cotta 1851) Bd. 25. ©. 36) giebt einen Bericht über: „Polygnots 
Gemälde in der Lesche zu Delphi. Nach der Beichreibung de Pau- 
janiad reitauriert von den Gebrüdern Riepenbaufen. Bleiftiftumriffe 
auf weißem Papier. 12 Blätter” und legt (S. 97—106) feine eigenen 
Herftellungsverfuche vor: „Über Bolygnots Gemälde in der Ledche zu 
Delphi (1803).“ — Riepenhausen, Peintures de Polygnote. Rome 
1826. — O. Jahn, die Gemälde des Polygnotos, Leipzig 1841. — 
Melder, Kompofition der Polygnotiſchen Gemälde, Berlin 1848. — 
Gebhardt, die Kompofition der Gemälde des Polygnot. Göttingen 
1872. Wörmann (a. a. D.) ©. 41. Anm. 1 verhält fich ablehnend 
gegen diefe Verſuche. 

550) Pauf. V, Kap. 25—31. 

551) Goethe a. a. D. ©. 95. Ä 

552) O. Müller, Kunſtarch. S. 131. 1. Wörmann ©. 42. 43. 
Agatharchos war auch Zimmermaler (dem Alkibiades malte er, einge- 
ſperrt und gezwungen, das Haus aus Plut. Alkibiad. 16) und Schnell« 
maler (Plut. Perikl. 13), alfo ganz im Gegenjah zu Polygnot. 

55) O. Müller, Kunftardd. S. 131—133. Wörmann a. a. O. 
©. 44.45. Bon Apollodoros meldet Piut. Ub. d. Ruhm d. Athener: 
od Tois Eoyaıs Enıylyponton Mwuroeral rıs uähhov 7 yudosron. 

"554, Wachsmuth, Athen ©. 511. 

555) Wachsmuth a. a. DO. ©. 558. Anm. 2. Bol. die Auß- 
einanderfegungen von Wiefeler: „disputatio de loco, quo ante thea- 
trum Bacchi lapideum exstructum Athenis acti sint ludi scenici“ 
(Göttinger Univerfitätsprogramm 1860). 

666) Vitrav. VII, praef. 10: Primum Agatharchus Athenis 
Aeschylo docente tragoediam scenam fecit et de ea commentarium 
reliquit. 

BEN, Plut. Perikl. 13. 

558) Put. Perill. 13: zixdva Alyovoı yerdodaı xal yiunua 
zus Puoıklwug oxmwis. Vitruv. IX, 1: Odeum, quod Themistocles 
columnis lapideis dispositis navium malis et antennis e spoliis Per- 
sicis pertexit. 

659), EneueinIn rijç ebxnoonlas Tod Fedreov im Bhiliftor 1, 
&.191. Vgl. die Verhandl. d. Würzburger philol. Geſellſch. S. 77 ff., 
€. Curtius im Philol. XXIV, ©. 272. Julius, das Theater bes 
Dionyſos zu Athen in von Lutzows Zeitichrift für bildende Kunft 
1878. ©. 198. 

660) ni To Ieuroıxöov Krpiogür Keparluvos Asnveios ; dazu 
Riedenauer in den Berhandl. der Würzburger phil. Geſellſch. ©. 88. 
Wachsmuth, Athen S. 593. Anm. 5. 

561, Wachsmuth, Athen ©. 592. 
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562), Im Pſephisma des Stratofles bei Plutarch Hinter dem 
Leben der zehn Redner (III): Fulsoya naparaßım Tods TE vengoixong 
xoi TNv 0xEvVodnenv xai To Hearpov To Tiovvouxör EEeıpydoaro, 
und derf. im Leben des Lykurgos (U): TO Ev Hıordoov Iearoov dmı- 
orarov Ereledrnoe. Bergl. noch Wachſsmuth, Athen S. 599. Anm. 2. 

63) Archäolog. Anzeiger 1859 ©. 74. Wachömutd a. a. O. 

564) Plut. a. a. O.: Tor de (vouov Eigiveyae), ws yulxäg 
eixdvas Avudeiva Tor nomtür Aloydiov, Iogoxikors, Evgnidor, 
vergl PBauf. I, 21. 1—3. 

665) Tjrlichs, Observationes de arte Praxitelis p. 14. Pasquino 
S. 41. — Overbeck, Blaftil, Bd. II, ©. 81. Dagegen E. Wachs⸗ 
mutb, Athen S. 600 unten. 

666) Guripd. Phönifl. 1455— 1459. 

567) Plut. de audiendis poetis c. III: rör de AowstogWrros 
Dikoxınınv xai iv Siarlavos 'loxdornv Öuolws PHrovoı xai 
Gnosvhoxovoı enomulvovs ÖgÜvVTES Xalpouev. 

568) Plut. Sympof. V, 1. 2: drdgwWnous uw yao dnodvno- 
xovtus zul vooodvrus drıngls ÖpWuer" Töv dE Yeyoayuevov Dılox- 
tifm zul ty nenlaaulvnv 'Ioxdornv, As Yuoır ls To nobownor 
doydoov Tı ovupisu Tov Teyvirnv, Önwg Exlındvros drdownov 
xai uugnwousvov aß negıgarsiov 6 yalxds, hödusda Öpwvres xai 
Jovudloue. Dverbed a. a. O. findet in dem von dem Künftler 
angewendeten Mittel eine geichmadlofe Anwendung eineß außer ben 
Grenzen jeiner Kunſt liegenden Mittels der Illufion. 

569) Vitruv V, 9. 1. Wachsmuth, Athen ©. 243 und 642. 

570) Leake, Topogr. v. Athen &. 101. Anm. 5. Bifcher, die 
Entdedungen im Theater des Dionyſos zu Athen in den Kleinen 
Schriften, Bd. 2. ©. 326. Anm. 2. 

5, Julius a. a. ©. S. 193. 194. Bilder a. a. O. 326. 327. 

572) Leake, Topogr. S. 136. 1. Bilder a. a. DO. ©. 327. 

578) Veale, Topogr. ©. 138 und abgeb. Fig. II. Auch in 
Michaelis, Parthenon BL. 15. Nr. 32; und Wiefeler, Theatergebäube 
und Dentmäler des Bühnenweiend bei den Griechen und Römern 
(Göttingen 1851) BL. I, Nr. 1. 

574) Julius a. a. D. ©. 203 und die Nachweilungen, die 
Wachsmuth giebt: Athen S. 704, Anm. 2. 

575) Biſcher S. 327. 328. Julius ©. 194. 

678), Viſcher S. 328— 330. 

57T), Bilder S. 330—332. Julius S. 194. 195. Die auß- 
führlichſten Nachrichten finden ſich in ſchwer zugänglichen atheniſchen 
Zeitichriften, der Ephemeris und dem Philiſtor vom April 1862 bie 
zum (Ende des Jahres 1869. Dort berichtet ber Prof. Atbanafioß 
Rhufopulos, und zur Erläuterung dienen fehr gute Pläne von dem 
Architeten Ernft Ziller; in dem Philiſtor find feine Zeichnungen, 
Berichterftatter ift der Proj. Stephanos A. Kumanudis. Den erfien 
zufammenhängenden Bericht lieferte der Bafeler Prof. Wilh. Viſcher, 
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dem es vergönnt geweien war, biß zum 27. Mai 1862 Augenzeuge 
der Stradfchen Ausgrabungen zu fein, für bie erfte Periode nad 
Autopfie, ſodann nach den Angaben der genannten Zeitfchriiten, end» 
Lid) nach brieflichen Nachrichten des Archäologen Dr. B. Pervanoglu, 

im „Neuen jchweizeriichen Diujeum“ 1863 II, &. 1—18. 35—77. 
—8 abgedruckt (1878) mit ſpätern Bufähen, in den „Sleinen 
Schriften" Bd. 2. ©. 324—390. Auf Grund ber Bublitationen in 
den atheniſchen Zeitſchriften erſchien ferner Die Arbeit von dem Schweden 
Sindar: Dionyjos- Theater in Athen, Stodholm 1865. Zeich⸗ 
nungen giebt es mehrere. Für den erften Bedarf ließ Viſcher durch ben 
Architekten Ehr. Riggenbach einen Grundriß anfertigen, den er jeiner 
Beichreibung zu Grunde legte, und dem unfere Darftellung in betzeff 
ber Bezeichnungen im Bujchauerraum gefolgt if. Sodann wird eine 
fleine im Holzichnitt ausgeführte Skizze geboten in Nummer 665 
der ’Epnusois 105 YıhouosGv 1868, mit kurzem Tert von Rhufo- 
pulos. Der erfte Plan, der das Theater mit feiner Umgebung in 
feinem jebigen Zuftande darftellt, ift von Ernſt Biller im Jahre 
1870 aufgenommen und gezeichnet, im Sabre 1877 revidiert und 
ergänzt worden. Wir finden ihn in von Lühows, Zeitſchr. für bil⸗ 
dende Kunft im 7. Heft des Jahrgangs 1878, mit Erklärung von 
Leopold Julius. „Das Theater des Dionyfos zu Athen. Aufge⸗ 
nommen und gezeichnet von Ernſt Ziller. Erläuternder Tert von 
Leopold Julius". Lebterer S. 193— 204. 236— 242 mit hübfchen 
Abbildungen. 

678) Viſcher S. 332. Julius S. 194. 197. 

819), Bilder S. 334 (berichtigt in einem fpätern Zuſatz Anm. 1). 
Julius S. 196. 197. 

580) Bilder S. 332. 333. Julius S. 199. 200 und bie 
Zeichnungen von Riggenbach und Ziller. 

la 881) Viſcher ©. 333. 334. Julius S. 195 und ber beigegebene 
n. 

683) Bilder S. 334; beflimmter Julius S. 195 —197. 

685) Viſcher S. 333: „Strad meinte, es feien etwa hundert 
geweſen was auch meinen Laienaugen nicht unwabrfcheinlich vorkam.“ 

584) Viſcher ©. 335. Julius S. 194. 197. 

585) Bilder ©. 386. Julius ©. 197. 

586), Viſcher ©. 335. Julius S. 199 und bie Abbildung bei 
Julius S. 197, auch in d. Kunfthift. Bildbg. Bd. 7. Nr. 

587) Viſcher S. 334. Julius S. 197. 198. ef. Wihjchel, Die 
tragiſche Bühne in Athen S. 134. 135. Auch das bei Epidauros 
zur Unterhaltung der zuftrömenden Fremden und zur DBermebrung 
des Beſuchs der Heilanftalt durch ben Kunfigenuß ber Feſte von 
Polykleitos erbaute ſchöne Theater Hatte nur einen Rundgang. 
Mieleler a. a. D. Zaf. I, Rr. 23; vergl. Pauf. II, 27, 5 und 
Melder, Griechifche Tragdbdie Bd. '3. 8 927. Größere Theater 
pflegten durch einen oder auch durch zwei breite Gänge (dıalwuare, 

Hellas. 3. Banb, 41 
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praecinctiones), welche mit den Sigreihen parallel von dem einen Enbe 
des Halbkreiſes bis zum andern liefen, in einzelne Abteilungen ober 
Stodwerte (Lövaı) geteilt zu werden. Daß bei Wiejeler (Taf. I, 
Rr. 28) abgebildete Theater von Dramyfios (in Epirus) zeigt deutlich 
zwei „Diazomas und in Höbe einen Säulengang“ — nach Leafes’ 
Meinung war die ein dritter Korridor — außerdem zwei breite 
Zreppenfluchten,, eine an jeder Seite bed Profceniums, weldde zum 
mittleren Diazoma Hinaufführten. Zu den obern Stockwerken gab 
e8 auch Eingänge über den Rüden des Hügels durch Thüren ober 
Gänge unter dem obern auf Subftrnktionen erbauten Teile bes 
Zuſchauerraums (vomitoria: Macrob. Saturn. VI, 4). Vergl. Wiefeler 
Bl. III, Rr. 12. 

588) Julius a. a. O. ©. 198. 

589) Angegeben nah Julius ©. 198, die Maße bei Bifcher 
©. 335. 336 find nur wenig verichieden. 

590) Viſcher S. 337. Yulius ©. 199. 

591) Yilcher ©. 330. 337. Julius ©. 198. 

598) Bilder S. 337 und die genauere Erörterung aller Throne 
S. 339 —372, 

598) Julius S. 198. Bilder ©. 837. 

694) Bilcher S. 388. Julius ©. 198. 

595) Julius ©. 198. 199. 

596) Über die Hahnentämpfe find Nachweilungen gegeben Bd. 1. 
©. 199. Anm. 269 und bei 8. F. Hermann, Lehrbuch d. gried. 
Ant. Bd. 3. ©. 70. Anm. 16. Die Deutung giebt Yulius ©. 198; 
Bilder S. 338. Anm. 1 war noch Über die fyiguren und darüber, 
was fie hielten, ganz im ungewifien. 

897) Inſtruktiv ift die Abbildung, welche bei Julins von dem 
Throne des Dionyjospriefter® geboten wird (S. 196), duch bie 
man wenigftend eine Anſchauung von der Vorderſeite erhält, und 
die durch die Beichreibung S. 198 ergänzt wird. Bergl. Kunſthiſt. 
Bilderbogen BI. 326. Rr. 2. 

598) Viſcher S. 371. 372. 

599) Viſcher ©. 349. 

600, Viſcher ©. 350. 851. 

60), Ariftoph. Fröſche 297. Dazu Wiejeler im Philol. X VIII, 
©. 749 und Bilder a. a. DO. ©. 371. Anm. 1. Julius S. 193 
weit den Thron nah Inſchrift und Kunftcharafter der erften 
römischen Kaiferzeit zu. 

602) Viſcher ©. 869. 370. Julius S. 200 verweift auf Gelzer 
in den Monatsberichten der Berliner Alademie 1872. ©. 164 fi. 
© 603) Nach den Rechnungen des Profeſſors Papadakis: Julius 

. 202. 

604) Aiſchines gegen Ktefiph. 37: AAA& Tdre noWror xai udror 
noloßeıs £iG npoedpiuv Exdieoe ai noogxegalum Eine xui 
yowixldag neguenituce xui Gum TH Nloa Üyeito Tois ngkoßeoıv 
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eis TO Haroov, Wüste xul ovgitteoda. dia Tv doynuoodynv xal 
xoluxsiay. 

605) Julius S. 200. Auf welde Weile eberne Schallgefäße 
(7:6) zur Berftärtung der Stimme zwiſchen den Siken angebracht 
waren, und was überhaupt von biefen Schallgefähen, die Vitruv 
(I, 1; V, 5) erwähnt, zu Halten ift, bleibt zu ermitteln. Nach 
Sondhauß waren es Schalllinjen, die in ähnlicher Weile die Ton⸗ 
wellen in einem Punkte auffingen, wie das Brennglas die Lichtwellen. 
Sommerbrodt, Das altgriechifche Theater (Stuttgart 1865) ©. 39. 

606), Viſcher S. 363— 365. 

oT) Mit Benubung des von Viſcher S. 343—348 gebotenen 
Materials. 

608) Viſcher ©. 337. 346. 350. 

609), Viſcher S. 368. 369. 

10) Viſcher ©. 340. 354. Die Yorm gYaudırral beruht auf 
Inſchriften (bei Böckh, Corp. Inscript. Gr. I, No. 446 und am 
Theater); die Schriftfteller haben yurdowrai. Bilder S. 354. 
Anm. 5 und Dittenberger im Hermes I, ©. 409, 

e11) Pauſ. I, 18, 6: zoiv de 5 TO iegöv fevaı tod Jıös Tod 
Okvuniov, Adgıavös 6 Tür "Puualtwv Buoıheds Tov TE vaov Avddnxe 
zur ro Äyulua Ieis &ıov, od ueylFeı ud (örı un Pouuiosg xal 
“Podtors eloiv oi x0A000o0l, Tu Aoına dyakuara Öuolws Anodeixvuraı) 
nenoimtar ÖE ix TE EAlyarros xul zovood zul Eye Teyvns €d noög 
To ulyedos Öowoı. 

612) ÜÄber diefen makedoniſchen Phrurarchen, den erſten Euergetes 
der Athener: Wachamuth, Athen S. 630. | 

13), Bilder S. 346. 347. Die Gründung des Ptolemaion 
und Diogeneion gehört in die Diadochenzeit. Wachsmuth Athen 
©. 634. Anm. 1. | 

614) Corp. inser. Att. III. No. 688; 7 nöAıs | Maoxw Odinie | 
Eißıbrw Tim Aayı | ngorarm dnarı | xw xul Enwriuw äpyovrı TW 
edeo | Yern adrın xui Toig | Veıois aurod Terouue | vo zul Magiuw. 

615) Viſcher ©. 347. 370. 371. | 

s16) Bilder ©. 372. 373, 

617) Din C. im Auszuge von Kiphilinos LXIX, 16 und Julius 
Dürr, die Reifen des Kaiſers Hadrian S. 46. Anm. 205. 

618) Viſcher S. 373—377. Benndorf in d. Zeitſchr. j. Öftreich. 
Gymn. 1875. ©. 14 fi. Wachsmuth, Athen S. 693. 694. Anm. 1. 

19) Dio C. (xiphilinos) LXIX, 16: 16 re Horiom Tv 
usylorrv nug wvrois doyiv Ägkas Ev TH Eodhrı TH Enıywoiw 
kuunobs Eneriktoe. Die Bemerlung Tv ueyioryv nug wvroig 
Goynv &osus bezieht fich kauſal zurüd auf die Ehrenbezeugung dom 
Sabre 111/112. Die gemeinte, auch von Spartian (XIII, 1: pro 
agonotheta resedit) gemeinte eier jällt in den Monat Elapbebolion 
(März) des Jahres 126. Dürr a. a. O. 46. 

620) Julius a. a. DO. ©. 200. 
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621) Pollux VIII, 132: Evexinoialor nakuı uev &v vH Ilvxri... 
adgıs dE Ta ev Ella Ev Ta Jovvoaxn Fehrew, pövas dE Tas 
doyoıpsolog £v 1 ITvevi, vergl. Schömann, Griech. Alt. Bd. 1. 
©. 403 ff. Uber die Bollgverfammlungen, die in ber früheren 
Zeit im Theater abgehalten wurden: Schömann, De comitiis 
Athen p. 56. 

632) Wie Hadrian jelbft, wurde auch fein Bünftling Antinoos, 
nachdem er in Agypten den Tod gefunden, verehrt. Div E. (Kiphie 
linos( LXIX, 11: Ho dia Tor Eowra adrod 9 drı EIelarrig 
edavoroIn. Dem Antinoo® war der fünfte Thron im vierten 
Keil geweiht, mit der Aufſchrift: teows Artırdov xootior dx 
reyreitwv (Viſcher S. 340). Der vergätterte Liebling des Kaifers 
genießt de Beinamens „der Reigenführende“ (zooeios) und der 
Ehren des Dionyjos; fein Priefter ift, wie der des Dionyſos 
Melpomenos (VI, 18), aus den Kunſtlern ober Schaufpielemn 
genommen. Diefe (of zzeoi Tor Aıdvvoor reyviro) bildeten auch in 
Athen eine eng geichlofiene Genofſenſchaft (ovrodos rar reoi Tor 
Iıövvoov teyyırav) Athen. V, p. 212 D. Viſcher ©. 351. Anm. 5 
und 365. — — Grwähnt mag auch werden, daß auf der zehnten 
Sitzſtufe des vierten Keils eine Baſis gefunden ift mit der Infchrift: 
Migxov Aödgilıo» Kalcaga adroxod | Topos Arrwvirov | vior Tor 
nooord | ıyv_ AIamvaioı. Mitgeteilt in d. Ephem. arch. 1862 
&. 271. 272. n. 242. Bilder S. 378. Anm. 1. 

839), Viſcher S. 378. 379. Julius ©. 203. 

624), Viſcher S. 379. Julius S. 103. 104, 

635) MWiefeler, Über die Thymele des griechifchen Theaters 
(Göttingen 1847) ©. 34—39. Bergl. D. Müller, Thymele (1834) 
(in den Kunftarchäologiihen Werten Bb. 4) S. 58-60. Die 
ganze Unterfuhung Hat ihren Ausgangspunkt von der Stelle des 
Suidas: 9 doxnarou‘ odın dE &orır 6 Tönog 6 ix o0ridwr Ey 
to &dapos, Ep ob Ieargikovomw oi uino EiTa uerk tiv boyTjotper 
Bwuds Av Toü hiordoov, Terouyuvor olxoddunua xerövr ini Toö 
utoov, 6 xoleitu Iyully, naga Tb Iucır“ era ÖE Tmv Iuulkp 
N xoviorga, rovräotı TO xare &upos Tod Fedrgor. Bergl. Strad, 
Das altgriechiiche Thentergebäude, dargeftellt auf 9 Tafeln (Potsdam 
1843 fol.) Taf I. Nr. II. 

626) Miejeler, Uber die Thymele ©. 30. 36. In besfelben 
„Theatergebäude und Denkmäler des Bühnenweſens“ finden ſich 
Treppen von verichiedener Breite und mit verichiedener Stufenzahl 
bargeftellt: BI. III, Nr. 18. IV, Nr. 3. 4. 5. IX, 14. 

627) Witzſchel, Die tragiiche Bühne in Athen (Jena 1847) S. 188. 

628) Miefeler, Uber die Thymele S. 26. Bernhardy, Grundriß 
d. griech. Litt. II, 2, ©. 84. 

929) Viſcher ©. 379. Julius ©. 204. Der im Tert nicht 
genannte zweite Gelehrte it A. Müller im Philologus XXIII, 
©. 496. 
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630, Viſcher S. 380. Julius S. 204. 

ss) Inlius ©. 236—238. 

s32) „Eine Bededung der Scene, der Orcheftra und det Zujchauer- 
raumes fand in der Blütezeit des griechijchen Theaters nicht ftatt.“ 
Sommerbrodt a. a. DO. ©. 39. Über die Benennung Wikfchel 
a. a. O. ©. 138. 139. NRumpel, Kleine —— (Guͤtersloh 
1868) S. 34. Über die langgeſtreckte Form die Außerung O. Müllers 
bei Witzſchel S. 140 und Bernhardy a. a. O. ©. 85. Die Bühne 
war 200 Fuß breit bei geringer Tiefe. Rumpel a. a. O. ©. 34. 

635) Witzſchel a. a. DO. ©. 139. Bernhardy a. a. D. ©. 86. 

30) Apgebildet bei Buhl und Koner Fig. 187. Rumpel 
a. 0.0. ©. 36. 

685) ·Witzſchel S. 139. 140. Sommerbrodt ©. 35. Hypoſkenion 
Bieß auch der unter dem Proftenion befindliche Raum, auß dem die 
Schatten auß der Unterwelt emporftiegen ( Naowrsıoı xAluaxes) und 
die Drudwerte Tür Berfentungen fi) befanden (dvamıdouate). 
Bernbardy a. a. O. ©. 88. 

636) Julius S. 236. Viſcher S. 384 giebt eine Breite von 
5,70 Meter an. 

637), Viſcher S. 384— 386. Julius S. 237. 288. 

638) Vitruv V, 8: ampliorem habent orchestram Graeci et 
scenam recessiorem minoreque latitudine pulpitum, quod Aoyeior 
appellant, ideo quod apud eos tragici et comici actores in scena 
peragunt, reliqui autem artifices suas rer orchestram praestant 
actiones; itaque ex eo scenici et thymelici graece separatim nomi- 
nantur. Eius logei altitudo non minus debet esse pedum decem, 
non plus duodecim. 

3”, Viſcher S. 380. 381. Julius ©. 238. Vergl. Kunfthift. 
Bilderbg. Nr 326. Nr. 1. 

60) Viſcher S. 381. 882. Julius S. 239. Die Infchrift 
lautete: Sol Tode xaAdv Ererse yildoyız Ara Feurgov | Deidoos 
Zwilov Budwropos ArYidos doyds. Die Überfepung von doyös 
mit Archon ift nicht fiher, da doyos fein offizieller Ausdrud für 
irgend ein Amt in Athen war. Bilder ©. 382. Anm. 1. 

641) Viſcher ©. 387. 388. Julius ©. 241. U. Foͤrſter in 
der Archäolog. Zeitung 1874. S. 100. Benndorf und Schöne, 
Zateran. Mujeum Nr. 237. 

6412) Harpokration u. d. W. Koiwverug‘ Exahsiro de ö Kolwwög 
otrog dyoguios. cf. Argum. II, Soph. O. C. p. 16. 10 Diod. Aus 
den bei Pauſanias (I, 14, 5) angeführten Heiligtümern erfieht man, 
daß er mit önéo Tov Kegpuusxöov xui aroir TIv xuloruevıv 
Bucieıov denjelben Bezirk meint. Leake, Topogr. v. Athen ©. 84. 
Anm. 4. O. Müller, de foro Athenarum p. 157. Burfian, Geogr. 
v. Gil. I, ©. 287. Wachsmuth, Athen S. 175 —177. 

649) Pauſ. I, 14, 5: To de üyakım ögüv Tag Adnväc yAarxodg 
£40v ro0oç 6ysurnots Aıßdıov Toy müsor üvru Ebgioxov. Todrog 
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yag torıw elonu£vov, Ilooeıdüvos al Aluyns Tomwrldos Ioyarlon 
elvor, xol dık Toüro ylavxods elvur ücneo xal ra Iloosıdanı 
6pFaluors. 

844) Pauf. I, 14, 6: zö dE dp Fu Frı Oyalıa Aldor 
IIoplov xal toyov Peidlov. 

45) Wut. Sol. 10: Duos xal Edgvodans, Alavros vioi, 
Ayrynoı nolırelag usraraßbrres napkdooar Tiv vijcov adtoig xai 
xarwxnoa» ö ur Ev Boovodrı tig Artıxis 6 de &v Meiltn. Etwas 
abweichend Bauf. I, 35, 2: Dia de ro» Edgvodxovs tod Alartos 
nagadodvan Alyovorı AF'nvaloıs TYv vioor, yerbusvor Un’ adrür 
Admalor. . . . . . dıauevovon dt xai 5 Tode rw Alavıı napü 
Asrwolos tıual, adıw Te xol Eüpvoszeı. xaı yap Evdoevadxors 
Bwuds &orıv iv Adıvaıs. 

646) Pergl. Curtius u. Kaupert, Atlas von Athen Bl. I. — 
Harpokration unter d. W. Eöpvodxeor‘ reuerdg larıv Eögvasxors 
tod Alavrog iv Asıvous oürws Öroualdusvor dv Meiltn. 

7, Schol. Ariftoph. Vögel: Korwrös darır 5 Erepog 6 wiodıos 
%ey6uevos. Argument. II, Soph. O. C. p. 16. 10 Dindorff: &orı 
yüpo xui Eregog xolwrög dyopaiog noös to Eöpvoaxeiu, res w 
oi uioFopvoürres noosornxE0ov. Pollux VII, 132: do örzum 
xoluww&r -ö tv innıog txaktlto . . ., 6 0° Ar Ev dyoga napd to 
Eigvoaxsıov, ob ovrnoav oi wiodagvoövses. Harpofration u. b. 
B. Koiwriras‘ robç nıio9wrods Kolwrirog awöualor, Eneıdi napd 
to Kolwru eiorhxesar, ds dorı nimolov is dyopäs, ivda To 
Hoaoreiov xai Eögvoaxeıbr &orıv. Wachsſsmuth, Athen ©. 179. 
180. Burfian a. a. DO. ©. 288. 

68), Plut. Nil. 13. Alkib. 17. vergl. von Wilamowik- Möllen- 
dorff, Phil. Unterf. I, ©. 167. 168. 

649) Sufian roter 18: era dx Tür didexa dxelvu Taldrrwr 
oixiav Te Hön wxodounodun dv Enıxalow, pixobv Önto Tv 
noxlimv, tiv nap& tor ’Dıoodr dxelvnv Tv naromar dipeis, xal 
oixEros Wvoduny zul £adHjras xol Ledyn xal Inmovg. 

660) Uber Melanippos Pauf. X, 25, 3: Aoysioı 2 xal 2x 
Tig Stvedog FIvyarpöds yerlaodaı Onoei Meldvınnovr Ilyovor, xal 
as dväloıro 6 Meldvınnos Ögduov vixmw, öre oi Eniyovot xalod- 
uevor Neusa: desregoı odroı Eeoavy era Adoaorov. — Harpo- 
ration unter Melavinneiorv. 

ss”, Schol. z. d. Ariftoph. Froſchen 501 und Wollen 1372. 
Welder, Griech. Gotterlehre II. ©. 791. 

65%) Put. Themiſt. 22 und „Über die Böoswilligkeit bes 
Herodot“ K. 37. 

689) Plut. Them. 22: mAnolor de rijj oixlas xareoxedaoer dv 
MeAlın rò iegbv, ob vür Ta owuara tüv Javarovulvar or drıoı 
nooßdiAlovoı xal Ta iudcrıa xal rodg Bodyovus Tüv dnayyoufrwr 
xor xaFaıpetLvremv kxglpovow. ”Exeıro de xai Tod Gsuoroxidous 
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ixovıov &v To vom tüs Apıoroßoding Erı za” Auäs“ xai palveral 
Tıs od iv wur ubvor, αν Tv biyır Tomwırds yerbuevog. 

654) Plut. Phot. 18: 7 de olxia Tod Dwxlwvos Erı vör &r 
Milın dtixvuroı yalxals Aenioı xexoounulen, va de &lla dur) 
xal dpeinc. 

656) Andocides de myster. 62: 6 “Eouiis, dv Öpäre nävres, 6 
apa Tiv norguev olxlar iv Nuerkoov, Öv 5 Alyris dvddnner, 
od neguexdnn uövos Tüv "Eouiv or Adnınow. Vergl. Plut. 
Altibd. 21: Lddxeı de mioddnuog xul dimyapyızds 6 Avdoxidns, 
Unontov de 0öy Arıora rig vor "EouGv neoıxonng dnolnosv 6 ulyas 
Eouis 6 ninolov adrod Tis oixias dvradımua vis Alyıiidos puving 
idevußvos‘ dv yüao dkyoıs navv Tüv Enıyardv ubvos ayedöv dxe- 
ooıos Eusiwe" dio zul vör Avdoxidov xaktizu, xal nüvres odrTux 
Övoudlovor tig Enıypapiis dvriuaprupodong, cf. in d. Leben d. 
10 Rebner unter Anbolides, Harpofration unter Ardoxidov "Eoufic 
und Corn. Nep. Alcib. 4, 2: qui ante ianuam erat Andocidis, itaque 
Mercurius Andocidis vocitabatur. 

666) Die Ortlichkeiten werden erwähnt bei Plutarch (de genio 
Socratis 10), wo Sokrates feinem Daimonion folgend, jene Neben- 
firaße der Kiftenmadher wählt, während feine Freunde, die die Haupt- 
firaße einfchlagen, unter eine Schweineberbe geraten und arg befudelt 
werden, vergl. Andocides, de mysteriis 62 und Harpokration unt. 
Dooßavreior. 


65T, Athen V, p. 212F. Burfian, Geogr. v. Erd). I, S. 290. 

858) Burſtan a. a. DO. Heſych. unter Inuısor nölnıs. Schol. 
ju- Arifl. Rittern 772. Alkiph. Briefe III, 5. 25. 48. Zum Schluß 
der Ritter des Ariftophanes wird Kleon im Habit des Wurfthändlers 
dorthin verfioßen (1408): nödpraumı xal Bakuredoı dınxexgayeraı. 

689) Heſych. unt. Epufs roıxlparos. Guftath. 3. H. 24. 333. 
Burfian a. a. ©. 

680) Die erfte griechiiche Stadt, von ber Pflafterung erwähnt 
wird, iſt Smyrna bei Strabo XIV, p. 646: xai ai 6dol Ardd- 
orowro. Bon den Leiden auf einer ſolchen Straße Ipricht der Vote 
dei Lukian Toaywdonoddypa B. 224—240. Beller, Charikles LI, 
194 und Blumner, Lehrbuch d. griech. Privatalt. I,S. 137; womit 
zu vergl. Bockh, Staatshaush. d. Athener I, S. 284. 

ss, Thut᷑. VI, 27: 500: ‘Eguai Acar Aldıvoı Ev TA nöleı TT 
Adpalıv — eloı ÖE xark To Emıyworor, N Terodywvos Loyaola, 
zoAloi xaı Ev Idloıs noosdooıs xol dv tepois und Krüger z. db. St. 

es, 5. Niſſen, Pompejaniſche Studien zur Städtelunde bes 
Altertums (Leipzig 1877) ©. 569. €. %. Hermann, de terminis 
p. 31sqq. Blümner a. a. D. ©. 137. Anm. 2. 

683) Pauſ. VIII, 48. 4: dyalua rerodywvor‘ negiodis Yüp 
d7 Tı Ta oyruarı rodrw galvorral nor yalgeıv oi Aoxades. Galen. 
Protrept. 3: H Adoıs TO ndvıwv aynudıur idomidrarbv Te xul 
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dustanswrötaror Eye, Tov xUßov’ xl adrov Tor Iebr Todsw To 
oxtpatı xoouodow. (Bergl. auch dad oben (&. 311) Gefagte.) 

664) Artemidor II, 37. 

665) Pauſ. I, 24. 8: Alrexror dE nor xai noötegor, as Asr- 
yuloıg neoloooregbr dt N Tois los &5 Ta Feld Eorı —— 
zowro uev yag Asrvär Enwvönuoar ’Eoydyıv, nowror 6’ dxwAorg 
“Eeuäs. Plut., an seni sit gerenda respublica 28: Jıö xai zür 
“Epuöv Todg so ßvr£gong üyeıpog xui änodas, Evrerunivors de 
Tois mogioss Önmioveyodow, alvırrdusvor, Toy yeobrrımv Eidyıora 
Öeiodu dia TOD GWuarog Evepyodrrir, £üv Tov Adyor Eveoyor, wc 
ng00Nx81, xal ybrınov Eywow. Juv. VIII, 58: Nil nisi Cecropides 
truncoque simillimus Hermae. 

866) Mut. a. a. O. — Schol. zn Thuk. VI, 27: lor ior, dr 
IIovooviasg &v rij dıunenornuevn ad Tüv Arrızav Öroudrem 
oweyayf roöc ToaxAkovs zul Ta aldoin Tor Eonäs nepıxondvai 
gro xai Tods Todto Öpucavrag Eouoxonidas xolsiodaı. Vergl. 
Ariftoph. Lyfiſtr. 1093. 1094: ei wpgoveite, Yaludrın Urea, 
Önwg | TO spuoxonıdGv un Tıg Önäg ÖOyeran. 


607) Paul. VIII, 39. 4: dv to yunvaalı (zu Phigalia) 79 
dyakyıa tod Eouoo Ayımeyonv uev Eoıxev indreoo, xaraanyeı ÖE 
odx &5 nödac dia &s TO Terodyamwor oyäua. cf. Diog. L. V, 82. 

668) Böckh ad C. J. n. 12; Epigramme in den Palat. Anthol. 
r ©. 702 und der Planud. IL, S. 254. 9. Müller, Kunſtarch. 

. 46. 


662, So die Herme bed Andokides. Ihre Arbeit war zuweilen aus 
Metall und Marmor gemiſcht. Cic. ad Att. I, 8, 2: Hermae tui 
Pentelici cum capitibus aeneis, de quibus ad me scripsisti, iam 
nunc me admodum delectant. 

70) Harpokration u. d. W. Ecuui. Mevtxdãç Kaklıxgdrng 
&v Tu nei Adıvalwv, yodzeı rarri" „and yao TÄG nomianç xal 
the Tod Aacıklus orodis elaiv oi “Epuai xaAosuevo..“ 


671) Wachsmuth, Athen S. 203.207. Bursian, de foro p. 1260. 
Dagegen Curtius, Attiſche Studien II, ©. 25. 

673) Pauſ. I, 15, 1. Wachsmuth, Athen S. 206. 

673) MWachsmuth, Athen S. 208. 609. 

674) Pauſ. I, 15, 1: 'Eonäg zaixoüg zadoduerog Ayopaios xal 
nöln nAnolor. Sut. Jupp. Trag. 33: uärlov dE 5 odc, a “Eoufi, 
döeigds Latıv, 6 Ayoguios, 6 nupü znv IHoxiknp. 

7°) Heſych, u. d. W. dyogaias “Eoufis" oöras ELdyero Övrug" 
xai Apldgrro Keßaıdos Ägkarros, ws unprupei DiAöyopos Er Toitw. 
Die Zeit des Archonten Kebris ift unbekannt, jedenfalls ift fie nicht 
vor den Perjerfriegen anzujegen. Wachsmuth, Athen S. 209. v. Wila⸗ 
mowig-Möllendorff a. a. DO. ©. 207. 

676) Ariftoph. Ritter 297: vr} Tor Eopuiv Tor dyogaior, xdnı- 
noxd ye& Akendrrwr. 
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ST, Schol. Ariftoph. Ritter 297: Ev ulon Tn dyooa Tdprrau 
Eouoö &yogalov äyakua. Bekker, Anecd. Graeca I, p. 3839: dyo- 
qœſoc "Eoung & Adtrvnoiv dovro xara zur dyogdo. Es verfieht 
fih, daß die Mitte des Marktes nicht in buchftäblidem Sinne zu 
nehmen ift, fondern nur gejagt werden ſoll, nicht dicht an einem Ge⸗ 
bäude, fondern auf dem freien Plaße. 

818) (Pieubo-) Plutarch. üb. d. 10 Redner p. 844B: Kulkıorod- 
Tov . 0rrogog doxinov.... xai dvadivrog röv Bwuöv ra "Eoun 
Tu dyogalin. 

679) Zu vergleichen die höchft inftruftive Stelle, wo Hermes 
ſelbſt über das Verfahren der Künftler fich bellagend eingeführt wird 
bei Lulian (Zeus Trag. 38). 

68, Wachsmuth, Athen S. 204. Burflan, Geogr. v. Grch. 
S. 287 gegen Curtius, Attifche Studien II, S. 25. Bergl. Aifch., 
gegen Ktefiph. 133: T6r’ Züdxen Teeic —RE “Eouds oTyoaı dr 
tn oroẽ an rwv Eouwr. 

sei) Schol. Demofth. XX, 112: roeis Four Adnynoı croul, 
N utv Exoleiro Baolleıog, 7) dE Tür "Eouür, n de Teowvdxreiog. 

688) Vergl. über die Halle am Südfuße der Akropolis oben 
©. 288; außerdem Curtius und Kaupert, Atlas von Athen, BI. II 
und Erläut. ©. 11. Blümner a. a. O. ©. 133 int. 

688) Athen. IV, ©. 167. 168. Wachsmuth, Athen ©. 204. 
Curtius, Attiſche Studien II, ©. 26. 

684) Thuk. V, 32. 

685) Thuk. IV, 38; Bauf. I, 15, 5. 

686) Pauſ. I, 16, 1. 

er) Paul. a. a. D.: Admvalog dE dv Ti dyopü xul ülle 
dotiv obx Es ünovras Inlannu, xai ’Erkov Bwudc, w, udkıora Ieüv 
dc dvd gwnıvor Plov xui neraßolüg no0yudriov örı wopäluos, 
udvoı Tıuas "Elirvav veuovaıw Adıvaioı. 

688) v. MWilamowig- Möllendorff a. a. DO. ©. 201. 

689), Stat. Theb. XI, 481— 496; beſonders 491. 492: Mite 
nemus circa, cultoque insigne verendo Vittatae laurus et supplicis 
arbor olivae.. Dazu Wachsmuth, Athen S. 211. Anm. 7 und von 
Wilamowig-Möllendorff a. a. O. ©. 201. Anm. 4. 

690) Pauſ. I, 8, 1: nowrn de dorıv Ev dein xurloruevn oroùh 
Baolktıos, &vFa —* —XE —2 doyNv, xuAov- 
nivnv Buoıtiav. Nach dem Lexicon Rhetor. (Bekker, anecd. Graeca 
I, p. 222) ift der Name biefer Stoa vielmehr von Zeug Bacıkeös 
berzuleiten. 

691) Andoc. de myster. 82. 

692) Pauf. I, 26, 2: xoi nv Gonida dvkdeoov To Jiü Tu 
Eievdeolw, TO dvouu Tod Aewxgirov zui TO xurdedwun Enrıyod- 
YuvTec. 

699), Pauſ. I, 3, 1: radıng Eneorı TW xegdum Ting oroäs dyal- 
para Öntäg yüs, Agyısis Orosüs & Ialucoov Ixiowvo xul 800700 
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Hutga Kiyarov. Aiſch. Briefe 4, 3: Einmuiwour airöv OmPuioı 
robßro nomoayra To Enog, or dE Aukregoı nobyovon dınkiv adraı vov 
Cnular dnbdocov, uera Tod xal eixdvı yalxdj Tıudjonı xal Tv adın 
xai eis Aus Erı neo Tag Bacılelov oroäs, zadrueros dvdüuarı xai 
Avou 6 Iltvöapos, dıddnun Eywr xal Eni TOv yordıwv dveilyutvor 
Bıßkiov. 

694) Pauſ. I, 8, 1. Iſokrat. Euag. 57. Xen. Oikon. 7, 1. 
Plat. Theag. 3. Anfang. Ael. Var. H. VI, 1. Diog. Laert. VI, 22. 
Harpolration unter ’EAevdLgıuog Zeis. cf. Leale, Topogr. v. Athen 
©. 77. 78. 

695) Pauſ. I, 26, 2; X, 21, 8. 

696) Pauſ. I, 3, 2. 3. Zu DMantineia befand fi} eine Nach⸗ 
ahmung biefe Gemälbes Pauf. VID, 9, 4. Dieſe Gemälde werden 
gerühmt (außer bei Plin. 35, 129) von Plut. Üb. d. Ruhm d. 
Athener 8. 2. Bal. Dar. VII, 11, 5. Guftath. 3. 5. 1, 529. 

897) Plin. XXXV, 128. 129, 

698), Plin. XXXIV, 77: Euphranoris Alexander Paris est, in 
quo laudatur, quod omnia simul intellegantur, iudex dearum, amator 
Helenae et tamen Achillis interfector. 

699), Plin. XXXV, 69: pinxit demon Atheniensium argumento 
yuoque ingenioso. ostendebat namque varium, iracundum, iniustum, 
inconstantem, eandem exorabilem, clementem, misericordem, glo- 
riosum, excelsum, humilem, ferocem fugacemque et omnia pariter. 
Vergl. Wörmann a. a. D. ©. 48. 

700) Quint. XII, 10, 6: Euphranorem admirandum facit, quod 
et ceteris optimis studiis inter praecipuos et pingendi fingendique 
idem mirus artifex fuit. 12. At M. Tullium non illum habemus 
Euphranorem circa plurium artium species praestantem sed in om- 
nibus, quae in quoque laudantur, eminentissimum. Bgl. Wörmann 
a. a. 9. ©. 54. 55. 

01) Pauſ. I, 8, 1. Demofth. 20, 70. Iſokrat. Euag. 57. 
Corn. Rep. Timoth. 1. 4. Leake, Topogr. Athen? ©. 77. Anın. 5. 
Bınflan, Geogr. v. Erd. ©. 282. Vergl. auch Aiſchin. gegen 
Kteſ. 183 —185. 

02) fiber den Kultus des Apollon Patroos zu Athen. D. 
Müller, Dorir I, ©. 237. 244. Welcker, Grieh. Götter. 
©. 491 —495. 

205) Pauſ. I,3,4. Üb. Kalamis ſ. ©. 354 u. über Leochares 
©. 368 und 436. 437. | 

704) Pauſ. I, 3, 4: wxoddunza: de zul Mmroös Fehr ieobr, 
Av Deidlas eipyaooro. Bergl. Aiſch. gegen Ktefiph. 187. Dazu 
v. Wilamowig:-Möllendorff a. a. O. ©. 205. 

7056) Pauſ. I, 3, 4. cf. X, 20, 3 und oben ©. 385—387. 
Antiph. reoi Toü yogevrod 45. 

06) Pin. 7, 126: Rbodum non incendit rex Demetrius ex- 
pugnator cognominatus, ne tabulam Protogenis cremaret a parte 
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ea muri locatam. 35, 105: erat tunc Protogenes in suburbano 
suo hortulo, hoc est Demetriü castris, neque interpellatus proeliis 
inchoata opera intermisit omnino nisi accitus a rege interrogatus- 
que, qua fiducia extra muros ageret, respondit scire se cum Rho- 
diis illi bellum esse, non cum artibus. 

7) Pin. 34, 90; 35, 106. 

08) Pin. 35, 102—104. 

709) Plin. 385, 106: Satyrus hic est, quem anapauomenon 
vocant, ne quid desit temporis eius securitati, tenentem tibias. 
Wörmann a. a. O. ©. 61. 

710) Petron. 83: Protogenis rudiments cum ipsius naturae 
veritate certantia non sine quodam horrore tractavi. Wörmann 
a. a. O. S. 62. 

111) Plin. 35, 80: et aliam gloriam usurpavit (Apelles), cum 
Protogenis opus immensi laboris ac curae supra modum anxiae 
miraretur, dixit enim omnia sibi cum illo paria esse aut illi meliora, 
sed uno se praestare, quod manum de tabula sciret tollere, me- 
morabili praecepto nocere saepe nimiam diligentiam. WBuflmann, 
Apelles’ Leben und Merle ©. 72. 

712) Bin. 35, 101: quis eum docuerit, non putant constare. 
quidam et navis pinxisse usque ad quinguagesimum annum. argu- 
mentum esse, quod cum Athenis celeberrimo loco Minervae delubri 
propylon pingeret, ubi fecit nobilem Paralum et Hammoniada, quam 
quidam Nausicaan vocant, adiecerit parvolas navis longas in iis, 
quae pictores parergia appellant, ut appareret, a quibus initiis ad 
arcem ostentationis opera sua pervenissent. Berg. Eic. VBerr. IV, . 
60, 135. O. Müller meint, daß das ganze Gemälde das Phaiakenei- 
land bdargeftellt Habe (Arch. d. Kunft ©. 139 oben). Anders Wuſt⸗ 
mann a. a. D. ©. 73. 

718) Plin. 35, 88. Bergl. Wuſtmann a. a. O. ©. 72. 73. 

714) Pin. 35, 81—83. 

715) Blin. 85, 106. Wörmann a. a. O. ©. 62. Wuflmann 
a. a. O. ©. 71. 72. 

116) Bauf. I, 5, 2—4A. . 

717) Bauf. I, 5, 5. Wachsmuth, Athen S. 626. Zeitweilig 
hatte es auch eine Antigonis und Demetrias gegeben, Wachsmuth 
a. a. O. ©. 613. Anm. 1. 

718), Schol. Demofth. 20, 94: rodader rar inwröum‘ dv- 
dordvres, Aoav Tüv howwv . . . ap’ ols 6 Boviduerog vouodereiv 
npoetlIeı, Iva nivreg Adwaioı idorev, nöregor Gplaxeı MH 0b‘ dv 
dnıorum dt T6nw eiarhxesuv. Vergl. Schol. 3. Fried. d. Ariſt. 
und Suidaß unt. Zuwrvuo. Burfian, Geogr. dv. Erd. I, ©. 283. 
Anm. 2; Wachsmuth, Athen S. 165. Hinter den Eponymen nennt 
Baufanias (I, 8, 3) von Göttern die Bildnifje des Amphiaraos und 
der Eirene mit dem Plutostinde (Elorvn YEoovoa IDodrwva naida), 
von Menſchen Lykurg, den Sohn des Bylopbron, aus Er; — und 
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Kalliad, der (449) den Frieden mit Artarerres abſchloß. Eirene 
mit dem Plutoßlinde war ein Werk des Kepbifodotos, eines Brubderä 
ber Frau des Phokion (Plut. Phok. 19). Bon dem Bilde fagt 
Pauſanias an einer andern Stelle (IX, 16, 1): oogpor uiv N 
xai Todroıs TO Podkevun, EcHeivaı IModrov ds Tas yeioac Are 
unroi N roopw 7 Toxn‘ oopör de oöx Tocor Kraqıcoddrev 
xal yüp obros tus Elervns TO äyalıa Admraioıs ITMoödrov 
Exovoay nenoinxer. Vergl. Plin. 36, 24: Praxitelis filius Cephiso- 
dotus et artis heres fuit. Abgebildet Kunſthiſt. Bilderbogen, BL 23. 


Pr. 1. 
719) (Plut.) Leben d. 10 Redner (Demofihenes) ©. 847°. Al- 
fipbron. II, 2. 11. Wachsmuth, Athen S. 167, 4. Burfian a. a. O. 

281 


©. . 

720) (Plut.) Beben d. 10 Redner a. a. O.: xeiru d’ eixwr 
ninolov Tod negiogowlouoros zul Tod Bwuod Tüv dmdexa Fedr, 
öno JToAvedxtov nenomußvn. Blut. Kim. 13: Tv ulv dyogar 
nAordvors xorapvrevcas. Wachsmuth, Athen 167. Ob von der 
Ol. 125, 1 (280 v. Chr.) auf Antrag des Schweiterfohned Demo- 
bares dem Demofthenes errichteten Erzftatue noch ſpätere Nachbil- 
dungen erhalten find, erörtert Overbed, Geſch. d. griech. Plaftil II, 
©. 82 


721) Blut. Demofth. 31. 

22) Thut. VI, 54. 

728) Ser. II, 7; C. I. n. 525. Wachsmuth, Athen S. 200. 
Burfian ©. 281. v. Wilamowig-Möllendorff a. a. DO. ©. 202. 

734) Arrian. III, 16, 8: xai vv xeivraı Adıvnaw iv Keoa- 
neo ai elxdves, n üvıev & Tiv ndlıv xaravıızgd udlıora Tov 


nrowor. 

85) Ailchin. gegen Timarch. 60. 61. Wachsmuth, Athen 
©. 164. 165. 

726) (Plut.) vita X orat. (Antiphon): yeroudvns de nupa nöror 
Inrhoews, vis dgıords katı yulxdc, xai Tv nolktov Öamegponevur, 
udrörv eineiv, Apıorov elvan, &5 ob Aguddıog xaı Horwroyeltwv ne- 
roinvron Toüro 0’ dxodaunta tor Tıordaor zul Unovoroovtu, 100- 
toontv tic inideow elvar TO 0nIEv, npogrdkaı dvupedüva adıör, 

77), Diodor. XX, 46. Wachsmuth, Atben ©. 613. 

728) Dio Cass. XLVII, 20. Wachſsmuth, Athen S. 663. Bur 
fan a. a. O. ©. 285. 286. 

739) Timaios im Ler. Plat. unt. d. W. doyroron- Tönog Enı- 
gurns els narıtyvow, &v$a Aguodiov xai Aoıoroyeitovos Eixoves, 
womit zu vergl. die ſchon angeführte Stelle, Arrian. IU, 16, 8. 
Bielleiht war die Bezeichnung „Zanzplah” nur ein Spigname und 
es ift dort nie getanzt worden; wenigftens ift da® leßtere nirgends 
überliefert. Wachzmuth, Athen S. 172. Anm. 1. 

30) Köhler im Hermes VI, ©. 95. Freilich konnte die Zahl 
ber Zeilnehmer an ben Reigentänzen, wenn jolche wirklich ftattfanden, 
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niemals ſehr bedeutend fein, da die Sehne der Terraffe nur 30 Schritte 

mißt. Wachsmuth a. a. O. 

& 188) Burflan, Geogr. v. Grch. ©. 282. Wachsmuth, Athen 
. 168. 

759) (Plut.) vita X orat. (Lykurg) p. 842E: uAdww de Telev- 
rrosıv (Avxodoyos) Eis To umrowor xai To BovAevrigiov Exkktvoev 
adrov xouıodnvar, Bovkdusvos ebdtvag dodraı Tor nenolıtsvuevor. 

'55) v. Wilamowig-Möllendorf a. a. O. ©. 205. 206. 


Reg 


u. 
Yale 1, 118. 
Abexbeen, Lord III, 227. 
Aberglaube II, 58. 
Abgaben in Athen II, 159. 
Abftimmung in ber Bolläverfamm: 
lung I, 119. 
— in ber Heliaia ob. dem Volks⸗ 
gerichte II, 189. 
Achaia, Stantsverfafjung II, 128. 
Adhaier I, 22, 
Achaiſcher Bund II, 159. 168. 
Azavn 1, 313. 
Acharnai II, 4. 47. 
Adarner III, 47. 192. 
ayirav 1, 102. 
Aderbau I, 166 ff. 
Adler, (zur Rechten oder Linken) bei 
ber Divination II, 62. 
— Urdyaiologe II, 225. 226. 582. 
Admiralſchiff II, 266. 
Adonia, Feſt II, 297. 
Aboni3 III, 229. 
advros ber Tempel II, 30. 
Amilius Baulus II, 377. 
Aquilibriften I, 271. 
Ärzte I, 148. 
aes hordiariumg III, 91. 
equestre III, 91. 
Ästuloppriefter ald Ärzte I, 148. 
Astulaptempel vertreten bie Rranten- 
häufer I, 151. 


ifler. 


Katulaptempel mit Zraumoraleln U, 
49. 


ayaluara II, 80. 
| Agarifte II, 95. 
Agathardhos II, 565. 
ayasospyol m 
Agefiad aus Adarnai II, 8. 
Agefipolis III, 11. 
aytvorog Yuota II, 41. 
Agis III, 89. 
Aglaopbon III, 346. 
‚ Aglaurxia, fyeft IL, 290. 296. 
Aglauros (Athene) II, 88. 
Agnaptos, Halle bes, I, 3483. 371. 
' Agonotheten I, 340. 369. 
| Agoraios Kolonos III, 238. 585. 
| Agorakritos III, 281. 
Agoranomıen I, 240. 258; II, 125. 148. 
; | Agrai, Höhen ber, III, 198. 
ı Ayenvor I, 329. 
Agrionien, Yet I, 87. 104. 
Agyrrbioa III, 105. 109. 
ayvoras IL, 70. 
Ahorn, Meublement davon I, 70. 
Aichmeifter I, 258. 
Aigaleos j. Starmanga LI, 195. 351. 
Aigeus III, 198. 200. 
Aigikoreis in Athen II, 114. 
Aigina I, 232; III, 35. 
elyıyoia, aiginetiihe FKramwaren 1, 
252 





Aigineten, Bildiverte III, 339. 





Regifter. 


Aigineten, haufierende I, 257. 
Aiginetifcher Münzfuß I, 296. 
Aiginetiiches Gewicht I, 302. 
Aigion, Hauptftadt bes achailchen 

3Bunbes II, 160. 

Aigospotamoi, Schlacht bei III, 28. 

48. 162. 

alviyuare 1, 128. 141. 

Aiolia I, 22. 

Aiora (ætoc), Yet UI, 81. 100. 
Aiorai DO, 39. 

Ailchine® aus Zamptrai III, 98. 
Aiſchylos IH, 127. 137. 158. 218. 286. 
Alrns 1, 294. 

Aithra, Tochter des Pittheus III, 198. 
Aitoler 1, 22. 

Aitolifher Bunb II, 158. 

Alademie I, 128; III, 19. 205. 206. 546. 
Alarnanen, ihr Seherblid II, 51. 
axc9aprog aprog I, 131. 

&xaros yüjes DI, 262. 
Atto I, 42. 
Alominatos, Michael IH, 422. 
“4x0 1, 3783. 

axovssoral II, 224. 
axoatıauc ], 136. 
4xgoxtıgsauos 1, 145. 

Atzoforinth II, 197. 

Atropolis III, 2. 6. 7. 27. 44. 

— architektoniſche und plaſtiſche 

Werte daſelbſt III, 311 ff. 

Alte III, 3. 24. 27. 80. 45. 
Alalkomenios, Monat II, 289. 
Alarich III, 406. 

altlyeodaı == yuurvalcodaı I, 146. 


alsınınooov in Babehäufern und 


Gymnafien I, 126. 
Aleifion, Meſſen daſelbſt I, 299. 
Aletis (adjris), Feſt UI, 81. 100. 
Aleuaden III, 132. 
Alexander, der Große ILL, 24. 215. 
— von Pherai II, 33. 

— ber Philhellene III, 63. 
Alexrandrien II, 34. 

— Gründung II, 85. 
eltvyInoss (beim Ringen) I, 146. 
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| Alte, Weinſchenke der III, 19. 
| Altibiades Ill, 9. 44.45.49.52.58. 111. 


115. 127. 141. 148. 160. 298. 346. 
Alkimos, DBorgebirge III, 35. 44. 45. 
141. 148. 
Altippe II, 237. 
Aitmaioniden ID, 5. 49. 199. 
Allerheiligftes der Zempel II, 30. 
Aiue ], 373, 
Alopefe, Demos III, 204. 
Alphito I, 42. 
algysrönwlıs oroa 1,226; III, 81. 79. 
Altäre I, 6. 29. 
— tragbare I, 72. 
Altar der Anaideia III, 289. 
— des Androgeos III, 35. 
— ber Artemid Areia IL, 237. 
— A9nv& uoole, UI, 547. 
— bed Dionyfos im Theater III, 580. 
— de Eros II, 547. 
— ber Heftia III, 591. 
— ber Hybris Il, 239. 
— bed Mitleidö III, 589. 
— des Naufithoos IH, 35. 
— des Phaleros III, 85. 
— des Phaiax IL, 35. 
— bed Pojeidon Hippios und ber 
Athene Hippia II, 550. 
— des Zeus Herleio III, 241. 
— des Zeus Hypfiftos III, 227. 228, 
— Zeig uögsog TI, 547. 548. 
— bed Zeus Meilichios III, 209. 
— des Zeus in Olympia (Aſchen⸗ 
altar) III, 511. 
— des Zeus Ombriod und Apemios 
III, 209. 
— be3 Zeus Polieus III, 368. 
— der unbelfannten Götter III, 35. 


| 
Altarift (rsdwusos) U, 22. 


Alte Yungfern in Griechenland felten 
I, 14. 
Alter, hohes I, 2. 
Altersklaſſen, in Bezug auf ben Kriegs⸗ 
dienft II, 226. 
Altis, Hain in Olympia I, 341; III, 
I 510 ff. 610. 
| «Avon ald Pferdefutter I, 186. 
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alurapyns I, 342. 870. 

Amazonen III, 157. 200. 286. 

Ammen I, 41. 

Ammenfelt (rInv/dıe) II, 86. 104. 

Ammonion, Orakel dajelbft II, 54. 

Amorgiiche Gewaͤnder I, 97. 

Ampelius III, 389. 413. 438. 456. 

augpıdooua I, 39. 

augıxztpalog xilvn I, 3%. 

Amphiltyonien II, 210. 

Amppilytos III, 6. 

Ampbipolis III, 48. 162. 

Amphifſa II, 212; DI, 3. 

Amphithalamos I, 865. 

Amulette I, 41; II, 59. 68. 

Auvxlatdes, Schuhe I, 95; DI, 122. 

arasnuara II, 13. 31. 

Analalypteria I, 35. 

Analeion III, 282 

avaxlıydgov I, 84. 

avaxgsoıg II, 186. 

Analtorion, der Tempel II, 30. 

«rappvoss, ein Tag ber Apaturien 
I, 81. 

avaoxevaceadcı banlerott machen I, 
261. 

avaoreros aorog 11, 102. 

Anatomie I, 149. 

ayyeıv (beim Ringen) I, 146. 

ayxovoa I, 144. 


Andyedmos, jebt Turtovuni III, 196. : 
253 


Andimolios III, 204. 

Anbotibes III, 218. 

Anbrogeonia, Feſt II, 295. 

Anbrogeos III, 201. 

Andron I, 65. 78. 

Andronikos Kyrrheftes Horologium 
fiehe Turm ber Winde, 

Anbronitis I, 64. 

Anter II, 264. 271. 

&vodos, ein Tag der Thedmophorien 
II, 76. 

Anopaia III, 2. 386. 

Anſchlagen, Kinderſpiel I, 48. 

Anthela, Verſammlungsort ber Am» 
philtyoner III, 211. 


Regifter. 


Anthemokritos III, 17. 152. 

Antbefterien, Dionyfosfeft II, 78. 

‘ Antbefterion, Monat II, 22, 78. 288. 

arrıypauuarsus II, 144. 

aysıyoagn II, 186. 

ayıldooıs III, 109. 

Antigonos IT, 418. 

Antigono® Gonatas III, 386. 

Antiocdhien III, 37. 

Antiocdhos IIL: III, 387. 

Antiochos IV. Epiphanes III, 193. 209. 
220. 39%. 

Antiohos von Kommagene III, 222. 

Antiochos, der Alademiter III, 545. 

Antipater III, 27. 

Antifthenea III, 203. 

Antoninus Pius III, 202. 

ur$oauias olvos I, 136. 

Anweilungen im Handel I, 242, 

anagxtias, Wind II, 272. 

Apaturien I, 81; III, 199. 255. 

Apaturios III, 387. 

annlwrns, Wind I, 273. 

Apelaios, Monat II, 288. 289. 

«ypausoraı II, 155. 

ayeoss im Hippodrom I, 348. 371. 

Apbibnai II, 5. 

Apbrodifion III, 36. 83. 289. 

‚ anoßaras U, 93. 

| Apobelten in Athen IE, 125. 

Apobyterion in Badehäufern und Gym: 
naften I, 126. 

Apofleten bed aioliihen Bundes II, 
158. 

Apollogrotte III, 349. 

Apollonijche Feſte IL, 82. 85. 

— Orakel II, 55. 

anouaydalt« I, 138. 

Apotheten unbefannt I, 149. 

Apotropaion 111, 220. 

Appian III, 20. 27. 

Aprikoſen I, 116. 131. 

Apulejus III, 554. 

anvpa II, 36. 

Arbeitsteilung bei den Bewerben, 205. 
coyal ximpurai zul zeiporovnral 1, 

| 14. 


— — ne — — —— — — 


— — — — — — —— — — — 


Regifter. 


Archebemos III, 158. 159. 
Archeion I, 261; I, 109. 
Archelaos II, 27. 
Archidamos IH, 8. 47. 146. 
Architheorie III, 112. 113. 
Architheoros I, 342. 370. 
Gorow Baosleus TI, 137. 187. 
— Enarunos I, 137. 
— roũ oxsvogyog.xou II, 232. 


Archonten II, 112. 137. 153. 181. 


DI, 241. 242. 243. 


Areiopag IL, 179. 200. 187. III, 56. 


.102. 158. 387 ff. 
Argadenfer in Athen II, 114. 
apyeoıns, Wind II, 278. 
Arginufen III, 155. 

Argider I, 28; III, 52. 

Argyramoiboi I, 260. 

Ariabne III, 198. 

Ariobarzanes Philopator III, 
566. 

— Philoromaios ITI, 566. 
Ariſtagoras III, 26. 


Arifteibes III, 35. 45. 46. 48. 108. 


146. 161. 
Ariftion III, 206. 
Ariftogeiton III, 274. 
Ariftofles III, 414. 
aosorov I, 137. 
Ariftophanes IH, 40. 49. 115. 160. 


— Adarner II, 53. 149. 157. 159. 


— Babylonier III, 148. 158. 159. 
— friede III, 149. 150. 156. 157. 
— Fröſche DI, 157. 

— Shufiftrate III, 144. 284. 


— Ritter III, 104. 159.280. 235. 588. 


— Theſmophoriazuſen III, 232. 
— GSchmaufende II, 141. 
— Weſpen III, 104. 142. 


— olten III, 130. 142. 143. 144. 


162. 
Ariftoteles III, 126. 136. 138. 206. 
Arkadien, Staatöverfaffung II, 129. 
Artadier I, 21. 
Armipangen I, 100. 
&ooreov I, 185. 
Archephoren OH, 10. 102. 

Hellas. 3. Band. 


214. 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — | ig 
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Arrhephoria, fyeft II, 298. 
Arrhephorie III, 118. 
Artemiſios, Monat II, 889. 
Artopolides I, 227. 
aorog 1, 181. 
Artynen II, 127. 151. 
agurava I, 144. 
Arzneibereiter I, 212. 
aoauıy9os I, 148. . 
Asbeſt, ausgeführt I, 287. 
Alchenaltäre II, 29. 
aoxavınz I, 3%. 
Aftlepieia, Feſt IL, 297. 
aaxwilLsıv I, 49. 59. 
Aslan ober Limani oder Porto bi 

Lione oder Dratos III, 28. 
Aſopos III, 5. 
Alpafia I, 291; III, 116. 146. 151 ff. 
Aſphodyll, ausgeführt I, 287. 
aorgann 1, 228. 
aorpayaloı, dorgayalscıs I, 357. 
aorvrouos I, 74; II, 125. 148. 
Athanafioa III, 595. 
Athen, feine Beichaffenheit I, 61. 

— fein Umfang I, 20. 

— Neuathen des Habrian III, 244. 
Athene pflanzt den Ölbaum J, 167. 
— Polias II, 88. 
Athener I, 21. 
Athens Staatöverfaffung II, 112. 
Athleten, handwerksmäßige I, 348. 
Atblotheten II, 75. 
Attalos I. III, 16. 384. 387. 

— avasnuara III, 383 ff. 
Attiſcher Münzfüß L, 296. 
Augen der Schiffe II, 262. 270. 
avln = neororudor IL, 77. 
Auleia oder aulsıos Fuoa I, 76. 
Auleten I, 267. 

— im Theater I, 368. 
aulol ardgsioı, rasdızol, napdEvıo 

I, 368. 
aulorrosol ober adlorpunavo: I, 218. 
Ausfuhr von Waren I, 237. 
Ausfuhrverbote I, 231. 246. 
Ausgaben bes atbeniichen Staates II, 

150. 

42 
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Aufonius II, 416. 

Auspolfierung beim Xheaterloftüm 
I, 329. x 

Ausfaat I, 169. 

Ausſchmückung der Häufer I, 68. 

Ausfegen ber finder I, 7. 19. 

Auöftattung der Bräute I, 15. 

Ausftellung der Leichen I, 15. 

.— von Waren I, 232. 248. 

Auftern I, 118. 

aUTOTUEOE UNd auronvelrns agros 
I, 181. 

avronadcı I, 217. 

auroozediar tayapcı II, 29. 


8. 


Baal-Samim j. Aboniö. 

Bacchylides III, 197. 

Badwert I, 211. 

Baden I, 125. 

Babebiener I, 144. 

Babegerät I, 125. 

Babegelb I, 125. 144. 

Badehäufer I, 125. 

Babemeifter, «-Befiker I, 125. 144. 

Badeihwänme I, 182. 

Badewannen 1, 125. 148, 

Bäder und Bäderei I, 211. 

Balancierftange ber Seiltänzer I, 286. 

Balaneion II, 41. 

Balaveus I, 144. 

Ballipiel I, 48. 321. 

Ballipielfäle, Sphairifterien I, 146. 
921. 


Ballam I, 254. 

— eingeführt I, 238. 
Banterott I, 248. 
Banquiergeichäft I, 242. 
Barathron III, 18. 220. 233. 
Barbiere I, 212. 
Barbierftuben I, 4. 24. 

Bart 1, 91. 105. 328. 

Paoavog, Zortur der Sklaven UI, 187. 
Bafileion III, 241. 242. 277. 
Bafileios II: III, 422. 

Buoslevg apywv II, 34. 


Regifter. 


Baatlıccoa II, 34. 79. 

Baoxavia 1, 69. 

Basen I, 8. 

BasıLlwvos, Basuxoinos yuyaizcc 

L, 111. 

Bauchrebner II, 59. 69. 

Baubolz, eingeführt I, 288, 
Baukides, Schuhe I, 98. 

Baumeifter I, 265. 

Baupolizei I, 61. 

Becher I, 42. 
Becken, eberne zu Dodona II, 65. 
Berreiung vom Kriegäbienft zu Athen 

oO, 237. 

Begeifterung II, 48. 

Begraben der Leichen I, 152. 
Behexung, Beſprechung II, 59. 69. 
Belagerung II, 236. 244. 
Belagerungskran II, 246. 
Belagerungdzuftand II, 243. 
Benbibeia, fyeft II, 298. 
Bendideion |. Zempel u. Heiligtümer. 
Bendis III, 38. 
Bernflein, eingeführt I, 238. 
Beipannung, Art der I, 168. 249. 
Beftäubung der Weintrauben I, 172. 
Betten I, 71, |. auch Rubebetten. 
Beule III, 348. 349. 
Beulefches Thor III, 291. 

Beute, ihre Verteilung II, 226. 
Bewaffnung II, 228. 238. 
Bibliothefen I, 241. 259. 

Bideer (Sldeos) in Sparta II, 110.136. 
Bienenzudt I, 181. 

Bier, eine Art von I, 119. 
Bildhauer I, 266. 

— Amon UI, 311. 

— Alkamenos II, 207. 851. 367. 

519. 523. 

— Amphikrates III, 353. 354. 

— Argyron II, 311. 

— Bathyfles III, 313. 314. 

— Ghalton III, 811. 

— Chares v. Lindos III, 452. 

— Chryſon IH, 311. 

— Daidalos III, 311 ff. 390. 

— Damnameneus III, 311. 





Regifter. 


Bildhauer Teinomenos III, 388. 

— Enboios III, 39. 

— Gubulidas II, 557. 

— Gitiades III, 314. 

— Hegiad oder Hegefiad III, 354. 

— Salami II, 298. 358. 854. 
355. 391. 461. 

— Kallimachos III, 308. 

— Sallon II, 851. 

— Kanachos II, 354. 

— Kelmis II, 311. 

— Kephiſodotos II, 584. 

— Kolotes III, 528. 

— Krefilas III, 856. 388. 

— Kritios (Kritiad) III, 364. 461. 

— Leochares III, 368. 591. 

— Lytios III, 357. 

— Lyſon II, 591. 

— Melad von Chios II, 314. 

— Myuron II, 354. 362. 381. 461. 
597. 

— Nefiotes II, 364. Seine Nike in 
Olympia II, 518 ®. 

— Paionios, IH, 519. 538. 

-- %anainos IH, 523. 

— Peifias II, 591. 

— Bheidiad IH, 116. 130. 181. 152. 
158. 156. 157. 200. 207. 211. 
212. 461. 537. 

— SBolyflet IH, 535. 536. 597. 

— dogpvgpooos (Kanon) TI, 535. 

Prariteles III, 854.359. 361. 558. 

— Hermes des Prariteles in 
Olympia III, 511. 

— Dionyfosfnäblen III, 512, 
513. 

— Pyrrhos II, 356. 857. 

— Rhoikos IH, 314. 

— Stopa3 III, 359. 361. 

— Sokrates IO, 352. 854. 

— Gtrongylion IH, 368. 

— Timarchos II, 584. 

— üheoboros IH, 314. 

Bildnerei, Urſprünge III, 810. 

Bildwerke, aus der Zeit der römischen 
Kaijer, in Olympia gefunden III, 
532. 


I 
| 
I 
l 
1 
! 
| 
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Bildwerle aus der älteften Zeit ber 
griech. Kultur in Olympia gefunden 
DI, 532. 

Binbenhänblerinnen I, 257. 

Bimen I, 182. 

Blautai und Blautiai; Halbſchuhe 
I, 98. 

Bleiweiß als Schminke I, 114. 

Blid, böfer II, 69. 

Bligturm im Theater I, 326. 362. 

Blumen und Früuhlingsfeſt II, 78. 

Blumenzudt I, 177. 

Boathoos, Monat II, 289. 

Bobmereiverträge I, 248. 

Bödh III, 168. 

Boedromia, Feſt II, 290. 296. 

Boedromion, Monat II, 23. 288. 

Bötticher II, 297. 377. 379. 396. 
489. 490. 

Bogenſchützen ala Polizeibiener I, 10; 
Hd, 224, 228; II, 56; fiehe Gen» 
darmeriecorps. 

Bohn, Richard III, 389. 

Bohnen, bei Abflimmungen gebraucht 
II, 128. 180. 

Bohnenſchnellen, Kinderſpiel I, 49. 


| 
ı Boiotardden II, 180. 


Boiotien III, 2. 48. 53. 99. 192. 194. 
Boiotier I, 22. 

Boiotiſcher Städtebund II, 154. 
Bolgios III, 885. 

BwAoxorog, Adergerät I, 186. 
Bwuoi I, 6. 29. 
Bonifario von Montferrat III, 422. 
Bordell I, 281. 

Boreas Il, 272. 

— IH, 204. 
Bräute in Sparta geraubt I, 37. 
Branbmarkung entlaufener Sklaven 

L, 27. 

Brafida III, 48. 

Brauron |. Draona III, 195. 
Brautgeichenfe I, 16. 35. 

Breche der Reben I, 172. 

Breie von Bohnen, Linfen u. |. w. 

I, 132. 


| Breichen und Breſchſchildkröten IL, 245. 
4 Ei 


2 








660 Regifter. 
Befrea 11, 30. Buvgoodeya und Bupoorroiol I, 221. 


Brettipiele I, 319. Buflos I, 110. 
Brilettos ober Pentelifon II, 3 ff. | — eingeführt I, 238. 
191 ff. 248. 
Boovreiov im Theater I, 326. 362. 
Bronzegießer I, 206. e. 
Brot I, 116. ' Caligula IH, 337. 
— Sorten beajelben I, 117. 131. | Ganbelaber I, 72. . 
211. Gapitaliften, wie fie ihre Gelder an- 
Brotverfäuferin I, 257. legten I, 208. 242. 
— durch Grobheit verrufen I, 258. | Garrey III, 464 ff. 
Brübderichaften, religiöje IL, 8. Gatulu3 462. 
Brunnenhaus III, 18. Gavea III, 569. 
Brufibinde I, 97. Cedernholz eingeführt I, 238. 
Bruftpanzer II, 228. Cenſorinus I, 128. 
Brutus III, 208. 364. Chairedemos III, 368. 
Buchhandel I, 240. 259. Chaironeia, Schlacht bei IL, 3. 
Buchsbaum, zum Meublement ver- Chalkeia, Feſt II, 296. 
wendet I, 40. xulxeis I, 219. 
Buchftabieren I, 44. zalxj uvia, Kinberipiel I, 59. 
Bürgerrecht in Athen IL, 113. xalmdilev, zalxivda 1, 294. 
Buhldirnen I, 281. Chalkis III, 162. 
Bulatios, Monat II, 289. xaixiseır I, 59. 
Buloleion Ill, 242. 277. Chalkothet III, 381. 
Buleuten u. Buleutifon I, 323—859; | zalxouüs, Münze I, 299. Gewicht 
DI, 106. I, 314. 


Bovin, hoher Rat in Athen II, 120. | zauatinios I, 83. 
— bei achaiſchen Bundes II, 161. | zaueurn, zaueunıor I, 84. 

166. | Ghandler IIL, 394. 567. 
Bovlevingsov, Situngslotal ber Charadra von Dinoe III, 5 

ßovin O, 121. 144; III, 248. Charinos, Piephisma III, 17.151.156. 


— 10 ray reyyıray III, 586. Gharifteria, Feſt II, 168. 
Bunbesrat bed aitoliihden Bunbes | Charon I, 152. 
IL, 158. Charondas, Gefehgeber II, 168. 


— des adaifchen Bundes II, 161. Charoniſche Stiege im Theater I, 324. 
Bunte Kleidung I, 97. 360. 
— — beim Theaterkoftüm I, 330. | zeuoldes I, 368. 


Buntweberei III, 313. xtsoodoror I, 268. 
Bupbonia, yet II, 298, xuoöyoagor I, 268. 
Burgen I, 75, . xespolaßis am Pfluge I, 135. 
Burgträmmer II, 65. ; x&ıpouexıgor I, 183. 
Burfian III, 585. Cheirotonie (zesoorort«) bei ber Ab: 
Buftropbedonichrift II, 171. fiinmung U, 118. 
Butter, bloß ala Arzneimittel ges | yndot I, 85. 
braucht I, 118. 134. xeloyyn dioguxtic II, 245. 
Buzygen III, 95. xnvioxog O, 270. 


Byfios, Monat Il, 289. Cherfones III, 162. 
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Chirurgie I, 156. 
Chiton der Männer J, 87. D. 
— ber Frauen I, 94. Dächer I, 686. 


xırovy nodnens I, 364. 

Chitonion I, 379. 

Chlaina I, 89. 

Chlamys 1, 89. 

xoss, ein Zag ber Anthefterien II, 78. 
Chor, Ehoreuten im Schaufpiel I, 332. 
Ghoregie II, 112. 


xoonyos Ghorführer I, 274. 382. 366. 


xopodidaazulos I, 332. 866. 

Chorgefang I, 385. 

Chortänze ber Jungfrauen I, 5. 

— — im Theater 1,336. 

938. 340. 

xonuariteıv U, 142, 

xenouot II, 68. 

xoı00x00: I, 221. 

Chthonia II, 87. 

xoüs I, 312. 

xıroivda I, 58. 

xuroos, ein Tag ber Anthefterien II, 49. 

xirpous Fewpgeivy I, 98. 

Gicero III, 114. 146. 222 239. 246. 
415. 591. 

Gicero, Q. HI, 545. 

Girrha |. Kirche. 

Githariften I, 267. 

GitHerfpiel I, 44. 

Gitberipielerinmen I, 267. 

— bei Trintgelagen I, 123. 141. 
Claudius Marcellus III, 222. 
Goderell IH, 316. 

Golonieen, aiolifche II, 276. 

— ionifche II, 277. 

— doriſche II, 277. 

— lotrifche u. ſ. w. II, 278. 
Golonifierung II, 274. 278. 
Goncubinat I, 14. 

Gofiutiu IH, 209. 

Gultflätten III, 290. 

Cultus I, 1. 

Gultusbeamte II, 11. 

Curtius, Ernft III, 18. 222. 228. 581. 
532. 596. 

Cyriafus III, 28. 76. 220. 238. 


Dabophorioe, Monat II, 289. 
dadoüyos II, 21. 3. 49. 

| Daibala, Feſt II, 88. 

' Daibalos |. Bildhauer. 

' Aaxrulos I, 311. 

ı Damatriod, Monat II, 289. 

| Samon III, 119. 147. 

dauoote ber ſpartaniſchen Könige 
I, 280. 

davssoret I, 260. 

Dannefer III, 464. 

Zaphnephorien, {yeft II, 88. 108. 

Daphni III, 4. 

Dareiod III, 26. 

Datteln I, 117. 138. 

Deckengetäfel I, 68. 

deiyua I, 282; IH, 36. 

Jewernosov I, 248. 

Deinofrates III, 85. 

deinvov 1, 187. 

duıssdasuovla II, 68. 

dexadonyuov I, 30%. 

| Deladarchen ber Reiterei II, 240. 

' dexarevewv DO, 81. 

Deteleia III, 5. 
Dekelos III, 68. 
Selia, Seit II, 298. 

Delion, Schlacht bei III, 5. 

Delos, Amphittyonie II, 210. 217. 

Delos und Delphoi, Marktverkehr da- 

jeibft I, 288. 

Delos DI, 114. 201. 

Delphoi, Amphiltionie II, 211. 
— Orakel bafelbfi IL, 55. 

— Schlacht bei III, 385. 

' Selphinia, Feſt II, 294; ILI, 200. 

| Zelphinion III, 200. 

Delphinios, Monat II, 289. 

Demarchen II, 116. 

Demen in Athen II, 115. 180. 
Demeter lehrt den Ackerbau J, 166. 
Demetrios Lumbardaris, Kapelle des 

III, 14. 288. 

— Bhalereus III, 18. 164. 





662 


Regifter. 


Demetriod Poliorketes III, 8. 11.19. Dionyfien, bie ftäbtiichen II, 79. 


X. 26. 27. 418. 419. 
Demochares III, 270. 
dnuoxoswog, dnuoosog II, 201. 
Demonides von Die IH, 101. 
Demoſthenes, Sohn bed Alkiſthenes 
III, 49. 


— Sohn dei Demoſthenes III, 8. 


Demyhlos III, 122. 

dsauogvlaxes II, 200. 

devrepayanıorns I, 385. 

Diadochen III, 39. 

Diagoras II, 127. 

dıaypauuıcuos I, 319. 

Diaiteten II, 180. 202. 

Diaitetit II, 147. 

Diakria IH, 195. 

dıalvsıy I, 261. 

diavlos I, 345. 371. 

Diafien, fyeft II, 297, III, 209. 

dialwouara I, 380. 

dıyolviıxov I, 380. 

Dichter I, 269. 

didpaxuov I, 308. 309. 

Dienfilifte II, 224. 

Dienfizeit des Militärs II, 226. 287; 
II, 50. 51. 

Diipolia, Feſt II, 298. 

dixcı II, 185. | 

Dilaiarchos III, 393. 

Ditafterien bes Volksgerichts II, 182. 

Dilaftilon II, 204; III, 108. 

Dimitriadbes IH, 582. 

Dinochares III, 85. 

dıesßolos I, 309. 

Diochares, Thor bes III, 204. 

Diodoros II, 26. 

— and Athen, d. Perteget III, 44. 

Disgeneion III, 577. 


Diogenes aus Apollonia III, 118. 120. ' 


— ber Syniler IIL, %08. 
Diomedon IT, 122. 

Diomos III, 202. 

dsasuocta II, 205. 

Dion CEhryſoſtomos IT, 415. 
Dionyfien, die ländlichen IL, 77. 








— bie orgiaſtiſchen II, 80. 

— an verkbiedenen Orten II, 99. 

Dionyfios, Gegner bed Dem. Pelior⸗ 
tete III, 27. 

— von Syrafus IH, 119. 

Dionyfos lehrt den Weinbau I, 167. 

— Lenaios II, 77. 

— Theater des III, 158. 199 564. 

— übrigens |. Tempel und Heilig: 
tümer. 

— @leuthereus, Priefler des IIL, 572. 

Diopeithed III, 128. 


| Dioßturen III, 48. 
Dioſthyos, Monat II, 288. 


dtiyoo: I, 8. 

dip9Eoa ber Schleuberer II, 228. 

Diploibion am Chiton IL, 95. 109. 

Disciplin beim Heere IL, 242. 

Tivination II, 48. 

Docks III, 34. 

Dobdona, Orakel daſelbſt IL, 54. 

Audevoiovy yalxeiov L, 65. 

doxıuaola bei Athleten I, 344. 

— ber Priefter II, 11. 

dölsyos I, 345. 372. 

Donnermaſchine im Theater II, 301. 

Dorier I, 22. 

Doriſche und ioniſche Frauentracht 
I, 94. 

doprta, ein Tag der Apaturien II, 
81. 100. 

dopvdo£navov II, 264. 

Drachme, Münze I, 297. 808. 309. 
— Gewicht I, 314. 

Dratontibes IIL, 127. 

Drakon II, 169. 


Drakos !. Adlan. 


doaua oarugıxor I, 369. 

Drechäler I, 206. 

Dreifüße I, 72. 

Dreigeipann I, 249. 

Dreſchen, Dreichichleife I, 116. 
Dromos III, 558. 

Druva IN, 511. 

dowuera, ra, Kultuägebräuche II, 19. 


Orymos IH, 18. 
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Dryos Stephalai III, 3. | Eleufiniſche Ebene III, 195. 197. 199. 
Düngen der Felder I, 167. 184. Eleuſis II, 4. 7. 
Durcbfichtige Gewänder I, 97. 110; | Eleutherai III, 3. 





III, 649. Elfenbein eingeführt I, 238. 
Elfenbeinichniger I, 206. 
E. | Elgin, Sord III, 294. 466. 474. 480. 
nxeia im Theater I, 327 368; III, 648. | 494. 
&r&rin am Pfluge I, 185. Elginſche Sammlung II, 464. 
Eetioneia III, 27. 28. 89. Eli, Staatöverfaffung IL, 128. 
Egge (erſt jpäter gebraucht) I, 169. Elle I, 801. 
Ehebett I, 18. 88. | &{-DMaabeb III, 229. 
Ehebruch, Strafen dedjelben I, 33. Elpinite, Schwefter des Simon III, 
Ehegottheiten I, 36. 147. 
Eheliche Finder J, 18. Zvua am Pfluge I, 185. 
Eheliche Pflicht überwacht I, 18. 38. | Embabes I, 93, 106. 329. 
Ehen, ebelicheö Geben I, 14. Embatai I, 98. 
Eheicheibungen I, 16. Zußolos (Schiffäichnabel) IL, 262. 
Eheftifterinnen I, 15. tuutleıa I, 336. 368. 
Ehrenplat bei Tiſche I, 120. Empebolles III, 137. 138. 
EHrenfite im Theater IH, 572 fi. Empeloren (Zuniiopo:) in Sparta 
Eier I, 118. 134. I, 111. 
Eilfmänner (of Evdexa) II, 180. Eupooveo: II, 126. 
Einbaljamierung ber ſpart. Könige I, | Zurrogte I, 246. 
159. durrvoouavreia Il, 62. 
Einfuhr von Waren I, 237. Empufa II, 69. 
Einfuhrverbote I, 231. 246. Endromis I, 93. 
Einkünfte des atheniichen Staates II, | Erdovov am Pfluge I, 185. 
149; III, 114. &v&yuoov (Fauſtpfand) I, 262. 
Eiſen ausgeführt I, 237. Eyyvoy (Eyyeıov, Hypothet) L, 268. 
Eifengelb ber Spartaner I, 299. Eyzöußuue I, 90. 104. 
sispop« II, 150; III, 109. tyzuxlıa uasnuara 1, 54. 
eicninvas I, 294. Enkykliſcher Unterricht I, 45. 
&xeinata in Athen IT, 117. Enkyklon (Überwurf der frauen) I, 96. 
— (Bollsverfammlungin Sparta) II, Enneakrunos III, 208. 209. ſ. übrigens 
111. Kallirchos. 


— xvola, vousuog,auyxintos II,41. | Enomotarchen II, 230. 
dxxinoıaorıxög uio9os II, 142; III, | Enomotien (rwuorsa:) II, 229. 


108. Enterbung I, 7. 
GEfllefienraum III, 280. Enterhaken IL, 364. 
dxpullopoonoss II, 145. Errosuna (weiße Schminte) I, 114. 
Gfftafe II, 48. Epeiſodion I, 185. 368. 
Elaphebolion, Monat II, 79. 288. !rnAvola (Beberung) II, 69. 
Glateia HI, 3. Ephebie I, 55. 
@leier IH, 52. &pnpıxov I, 323. 359. 
Glementarunterricht I, 43. &gsdoog I, 346. 373. 
Eleufinien II, 21. Epheten (£yperaı) II, 178. 199. 


Eleufiniod, Monat II, 289. Ephialtes III, 98. 108. 157. 
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tpinnsov (Sattelbeden) II, 239. 

Ephoren in Sparta II, 308. 

&popfa ayopa 1, 256. 

?nıBaras II, 264. 

!nıßausos II, 22. 34. _ 

Epicharmos I, 137; IH, 137. 

Inıdavgıa, ein Tag ber Elenfinien 
II, 38. 

Epidemiurgen (drsdnusougyot) in Kos 
rinth II, 128. 

Epikurs Gärten II, 545 

£nlkovrgov 1, 144. 

trsueintat DL, 147. 

— roü Zunogfov II, 148. 
Gpimenibes III, 27. 122. 128. 274. 
tninacra 1, 189. 

Epiphanes IL, 222. 

tnıoenvıov 1, 362. 

Enıorarns der Prytanie II, 121. 145. 
Epithalamion I, 18. 

!rırıufae III, 106. 

Erodos im Ghorgefange I, 336. 
!zavuuog (Archon) I, 137. 

— (@pboros) II, 186. 

Inonteia bei ben Diyfterien II, 20. 

Eppich I, 117. 

Grbbegräbnifle I, 154. 

Erbliche Prieftertümer II, 10. 88. 

Exblichteit des Gewerbes I, 204. 

Erbichaftägefeg I, 179. 

Erechtheion, Entft. u. Geich. III, 892 ff. 
übrigens |. Tempel. 

Erfindung von Handwerkäzeng I, 216. 

nela« II, 69. 

Eridanos, Nebenfluß bes Iliſos II, 
197. 


Erigone und Ikaros II, 100. 
Ernte I, 169. 

tovxrnges II, 281. 
Erwerbözweige I, 166 ff. 
Erzguß III, 314. 

Erziehung I, 41 ff. 

toxapmı II, 6. 29. 

— aurooyedias II, 29. 
Eſel, auch gegefien I, 118. 
Gieldmärtte I, 199. 
Eſelsmilch, Heilfam I, 118. 
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Eſelzucht I, 180. 
Efienäzeit I, 4. 
Gifigbanbel I, 256. 

Gteobutaden (reoßouradas) II, 83. 
Guainetos III, 68. 
Euangelos III, 160. 

Euathlos III, 136. 
Eubiotos IH, 577. 

Euboiifches Zalent I, 297. 308. 
Euboiiſches Meer III, 195. 
Eubulo3 III, 174. 

Eucheir III, 560. 

Eubemos III, 566. ⁊ 
eveoy£rns ala Ehrentitel II, 148. 
Gumenes II: III, 220. 887. 566. 
Gumenibenbezixt III, 238. 
Eumolpiben II, 34. 

Ennuchen ala Sklaven I, 9. 
Eupatriden II, 199. 

Euphranor IH, 590 ff. 
Gupolemos III, 535. 

Eupolis, Aftrateutoi oder Androgynoi 

DI, 149. 

— Baptai III, 141. 160. 

— Demoi III, 146. 

— Rolates III, 140. 141. 

— Poleis II, 148. 

Guripibes III, 140. 151. 158. 
Eieovoros, Südoftivinb IL, 273. 
Eveos, ber Oftwind UI, 272. 
Euryſakes III, 199 
svouxisiras (Bauchrebner) II, 69. 
Euryialeion |. Tempel. 

evs$vdızta II, 205. 

Guthymenes III, 158. 

svsurn ber Priefter IL, 11. 
Exedra I, 335. 368; III, 607. 608. 
Exomis 1, 88, 380. 


. 3. 
Fabriken I, 11. 208. 216. 

Fackeln beim Hochzeitsgenuſſe I, 17. 
Fackelhandel I, 256. 

Fächer I, 100. 

Tärberei I, 210. 

Fäfſer von Thon I, 72. 

Fallbrücke bei Belagerungen II, 246. 


Regifter. 
Falſches Geld, Falſchmünzerei I, 260. | 


Falſches Haar I, 98. 100. 
Familienleben I, 3. 
Tauftlampf I, 346. 
Fauftpfaͤnder I, 248. 
Trechtmeifter I, 46. 
Teigen, ihre Kultur I, 176. 
— ausgeführt I, 287. 
Helle ala Kleidung I, 89. 340. 
— und Häute eingeführt I, 288. 
Fenſter I, 67 
Ferrari III, 465. 
Feſte und ihre feier II, 71. 
Feſtkalender II, 290. 
Feſtungen II, 242. 
Feſtungsdienſt, -krieg II, 236. 248. 
Feuerſpeien der Gaukler I, 278. 
Hiltrierfad zum Seihen des Weines 
I, 119. 
Filzarbeiter I, 211. 
Ginger ſtatt einer Gabel gebraucht I,120. 
Fingerringe I, 94. 100. 108. 
Fiſche I, 118. 134. 
— eingefalzene 1, 118. 
— nicht leicht geopfert II, 14. 37. 
Fiſcher L, 212, 
Fiſchfang I, 182. 
Fiſchmarkt I, 240. 258. 
Flagge II, 264. 
Flaͤchenmaß I, 300. 
Fleiſchbank I, 227. 
Flötenbläjer I, 267. 
flötenmacher I, 218, 
Alötenipiel I, 44. 
Ylötenjpielerinnen bei Trinkgelagen 
I, 381. 
Flotte II, 260, 
Flußfiſche nicht beliebt IL, 118. 
Flußſchiffahrt unbedeutend I, 234. 249. 
Wortifilationslinien der Hafenitabt 
DI. 27 fi. 
Frankiſcher Turm IL, 331. 346. 
Fränkiſche Bogenmauer III, 228, 
rauen, ihre Stellung und Lebens: 
weile I, 5. 25. 
— ihr Gefchäftstreis I, 6. 26. 
— ihre Kleidung und ihr Put I, 94 ff. 
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Freilaffung der Stlaven I, 12. 
ı Triftgefuche vor Gericht II, 186. 
Froſchmaul III, 197. 
Fünf Hallen III, 86. 
Fuhrwerk I, 284. 249. 
Fußbankchen I, 70. 
Fußbekleidung der Frauen I, 97. 
ı — ber Männer I, 92. 
| Yußboden I, 68. 
Futtergeld II, 238. 


®. 

" Gabeln bei Tiſche unbelannt I, 120. 

' San Gallo, Felice III, 465. 
Gamelia, Feſt II, 291. 296. 
Gamelion, Monat U, 77. 96. 288. 
: Gargetto® III, 199. 

' Gärten I, 177 198; III, 545. 

| Gärten oder Kepoi III, 201. 
Gaſiſreundſchaft I, 279. 
Gaftmable, Hergang dabei I, 120. 
— auf gemeinichaftlicde Koſten I, 

121. 


Gaftwirtichaften I, 229. 
Gaukler und ihre Produktionen I, 278. 
ı Gebet unb Stellung dabei II, 12. 35. 
Geburtshelfer, befondre, unbelannt I, 
i 180. 
| Geburtaftuhl I, 158. 
Geburtätagäfeier, jährliche, erſt Ipäter 
üblich I, 19. 
Gefängniffe, Aufficht über fie II, 180. 
Geflügelzucht I, 181. 199. 
Geifterbefchwörung II, 59. 
| Geiftige Eigenichaften im allgemeinen 
| ‚2. 
| — — bei ben einzelnen Stämmen 
I, 21. 
— — bei ben Rtbenern II, 192. 
194. 
Geldhandel I, 241. 
Geleonten (yelkovzes)in Athen II, 114, 
Gelo III, 138. 
Gemüjebau I, 177. 
Gemüfemarft I, 258. 
| Gemufterte Kleidungaftoffe I, 881. 
ı Gendarmeriecorpa III, 56. 
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Genofienichaften der Handwerker I, 
204. 
Georgios Hagios IH, 195. 196. 
Gerade od. ungerade, Hazarbipiel I, 49. | 
Geranostanz III, 201. 
Geraftioe, Monat II, 239. 
Gerber I, 207. 
Gerichtliche Behörden II, 178. 
Gerichtliches Verfahren II, 184. 
Gerichtägelder (mevraveia) II, 185. 
Gerichtsweſen II, 177. Ä 
y£opa (Marltbuben) I, 73. 256. 
Gerftenbrei (vita) I, 117. 131. 
Gerftentrant I, 119. 
Gerufia, hoher Rat in Sparta II, 109. 
— — in Kreta II, 131. | 
Geſandtſchaften II, 196. 
Gefangunterricht II, 44. 
Geichente von Spielereien an Neu: 
geborne I, 19. 
Geſchmeide I, 100. 115. 
— falfches, jelbft von Holz 1, 100. 
Gejellichaftsfpiele der Kinder I, 48. 
— der Erwadfenen I, 319. 
Geſetze, merfwürbigere in Athen IL, 173. | 
Gefeßgebung II, 168. 
— in Athen II, 169. 171. 
— des Perikles III, 100 ff. 
— in Sparta II, 169. 
Gefpenftige Weſen II, 69. 
Geftreifte Kleiderſtoffe I, 111. 
Gefundheitentrinken I, 133. 140. 
Getränte I, 118. 
Getreide I, 116. 
— eingeführt I, 237 
Getreibeaufleber I, 258. 
Getreibewädhter in Athen IL, 125. 
Gewerbe I, 204 ff. 
Gewichte I, 302. 
Gewürze eingeführt I, 288. 
Gewürzwein I, 119. 
Gifttrant II, 201. 
Gladwwaren eingeführt I, 238. 
Gleichheit des Grundbefitzes in Sparta 
Hd, 108. 188. 
Glüdsipiele I, 49. 
Glykon II, 157. 
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Glyphtotaſtron II, 8. 

vvœdꝙeic 1, 226. 

Gnomen III, 196. 

Goethe III, 467. 889. 

Götter II, 5. 

— olympiſche, ihre Namen II, 27. 
— perfonifizierte II, 27. 28. 

Götterbilder II, 30. 

Böttermutter, Tempel der, |. Tempel. 

Gold, Berbältnis zum Silber I, 310. 

Golbarbeiter und Goldichläger I, 207. 

Goldmünzen I, 298. 

Goldſchmuck I, 100. 115. 

Golbdftater I, 298. 

Goldiwaren auögeführt I, 237. 

Gottesdienſt II, 1. 

Grab be3 Plato III, 548. 

— O. Müllers und Lenormants 

II, 548. 

Grabinſchriften I, 154. 

Gtabmäler III, 35.42. 44.45 2837. 289. 

Grabfäule (x/ev) I, 154. 

Grabſtein (ornAn) I, 154. 

Gräber I, 154. 

graecari, pergraecari, graeco modo 
bibere I, 21. 

yoauuarsis U, 114. 

— des aitolifcden Bundes IL, 158. 
— des achaiſchen Yunbes II, 162. 
Srammatit, Unterricht barin I, 48. 46. 

yoauuarızös I, 57. 
ypauuarıorns, yonuuarodıdaazaloc 
L 57. 


Granatäpfel I, 188. 

yoayal Öffentliche Magen. 
Graupen I, 211. 

Grenzwädhter (rep/zoloı) II, 113. 138. 
yoipos I, 141. 

Großhandel, Gang beöfelben I, 235. 
Groß» und Kleinvieh I, 194. 

Große II, 475. 

Grotten III, 279 ff. 567. 

Gürtel I, 97. 

Gürtelweg III, 279 

yons am Pfluge I, 185. 
Gynmafiarchen I, 45. 
Gymnaflardhie III, 112. 
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Gymnafien I, 45. 127. 

Gymnaftiiche Übungen I, 226. 

Gymnaſtiſcher Unterricht I, 44. 

yuuväres, yvaynosoı in Argos ll, 151. 

Oymnopaibdien (yuuvoradlas), Felt 
II, 85. 108. 

yuvaızela ayopa I, 257. 

Gynailolosmen (yuraxoxooauoı) in 
Athen II, 125. 


yuvarxawirıc I, 65. 


yvvaıxovouos, Yvvauxoxocuos I, 26. | 


B. .. 
Haare, wurden gefärbt I, 100. 
Haarnetz, Haarſack I, 9. 
Haarole I, 99. 
Haartouren I, 98. 100. 
Haartracdht ber frauen I, 98. 
— der Männer I, 90. 
Apoc, die Lieblingafklavin I, 11. 31. 
Habrian II, 202. 209. 211. 244. 
— Bogen, Thor, Zeuötempel bes 
Hadrian IH, 210. 
Häfen be Peiraieus. 
— don Munichia III, 21. 77. 
— der Bea IO, 21. 31. 88. 77. 
— beö Rantharos III, 21. 31. 36. 
88. 77. 
— bes Kophos III, 29. 31. 78. 
— des Phaleron III, 31. 85. 81. 
Hafeninfpeltoren II, 125. 
Hagnon II, 128. 
Hageſtolze, Gelee gegen fie I, 14. 
Habnentämpfe I, 181. 200. | 
Halbgötter II, 6. 
Halbftiefeln I, 93. 
SHalirrhotios III, 237. 289. 
Hallen auf dem Markt zu Athen II, 
556. 557. 588 ff. 
Haloa, {yet II, 296. 
auırınos II, 324. 
Handarbeiter I, 212. 
Handel I, 230 ff. 
Oanbeläblicher I, 242. 261. 
Sanbelätonfuln, eine Art von I, 286. 
2. 
Hanbelöftraßen zu Lande I, 284. 
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Hanbeläftraßen zur See I, 282. 
Danbelözinien I, 248. 

Händlerinnen I, 257. 

Handſchuhe beim Theaterkoſtüm I, 329. 
Handwerke I, 202 ff. 

Hanſen III, 349. 

Hanteln L 128. 347. 

Harma, Parnesgipfel III, 212. 

— Wagenrennen I, 348. 
Harmodios III, 274. 

Harmofynen in Sparta II, 111. 

Hafelnüfle I, 138. 

Hafenbraten beliebt I, 118. 

Haupthaar, den Göttern geweiht II 
13. 36. 

Häufer I, 61. 
— ihre Einrichtung und Beitandteile 

1, 62 fi. 

Haufierer I, 240. 257. 

Haußlehrer, erſt in fpäterer Zeit I, 43. 

Hausrat I, 68 ff. 

Hebammen, kommen erſt |pät vor I, 
18. 38, 

Heerweſen II, 238. 

— ſpartaniſches II, 226. 

— atheniſches II, 236; III, 50 ff. 
Hegemon (Rottenführer) II, 281. 
Hegetoria II, 84. 102. 

Heilige Orte II, 6. 

Heiligtümer als Banken I, 234. 261. 
Heilträuter, auögeführt I, 237. 
Heiltempel mit Zraumorafeln II, 61. 
Heilzimmer, öffentliche I, 105. 
Heiratsalter I, 16. 

Hefate IH, 6. 

Helate |. Bendis. 

Helatombaia, Feſt II, 290. 295. 
Helatombaion, Monat II, 75. 288. 
Helatomben II, 15. 38. 
Helatombeus, Monat II, 289. 
&xteuc I, 313. 

Helena III, 198. 

Heliata II, 188. 188; III, 105 1086. 

— Hergang in ihr II, 188. 
Helioboros IH, 163. 381. 

Heliotxop III, 280. 
Hellanodilai I, 342. 370; IL, 232. 
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Heller (oder Seller) II, 54 

Helme II, 228. 

Heloten (eflwures) in Sparta I, 18; 
II, 106. 188.7 

— im Heere II, 224. 282. 

Hemeroſtopoi II, 244. 

Hemielton I, 313. 

Hemimedimnon 1, 818. 
Hemiobolton (Münze) I, 309. 
Heniopoieion I, 256. 

Henter I, 30. 

Heorema (Theatermafchine) I, 362. 
Heptadhallon III, 12. 

Heraia, Feſt in Argos II, 86. 

— — Eli? I, 87; 1,511. 
Heraios (Monat) II, 289. 
Herallein (Feſt) II, 298. 
Herafleiden III, 199. 

Heralleios (Monat) II, 289. 
Herafles III, 200. 201. 202. 235. 236, 
Heraflit IN, 131. 

Heraprieſterin in Argos II, 127. 
Herafios, Monat II, 288. 
Hermaios, Monat II, 86. 289. 
Hermen III, 587. 

Hermenftraße III, 588. 

Hermes Agoraios III, 588. 

— Plychopompos II, 67. 
Hermippos III, 149. 152. 153. 154. 
Herodes Attilos II, 214. 247. 
Heobot II, 53. 57. 116. 117. 284. 

401. 
Heroen und Heroinen II, 6. 28. 
Heroon bed Adraft III, 549. 
Herophile II, 65. 
Heflod III, 117. 128. 
Heftiafiö III, 112. 113. 
Setairai I, 289. 
Hetairenweſen I, 280. 
Hettner III, 395. 
lfeoa odös III, 544. 
Hiera Syke I, 191; III, 546. 

— ®yle III, 18; f. Thore. 
Hiereid I, 8. 

Hiero III, 128. 137. 189. 
Hierodulen I, 10. 80; TI, 12. 35. 
Hieroteryx Il, 22. 34. 





Regifter. 


Hieromnemones II, 214. 
Hieropbanten II, 21. 34. 48. 
Hierophantis II, 48. 

Hieropoioi II, 148. 

Dimanteligmos I, 321. 358. 
Himation (Wantel) I, 88. 

Iuorsoy vlaxoüvres in Bäbern I, 144. 
Hinrichtungen (Arten berfelben) II, 201. 
Hippagretai II, 249. 

Hipparch II, 240. 588. 

— d. eitol. Bundes II, 158. 
Dipparmoftes II, 231. 

Hippeis in Athen II, 115. 

— in Rıea Q, 131. 

— in Sparta (Leibwache) II, 326. 
Hippias, der Polyhiftor III, 132. 

— ber Tyrann III, 2. 46. 274. 
Hippodamos III, 37. 39. 40. 

— fein Bauftil TIL, 37. 
Hippobrom I, 343. 371. 
Hippodbromios, Monat II, 289. 
Hippolomos II, 241. 

Hippolyte III, 236. 
Hipponilen II, 34. 
Hipponitos III, 152. 
Hirſchfeld III, 39. 532. 
Hirtenleben I, 195. 
Hochzeitgebraͤuche I, 16 fi. 
Hochzeitgeichente I, 18. 
Hochzeitkuchen I, 17. 
Hochzettlieb I, 17. 
Hochzeitſchmaus I, 17. 36. 

— Zahl der Gaſte babei I, 36. 

Hodhzeitzug I, 17. 

Höfer I, 240. 

Hoblmaße I, 301. 

vlxades II, 282. 

Öoller III, 816. 

Homer III, 128. 198. 812. 
„loxaureiv II, 38. 
Holzhandel I, 177. 


— — 


Holzſchneiderei III, 818. 
Holzſchnißer I, 206. 
ı Honig (au&geführt) I, 287. 
Honiggebäd 1, 132. 
Honigwein I, 119. 
Honorar ber Arzte I, 157. 


Regifier. 


Honorar der Baumeifter I, 206. 

— ber Eitheripieler I, 267. 

— der Schaufpieler I, 268. 

— der Dichter und Rhapfoben 1,269. 

274. 

— ber Rebner I, 269. 275. 

— ber Bhilojophen I, 270. 

— der Lehrer I, 47. Bergl. Preife. 
Hopleten in Athen II, 44. 138. 
Hopliten II, 224. 237. 

Horaz III, 192. 

Horlomofion III, 236. 585. 

60sos, Priefter des delphiſchen Apollo 
IL, 55. 66. 

Hügel der Demeter Euchloos II, 
548 ff. 

Hühnerzudit I, 181. 

Hülfenfrüdte I, 117. 

Humam III, 389. 

Hunde I, 181. 

Hunbawurf (beim Würfeln) I, 321. 

Hutmacher I, 211. 

Hpalinthien, Feſt IL, 84. 102. 

Hybriſtika, Feſt IL, 86. 104. 

Hyloroi, 
192. 

Hymettos (Zrevoluni) III, 45. 198. 
195. 197. 206. 

Hymettiiher Honig und Marmor 
II, 198. 

ins, üvvıc am Pfluge I, 185. 
Hypaitbraltempel III, 441. 
Huperbolos III, 140. 

Hypaspiftai (Schildträger) II, 232. 
innoeros U, 147. 241. 

ünnoerixa nloie II, 262. 
Unodıdaoxalog I, 332. 366. 

inolwuare, am Schiffe II, 264. 
vnwuoote Il, 186. 
unooxellteıy I, 146. 
vrrooxnsıov 1, 325. 360; IL, 579. 

583. 
Hypotheken I, 262. 


% 
Jagd I, 182. 
Jagdhunde I, 181. 
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Jahreseinteilung II, 286. 

Jalchos, ein Tag ber Eleufinien 11,23. 
Japyr, Wind II, 273. 

Säten I, 169. 

Idomeneus II, 157. 

Itaros (und Erigone) II, 100. 


.Syttinoa III, 538. 


Ilaios (Monat) II, 289. 
Iliſos DIL, 11. 13.41. 49. 198. 196. 
198. 204-208. 249. 


‚| Inbuftrie I, 202 ff. 


Innungen der Handiverler unbelannt 
I, 204. 

Snfchriften III, 83. 86. 212. 221- 
555. 573. 575. 578. 584. 588. 

Jolaos III, 202. 

Son II, 147. 

Jonier III, 147. 194. 

Iphikrates (feine Reformen) II, 288. 

Iphikratides (Soldatenftiefeln) I, 93; 
H, 288. 

Iphitos, Distos bes, III, 511. 

Iſagoras II, 7. 9. 97. 274. 

Iſaios III, 41. 


Hyloflopoi (Walbhüter) I, | Sokrates III, 135. 


tooreleis in Athen U, 117. 141. 

Iſthmiſche Kampfipiele I, 358. 

Ioroßosus (am Pfluge) I, 185. 

uf Aga III, 348. 

YJungfrauen, alte, in Griechenland 
felten I, 14. 

— verfichiedenes Beben berfelben in 
Athen und Sparta I, 6. 

— Leibesübungen ber leßteren I, 
6. 26. 

Yuftinian III, 420. 

Suvenal III, 141. 


Kabiren II, 24. 45. 

xados *ugsog und axupos II, 189. 

xosxlag, Wind II, 273. 

Kalauria, Ampbilyonie daſelbſt II, 
210. 218. 

Salenderfeft (Daphnephorien) 1, 89. 

Kalenderweſen II, 286. 
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Kallias der Außreißer III, 285. 
— der Lakloplutos, Stifter von 
Weihgeſchenken III, 3585. 


— der Reiche, Sohn bes Hipponikos 


III, 114. 188. 152. 
Kalligeneia, ein Tag ber Teßmo⸗ 
pborien II, 76. 
ſtallikles III, 132. 134. 141. 
Kallitrates, der Baumeifter IH, 22. 
— ber Demagog III, 104. 
— ber ®erieget III, 36. 
Stallimacho® III, 308. 
Kallinitos III, 222. 
Stallippos III, 386. 
Sallirchoe III, 18. 41. 43. 198. 197. 
Ktalliftratos III, 105. 159. 160. 
Kallynteria, Feſt II, 292. 297. 
Kalyptra (Schleier) I, 99. 
ſtaminoi I, 148. 
Kampfort, sordnung II, 235. 241. 
Kampfipiele I, 341 ff. 
Kanephoren U, 10. 
Kapeloi I, 289. 
Stapeleia I, 246. 288. 
Kapellen des Theſeus und Peirithoos 
III, 549. 
Aapondriti II, 5. 
Karbatinai I, 98. 
ſtarneien, Feſt II, 85. 108, 
Karneiod, Monat II, 289. 
Karthago III, 49. 
Karyſtiſcher Marmor I, 252. 
ſtaryatiden III, 448. 
Käfe I, 118. 
— Sorten besfelben I, 134. 
Käſekuchen I, 117. 182. 
Käſemarkt I, 258. 
Kaffotis, Quelle IL, 65. 
Kaftalia, Quelle II, 55. 
8aftanien I, 138. 
xaoropesoy (Marſchlied) II, 234. 258. 
xaraßinua ber Schiffe II, 264. 
xarayayıa 11, 288. 
xarallayn II, 260. 
xeraloyog (Dienftlifte) II, 224. 
$atana III, 128. 


.—ı 


xa9rpös aprus HI, 131. 
xaracıaoıs II, 238. 
Katjomyti III, 5. 
xarovaxn 1, 89. 
Kauffahrteifchiffe I, 283. 
Kaufleute, ſehr begänftigt I, 231. 246. 
ſtaupert I, 207. 208; III, 596. 
Kaufia I, 92. 
Kavo Kolonais III, 195. 
Sleiriadai III, 238. 
Ktetuls III, 298. 
Slelenfies auf Schiffen II, 265. 
Slelterfeft (Benaien) II, 77. 
Keltern bes Weines I, 119. 
Stenotaphien I, 153. 
Kephalos III, 234. 238. 
Kephifia II, 6. 
' Kephilophon IT, 566. 
: Kepbifos III, 7. 42. 198. 
| — Riederung d. 8. IH, 196. 202. 
Kepoi III, 201. 206. 
‚ fterameitos III, 18. 19. 
ı — äußerer II, 543 ff. 
— innerer III, 551 ff. 
Kerameis I, 228. 
| Karaunoffopeion im Theater I, 326. 
362. 


— — 


—— 


| KXerberos III, 261. 

Kerkides im Theater I, 359. 

| Kertyra II, 48. 

Kerkyraier IH, 60. 149. 

Kerpen (xznouxes) II, 34. 

Kimon, Altmaionide III, 199. 

— Erbauer ber langen Mauern III, 8. 

— Beförberer einer Verſchwörung 
(angeblich) III, 99. 

— Befefligungöplan besfelb. III, 292. 

— Gharatter III, 97. 

— bringt die Gebeine bed Theſeus 
nach Athen III, 200. 

— Salbbürtig IH, 102. 

— Naturaliſtiſche Rebeiveife III, 136. 
137. 

— legt die Fundamente des nörb- 
lichen Peiraieusichentelö III, 22. 

— erbaut die Sübmaner (ro Forıor 
reiyog) II, 291. 
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Kimonifcher Friede III, 114. 

Kimoniſche Gräber III, 232. 

Kinder, ihre Stellung I, 7. 

Stindererziebung I, 41. 

Rinderllapper I, 41. 

Kinderipiele I, 48. 

Sinderwärterinnen I, 41. 

Stindererzeugung I, 18. 

Kirrha (Strafgeriht d. Amphiktyonen 
über fie) II, 212. 219. 

Kirſchen 1, 132. 

Kislar Aga III, 422. 

Kithairon, j. Elateas III, 3. 192, 

Klappftühle I, 70. 

Klarotai O, 155. 

Kleandridas IH, 8. 

Klebi IH, 4. 

Kleiderauffeher in ben Bädern I, 144. 

Kleidermarkt I, 258. 

xleıdoügos (Zempelichließerin) IL, 34. 

Kleidung der Männer I, 87 ff. 

— der frauen I, 9 ff. 

— ber Stlaven I, 12. 32. 

Kleigenes III, 158. 

Kleinhandel I, 288, 

Kleiniad III, 57. 

Kleiſthenes, feine Einrichtungen II. 
115; II, 46. 95. 97. 199. 274. 

Kleomenes III, 85. 97. 275. 

Feleon IT, 49. 64. 128. 148. 158. 
159. 

Kleophon III, 158. 159. 

Kleroi und Kleruchen II, 161. 162. 

$todros III, 46. 199. 274. 290. 

Koenigämart, Graf III, 428. 

Kohlenbrennerei I, 177. 

Ktoile, Sau III, 292. 

xowwvoßwula I, 29. 

Koiſche Sewänber I, 97. 

Kolakreten II, 126. 149; III, 104. 

Koliad, Vorgebirge IH, 198. 

Kollaßitew I, 58. 

Koillaßos I, 299. 310. 

Koiloßıorat I, 260. 

Kolono® Hippio® III, 548. 

Kolofſalbild ber Hera im Heratempel. 
II, 586 ff. 
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Kolofe am Quirinal (Dioskuren) 
III, 462. 

Koloß von Rhodos IH, 452. 

— des Zeus in Olympia III, 528 ff. 

— des Zeus zu Tarent II, 407. 

452. 

Kolnwua I, 329. 368. 

Kommoi I, 368. 

Komödie I, 386. 

Komos II, 99. 

Konche (xuyyn) I, 312. 

Konigsſpiel I, 49. 

Koniftra bes Theaters I, 324. 

Konnideia, Feſt IL, 295. 

Konon III, 28. 36. 139. 298. 

xupa noooone (Statiften) I, 865. 

Kopfband I, 99. 

Kopfbedeckung I, 91. 

Kopftuch I, 22. 

ſtorax (bei Belagerungen) II, 246. 

— (Rhetor) III, 136. 138. 189. 

Koörbchen I, 72. 

Korbſchwinge (Wiege) I, 41. 

Kordar I, 338. 

Korinth (GGandelsplatz) I, 232. 

— Stoatöverfafjung IL, 127. 

Korinther I, 22. 

Korinthiiches Erz I, 206. 

xogsvsıoLeodaı 1, 290. 

Korone der Pflugdeichiel I, 185. 

Koroneia (Schlacht bei) IH, 6. 8. 
46. 99. 

Körperbildung I, 2. 

Störperpflege I, 125. 

Korykos in Gymnafien I, 128. 

Korymbos, Haartradht der ung» 
frauen I, 98. 

Koryphaios I, 338. 367. 

Koömen (zoouo:) in Kreta II, 131. 

Kofiymbe (zooauupn) I, W. 104. 

Koft I, 116. 

Kothurne (z09opvos) I, 93. 107. 328. 

Kottabos, Unterhaltungzfpiel bei 
Zrintgelagen I, 124. 

xöorraßos xzaraxıog 1, 142. 

xorwves L, 78. 

xor an 1, 312. 813. 
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Krämer I, 239. 

Krabbatos I, 84. 

zoadn, Theatermaſchine I, 327. 368. 
Kranflenbäufer, unbelannt I, 151. 
Sränze (bei Sympofien verteilt) I, 122. 
Kranzhänblerinnen I, 257. 
Kratinos III, 22. 142. 

— Panopten III, 141. 

— hrazierinnen IH, 147. 
Strebria III, 20. 

Kredemnon, Schleier I, 99. 
Sreifelfpiel I, 48. 58. 
ſerenophylakes II, 149. 
xoewdelrns II, 331. 
xoeonwlxn roanela I, 327. 
xonnides I, 106. 222. 
Krespbugeton III, 26. 

Kreta, Staatsverfafiung II, 130. 
zoıBavlıns aproc I, 131. 
Kriegebeute verteilt II, 285. 
Kriegsführung IL, 234. 241. 
Kriegäfchiffe II, 261. 

Kritias’ Siſyphos III, 188. 
Kritiler ala Lehrer I, 46. 
Krobylos (Haarichopf) I, 90. 
Krommydaros, Bucht bea III, 28. 
Kronia (fyeft) II, 290. 295. 
Kropia oder Kropibai III, 4. 65. 
Kuchengebäck L, 117. 191. 
Kuchengeſchirr I, 72. 
Kuchengewächſe I, 117. 177. 
Kühlung des Weines I, 119. 
Kubmil I, 118. 

Ktünfte I. 265 ff. 

Kunftreiter I, 278. 

Kupfer ausgeführt I, 237. 
Kupfermünzen I, 299. 
Kupferſchmiede I, 207. 

Kuppler und Kupplerinnen I, 281. 
zovgeörss, ein Tag ber Apaturien 

U, 81. 100. 

xzue9og I, 312. 313. 
xußela I, 288. 

Kybernefia, Feſt II, 297. 
zußsorntnoss I, 287. 
Kudathenaion III, 7. 217. 220. 
Kykloboros III, 197. 


Regiſter. 


xæxdos (Marktplaͤtze) I, 258. 
xzuAsoss (beim Ringen) I, 146. 
Kyllu Pera , 197. 
Kylon II, 46. 273. 
| Kyloneion III, 238, f. Tempel und 
ı Heiligtümer. 
ı xuvn I, 92. 106. 
| Synofarges (j. Zon Aſomaton) I, 128; 
III, 197. 201. 202204. 
Kvav beim Würfelipiel I, 321. 
Kypfelos, Kaſten des III, 318. 511. 
Kyrbeid (xuppeıs) IL, 194. 
Kytinion II, 3. 
' $yros III, 58. 54. 


e. 


Laborde III, 465. 
Zachares III, 19. 419. 
Laben (verichliehbare) flatt unterer 
Scränte I, 71. 
Lagerung, Bageroxrbnung II, 283. 
Lais I, 292. 
; Zaledaimonier III, 8. 11. 
ı Zalebaimonios III, 149. 
| Satonitai (Schuhe) I, 385. 
Vakydeion III, 345. 
| Zamadho3 III, 151. 
ı Samia I, 42; II, 69. 
| Sampabardjie III, 112. 113. 
| Zampen I, 72. 85. 
Lampenmacher I, 209. 220. 
Landbau I, 166 ff. 
Landhandel I, 233. 
Längenmaße I, 300. 
Langes Leben I, 2. 
Zanzen II, 228. 
Zapbyropolai (Aapveonrula:) II, 231. 
Aagvaxss I, 85. | 
Laſos III, 128. 
Laſtwagen I, 234. 249. 
Latarios III, 386. 
Laterne bes Demofthenes III, 211. 216. 
— des Diogenes II, 217. 
: Zatomot I, 221. 
| gattich I, 117. 


v. d. Saunig IH, 418. 
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Lauriſche Berge III, 192. 198. 249. | Ay, Wind II, 273. 
Zautenfpiel I, 44. Liquibieren I, 248. 
Zeafe III, 45. 168. 206. 207. 208. | AsHoßolos II, 247. 
260. 471. | A149020y0: I, 221. 
Leben ber Männer meift außer bem | As$ovpyot, Aı3ofoos I, 221. 


Haufe I, 4. Livius III, 15. 70, 298. 377. 

— ber Frauen I, 5. Lochagen (Aoyayol) II, 280. 
Rebendalter, hohes I, 2. Lochen (2oyos) des Heeres II, 229. 251. 
Leder, buntgefärbtes, eingeführt I, 288. | Xdffel I, 120. 

Ledergamaſchen I, 93. Aoyades U, 151. 
Zeberarbeiter I, 207. | 2öyıa II, 68. 
za leyousra (Kultuslegende) II, 19. | Zogiften (Aoyıorar) in Athen II, 124. 
Lehnſefſel I, 69. 141. 
Lehranftalten |. Schulen. koysiov im Xheater I, 326. 362; 
Lehrer I, 45. 271. II, 582. 

— ber Philofopfie und Rhetorik Aoysornoov II, 147. 

I, 47. 270. loyoygagos I, 206. 

Lehrſtühle, bejoldete, erft fpäter I, 270. | Löhnung ber Truppen II, 225. 255. 
Leibeigene 1, 13. Lokrer I, 22. 
Zeibesübungen ber ſpartaniſchen Jung⸗ Vosorakel II, 52. 

frauen I, 6. 26. : Zöjegelb für die Gefangenen II, 235. 


Leibwache in Sparta (irreis) I, 226. 
Zeichenbegängnis I, 152. Lutian II, 15. 16. 207. 377. 585. 
geichenbeftattung I, 152. 162. | Zufxez III, 878. _ 
Reichenreben bed Lyſias, bed Perifles | Suftigmacher I, 278. 


Zofung beim Heere II, 244. 





III, 544. Aovrüges 1, 143. 
Leiermacher I, 219. Lutra III, 26. 
Leim, Zeimfiederei I, 207. Aovrooyoos I, 144. 
Zeipfgbrion II, 5. Luynes, Herzog von III, 417. 
Zeiturgie III, 54. 110. 112. 118. Zylabettos III, 12. 196. 197.204. 258. 
Lenaion, Dionyſosfeſt II, 77. Lyceum (1uxsıov) I, 128; III, 19. 197. 
Leokorion III, 586. 204—206. 
Zeomorioa III, 386. Lychnopoioi I, 220. 
Leontios III, 18. ivyatsıy I, 146. 
Lesbier III, 48. | Lykomedes II, 198. 
Lesbos III, 8. 114. Lykurg's Geſetzgebung II, 169. 
A£oyas 1, 24; III, 551. Lykurgos III, 566. 582. 585. 
Rejeunterricht I, 44. Avgorosot 1, 219. 
Zeriarchen, in Athen II, 118. Lyfias IH, 34. 118. 114. 
Atfınpyıxöovy yonuuareiov II, 137. Lyfikles III, 155. 
lsıxös agrog I, 181. Lyfikrates! Denkmal III, 215 ff. 308. 


Libonotos, Libophoinix, Wind II, 273. Lyfimachos III, 24. 385. 558. 
Alxvos I, 5l. 
Simani |. Aalan. | M. 
Limnai III, 197. 217. 218. | uayanpomoıol I, 220. 
Limu Pedion, Hungerfeld III, 278. | ueyssoos I, 227; II, 34. 
Binnengewebe, eingeführt I, 238. uaytdes 1, 8. 
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Magie II, 59. 
Magneſia IH, 45. 
Malen I, 116. 
Mahlzeit, gemeinfchaftliche, in Sparta 
DI, 108. 

— nur eine Hauptmahlzeit I, 4. 119. 
— Hergang dabei I, 121. 
Maimalteria, Feſt II, 296. 
Maimalterion, Monat II, 288. 
Matedonier, bie, in Munichia unb 

auf dem Muſeion III, 4. 
Makrai II, 279. 
Makryjains III, 568. 
naxroaı 1,148. 
Dialer I, 266. 

— Aetion IN, 501. 

— Agatharchos aus Samos III, 564. 
— Upelles III, 561. 562. 592. 598. 
— Apolloboros von Athen III, 564. 
-- Xridiles III, 561. 

— Edion III, 562. 

— Etphantos III, 562. 

— Eumaros von Athen III, 562. 
— Simon aus Kleonai III, 562. 
— Stleanthe III, 561. 

— Melantbios III, 562. 

— Miton II, 561. 

— Nikomachos III, 561. 

— Slbiabes III, 591. 598. 

— Pamphilos III, 562. 

— Panainos III, 559. 568. 

— Philokles III, 561. 

-— Polygnoto® III, 558-564. 

— BProtogenes III, 561. 591 ff. 

— Telephanes III, 561. 

— Beuris III, 561. 
Dlalerei der Wände III, 68. 82. 

— ber Vaſen III, 209. 
Mandeln I, 188. 
Maned (Mayns) beim Kottabos 1, 

124. 142. 
navreia II, 689. 
uavreıs II, 8. 
Mantit II, 47. 
Mantel der Männer I, 88. 

— ber frauen I, 96. 
Mantik II, 47. 


Regifter. 


Mantineer IIL, 52. 

Marathon IH, 5. 195. 251. 

Marathonia, yet II, 290. 295. 

Mardonios III, 8. 28. 

Marine II, 259, 

Marionetten I, 278. 

Markt: und Meßbuden I, 61. 256. 

Märkte (Gemüfe-, Zwiebel, Säle, 
Fiſch⸗ Topf⸗, Kleidermarft) I, 258. 

Martteintauf I, 240. 

Markthallen I, 239. 256; II, 552 ff. 

Martthanbel I, 240; III, 558. 554. 

Marktplaß I, 60. 

Marktpolizei I, 240. 258. 


Marktſtunde I, 4. 


— 


Maritzeit I, 240; III, 558. 
Marmor audgeführt I, 237. 
Marichlieb II, 234. 
Marſchordnung II, 232. 240. 
Maſchine (N unyarn) im Theater IL, 
327. 362. 
Masten 1, 327. 
Maße I, 300 fi. 
Maffengräber I, 1583. 
Maften II, 268. 
uadrsyogögos 1, 340. 353. 369. 
Maſtix, eingeführt I, 238. 
Matrofen II, 264. 
Mauerbohrer, Mauerbrecher II, 245. 
Mauern, Theſeiſche III, 10. 241. 245. 
— Themiſtokleiſche III, 9. 10. 11. 
245. 
— Berbindungsmauern III, 20. 21 ff. 
Maultiere I, 180. 198. 
Maza (uale) I, 131. 
Meber III, 147. 
Mebimnos I, 301. 313. 
Meertang ald Schminke I, 114. 
Megakles III, 240. 273. 
ueyallsiov 1, 228. 
Megara III, 151. 152. 
— Etaatsverfaffung II, 129. 
Megarenſer 1, 23. 
Megaris III, 48. 
Megariiches Piephiama |. Charinos. 
Megaron, der Tempel I, 80. 
ueıgaxıov, usipaxlleodaı 1, 58. 


Regiſter 


ueiov, Name bes Opfers bei ben 
Apaturien II, 100. 

unila, aguevxa, repgoxa, undıza 
‚188. 

Melanippo® III, 214. 

Melanthos III, 198. 

Melifſos II, 1937. 

Melite Gau III, 232. 546. 

Meliteiiche Schoßhündchen I, 181. 

Mellart IH, 255. 

Menbeli III, 192. 

Menefles III, 36. 

Meneftheus III, 198. 199. 

Menibi III, 4. 65. 

Menippos III, 153. 

Mennig, ala Schminte I, 114. 

Menon II, 156. 157. 

Menichenopfer II, 16. 

utoaßov am Pfluge I, 185. 

ufoaviog Sooce I, 65. 79. 

Meſes (uEans) Wind II, 273. 

usooumpealog dorta 1, 78. 

Mekbuben I, 256. 

Mefien I, 239. 

Meſſer und Gabeln, bei Tifche unbe: 
tannt I, 120. 

Meflerichmiebe I, 206. 

Metaboleus I, 246. 

Metageitnia, Feſt II, 290. 

Metageitnion, Monat II, 288. 

Metallgerät I, 72. 

Dietallguß III, 318. 

Meticyo® III, 152. 158. 

Metoiten in Athen I, 18. 102. 204; 
Do, 116; 287. 

perofze, Feſt II, 295. 

uerolxsoy II, 116. 140. 

Meton III, 40. 41.86.87. 196. 230.585. 

Metretes (uerenns) I, 301. 312. 

Mergovöouos in Athen I, 259. 301; 
II, 125. 148. 

Metroon III, 83.595; |. Tempel und 
Heiligtümer. 

Michaelis III, 326. 418. 

Miethäufer I, 62. 

Miton III, 286. 

Mil I, 118. 


675 


Milet II, 154. 391. 

Miltiaded III, 6. 137. 146. 149. 199. 

Mimographoi (usuoypugpo:) I, 287. 

Mine (uva), Geldfumme I, 297. 308. 
309 


— Gewidt 1, 314. 
Minos III, 26. 
Mihung be Weins mit Mafler 

I, 119. 
Mitgift 1, 15. 
Mithridatiſcher Krieg III, 206. 
ulroa (Bruft- und Kopfband) I, 97.99. 
Mittagsichläfchen, nicht üblich I, 4. 
Mitylene II, 97. 58. 
Mnefitles III, 292. 346. 347. 
Mnefiphilos II, 137. 
avoraı 1, 155. 
Mohammed III, 423. 
Mohnkuchen I, 117. 
Mohren ald Sklaven I, 9. 
Moloffiiche Doggen I, 181. 
Monate in Athen II, 288. 

— in Sparta II, 288. 

— in Boitien II, 289. 

— in Delphi II, 289. 
Mondjahr in Athen II, 121. 286. 
Monoditon I, 102. 
Monokrata (vnes) II, 261. 
Monotheiftiiche Anſchauung II, 27. 
Moren (uopas) beim Heere II, 229.251. 
Morgenimbis I, 119. 136. 
woglaı III, 547. 
Mormo 1, 42; II, 69. 
Morofini III, 424. 464. 475. 
Morychibes III, 158. 
Moſaik I, 68. 
Mühlen 1, 116. 211. 
Müller I, 211. 

— 9. II, 69. 620. 
Munb, bient ala Geldbeutel I, 160. 
Munichia, Feſt II, 292. 297. 

— Ort II, 19. 21 ff. 

— Monat II, 288. 
Münzen I, 296 ff. 
Münzfuh (aigin. und attifcher) I, 296. 
Münzgepräge I, 298. 
Muſaios III, 220. 

43* 


676 Regifter. 


Mufeion III, 24. 198. 206. 220. Nepos UI, 137. 
Mufitunterricht I, 44. Nereidendentmal in Xanthosl III, 489. 
Muſikaliſche Inſtrumente I, 55. vnoreia, ein Tag ber Thesmophorien 
Mufiter I, 266. II, 76. 
Mufitlehrer I, 46. Neſtnadeln I, 100. 
Muſikſchulen für Floten und Bitber: | Neftor II, 181. 199. 
ſpielerinnen I, 267. vevpoppayoı I, 222. 
Mufitunterricht I, 6. 44. vergoonagıas I, 288. 
Mykale, Schlacht bei III, 26. 46. Newton III, 68. 475. 
Myronibes II, 99. 170. Niederkunften 1, 18. 
Myrtenmarkt I, 193. 257. — Gebräuche babei I, 19. 
Mys, Gifeleur III, 402. Niefen, ominds II, 62. 
Myſtagog (uvorayayos) II, 20. 42. Nieswurz ausgeführt I, 237. 
Myfterien II, 3. 18; IT, 116. Nite ID, 292. 295. 298; vgl. Statuen. 


— eleufiniiche II, 21. 
— famothrafifche II, 24. 
uvoras Il, 41. 
Myſtron (Map) I, 312. 


Nitebaftion III, 287. 
Nitetempel III, 292. 298. 299. 341; 
vgl. Tempel und Heiligtümer. 
Nikias III, 44. 49. 124. 150. 
Nikomachos III, 158. 
Nomographen des aitolilchen Bundes 
II, 158. 164. 
vouogviaxes II, 111. 136. 
Nomotheten II, 171. 
voros, ber Sudwind Il, 272. 
Nüſſe I, 138. 
— ber Finder 1, 19. vuupaywyog 1, 17. 
— der Sklaven I, 12. sunugpn am Pfluge I, 185. 
Namenerfiilung an Reugebozene Nymphenbügel III, 222. 
I, 19. rvooa im Hippobrom I, 371. 
Napoleon III, 37. 
vavapyos II, 265. 


Nachrichter II, 201. 
Nachwein I, 119. 
Nahrungsmittel I, 116. 
Namen I, 39. 


vavxinola I, 247. O. 
Nautraria II, 114. 188; III, 109. ößellas aerog I, 181. 
Naupaktos III, 48. 6ßoAös, für Charon bei Leichen I, 152. 
varrınyol 1, 217. 160. 

vaüg xılsogpogog, upsogpopos I, 248. | — Gewidt I, 314. 
Naufikles III, 8. — Münze I, 297. 307. 309. 
Nautodiken II, 184. 6ßolograras I, 260. 

Naxos III, 162. Obſt I, 117. 

Nearchos III, 122. Obſtbaumzucht I, 174. 
vexrpouavıeia Il, 68. Obſthaͤndler I, 269. 

vexvora 1, 168. Obſtſorten I, 132. 

Neleus III, 199. Obftwein I, 119. 

Nemeiſche Kampfipiele I, 354. | Oyayn. öxavov 1, 228. 
veodauwders, Reubärger in Sparta Odeien IH, 212 ff. 


II, 236. ı Odyfieus, ber Freiheitskämpfer III, 
Neotoren II, 12. 34. | 381. 


Regifter. 


677 


Odyfſens, Baftion bed III, 285. 348. | ömrngın I, 35. 


Ofen, tragbare I, 67. 80. 
ÖL, ausgeführt I, 237. 
Olbaum, feine Kultur I, 178. 


Ölblätter zu Abftimmungen II, 145. 


Öle, wohlriechende I, 227. 
— auögefübrt I, 237. 
Ölftäfchchen I, 72. 
Obrgehänge I, 100. 
Dia, Demos II, 251. 
Dibipus III, 240. 
olznuara (Bordelle) I, 290. 
olxodouos I, 217. 
olxoyeveis, olxorgsßes dovloı 1, 28. 
olxos, olenuere (Zimmer) I, 78. 
olvavsıvov I, 128. 
olvıöves, olvonwla I, 229. 
Dinoe III, 3, jegt Inoi III, 252. 
Oineus III, 200. 
olvoyon I, 140. 
olvoyoo, bei ben Opfermahlzeiten 

II, 35. 

olvorwing I, 289. 
Dita II, 2. 
vxladlcı Itypgoı 1, 83. 
oxglßas im Theater I, 361. 
Okulieren der Bäume I, 175. 
Dlympia II, 131. 207. 510. 

— Marktverkehr dajelbfi, I, 238. 
Olympiaben I, 31. 
Olvuntas, Wind II, 273. 
Dlympieion II, 8. 209 u. ff.; 

ſ. Zempel unb Heiligtümer. 
Olympiſche Kampfipiele I, 341. 
Olympiſches Stadion III, 608. 
auslia 1, 58. 
oupalos (in Babehänfern) I, 148. 
Oncheſtos, Ampbittyonie daſelbſt II, 

210. 217. 
oyxog, Theaterfrifur I, 328. 868. 
Onomarchos II, 3. 

Opfer, unblutige unb blutige II, 14. 
Opferhanblung, Hergang dabei II, 17. 
Opfertiere IL, 14. 37. 

op9aluot der Schiffe II, 262. 270. 
önıadocyerdovn I, 113. 
Opfonomen in Athen II, 125. 148. 


Orakel UI, 51. 

— des Trophonios II, 53. 

— des Zeus zu Dodona II, 54. 
— des Zeus zu Olympia II, 52. 
— bed Zeus Ammon II, 54. 

— bed Apollo zu Deiphoi II, 55. 


 oexnorodidaoxalos I, 338. 366. 


voxnaroa 1, 322. 358; III, 578—80. 


Orcheſtra (Plat) II, 594 ff. 
| Oreftes III, 297. 
| ooyeaves I, 26. 138. 


opyuic 1, 811. 

Oropos IH, 415. 

Orte, heilige II, 6. 

6psooradıos zırav 1, 109. 364. 

Ofann II, 69. 

Oschophorien, Feſt II, 80. 99. 
Oſtrakismos in Argos II, 127. 
— in Athen II, 119. 148; III, 198. 
Otanes II, 60. 

Dverbed III, 298. 

o£ußapov II, 312. 

Ozea |. Parnes. 


P. 
Paches III, 58. 
zeıav Zußarnosos II, 23. 
nadaywyog 1, 42. 
Paideraftie I, 288. 
nasdeowns (tote Schminke) I, 114. 
nasdıoxeia I, 289. 
nasdovouo: I, 56; in Sparta HI, 110. 
nasdorelßaı 1, 44. 
Palaiſtra I, 44. 55. 
nelasorn 1], 311. 
din I, 378. 
nalsyxannios I, 246. 
Pallas III, 6, 234. 
Ballene III, 6. 
Panagia Chryſoſpiliotifſa III, 220. 
Banalton III, 8. 4. 
Panamos, Monat II, 289. 
Panathenaien II, 74. 
Havdıa 11, 98. 
Pandion II, 200. 
Pandionis III, 24. 
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navdoxeia 1, 288. 

Paneion III, 234. 

Panfeft II, 290. 296. 

Pangrotte III, 349. 

rayagarıov 1, 347. 373. 

Panopos IH, 19. 

Pantoffel der Mutter als Züchtigung?: 
inftrument I, 42. 

Panzer 11, 228. 

Papyros eingeführt I, 238. 

nagaßaoıs 1, 338. 869. 

Parabyfton ber Elfmänner III, 228. 

napayxurns I, 144. 

nagaypapal I, 205. 

Paralia III, 195. 

Paralier HI, 195. 

Paralod, Schiff II, 262. 270; fiebe 

Staatsfchiffe. 

— Sohn des Perikles III, 152. 
zapavvupsog 1, 17. 87. 
Parapetagmata I, 65. 

Paraphragma I, 68. 

nopappruare am Schiffe II, 264. 

zapconuov ber Schiffe II, 264. 

1agpacıtos, napaoiteıov 11, 196. 

napaoanvıa im Theater I, 326. 362; 
III, 582. 

negaoraoıg 1, 247; II, 186. 

Parmenides III, 118. 120. 

Parnes, jet Ozea II, 192. 

— Bäfle des II, 8 ff. 
zrugodos, Eingänge im Theater I,360. 
zragodos, Einzugslieb bed Chors 1, 

335. 368. 

Parrhaſios III, 402. 

Partbenon III, 163. 200. 369. 

Paſcha Vimani II, 31. 

Patrai, Schlacht bei III, 28. 

Patrouillen II, 244. 

Paufaniad, ber Schriftfieller III, 34. 
35. 44. 192. 201. 207. 214. 246. 
258. 280. 281. 289. 290. 314. 315. 
345. 350. 351. 352. 378. 382. 401. 
402. 410 u. fi. 

Pech eingeführt I, 238. 

anxus 1, 311. 

Pedias III, 195. 


Regiſter. 


Peiraieus, Hafen |. Häfen. 

Peiraiensftabt III, 19 ff. 

Peirene III, 197. 

Peirithoos III, 198. 

Peifianax IH, 558. 

Beififtratiden II, 5. 9. 55. 128. 

Peififtratoß III, 4. 6. 198. 199. 204. 
205. 209. 211. 212. 491. 

Pelaßger III, 162. 

Pelasgiton III, 272 u. ff. 327. 

nelsıes, Prieflerinnen zu Dodona 
I, 54. 

ITelinvızar ylairaı 1, 225. 

Pelopatibes I, 98. 

Peloponnes II, 49. 145. 

Peloponueficr III, 49. 

Peltaften II, 224. 227. 

Pempadarchen ber Reiterei II, 240. 

Peneios II, 2. 

Peneſten I, 18. 

Penroſe III, 468. 

| nevrayotvıxov 1, 313. 

nevraxodsou£dsuvos in Athen II, 115. 

nevra9Aov 1, 347. 373. 

nevsöyoauna I, 319. 

Ventetofteren II, 280. 

PVenteloftyen II, 229. 

Venteliton ober Brilettos IN, 45. 
192. 198. 196. 

Penteliſcher Marmor I, 251. 

| sevraßolov I, 309. 

Peplos 1, 96. 109. 

Perbir III, 238. 

Pergameniſcher Altar III, 388. 

Pergament I, 258. 

zeolaxtos, Soulifien im Theater 1, 362. 

zepsäunare I, 69. 

Peribaribes (Schuhe) I, 98. 

| weoißoAog, ber Tempel II, 29. 
PVerifles III, 199. 205. 212. 213. 

— Angriffe feiner Yeinde auf feine 
Freunde Anaragoras, Pheidiad 
und jeine Gemahlin Aipafia IN, 
116 ff. 

— Anordnung muftlaliicher und dich⸗ 

teriicher Produktionen bei ber 
| Feier religiöfer Feſte IIL, 115. 


Regifter. 679 
Perilles, Ausröftung ber Zruppen Pfirfiche I, 118. 138. 


II, 50—62. Pflanzen, gewürzbafte, ausgeführt 1, 
— Eharatteriftit IH, 95 u. ff. i 297. 251. 


— Sriegäpläne beim Beginn bes | Pflug und feine Beftanbteile I, 168. 
pelop. Strieges III, 48 ff. 185. 
— Pläne desſelben zur Sicherftellung Pflügen I, 168. 
des Sande III, 2. 6. 9. ı Pfropfen der Reben I, 171. 
— Rechtfertigung des von ihm bes | — der Obftbäume I, 174. 
folgten Syſtems III, 48 ff. Phaidros III, 507. 579. 588. 584. 
— Reformen zur Bejeitigung der | Phaidynten III, 576. 
entarteten Ariftofxatie III, 97. PHaleron III, 21 fi. 401 ff. 
— Eäuberung ber Bürgerichaft III, Phallos II, 42. 69, 


— Herkunft II, 95. Pflaumen I, 132. 


101. Pharai (Orakel daſelbſt) II, 63. 
— Sorge für Berichönerung Athens ı Pharnabazos III, 28. 

II, 115. yaoıs II, 205. 
— Gtellung zu ben Sopbiften III, ' yeileis I, 194. 

129 ff. Phemone (Pythia) IL, 67. 
— Gtellung zu ben Komödiendich- Pherekydes II, 122. 123. 

teen II, 140 ff.  gyidirıa I, 1%, 
— zu Alpafia III, 152. 155. Phila, Frau des Demetrios Polior: 
— zu Pheidias III, 156 ff. | feteß III, 418. 
— Sohn des Perifles II, 155. Philaiden II, 199. 
Periklymenos III, 199. Philaios II, 199. 
Perioifen in Sparta II, 108. Philippos (Vater Alexanders des Gr.) 
— im Heere II, 231. III, 3. 6. 24. 52. 208. 
neolnolos II, 112. 188. 257. Philippos III. (V.) II, 24. 204. 206. 
Periftylion I, 64. | Philo, Arfenal bes III, 31. 33 ff. 
Berrüden I, 98. 100. ı Philochoros II, 397. 
Perſonen des Kultus II, 8. | Bhilopappos, Denkmal beö III, 221 fi. 
Pervanoglu III, 582. Philopapposhügel oder Sebia III, 264. 
Petafos I, 91. Philofopten I, 270. 
Peterjen III, 496. Philojophenichulen I, 270. 
Peterskirche III, 168. | gslornotas zivewv I, 140. 
Petronius III, 592. | guuög (Würfelbedher) I, 921. 357. 
zerrelie I, 320. 856. Phintias III, 119. 
Pfählen der Weinftöde I, 172. Phliafios, Monat II, 289. 
Pfandleiher I, 242. | Phönigier III, 147. 
Pfaue I, 181. | Dowixtas, ber Wind II, 273. 


Pfauenfedern zu Fächern benußt I, | yosvexis II, 228. 
100. „| Phofaier III, 8. 
Pfeiler, als Bildjäulen von Göttern : Pholer IL, 3. 


III, 337. Phokis, von ben Amphiktyonen ges 
Pferdefutter I, 186. züchtigt II, 212. 219. 
Pferbeliebhaberei I, 198. $opßevrsiov II, 586. 

Pferderacen, ⸗zucht I, 180. pooo, Staatzeinnahmen II, 150. 


Pferberennen I, 350. | yopınyla I, 247. 


680 
woaroges II, 26. 128. 


poaTogıx09 ygaunarsior II, 101. 


Phratriarchen II, 114. 


Phratrieen, Aufnahme ber Kinder II, 


81. 114. 
Phreattys III, 41. 42. 
Phryne I, 292. 


Phrynichos I, 334. 367; III, 41. 116. 


puyivda 1, 59. 

Phylarchen II, 240. 

Phylas IH, 65. 

Phyle III, 4. 65. 

zıldos 1, 86. 

zilos ber Solbaten II, 228. 
Pilze I, 117. 

Pindar IH, 116. 137. 192. 
Piſo, M. 545. 


zıdosyla, ein Tag der Anthefterien 


II, 78. 97. 
Pittatis III, 226. 420. 568. 
Pittheus III, 198. 
Plataiai III, 11. 46. 48. 60. 98. 
Plataier III, 204. 
Plato III, 22. 148. 145. 
— Gaftmaht IH, 144. 

— Gorgias III, 132. 134. 
— Hippias III, 409. 410. 
— Rritiad III, 58. 

— Barmenides III, 120. 
— BHaidros III, 204. 


— Staat III, 18. 19. 117. 132, 


— der Komddiendichter II, 44. 
nicorıyE beim Kottabos 1, 142. 
Pleiftarcho8 IH, 587. 
Pleiſtoanax III, 8. 


ninuoyon, ein Tag der Gleufinien 


II, 24 
ni£9oov I, 300. 311. 
Plinius II, 207. 259. 401. 512. 


‚Regifter. 


Puyr, kleine ober faliche III, 228 ff. 

nodaxeln I, 373. 

noszıllas, nosstluare 1, 83. 

I.rö n0xilov ögos II, 381. 
zosxılral I, 225. 
Boitropioe, Monat II, 289. 
Polemarchen II, 129. 130. 137. 
Polemon II, 381. 

nolsıs, Städteipiel I, 319. 356. 
awinrel II, 149. 

ı nolıroygeg.ia Il, 137. 
| Polis IH, 6. 

— ſtatt Akropolis DI, 209. 
Volizei II, 1%. 

— in Sparta DI, 191. 

— in Athen II, 191. 
Volizeibeamte II, 125. 191. 192. 
Polizeidiener I, 10. 

BVolizeifoldaten II, 123. 146. 192. 
Bolyandrion III, 544. 

| Bolybios III, 15. 70. 

| Polygnoto® III, 345. 

noluxpare II, 261. 

zounn 1, 92. 

Pompeion III, 18. 71. 

Pomponius, der Epikuräer III, 545. 

Poriften (mogıstas) in Athen II, 126. 
149. 





| zzögvn, nogveia 1, 289. 
Poros II, 611. 
noona& II, 228. 
Porphyrion II, 234. 
Bojeideon, Monat II. 228. 
| Pofeibon III, 198. 
' Bofeidia, Pofeidonia, Yet II, 296. 
| Bofticenium III, 588. 
Potidaia III, 52. 56. 162. 168. 
| Pratinas II, 218; I, 389. 
noafıspeyldus I, 84. 102. 


nluv9evral, nlıvdovpyol 1, 224.  Prarxiteles III, 215. 359; übrigens 


Plutarch III, 32. 43. 44. 108. 108. ſ. Bildhauer. 
118. 119. 120. 125. 135. 144.145. reife in ben Stampfipielen I, 345. 
146. 148. 167. 200. 383. 408. 409. 352. 353. 354. 
414. 586. — bed Boden? und ber Landgüter 
Plynterien, Feſt II, 88. I, 308. 414. | 


Pryz in When IT, 117; II, 197. | — be Fleiſches umb der Fiſche I, 
206. 220. 222. 238. | 305. 
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Preife des Geflügela I, 305. Protogenes III, 591 ff. 
— beö Gemüfe I, 305. Prothyron I, 68. 
— bei Getreibes und des Brotes I, , mowroxoauos II, 155. 





304. neörgonos olvos 1, 135. 
— der Häufer I, 308. Proviantmeifter II, 231. 
— ber Haustiere ; zzgöfevos I, 250; II, 107. 13. 
— bes Kaͤſes I, 305. | Prozenos IH, 51. 
— ber Kleidung I, 305. | Prytaneion, Heiliges Feuer darin II, 
— der Kunſtwerke 1, 272. ı 281. 
— ber Landgüter I, 303. 314. Prytaneion III, 241. 277. 
— des OÖls I, 304. | Prytanen, Prytanie II, 121. 144; IH, 
— des Salzes I, 304. 24 


zovraveia, Gerichtägelder II, 185. 
valts im Theater I, 861. 
umgpoxlinrai, wngoneixtas I, 287. 


— ber Sklaven 1, 303. 315. 
— bed Weines I, 304. 
nronxtnoes 1, 246. 


— — — 


notoßeıs aüroxgaroges II, 197. | ıwerof, leichtes Fußvolk II, 224. 
Prieſter ala Ärzte I, 148. | wuxeal roamelas I, 139. 
Priefter II, 8. 32. | mreguyes am Panzer II, 289. 
Priefterinnen II, 10. ‚ — am Frauenchiton I, 95. 
Prieſtertümer, exrbliche II, 10. 33. | Ptolemaios Keraunos III, 385. 
PBrivathäufer III, 585. | — ®Philabelphos III, 385. 

— bes Anbofibes 586. Puppen ber Mäbchen I, 48. 

— bed Meton 585. | Puppenipieler I, 278. 

— Bhofion 585. ! Purpurfärbereien I, 210. 
ngoßovlevua 11, 142. | PBurpurfchneden, gefiſcht I, 182. 
Proditos IH, 132. ı PBurpurftoffe, aus⸗ und eingeführt I, 
zroödouos, ngoveog II, 7. | 287. 288. 
zroöedoos II, 145. | zoug ], 311. 

Proerofla, Feſt II, 291. 296. | aualos I, 148. 
Proflos II, 419. Pyanepfien, Feſt II, 82. 101. 
zrooAoyos I, 385. 368. Poanepfion, Monat II, 76. 288. 


Prophet beim belphiichen Orakel II, | Pylagoren II, 214. 
55. 66. zulele 1, 213. 
zroogulaxes II, 243. | Pulorion II, 68. 
Propylaien IIL 163. 164. 341 ff. | viopos II, 244. 
zroöeonoss bei ben Myfterien II, 22. | Pylos III, 199. 
zroooxmwiov im Theater I, 326. 362; | nveyloxo: (eine Art Schränte) I, 85. 


II, 582. Pyrgos, fimonifcher III, 290. 342. 
rposzegalusov I, 84. ı — de Haͤuſer I, 66. 
Proftateriod, Monat II, 289. — beim Würfelfpiel I, 357. 
zroograrns I, 116. 140. nupla, NUgarnaov, Nvplaua, 
Proftas I, 65. Schwipbab I, 143. 
zroostiungss II, 208. Pyrilampes III. 153. 
Protagonift (newrayanıarns) I, 326. | nupy.opos I, 232. 

362. Pyrrhichiften I, 232. 


Protagora® III, 126 ff. 135. 136. Pythagoras III, 116. 
zooseaule Il, 206. Pythia II, 55; II, 8. 
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Mv$aiorai IH, 212. 

Pythier (TU9s0:) DI, 107. 188. 
Pythifche Kampfipiele I, 351. 
Pythodoros III, 120. 
Pythokleides III, 119. 


O. 


Quadfalber I, 149. 

Quarrés II, 254. 

Quatremöre be Quincy III, 489. 
Quintilian III, 585. 

Quitten I, 132, 

Quittenapfel bei Hochzeiten I, 18. 


N. 


Ranen II, 268. 
daßdorzro:, daßdoyopo: 
Kampffpielen I, 369. 

v. Radowiß II, 532. 


bei den 


Rätfel aufgeben bei Zrinfgelagen I, : 


123. 

Räucherherbe II, 29. 268. 

Regilla III, 214. 

Rangabe IH, 83. 585. 

Raub der Braut in Sparta I, 37. 

Rauchfänge I, 67. 

Rauchopfer II, 14. 

Rat in Atheu II, 120. 144. 

Receptbücher I, 149. 

Rechnen, in der Schule nicht gelehrt 
I, 54. 

Rebner II, 197. 

Reifenipiel I, 48. 58. 

Reinerio Accajuoli III, 423. 

Reiterei II, 224. 

— in Athen II, 288. 

— in Sparta II, 227. 

Relief? III, 312 ff. 584. ſ. a. Skulp⸗ 
turen. 

Rennpferbe I, 198. 348. 

Revett III, 68. 

Reveley III, 68. 

Rhamnus III, 251. 

Rhapioden 1, 269. 

Rhetoren I, 269. 

Rhufopulos III, 567. 582. 


Regifter. 


Richterliche Behörden IT, 178. 
Riemer I, 208. 
Rinderzucht 1, 179. 
Ringe I, 100. 

| Ringlampf I, 146. 346. 

Ringplaß I, 45. 127. 

| Ringfejule I, 44. 55. 

I dezrtdes (Fächer) I, 114. 

ı Robert III, 290. 

ı Rode, be Ia III, 422. 

| Robrfeber I, 54. 
Ronden (neolodos) II, 243. 
denog I, 252. 

| Roß III, 294. 349. 

Roſſe der Reiterei gepanzert II, 289. 
Ruder II, 268. 

ı Auberfuechte II, 264. 

' Ruberlöcdher II, 262. 

ı Ruhebetien I, 70. 

Övzragos aprog I, 131. 


' e. 
| Särge I, 152. 161. 
ı Zalauıyla (vai's) II, 262, fiehe auch 
Staatsſchiffe. 
ı Salamis I, 46. 
‚ Salat I, 117. 
| Salben, eingeführt I, 228. 
— wohlriechenbe I, 228. 
Salbflafhe ber Badenben unb ber 
Athleten I, 125. 
Salbenbereiter I, 212. 
Salzfiſche I, 118. 
— eingeführt I, 288. 
 Salzfiihhändler I, 256. 
Salzhandel I, 251. 
oa@uamwaı ], 218. 
ocußixn (Yallbrüde) II, 246. 
Samier III, 114. 145. 146. 147. 148. 
: Samoß III, 114. 
Samothrakiſche Myſterien II, 24. 
| Sanbalen I, 97. 
‘ Saronifcher Golf III, 195. 
Satyrſpiel I, 339. 
Säulen und damit in Berbindung 
ſtehende Tempelteile. 
I — Akroterion III, 301. 


Regifter. 


Säulen, Bafi3 III, 1. 

— Epifiylion III, 801. 

— Fries III, 301. 

— Geifon III, 301. 

— Rapitäl III, 301. 

— Plinthos IH, 301. 

— NRinnleifte III, 302. 

— Tympanon III, 301. 

— bdorifche und ihre Zeile III, 308. 

304. 
— ioniſche und ihre Teile III, 305.306. 
— korinthiſche und ihre Zeile II, 
308. 309. 310. 

Schafpelz (zudıur) I, WM. 
Schafſchur I, 195. 
Schafzucht I, 178. 196. 
Schallgefäße im Theater 1,327; 111,648. 
Schaltcyklen, »jabre II, 287. 
Scaltiere auf ber Zafel I, 118. 
Schankwirtichaften I, 279. 
Scharfrichter II, 201. 
Schatzmeiſter II, 126. 
Schauteln I, 48. 
Scaufpiel I, 322 fi. 
Scaufpieler I, 267. 330. 
Scaubert III, 349. 
Scheidung |. Eheicheibung. 
Scherbengericht II, 119. 148. 
Schiedsrichter (Diäteten) II, 181. 
Schiffbau, Schiffbauer I, 205. 218. 
Schiffbauholz eingeführt I, 238. 
Schiffe, Bemannung II, 264. 

— Gattungen II, 261. 

— Geräte II, 268. 

— Teile II, 262. 
Scilde II, 228. 250. 
Schildkröten gegeffen I, 118. 
Scinten I, 138. 
Schlachtgeſang d. Spartaner II, 234. 
Schlachtordnung II, 234. 
Schlaͤchter 1, 212. 
Schlauchhüpfen I, 49; II, 77. 
Schleier I, 9. 
Schleuderer II, 224. 228. 247. 
Scliemann III, 346. 
Shlöffer und Schlüffel I, 67. 219. 
Schlofſer I, 206. 
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Schmiebe I, 206. 
Schneidelung ber Reben I, 172. 
: Schneiber I, 210; III, 473. 
ı Schöne III, 163. 
Schoßhündchen I, 181. 
| GYoWwı00TpOgWo0L. 0x0w00vußoä&is 1, 
Gyowoßarızn I, 286. 
‘ Schreibapparat I, 54. 
Schreibunterricht I, 44. 
Schriftfieller I, 271. 
Schröpflöpfe I, 156. 
! Schülerzahl I, 46. 
| Schuhe, Schuhwerk I, 92. 208. 
Schuhmacher I, 208. 
| Scyuldverichreibungen I, 242. 
| Schulen 1, 45. 
Schulgeld I, 46. 
| Schulunterricht, Zeit desfelben I, 46. 
Schutzgeld (uero/xsov) II, 116. 140. 
: Schußverwandte I, 1. 13. 202. 204. 
‚ Schweinefleifch beliebt I, 118. 
Schweinezucht I, 179. 
Schwerter II, 228. 
Schwertertang ber Gaukler I, 278. 
' Schwihbäber I, 126. 
ESeefiſche beliebt I, 118. 
: Seehanbel I, 281. 
Seekrieg II, 266. 
Seeräuberei I, 231. 
Seeſoldaten I, 264. 
Seeweſen I, 259. 
Seeziehen I, 248. 
| Segel, ⸗ſtangen II, 268. 
| Seife, Art von (aunyua) I, 139. 
Seihen des Wein I, 119. 
| Seiler I, 211. 
Seilermaterial eingeführt I, 238. 
| Seiltänzer I, 278. 
| Seilzieben, Kinderſpiel I, 49. 
| Onxog der Tempel II, 7. 
‚ Seller (oder Heller) II, 54. 
Sentblei II, 271. 
Seleutos III, 385. 
— II, 887. 
Zeutdalus 1, 252. 
Serango3 III, 41. 





— — 








684 Regiſter. 
Serangeion ſ. Tempel u. Heiligtümer. | Sklaven, ihre Strafen I, 27. 


Servius, Scholiaft des Bergil III, 413. | 7.07 Tracht L 32. 
Seſamkuchen bei Hochzeiten I, 17. — — Berbältnifle 1, 7. 
Seſſel I, 69. — — Zahl 1,9. 28. 
ontavesog agrog 1, 131. Sklaven in Athen II, 117. 
Siebenfeffelplag III, 229. I — zum Sriegsdienfte gebraudt II, 
Siegespreiſe bei d. Kampfipielen 1, 224. 232. 287. 

345. 352. 353. 354. , Sflavenhandel 1, 8. 38. 238. 252. 
olxıyıs (alxıyvıs) 1, 340. 369. Stolien I, 128. 
Sikyonier I, 3. Skulpturen am PBarthenon III, 462 fi. 
Eee Schuhe (Zixvarıe) I, 8. — am Ofigiebel II, 465—473. 

— am Weflgiebel IL, 473—430. 

Silbe, Verhältnis zum Golde 1,310. | — an ben Metopen III, 480 ff. 
Silberarbeiter I, 207. ' — am Fries III, 488 fi. 
Eilbermünzen I, 297. Skyros III, 162. 198. 200. 
ESilberwaren ausgeführt I, 237. — ſtythiſche Wüften III, 196. 
Simonides IIL 109. 146, oxuvreis, oxurorouo: I, 224. 


Siſyra 1, 89. Stytale der Spartaner II, 136. 
oırno&asov II, 225. Stythen (Polizeifoldaten) Il, 146. 
oırogviaxes I, 258; II, 125. 148. | aufiyua, oujua I, 139. 
Sittſamkeit ber Knaben 1, 42. Smyrna II, 22. 37. 108. 

— ber Mädchen 1, 5. Sohlen (Sandalen) I, 92. 97. 
Sizilien III, 48. 49. 187. 138. Sofrates III, 123. 127. 128. 129. 134. 
Siziliſche Expedition III, 149. 135. 155. 197. 203. 2085. 
oxagn I, 51. | Sold, Betrag beöfelben II, 225. 255. 
oxcysov I, 104. | — eingeführt II, 248. 


Sinope III, 162. oxvrorousior I, 256. 
| 


Staramanga III, 195. Solons Einrihtungen II, 112. 
oxnval Marktbuden I, 73. 256. — Geſetzgebung II, 171. 
oxnyn im Theater I, 358; Ill, 582. | Solon III, 46. 116. 146. 199. 202. 
oxnyiras I, 257. Solonifche Geſezgebung III, 205. 
oxnvoypayla I, 361. Sonnenihirm I, 100; II, 88. 
oxnvoygawos 1, 223. Sonnenubren 1, 4. 23. 
oxeun im Theater I, 361. Sophiften, ihr Gaftmahl 11, 97. 
Steuothete III, 34. Sophokles III, 61. 
oxsadıa (Sonnenſchirme) I, 114. Sophroniften (ouyoonorei) in Athen 
oxiunovs I, 8. I, 56; II, 125. 148. 
Stiron II, 545 ff. Softhened III, 385. 
Sklaven, ihre Ehen I, 12. Sparta III, 49. 50. 
— — freeilafiung I, 12. - Spartad Staattverfafjung II, 106. 
— — Geſchafte I, 11. Spartaner I, 22. 
— — Herkunft I, 9. Spartanerinnen als Ammen geſucht 
— — Riff ll 31. I, 41. 
— — Namen I, 12. Spartaniſche Jungfrauen I, 6. 26. 
— — Preiſe I, 10. Spartum eingeführt I, 238. 


Staat = Tempelfllauen Speertvurf bei den Stampfipielen 1,347. 
1, 10. Speiſeſaal I, 65. 


Regifter. 


Speifungen III, 244. 

Speufinier III, 56. 

Spezereien zum Cpfer II, 14. 36. 
oyasgsornpsov I, 146. 321. 
oy.augsorızn I, 321. 357. 

ayevdirn (Stirnbinde) I, 99. 
oyerdoviras II, 224. 

oyüoa Bwioxorros (Adergerät) I, 186. 
Spiegel I, 72. 

Spiele der Kinder I, 48. 
Spielhäufer I, 288. 

onıdaun 1, 811. 

Spon und Wheler III, 28. 294. 393. 
Spufgeftalten I, 42. 

Staat3anleiben I, 263. 

Staatdärzte I, 149. 

Staatsausgaben II, 150. 
Staatdbanten I, 243—261. 
Staatgeinnahmen II, 149. 

— verpachtet II, 122. 146. 
Staatsſchiffe, Ammonis III, 112. 

— Delia® II, 112. 

— Demetria3 III, 112. 

— Paralos III, ill. 112. 

— Ptolemais III, 112. 

— Salaminia II, 111. 112. 
Staatöfflaven I, 10. 
Staatäverfafiung in Adhaja II, 128. 

— in Argos II, 126. 

— in Athen II, 112. 

— in Eli II, 128. 

— in Rorinth II, 127. 

— in Sparta II, 106. 
Staat3verwaltung in Arkadien II, 129. 

— in Athen II, 120. 

— in Kreta II, 130. 

— in Meffenien II, 129. 

— in Theben II, 119. 
Stadelberg III, 588. 

Stadion I, 20. 300. 811. 322. 

— olympifches III, 608. 
Städte, ihre Anlegung I, 60. 
Städtebünbnifle IL, 157. 162. 
Stäbteipiel I, 319. 

Staliba III, 42. 
Stallius, R. u. M., III, 214. 
Stämme der Griechen I, 21. 


Stärle I, 211. 

Stahl eingeführt I, 298. 

Stalfütterung, wenig gebrändhlidh I, 

178, 179. 

Stameta I, 6. 

Start III, 76. 

Stafifrates III, 85. 

or«orua beim Chorgefange I, 335. 368. 

Statuen IH, 207. 212. 241. 284. 351. 

417. 558. 566. 577. 578. 584. 585. 
589. 591. 

Stedenpferbe I, 48. 

ornvia, ein Tag ber Theimophorien 
| II, 76. 

; Steinhauer I, 207. 
Stellmacher I, 205. 
Stelzenlaufen I, 49. 

6 0TEvwmrr0s zovooüg III, 546. 
| orey.avn (Diadem) I, 100. 
Stepbani II, 475. 
Steuermann II, 268. 
Steuerruder II, 268. 

| Stichios III, 198. 

Stoa bed Attalos, d. Giganten III, 557. 
— Baolleıog III, 552. 558. 559. 
| — Poikile III, 552. 558. 559. 

— des Zeuß 111, 590. 

— im Süden b. Atropolia III, 558. 

Strabo III, 25. 26. 87. 204. 208. 219. 
220. 221. 257. 398. 

Strad IH, 568. 

Strafen II, 170. 173 ff. 190. 

— bed Ehebruchs I, 32. , 

— beim Heere II, 231. 242. 

— der Sklaven 1, 21. 
Strafverihärfung II, 208. 
Strangfordſche Schild III, 187. 
Straßen, welde nad Athen führen 

IH, 8. 4. 5. 

Straßenbeleuchtung fehlte I, 62. 
Straßenpflafter, ſelten I, 61. 
Strategen II, 240. 

— des achaifchen Bundes II, 265. 

— aitolifchen Bundes II, 158. * 

— Abmirale II, 265. 

Stratiotifon III, 101. 
Streicdhert III, 532. 
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Streithähne I, 181. 

Striegel I, 125. 

GStrohhäte I, 100. 

Strophion I, 97. 

Stuart III, 68. 215. 393. 478. 489. 
494. 

Sühnopfer II, 117. 

Suetonius III, 877. 

Eulla III, 12. 20. 24. 27. 37. 42. 
206, 211. 

Sunion III, 195. 

Sufarion I, 336. 869. 

avzauıyov (rote Schminte) I, 114. 

Sympofien I, 122 ff. 

Sykophantie I, 191. 270. 275. 

ovußolasov (Hypothek) I, 262. 

Symmorien II, 266. 272. 

Symbolon (Örtlichteit) III, 586. 

ourdızoı I, 197. 

ousmyogot, auynyogsxov II, 197. 

guvosziar, Miethänfer I, 75. 

ourdnua II, 244. 

Syrakus III, 123. 139. 


T. 
Zabouret# I, 70. 
Täfelung der Deden I, 68. 
Zagelöbner I, 212. 
Zagemärfche II, 233. 
Zainaron III, 48. 
Talent (ralavrov) I, 297. 308. 309. 
— Gewicht I, 314. 
Talos III, 238. 
raufas (Schagmeifter) II, 126. 
— ris 9eod, av Jewy U, 149. 
Zanagra, Schlacht bei II, 68. 46. 
56. 99. 


rapafınnos im Stadium I, 350. 378. 
Taſchenſpieler I, 273. 287; III, 554. 
Tatoi III, 4. 68. 

Zaubenzucht I, 181. 

Taucher II, 265. 

Tauwerk II, 268. 

Taren (rafeıs) Il, 289. 

Zariarchen (ra&fapyoı) II 240. 
tnyarlıng aprog 1, 181. 

Teer, eingeführt I, 238. 





Regifter. 


Zeig zum Abwiſchen ber Hände 
(arouaydalta) I, 120. 138. 

rexroves 1, 217. 

rein (Staateeinnahmen) II, 150. 

Teletleides III, 146. 147. 148. 

Teleſarchides III, 587. 


' relerai II, 41. 


Telmiffier (ihr Seberblid) II, 51. 
Tempe III, 146 ff. 
Tempel, Zeile. 
— Cella III, 29. 
— Sallymmation II, 300. 
— Saffetten III, 300. 
— Rrepiboma III, 300. 
— Opaion III, 801. 
— Opiſthomos III, 299. 
— Boftilum III, 299. 
— Pronaos III, 29. 
— Gtereobates III, 300. 
— Gtylobates III, 300. 
Tempel, Arten 
— Ampbiproftylos III, 29. 
— Dipteraltempel III, 300. 
— Hppaithraltempel IIl, 301. 
— Beripteraltempel III, 29. 
— Proſtylos II, 299. 
— templum in antis III, 299. 
Zempel, beiprochene und erwähnte und 
Heiligtümer 
— Amazoneion II, 237. 
— Heiligtum bes Alabemos III, 598. 
Tempel ber Artemiß: 
Agrotera III, 205. 
Areia III, 237. 
Aploın xal Kalllorn III, 546. 
Ariftobule III, 233. 586. 
Brauronia III, 228. 
Leukophryne III, 390. 
in Melite ID, 228. 
in Munichia III, 38. 39. 
Zempel der thrafiichen Artemis (Ben- 
bideion) III, 38. 39. 
Tempel ber Aphrodite: 
Aparchos III, 88. 
Euploia III, 36. 88. 
ala Göttermutter (Metroon) III, 
36. 83. 591. 


Regifter. 


Zempel der Aphrodite Pandamos 
IH, 289. 290. 


— ber fprifchen Aphrodite III, 36. 83. | 


— ber Aphrodite Urania III. 88. 234. 

585. 

Tempel be Apollo: 
Epikurios in Phigalia III, 509. 

538— 541. 

in Milet III, 391. 
Batroo® II, 591. 
Parnopios III, 382. 
Pythios III, 208. 

Tempel der Athene: 
in Aigina III, 316 ff. 
in der Alabemie III, 547. 
Ergane III, 366. 
Pallenia II, 6. 
Skiras II, 35. 81. 546. 
Sunia3 III, 252. 

Tempe bes Aſtlepios (Aftlepieion) III, 


u Voreas III, 204. 

— ber Demeter III, 35. 237. 558. 

— bei Dionyſos Eleuthereus III, 540. 

— bed Dionyſos in ben Sümpfen 
III, 208. 

— bed Erechtheus (Erechtbeion) III, 
241. 

— de3 Eurylales (Euryſakeion) II, 
234. 585. 

— der Ge III, 208. 


— de benmiftos (Hephaifteion) III, 
238. 585 


— ber Hera in Argos III, 534 ff. 

— der Hera in Olympia II, 511. 
518 ff. 

— bes Heralles (Gerafleion) Il, 
234 fi. 

— des Heralles Aleritatos III, 586. 

— Heroon bed Melanippoa III, 
586. 

— Mufeion III, 548. 

— ber Nile III, 3283. 

— ®Belopion III, 511. 514 fi. 

— des Bofeidon UI, 251. 551. 

— des Prometheus III, 547. 

— in Selinu3 III, 315. 541. 542. 


— 
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Tempel in Aſſos in Zxoas III, 315. 
— de? Serangos (Serangeion) III, 21. 
— des Theſeus (Thefeion) III, 19 bis 
21. 30. 31. 48. 233. 306. 

— dedunbelannten Gottes III, 35.82. 

— des Zeus III, 35. 

— des Zeus Olympios (Olympieion) 
III, 209. 245. 262. 

— beö Zeus in Olympia III, 509. 
514 ff. 

— des Retter? Zeus III, 38. 

Zempeldiener II, 12. 


: Zempeleintünfte II, 4. 

. Zempelfchlaf III, 151. 

Tempelſtlaven II, 12; II, 10. 

Tempelzehnten II, 81. 

Teppiche, buntgewirtte, eingeführte I, 
298 


t£raorov I, 312. 
. reragrnuopıor I, 309. 
tergadgayuor I, 309. 
Zetralogie I, 334. 
rergwßolorv I, 309. 
Zettir (Haarnadel) I, 90. 
$elauitaı II, 265. 
Zhalamos I, 65. 
Thargelia II, 82; III, 154. 
Shargelion, Monat II, 288. 
Javuarınoıol I, 287. 
Theater III, 218, 564. 
Theater:Delorationen I, 325. 
— Gebäude I, 322. 
— Roftüm I, 327. 
— Maſchinerie I, 326. 
— Masten I, 327. 
— Polizei I, 340. 
Thebaner II, 8. 
Theben, Staatäverfaffung II, 129. 
seılonedor I, 189. 
Theiluthios, Monat II, 289. 
ZThemiftofle® III, 6. 10. 12. 19. 20. 
23. 27. 101. 102. 104. 130. 137. 
208. 205. 
Theobofio® II: III, 406. 
Heoloyeiov im Theater 1, 327. 363. 
Theophraft III, 44. 206, 239. 
seorroonos 1, 67. 
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Theorien (Iewolaı) II, 56. 66. 
Iheorieentaffe II, 149. 
$eoosxa II, 150; IH, 101. 
3ewpo/ II, 342. 370. 
Zheorenios, Monat Il, 289. 
TIheramenes III, 23. 74. 158. 
Zhermobon III, 236. 


Thermopylai, Marktverkehr bafelbfi 


I, 288. 
Theſeia, Feſt II, 295. 


Regifter. 


Thüren, verfiegelt I, 82. 

Thürhäter I, 64. 

Zhürverkhluß I, 67. 81. 

Thutydides III, 6. 7. 12. 20. 22. 29. 
30. 49. 55. 56. 73. 115. 145. 
146. 163. 200. 207. 208. 209. 
212. 217. 842. 

— Gegner bed Perifles III, 108. 
115. 125. 162. 

Thymele (HuueRn) I, 324; III, 580. 


Theſeus III, 6. 7. 198 ff. 207. 244. | Sumarngıa II, 29. 


Ihesmophorien II, 76. 94. 
Ihesmotbefion III, 242. 
Thesmotheten (Ieauodera:ı) HI, 187. 
Thesmopbylafes in Elia II, 128. 
Thespis I, 333. 367. 

Thefſalier I, 228. 

Oerralıza nrega I, 108. 
Yıacwras II, 26. 

Ihimbron II, 54. 

Zholia (Strobhüte) I, 100. 
solo, (Schwißbäber) I, 148. 


250103 (Suppelgebäube) III, 241—24. 


Zhongefäße I, 71. 

„woa$ (Panzer) II, 228. 
Zhore, acharniſches III, 18. 
— des Diochares DI, 18. 
— Diomeiſches IH, 18. 14. 


— Dipylon und thriafifches III, 14 ff. 


— Anumades nuleı II, 586. 
— @räberthor II, 14. 

— heilige III, 14. 

— itoniſches III, 18. 

— melitifche III, 12. 

— peiraifches III, 14. 18. 19. 
— Prachtthor III, 597. 

— Quellenthor IL, 13. 14. 
Thorytion III, 158. 

Soaviras II, 265. 

Boaoxtas, Wind II, 273. 
Ihrafybaios ILL, 138. 
Thraſymachos IH, 182. 141. 
Thria III, 42. 197. 


Thriafiſche Getreidefelder III, 195. 197. 


Ihrien (Nymphen) II, 66. 
$oovos 1, 88. 
Zhüren I, 67. 


Thymoites III, 198. 


‘ H0ov, Spezerei zum Opfer II, 96. 


Zierbänbiger I, 278. 


| Ziere, bie geopfert wurden II, 14. 


Tigranes III, 26. 

rsunuare (Stoatdeinnahmen) TI, 150. 

Zimuden II, 129. 152. 

Zinte I, 54. 

Tiſche I, 69. 83. 

— ber Wechäler I, 242. 

Zijchgerät I, 121. 

Ziichler I, 205. 

Tiſchtücher erſt Ipät gebräuchlich I, 138. 

Tifia® III, 136. 138. 139. 

Tithenidien (rı9nvidıa), Feit II, 86. 
104. 128. 

Zithoren, Fisfeft und Marktverkehr 
I, 238 


 Xöpfer I, 208. 


Zöpfertbon I, 209. 


‚ rossorat ], 260. 


roxog 1, 261. 
Zolmides III, 99. 


' rouoüpos, Priefter in Dobona II, 54. 


Ton Aſomaton |. Kynodarges. 
Zortur der Sklaven I, 27; II, 187. 
Totenbeichiwörung II, 59. 
Zotenbeftattung I, 151. 
Zotenfeft I, 168. 

Zotentlage I, 151. 

Xotenopfer 1, 158; II, 17. 
Zotenorafel II, 0. 

Zoroten (roföras) II, 224. 

— Bolizeifoldaten II, 146. 
roayellte:w beim Ringen I, 146. 


: Zragddie I, 833 fi. 


Regifter. 


Zrain, Troß II, 283. 
Zrantopfer bei Sympofien I, 122; 
I, 16. 
Transportmittel beim Handel I, 234. 
Zransportichiffe II, 261. 269. 
roaregen I, 88, 
— dnusasas 1, 261. 
Zrapeziten I, 242. 
roanelsrıza yoaumere 1, 261. 
toasteLopogog I, 8. 


Tonnelonosog, roereloxöuos 1, 139. 


Zrauergewänder I, 153. 154. 

Zrauerzeichen, ausartende I, 161. 

Zranerzeit I, 158. 

Zraum ald Offenbarung II, 49. 61. 

Zraumbeuter I, 277. 

Traumdeutung II,.49. 

Zraumbheilungen in ben Tempeln 
I, 151. 

Traumorafel II, 49. 

Treibhäufer unbelannt I, 178. 

Treis Kephalai III, 8. 

Treis Pyrgoi III, 35. 

Zrefterwein I, 119. 

Treu, Dr. 11, 532. 

Triafaden bed fpart. Heeres II, 229. 

Zribut der Bundeögenofien II, 122. 
146. 

teißwv I, 102. 

romocvixov 1, 313. 

reinumßoiırov I, 309. 

Trierarchen Il, 265. 

Trierarchie II, 110. 112. 

Trieren II, 261. 

Trigon (Ball) 1, 321. 

Trilogie I, 334. 

Trinkbecher, «jchalen, shörner I, 42. 

Zrinfgelage I, 5. 122 fi. 

Trinkſtuben I, 279. 

toıwßolov 1, 309. 

Zripodenftraße III, 215. 

Zripodiefos, Meſſen dajelbit I, 239. 

zgıraywvıorns I, 365. 

reıteus 1, 313. 

Trittyen (roertVes) der Demen II, 
115. 138. 

Troizen III, 198. 
Hellas. 3. Band. 
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Trophonios, Dratel bed II, 53. 

ı Zrunffudt, in Griechenland ſelten 
' 1,128. 

Truppen, leichte II, 224. 

— ſchwere II, 224. 227. 
rouzavov, ſtriegsmaſchine II, 245. 
Zurm der Winde III, 285. 
Zurnlehrer (Päbotriben) I, 44. 
Zurlobuni |. Anchesmos. 
Tyrrhenika (Sanbalen) I, 98. 
Zzirloneri III, 41. 


u. 
Überwadhung der ehelichen Pflicht 
I, 18. 38. 
Uhren I, 4. 23. 
| ovdauot ber Reiterei II, 230. 
Aneheliche Kinder I, 14. 
Unterridt I, 8. 6. 
| Unterfchiebuhg von Kindern 1, 18. 
! oloayos (Rottenjchließer) II, 231. 
| V. 
Väterliche Gewalt I, 7. 
| Dafen, bemalte I, 209. 224. 
Venetianer III, 28. 393. 
Verbrecher nicht beerdigt I, 153. 
Verbrennung der Leichen I, 152. 162. 
Vergilius III, 413. 
Dergötterung II, 6. 
Verheiratung, Alter ber I, 16. 
| — Gebräuche dabei I, 16 ff. 
' Verkauf der Kinder I, 7. 
Verlobungskontrakt 1, 15. 
Verpachtung ber Staatseinnahmen 
II, 146. 
Verpfändung 1, 242. 263. 
Verpflegungsgeld bei den Truppen 
Il, 285. 
Verſtoßung ber Kinder I, 7. 
Vertretung vor Gericht Il, 204. 
Beipafian III, 222. 
Viehzucht I, 178 ff. 194. 
Viergeipann I, 249. 349. 
Viſtonti III, 466. 496. 





| 
| 
| 
! 
| 





Vitruvius III, 80. 85. 261. 264. 499. 


448. 584. 633. 640. 645. 
44 
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Dögel, abgerichtete 1, 181. Weberſcher Kopf III, 464. 465. 
Dogelbauer I, 181. Mechiel im Handel unbelannt I, 236. 
Bogelihau II, 50. 62. | Wechielgefänge I, 123. 336. 
Volkscharakter 1, 2. Wechslergeſchäft I, 241. 
— Abweichungen bei den einzelnen Wehrpflicht IIL, 226. 237. 
Stämmen 1, 31 ff. Weiden I, 178. 194. 
Volksgericht DI, 182. 183. Meihgeichente II, 13. 
Volksherbergen I, 24. Weihopfer I, 16. 
Volläverfammlungen in Sparta II, Weihrauch I, 238. 254. 
111. Wein I, 118. 237. 
— in Athen IL, 117. Weinbau I, 170 ff. 
Volkszahl 1, 1. Weinbereitung unb =behandlung 
Vologeſes III, 222. : 1,119. 


Vorhänge ftatt der Thüren I, 65. 67. | MWeinbändler I, 280. 289. 
Borfißender bei Trinfgelagen I, 123. Weinmiſchung I, 119. 


Braona III, 195. Weinſchläuche I, 86. 
Weizenmehl, feined Backwerk daraus 
RD. 1, 117. | 


Waffen audgeführt I, 237. Mertmeifter I, 3083. 


| 
Wachsmuth III, 163. Merften III, 36. 
— der Hopliten II, 228. 233, Wettlauf I, 345. 


— ber Beltaften II, 239. Mettrennen mit Wagen 1, 348. 

— ber Reiterei II, 239. — zu Pferde I, 350. 
Maffenhändler I, 269. Widder, Kriegsmaſchine Il, 245. 
Waffenlauf I, 345. Wiege I, 44. 

Wagen I, 249. Wieſen, fette, nicht ſehr Häufig 
Wagenbauer I, 205. I, 178. 
Wagenrennen I, 348. Wild I, 182. 


Wagner LII, 69. 316. 
Wahrfager I, 277; II, 8. 51. 
Wahrfagerei II, 51. 
MWaldaufleher I, 177. 192. 
Walbkultur 1, 177. 

Waller I, 210. 

Wallnüffe I, 133. 
Manbmalerei I, 68. 82. 
Waren, aus⸗ und eingeführte I, 237. |, Wolle I, 194. 
Warenpreiſe I, 236. — eingeführt I, 238. 
Warenproben herumgetragen I, 245. Woods IL, 68. 


— nicht leicht geopfert II, 14. 37. 
MWindelmann III, 531. 616. 619. 620. 
Windroſe II, 272. 

MWirtöbäufer II, 279. 

Witwen, ihre Wiederverheiratung 
I, 16. 

Wohnung I, 60. 

Mohnhäufer 1, 62 ff. 


Warenzoll I, 231. 246. Wucherer I, 243. 262. 
Waſſerinſpektoren II, 125. Wucherzinfen I, 262. 
Wafferleitung III, 41. 197. Würfel I, 320. 


— im Theater III, 579. ı Würfelbecher I, 321. 
MWafferleitungen, Mangel daran I, 61. | MWürfelfpiel 1, 320. 
Wafleruhr I, 4. Würſte I, 118. 188. 
Watkiß Loyd III, 466. Wurffpießichügen II, 224. 
Weber und Weberei I, 209. Wurficheibe I, 128. 
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X. 


Xanthos III, 198. 

Xantippos III, 131. 152. 153. 
Xenophanes III, 123. 124. 137. 
Xenophon III, 32. 39. 48. 53. 54. 
Xerxes III, 2. 20. 57. 137. 138. 
Eoave II, 30. 

Xuthos III, 237. 

Xyſtis (£uorss) 1, 96. 


3. 
Bahlen auf den Würfeln I, 320. 
BZahlenverhältnis ber Freien zu ben 
Sklaven I, 1. 
Zahlmeiſter II, 126. 
Zahl (nötige) der Stimmen II, 119. 
148. 


Zahlung im Handelsverkehr I, 286. 
Zahlungsanweijungen I, 242. 
Saxogos II, 34. 
Zauberei II, 58. 
Zauberei treibende Dichter, Philo- 
ſophen II, 68. 
Zehnten I, 91. 
— bon ber Kriegsbeute II, 226. 
Zeichen bei der Weisſagung (fiberifche, 
telluriſche) IL, 50. 


Beichenbeuterei IL, 58. 
Beichenlehrer I, 266. 
3eno III, 120 ff. 
Z£yvoos, ber Weftwind II, 272. 
Zeugen dor Gericht II, 189. 
Sevyiraı in Athen II, 115. 139. 
Zeus Ammon, fein Orakel II, 54. 
Ziegelftreicher I, 209. 
Ziegenmildh I, 118. 
Ziegenzudt 1, 179. 
Zimmerleute I, 205. 
Zinn I, 254. 

— eingeführt I, 238. 
Zinsfuß I, 243. 

Zinfeszinien I, 248. 
3ölle I, 246. 
foue am Panzer II, 239. 
lovos im Theater I, 359. 
turn, Güurıov I, 97. 


Zuder, nur zur Arznei verwendet 


I, 200. 
Zutrinten I, 1283. 
Zwiebeln, gebratene I, 132. 
Zwiebelmarkt I, 198. 258, 
Zuvyiraı II, 265. 
Svyodeouo» am Pfluge I, 185. 
fvufrns aoros I, 181. 
cũſoc (Gerſtentrant) I, 119. 186. 
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